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nen er Niemand ſah als die Bewohner des kleinen Orts. Unter 
dieſen bildeten die Prediger und die Beamten des Fleckens und ei⸗ 
niger benachbarter Kirchſpiele den Umgang mit ber Familiee). 

An dies im Ganzen ſtille und gleichfoͤrmige Leben waͤhrend 
feiner Kindheit und bis zu feinen Univerſitaͤtsjahren gewöhnt, bes 
hielt er ftet8 einen Sinn dafürz anhaltende Zerflreugggen, ſowie 
geräufchvolle VBergnügungen blieben ihm ſtets unangenehm und 
laͤſtig. 

Eine größere Mannichfaltigkeit brachte ſchon 1781 Bojes **) 
Verſetzung ald Landvogt nach Meldorf in Niebuhrs, bed Vaters, 
haͤusliches Leben. Beide Männer, und als Boje fpäter heirathes 
te, beide Zamilien, lebten in einem faft täglichen Umgang mit 
einander. Die anregenderen Sefpräche, welche dadurch veranlaßt 
wurden, Bojes ausgebreitete Befanntfchaften, und feine, beſon⸗ 
ders in der deutfchen, englifchen und franzöfifchen Litteratur reiche 
Bibliothek, machten den Knaben mit Vielem befannt, und wecten 
frühe Manches in ihm, was ihm’ fonft vieleicht lange fremd geblie⸗ 
ben wäre ober in ihm gefchlummert haben würde.” In feinen Na- 
turanlagen zeigte fich ſchon früh eine feltene Vereinigung von poetis 
fcher Anfchauungsfähigkeit und richtiger praktifcher Wahrnehmung. 
Jene würbe fich ohne dieſe Verhaͤltniſſe vielleicht nie, oder doch in 
keinem hoͤhern Grade in ihm entwickelt haben, weil ſeines Vaters 
Sinnesweiſe und ganze Erziehungsmethode mehr auf das Proſai⸗ 
ſche in der Weltanſchauung gerichtet war, wogegen Bojes fruͤhe⸗ 
red Leben ihm eine aͤſthetiſche und poetiſche Richtung gegeben hatte. 
Wie empfänglich Niebuhr aber ſchon früh für poetifche Eindrüde 
gewefen fey, geht aus einem noch vorhandenen Briefe Bojes an 


) Unter diefen waren wenige, und lange Zeit vielleiht Feiner, dem wiffen- 
ſchaftliche Bildung , außer in fo weit fie zu der engen Sphäre feines Berufs ge⸗ 
börte, am Herzen gelegen hätte. 

**) Boje, der Herauögeber des deutſchen Muſeums, eined der frübeften, auf 
das geſammte gebildete Publicum beredyneten Journale, die in Deutſchland er: 
ſchienen. Er war früber Staatsfeeretair in Hannover und in vielen Verbindun⸗ 
gen mit Engländern und Litteratoren der damaligen Zeit. * 


1V Vorrede. 


ſen des Geſchaͤftslebens kennte; daß erſt in ſeinem Geſpraͤch, in 
ſeinem perſoͤnlichen Umgang, und zwar in dem Maaße mehr, als 
er vertrauter und herzlicher war, Geiſt und Gemuͤth desſelben nach 
ſeinem ganzen Reichthum, ſeiner ganzen Tiefe erkannt werden 
konnte. Daher werden nicht bloß Niebuhrs Verehrer, ſondern 
Ale, die ein Intereſſe daran nehmen z® erfahren, wer ein bedeu⸗ 
tender Mann gewefen, und wie er geworden iſt, was er war, ei- 
gigen ber nächften Freunde des Verewigten Dank wiſſen, daß fie 
theils aus feinen Briefen, theild aus ihrer Erinnerung über ihn 
mitgetheilt haben, was überhaupt nicht leicht jemand anders, und 
namentlich fpäter Niemand hätte mittheilen koͤnnen. Befonders 
duͤrfele Die Auszüge aus Niebuprs Briefen die. Theilnahme der Kefer 
in Anfpruch nehmen; dig ihnen vorangefhidte Erzählung feiner 
Lebensereigniffe nad) den Hauptabfchnitten, bie ſich für felbige dar⸗ 
Ben, follte ihnen vorzüglich nur zur Einleitung, oder zur nöthi= 
gen Erklärung und Ergänzung dienen. Doc) werben fich hierüber, 
fo wie Über Anderes, was etwa noch zu bemerken feyn dürfte, die 


Herausgeber am Schluffe des zweiten Bandes erklären, welchem 
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außerdem auch ein Bildniß ded berühmten Mannes beigegeben 
werben wird. 

Geh, im October 1837. 
‘ | Friedrich Perthes. 
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und flarfe Natur in eine zarte und reizbare verwandelte. Gr 
ſchien von der Zeit an mehr die zarte Conftitution der Mutter, als 
die Eräftige feines Vaters geerbt zu haben. Doc, war er übers 
haupt in feinem Körperbau und in feinen Gefichtözügen faft das 
Ebenbild der Mutter; nur ihre braunen Augen fehlten ihm. Auch 
in feinem Temperament und in manchen Charakterzügen entwidelte 
fih eine große Ähnlichkeit mit den ihrigen; er war, wie fie, reiz- 
bar, leicht und fchnell bewegt, heftig; aber auch leicht befänftigt, 
zärtlich, liebevoll. 

In feinem fechsten Jahr war er fehwer krank am zuruͤckgetre⸗ 
tenen Stiefel, Er fehwebte lange Zeit in Lebensgefahr. Der 
Schweſter flieht es noch jet vor Augen, wie die Mutter knieend 
am Bette des Kindes laut um fein Leben gefleht. Er genas, aber 
fehr langfam, und die Röthe blieb an den Stellen, wo der Aus⸗ 
flag audgebrochen war, Jahre lang, bis ein ähnlicher Außs 
flag fie wegnahm. Auch von den gewöhnlichen Kinderfrankheis 
ten blieb er nicht frei. Hiedurch, fo wie durch einige andre Unfälle, 
bie ihn betrafen, wurden bie Zeiten feines Wohlfeyns fehr unter: 
brochen, und er erhielt nie wieder die Präftige Gefundheit feiner 
erften Kindheit. Seine Conftitution ward und blieb während feis 
nes ganzen Lebens fehr reizbar, und empfaͤnglich ſowohl für Elimas 
tifche ald gemüthliche Einwirfungen. Zu jenen Unfällen gehörte 
ber Biß eines von ihm fehr geliebten Hunbes in feine Hand, etwa 
in feinem achten Jahre. Da das Thier von Fremden erfchlagen 
wurde und man nicht wußte, ob ed toll geweſen fey oder nicht: fo 
mußte der Knabe der dabei üblichen, ihn fehr angreifenden Be: 
handlung unterworfen werden. Ein andrer Unfall war in einem 
früheren Alter ein Fall, den er ruͤcklings in eine Kufe mit noch hei⸗ 
ßem Wafler that. 

Diefe öftern Zuftände von Krankheit und Unmwohlfeyn hielten 
ihn oft lange Zeiten im Haufe, Der Mutter große Ängftlichkeit 
für das geliebte Kind, welche durch ihre eigne Kränklichkeit noch 
gefteigert wurde, dehnte diefe Zeiten vieleicht oft unnöthig aus, und 


1776 bis Oftern 1794. 9 


entzog ihn zu fehr der Bewegung in freier Luft. Wenigftens aͤußer⸗ 
te Niebuhr felbft, feine Erziehung fey in diefer Hinficht zu weichlich 
gewefen; der Vater habe wohl dagegen angeftrebt; aber der Mut⸗ 
ter AngftlichEeit habe doch meiftens den Sieg davon getragen. 

In folchen Zeiten des Stubenlebens erdachte er fih allerlei 

Beichäftigungen: fo befchrieb und bezeichnete er z. B., als ihm 
noch kein eigned Papier gegeben wurde, bie breiten Ränder der 
Forskaalſchen Schriften, welche von feinem Vater in eignem Vers 
lag zur Ehre feines Freundes herausgegeben waren, von denen 
aber, bei mangelndem Abſatz, manche Eremplare ald Maculatur 
im Haufe verbraucht wurden. Dann machte er fich Hefte, und 
fchrieb Auffäge, befonders politifches Inhalts. Er erdachte fih 
ein Reich, welches er Plattengland nannte, zeichnete Karten bas 
von, gab Gefee, erklärte Krieg und ſchloß Frieden. Der Vater 
fah eö gerne, daß der Knabe ſich auf die Art befchäftigte, und bie 
Schwefter nahm Iebhaften Antheil daran. 

Die Eörperliche Schwäche bes Knaben dämpfte feine lebhafte 
Froͤhlichkeit; fie zog ihn wohl auch früh von den lärmenderen Kna⸗ 
benfpielen ab, und machte ihn empfänglicher für ſtillere Genüffe und 
geiſtigere Lebensfreuden. Daher war er auch ganz Obr, wenn ber 
Bater ihm von feinen Reifen erzählte, und ihm den Orient, das 
Geographifche und Gefchichtliche deffelben, fo wie das Leben, die 
Gebräuche und Sitten jener Gegenden, anfchaulich zu machen ſuch⸗ 
te. Dabei erzählte er vom Weltgebäude, und wedte Dadurch bie 
Phantafie des Kindes zu Vorftelungen einer wundervollen Unend⸗ 
lichkeit. Diefes opferte folchen Erzählungen gerne Spiel und ans 
dre Eindliche Freuden auf. Seine Phantafie geftaltete die Schils 
derungen bed Vaterd zu lebendigen Bildern, und er malte ſich 
durch Überfieblung in jene Gegenden, Leben und Zuftände derfels 
ben nach feinen Wünfchen aus. Auch in feinen fpäteren Sinaben> 
jahren lebte ex noch oft in jenen Träumen, und feine Luftfchlöffer 
beftanden darin, daß er Golonien in jene Gegenden verſetzte, und 
diefe nady feinen Idealen einvichtete. 
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Die lebhafte Phantafie des Knaben, ven Feine aͤußern Objecte 
umgaben, welche ihr Nahrung hätten zuführen Fönnen, richtete 
fih daher ganz auf die innere Anfchauung und auf da8 Ausmalen 
von Zuſtaͤnden und Lebensverhältniffen, zu denen Erzählung oder 
Lectüre die Grundzüge gegeben hatten. Bel der großen Abgefchies 
denheit von der Welt, in der er die früheren Sahre feines Lebens 
zubrachte, fuͤhrte ihn dies oft in ein Phantafie= oder Zraumleben 
hinein, deffen Nachtheile er fpäter fehr fühlte, Da die Bekämpfung 
beöfelben ihn in feinen Zünglingsjahren, wo es fich freilich auf 


‚ganz andre Gegenftände richtete, oft große Anſtrengung Eoftete, 


und ald eine eingewurzelte, ſchwer zu befiegende Gewohnheit beug⸗ 
te, weil er darin ein böfes Hinderniß eines auf freiem Willen be: 
ruhenden Gedankenganges fand, 

Seine Phantafie, welche fehr lebhaft und thätig war, hat öf- 
ter bei feinen Freunden die Frage veranlaßt, ob von Natur mehr 
Anlage zum Dichter oder zum Hiftoriker in ihm gewefen fey? Hätte 
nicht in feiner ganzen Umgebung, ſowohl in Hinficht der Menfchen 
als der lebloſen Gegenftände und zugleich in der Richtung, welche 
man ihm in der Erziehung zu geben fich bemühte, das entfchies 
benfte Gegengewicht gegen die Entwidlung und Ausbildung eines 
Dichtergenius gelegen, fo hätte feine Natur ihn vielleicht eher auf 
diefe Bahn geleitet, zu welcher offenbar die Keime in ihm lagen, 
als auf die des Gefchäftmannes und des Hiftorikers. 

Sein Unterricht muß im vierten oder fünften Jahr mit Lefen, 
Schreiben und Rechnen, in Gemeinfchaft mit feiner Schwefter, 
bei einem Schullehrer begonnen haben. Ex zeichnete fich darin 


durch Gewandtheit, fehnelles Auffaffen und ficheres Behalten des 


Erlernten früh aus, und gewann, wie feine Schwefter erzählt, 
bald den Vorzug vor ihr. Mit den aufgegebenen Arbeiten war er 
immer weit fehneller fertig als fie; dann pflegte er wohl muthwil- 
lig um fie herum zu. [pringen and ihr vorzufingen „nach gethaner 
Arbeit iſt gut ruhen”. Dergleichen Muthwillen übte er oft gegen 
fie; doch hatten fich Die Kinder fehr lieb, 
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In dem Leben feines Vaters erzählt Niebuhr felbft, daß die: 
fer ihn Geographie, Engliſch, Franzöfifch gelehrt, vieles aus der 
Geſchichte erzählt, auch etwas Mathematik mit ihm getrieben, baß 
er ihm im Lateinifchen behilflich gewefen, und ihm uͤber alles Vor⸗ 
kommende deutliche und anfchauliche Begriffe zu geben gefucht habe. 
Diefer Unterricht muß früh angefangen haben; denn fchon im De⸗ 
cember 1782 fchrieb der Vater in einem noch vorhandenen Briefe 
an feinen Schwager Edharbt, welcher die bis dahin bei ihnen tes 
bende Schwefter feiner Frau geheirathet hatte. „Barthold hat 
heute angefangen da8 griechifche Alphabet zu lernen, und foll dann 
vorerft Deutfch mit griechiſchen Buchftaben fchreiben." Späterhin 
ſchreibt er ihm: „Er hat das griechifche Alphabet nur einen einzigen 
Tag fludirt, nachher ift weiter nicht daran gedacht worden. Mit 
ein wenig Hülfe bat er alles herausgebracht. Der Knabe rüdt 
gewaltig vor. Boje fagt, er kenne feines Gleichen nicht; aber er 
will’auch auf eine befondere Art behandelt werden. Gott Iaffe uns 
Eltern’ leben, und verleihe uns die Gabe ihn recht zu leiten. O, 
wenn er lernte feine Hitze zu mäßigen! Sch glaube, ich Fönnte 
fagen, feinen Stolz. Ex fährt nicht mehr fo auf gegen feine 
Schwefter. Allein wenn er in feiner Lection nur im geringflen anz 
ftößt, oder wenn jemand feiner Schreibereien wegen mit ihm fpres 
chen will, fo geräth er gleich in Feuer. In diefem Stud kann er 
fein Lob vertragen, weil er glaubt, Daß er ed nicht verdiene. Kurz, 
ich wiederhole ed, er ift ſtolz: er möchte gern alles wiſſen, und 
ift ungehalten, wenn er es nicht weiß. Der Allmächtige leite und 
führe ihn!" Dann fährt er fort: „Meine Frau will mich verklas 
gen, daß ich mich Über Barthold beſchwere. Nun dad war nicht 
die Meinung. Es ift ein außerordentlich guter Zunge; aber er 
will auch außerordentlich geleitet werben, und ich bitte Gott, daß 
er mir Gaben und Geduld geben möge ihn recht anzuführen." 

An diefen Schwager Eckhardt und deffen Frau fehrieben beide 
Eitern immer fehr ausführlich über ihre Kinder, Wären diefe Briefe 
erhalten, fo ließe ſich Ausführlicheres Liber Niebuhrs Kindheit und 
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Zugend, fo wieüber feine Erziehung fagen ; aber nur einzelne diefer 
Briefe haben fich gefunden. Beide Familien fahen fih alljährlich; 
auch wohl noch öfter; und die Reifen zu diefem Onfel und der ge- 
Viebten Zante, Die in dem vier Meilen von Meldorf gelegenen Städt: 
chen Wilfter wohnten, gehörten, fo wie Die Befuche berfelben, zu 
ben größten und lange im Gebächtniß der Kinder Tebenden Freuden. 
Nach einem diefer Briefe konnte Niebuhr in feinem achten Jahr 
ſchon jedes englifche Buch — vermuthlich find Dichter darunter nicht 
verſtanden — ohne Hülfe leſen. Den franzöfifchen Unterricht oder 
vielmehr die Sorthülfe in diefer Sprache und die Berichtigung der 
Ausfprache übernahm fpäter mit großer Freundlichkeit Bojes erſte 
rau, welche das Sranzöfifche mit großer Boßkommenpeit redete 
und fchrieb. 

In feinem achten oder neunten Jahr erhielt er Unterricht von 
einem Lehrer der gelehrten Schule; hauptſaͤchlich in den alten 
Sprahen. Der Vater ließ ihm Privatfiunden geben, weil ber 
Unterricht in der gelehrten Schule des Orts zwar in den obern 
Gaſſen, wo der Nector Jaͤger lehrte, vortrefflich, in den untern 
Glaffen aber Feineöweges gut zu nennen war, Aber auch der Pri⸗ 
vatunterricht jenes Lehrers war nicht nur mangelhaft, wie Niebuhr 
ihn mit großer Milde in dem Leben feines Vaters bezeichnet; fon- 
dern gänzlich ungenügend auch für eigen weniger begabten Schuͤ⸗ 
ler. Die Schwäche des Lehrers, ſowohl in Hinficht feiner Faͤhig⸗ 
keiten als feiner Kenntniffe, Eonnte dem Knaben nicht entgehen; 
daher trieb ihn Findifcher Muthwille oft, den Lehrer Dadurch zu 
neden, daß er das Penfum, auf welches Jener fich vorbereitet 
hatte, mit großer Eile beendigte und ihn dadurch nöthigte weiter 
fortzufahren als feine Vorbereitung reichte; wobei dann die Rollen 
beinahe getaufcht werben mußten, indem ber Knabe vorbereitet 
und ſchnell orientirt, als der Lehrende auftreten konnte und der 
Lehrer ald der Lernende neben ihm ſaß. 

Diefes Verhältniß hätte nicht nur für Die Ausbildung, ſon⸗ 
dern auch fuͤr den Charakter des Knaben ſehr nachtheilige Folgen 
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haben müffen, wenn nicht hoͤchſt ausgezeichnete Fähigkeiten, ver- 
bunden mit einer außerordentlichen Wißbegierbe, dies in der erften, 
und eine fehr gutmüthige liebevolle Natur, es in der zweiten Hin⸗ 
ſicht unſchaͤdlich gemacht hätten. Zu bewundern aber ift dabei, 
daß der Knabe fo außerordentlich fortrüdte, und faft noch mehr, 
daß fein Fleiß nicht laß ward, Es zeigt fi) aber auch hier, daß 
die einwohnende Natur fi) Bahn macht troß der Hinderniffe, und 
daß ein energifcher Geift fein Ziel verfolgen wirb ungeachtet ber 
ungünftigften Umſtaͤnde. 

Seinem Bater entging bie große Unfähigkeit des Lehrers 
nicht; aber einerfeitd fehlte ed an einem befferen, da man bem 
vortrefflihen und mit vieler Arbeit belafteten Rector nicht zumus 
then Fonnte, ‚dem achtjährigen Knaben Privatftunden zu geben; 
andrerfeitö beruhigte fich der Vater mit den dennoch außerorbents 
lichen Zortfchritten, dem freiwilligen Fleiß und den nicht zu vers 
kennenden Fähigkeiten de8 Sohnes, Daneben glaubte er auch 
wohl, nad) feiner eigenen Erfahrung, man koͤnne fi) durch eignen 
Fleiß unb durch eigne Anflrengung das Meifte felbft erarbeiten, 
und in dieſen felbft erarbeiteten Kenntniffen und Einfichten beftehe 
das befte Wiffen des Menfchen. 

Im Jahr 1783 hatte Niebuhr angefangen Muſik zu lernen; 
aber er brachte es darin nicht weit; fpäter gab er ed ganz auf, fich 
diefelbe aneignen zu wollen. Nicht viel beffer ging ed mit dem 
Zeichnen. Es fehlte dem Eleinen Orte an guten Lehrern in biefen 
Künften, und an allem, was Auge und Ohr dazu aufregen konnte. 
Er bedauerte fpäter beides, befonderd das Zeichnen verfäumt zu 
haben. Karten, Riffe, Mafchinenzeichnungen machte er gut. 
Kunftvolle Muſik gewährte ihm auch in fpätern Jahren wenig Ges 
nuß; aber einfacher Geſang rührte ihn oft bis zu Thraͤnen. 

Beſſer ald mit jenen Künften ging ed mit dem Zanzen. 
Zwar fehlte ihm Gewanbdtheit des Körper um ein zierlicher Taͤn⸗ 
zer zu werben; aber er tanzte, auch noch in fpätern Knabenjahren, 
faſt leidenfchaftlich gerne. Daher waren bie kleinen Kinderbälle, 
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welche feine Eltern und andre Familien des Orts veranftalteten, 
auch für ihn wahre Feſte. Da der Vater felbft die Violine fpielte, 
nahm er diefe oft zur Hand, wenn bie Kinder Befuch von ihren 
Gefpielen hatten, und foberte fie zum Zanzen auf. Später und 
ferbft ald Student hat Niebuhr nie mehr getanzt; wenigftens nie 
außerhalb Meldorf. Auch hier wirkte wohl feine Abneigung ge: 
gen prämebitirte und geräufchvolle Froͤhlichkeit; vielleicht auch die 
Scheu, nicht den rechten Zon zu treffen in einem ihm fremden 
Kreife von jungen Srauenzimmern. 

Der Zod von Bojes erfier Frau, welcher 1786 bei der Ge: 
burt eines Kindes erfolgte, das mit der Mutter zugleich fein Leben 
endigte, verurfachte dem Knaben das erfte Gefühl eines heftigen 
Seelenfchmerzes. Er hatte dieſe vortreffliche, durch Geift, Ge: 
müth und Bildung audgezeichnete Frau leidenfchaftlich geliebt; fo 
wie fie ihn auch mit befonderer Vorliebe und Güte behandelt hatte, 
Als nach) ihrem Tode die Mutter aus dem Sterbehaufe zurüdfam 
und ihren Sohn fuchte um ihn zu tröften, fand fie ihn im Garten 
im Graſe liegend außer fich vor Betrubniß, heftig fehluchzend. Es 
verging eine lange Zeit, ehe er diefen Verluft verfchmerzte. Auch 
wurde die Erinnerung deöfelben durch den Anblid des traurenden 
Wittwers täglich erneuert. Die Kinder litten daburch auf dop⸗ 
pelte Art: die heitre, liebevolle, geiflreiche, belehrende, muͤtterli⸗ 
. he Freundin war ihnen entriffen; und der nachgebliebene Gatte, 
dem der Zod Frau und Kind zugleich geraubt hatte, war nicht 
mehr der ſich gern mit ihnen unterhaltende, oft mit ihnen ſpielende 
Hausfreund; fondern jest ein ernfter, trübfinniger Mann, ber 
den Anblid und dad Geräufch der Kinder nicht ertragen konnte; 
weshalb fie oft entfernt werden mußten. 

Späterhin, aber erft nach einigen Sahren, als Boje feine 
zweite, jet noch als ehrwürdige Wittwe lebende, liebenswuͤrdige 
Frau in fein Haus führte, ftellte fich ein dem alten ähnliches Ver: 
bältniß für die Kinder wieder her, und fie fanden in ihr die Liebe 
und Güte, wie die Eltern die Sreundfchaft der erften Frau wieder. 


1776 bis Oftern 1794. | 15 


Der Knabe war etwas über neun Jahr alt, als jener Todes⸗ 
fall ihn ſo erſchuͤtterte. Sein ohnehin zu ernſten Beſchaͤftigungen 
geneigter Geiſt wurde dadurch noch ausſchließlicher auf dieſe hinge⸗ 
wieſen. Daher wurden denn auch ſeine Fortſchritte immer außer⸗ 
ordentlicher, beſonders in den alten Sprachen, der Geſchichte und 
der Geographie”). 

Bis zum Jahr 1787 oder 1788 hatte Niebuhr feine Jugend 
in der ſtillen Thaͤtigkeit eines fleißigen und ſich durch ſeltene Faͤ⸗ 
higkeiten auszeichnenden Schuͤlers verlebt, ohne an den politiſchen 
Ereigniſſen der Welt, ſo weit die Nachrichten daruͤber reichen, ei⸗ 
nen beſonders lebhaften Antheil zu nehmen. Zur Zeit der Ameri⸗ 
kaniſchen Revolution war er wohl noch zu jung um ihr große Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, ober doch um die Folgen dieſes Ereignif- 


fes, und die Wirkungen, die e8 auf Europa haben mußte, zu ah 


nen. Amerifa war ein Freiſtaat geworden; und Europa genoß 
einer wenigftens fcheinbaren Ruhe: von dem, was fich in den Ges 
müthern, befonders in Frankreich Damals fchon vorbereiten mochte, 
Eonnte der Knabe Feine Ahnung haben. Daher ward Damals feine 
Aufmerkfamkeit nicht durch große Ereigniffe auf diefe Seite des 
Weltlebens bingelenft. Dagegen theilte er das litterarifche Ins 
tereffe, welches in Deutfchland in jenen Sahren fehr lebhaft war, 
fo weit feine jugendlichen Einfichten reichten: alles, was von Klop⸗ 
ſtock, Leffing, Goethe erfchien, war ihm wichtig. 

Als nun aber 1787 oder 1788 der Tuͤrkenkrieg ausbrach, bes 
fchäftigte Diefer Den Knaben fo lebhaft, daß er des Nachts in feis 
nen Zräumen nicht nur laut davon redete, fondern Zeitungen mit 
Kriegsberichten zu lefen glaubte, welche er wieder erzählte, und 
die fo wohl geordnet und fo fehr auf Kenntniß der Localität der 


) Es finden ſich unter feinen Yapieren noch mande Arbeiten von ibm; uns 
ter andern Überfegungen und Erklärungen aus dem neuen Teſtament; poetifche 
Übertragungen aus den ten, Entwürfe zu Heinen Dichtungen ; eine Überfegung 
von Poncetingkeife nad Athiopien 17265 eine biftorifch = geographifche Befchreic - 
bung von Afrita 1787 (legtere beide zum Geburtstag feines Vaters) und viele ' 
andre Arbeiten, meiftens aus jenen Jahren und einer noch früheren Zeit, 
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Drte und Gegenden gegründet waren, daß fich gewöhnlich bald 
nachher die Beltätigung feiner Zraumerzählungen in den Zeitun⸗ 
gen fand. Das hier Gefagte fol keinesweges eine wunderbare 
Drophezeihungsgabe des Anaben andeuten; fondern nur zeigen, 
wie anfchaulich alles Gehörte und Erlernte feiner Imagination vor: 
fchwebte, und wie richtig combinirend fein Verftand war. Jene 
Gegenden waren ihm theild aus den Erzählungen feines Vaters, 
theild durch feine eignen geographifchen Studien befannt wie feine 
Heimath; die Völker und ihre Art der Kriegsführung hatte er in 
Keifebefchreibungen und in der Gefchichte ſtudirt; ſowie er den 
Charakter und die Verfahrungsart der Anführer aus den Zeitungen 
und andern vorkommenden Notizen mit Sorgfalt zu erkennen fich 
bemüht hatte, Es find noch einige Briefe von ihm aus jener Zeit 
an ‚feinen Onfel Eckhardt vorhanden, welche die Beweife und bie 
Gründe feiner Vorherfagungen enthalten. 

Diefelbe Divinationsgabe, dies Wort im obigen Sinn ge: 
nommen, zeigte fich auch fpäter bei ihm in den erften und frühe: 
ren Zeiten der franzöfifchen Revolution; wo er nicht nur den Gang 
ber Kriegdereigniffe, fondern auch den der Volfsbewegungen, zus 
weilen im Allgemeinen, zuweilen im Speciellen, die Pläne, Ab: 
fihten und Machinationen der Revolutionsmänner, und die Fol: 
gen ber von der Regierung und ben Partheien getroffenen Maaßs 
regeln, oft mit einer Richtigkeit und Beflimmtheit vorausfah, die 
felbft den Grafen P. A. Bernflorff, diefen großen Staatsmann, in 
Derwunderung über den jungen Mann febte: fo fcharf und richtig 
hatte er den Charakter des franzöfifchen Volks, der damaligen Re⸗ 
gierung und der Partheimänner aufgefaßt*). Eben fo richtig und 
fiher ahnte er in den Kriegen die Pläne der Anführer, nach ben 
Märfchen und Stellungen der Armeen; wobei feine genauen und 


*) Zei Männer waren ed unter diefen, bie befonderd feine Aufmerffamkeit 
erregten: Mirabeau, deflen Geift und Talente er bis in die legten Jahre feines 
Lebens zu den größten der neueren Zeit zählte, wie wenig ihm fein moralifcher 
‚Charakter audy zufagen Eonntez und Garnot, den er zugleich als Menfchen ehrte. 


* 
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fpeciellen geographifchen Kenntniffe zur Zeitung feines Urtheils 
dienten. 

Diefe Gabe blieb ihm in hohem Grabe während feines ganz 
zen Lebens; aber in höherem Maaße befaß er fie in früheren Jah⸗ 
en, als er noch unverwirrt durch das Gewebe, in welches er Durch 
feine praftifche Thätigkeit vermidelt wurde, folhen Wahrnehmuns 
gen feine ganze Aufmerkfamkeit zuwenden konnte. | 

Von jener Zeit des auöbrechenden Zürkenfrieges an alfo rich- 
tete fich fein Blid auf die Weltbegebenheiten. Ein noch größeres 
Intereffe aber als jener Krieg gewannen für ihn die Unruhen in 
den Niederlanden zu Kaifer Joſephs Zeit. Dasfelbe wurde durch 
bie Befanntfchaft mit einem Fluͤchtling, der fich in Meldorf auf: 
hielt und fich de la Vida nannte, gefteigert. Ob und für wen er 
damals Parthei genommen, barüber find Feine zuverläffige Nach⸗ 
richten vorhanden. Nach der Gonfequenz aber, in welcher fich 
feine ‚politifchen Anfichten immer erhalten haben, fteht zu vermus 
then, daß er, früh beftimmt und entfchieden, ben gewaltfamen 
Neuerungen bed Kaiferd nicht geneigt gewefen ſey; fo fehr er fich 


ſonſt aud) im Zürkenkriege auf feine Seite gewandt hatte. 


Gerade damals traf ed fi), daß viele Freunde und Bekannte 
Bojes und Niebuhrs aus Kopenhagen und Deutfchland fie befuch: 
ten; auch Famen manche Ausländer nach Meldorf um die Bekannt: 
haft der beiden Männer zu machen. Unter den Fremden inter: 
effirte ihn befonderd ein Graf Berchthold, Diefer wollte eine Reife 
nach dem Orient machen, und holte des Vaterd Rath darüber ein. 
Zu den für Niebuhrs Studien wichtigen Bekanntfchaften gehörte 
vor allen Voß, deffen Frau Bojes Schwefter war. Öftere Be 
ſuche Voßens und feiner Frau bei diefem Bruder brachten ihn früh 
in ein näheres Verhältniß zu Voß, welches erſt mit dem Zode en: 
digte. Voß entdeckte fehr bald die großen Anlagen des Knaben, 
30g ihn mit Güte und Freundlichkeit an ſich und förderte ihn durch 
Rath und Anleitung in feinen claffifchen Studien, wo er Gelegen⸗ 


- heit Dazu hatte. Der Knabe lohnte ihn dies durch liebevolle An⸗ 


Niebuhr. 2 
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hänglichkeit und Befolgung feiner Rathſchlaͤge. Es finden fich in 
Niebuhrs Briefen häufige Nußerungen, wie viel er Voßend Winfen 
über die Richtung feiner Studien verdanke. 

In die Gefpräche, welche von diefen befuchenden Freunden 
und Fremden geführt wurden, ward ber eilf⸗ bis zwölfiährige Kna⸗ 
be oft hineingezogen, und nicht felten wurde von ihm Ausfunft 
über geographifche, flatiftifche, hiftorifche und andre Gegenftände 
verlangt und auf eine Art gegeben, welche die Fremden über feine 
Kenntniffe und feinen Verſtand in Erftaunen feste. Der Vater 
pflegte dies in fpdteren Jahren, als der geliebte Sohn feine Freu: 
de und fein Stolz geworden war, oft mit großem Bergnügen zu 
erzählen. Seine flatiftifchen Kenntniffe waren ſchon damals au: 
Berordentlich. Gegenftände der Art befchäftigten ihn oft fehr aͤm⸗ 
fig: fo 3. B. arbeitete er Mortalitätsliften und dergleichen aus. 

Hätte nicht in feiner einfachen, zum Gehorfam und zur Un: 
terordnung führenden Erziehung, in dem Beifpiel des Vaters und 
in manchen Eleinen demüthigenden Äußerungen der Mutter über 
den Unwerth folcher Dinge, ein ſtarkes Gegengewicht gelegen, fo 
hätte er dadurch unfehlbar zur Eitelfeit und zum Stolz verleitet 
werden müffen. Gegen Eitelkeit fchüßte ihn außerdem aber früh 
ein innerer Zrieb nach Gründlichheit in allem Wiffen, und ein Wi⸗ 
berwille gegen allen auf Schein gebauten Glanz. Der Stolz hätte 
ihm ein gefährlicherer Feind werden können, da ihm feine Überle: 
genheit in fo vielen Dingen nicht verborgen bleiben Eonnte, wenn 
nicht fein edles liebevolled Gemüth ihn zur Schägung bed vein 
Menſchlichen geführt, und wenn er nicht mit wahrer Demuth zu 
den großen Männern alter und neuer Zeit, die er ald Helden an 
Geift und an Zhat betrachtete, mit Bewunderung hinaufgefehen 
hätte. 

Er wußte in fpätern Sahren wohl, was er werth war, was 
ihm Natur und eigne Ausbildung gegeben hatten, und konnte ſich 
fehr gefränet fühlen, wo er Anerkennung zu vermiffen, oder ab: 
fichtliche Zurüdfegung wahrzunehmen glaubte, Aber er hberfchägte 


“ 
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fih nicht. Es finden fich in feinen Briefen häufige und rührende 
Beweife des Gegentheild, Befonderd edel zeigte er fich in Aner- 
kennung auögezeichneter Eigenfchaften und Verdienſte, auch ba, 
wo feine Anfprüche in Collifion mit diefen Fommen Eonnten. Da 
war feine Spur von Neid wahrzunehmen, und feine Rechtfchaffen- 
beit und die Wahrheit feines. Charakters ließ auch nicht die klein⸗ 
fie Anwandlung von Verkleinerungsfucht in ihm aufkommen. Das 
Beifpiel des Vaters, dem die edelften menfchlichen Eigenfchaften, 
Rechtfchaffenheit und Wahrheit, in folchem Grade eigen waren, 
daß mwiderfprechende Regungen, ja felbft die Verfuchung dazu bei 
ihm zu den Unmöglichkeiten gehörten, Dies BVeifpiel des Vaters 
ging, durd Erziehung und eigne Natur genährt, auch auf den 
Sohn in gleihem Grade über, Daher waren ihm auch Unredlich⸗ 
keit und Unmwahrheit, fowie ber damit verbundene eitle Schein faft 
die verhaßteften Eigenfchaften an andern Menfchen. 

”“ Sn den Sahren 1787 — 1789 machte der Vater mit feinem 
Sohne einigemal eine Fleine Reife in feine Heimath, befuchte fei- 
nen damals noch lebenden Bruder und feinen ihm fehr lieben 
Schweſterſohn Schmelke, beide Hofbefiger im Lande Hadeln, Nie 
buhr blieb leßterem immer mit Liebe und Achtung zugethan, und 
gab ihm noch von Rom aus ein Zeichen feines treuen Andenkens, 
indem er ihn bat Gevatterftelle bei feiner aͤlteſten Tochter zu ver: 
treten. 

Außer den bereits erwähnten Vorfällen finden wir in diefen 
Fahren keine Veränderung in den Berhältniffen Niebuhrs zu be 
merken. Gr behielt diefelben Lehrer, wandte denfelben Fleiß auf 
feine Studien, und machte auch in diefen Jahren Fortfchritte, die 
den Erwartungen der früheren entjprachen. 

Materialien zur Erwerbung von Kenntniffen fehlten ihm nicht. 
Reifebefchreibungen, befonders in ben andern Welttheilen, waren 
und blieben die Lieblingslectüre ded Vaters, und durch Austaufch 
feiner felbftverlegten Werke. verfchaffte er fich von den Buchhaͤnd⸗ 
lern, was in der Art Neues.erfchien, fo wie was fein Sohn fonft 
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zur Förderung feiner Studien bedurfte. Zür die Fächer der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur forgte Dagegen Boje durch Bereicherung feiner eig: 
nen Bibliothek, 

Niebuhr trat nun in fein dreizehntes Jahr. Der Vater er: 
kannte, daß ein andrer als der bisherige Unterricht für ven Sohn 
nöthig fey. Er ließ ihn deshalb von Oſtern 1789 an die gelehrte 
Schule des Orts befuchen, an welcher der vortreffliche Säger Nector 
war, dem Niebuhr während feines ganzen Lebens fich immer dank⸗ 
bar verpflichtet fühlte. Er ward tüchtig befunden fogleich in Pris 
ma einzutreten. Wahrfcheinlich war der Wunfch, die Schule zu be⸗ 
fuchen, zum Zheil von ihm felbft ausgegangen. Es findet fich dar: 
über folgende Stelle in einem Briefe des Vaters vom Novbr. 1788: 
„Barthold befümmert fich feit einiger Zeit nicht mehr fo viel um 
die Türken und um den Kaifer, fondern gedenkt auf Oftern in 
Prima zu kommen. So fludiert er jegt die Litteraturgefchichte. 
Er wühlt fo unter den lateinifchen Schriftftellern, daß ich ihn faft 
davon abhalten muß.” 

Aber er lebte doch nicht allein in Büchern, fondern zeigte fich 
thätig und hülfreich, wo die Umftände dazu aufforderten. — Der 
Vater hatte, befonders im Herbfte, große Eönigliche Hebungen 
und Rechnungsführungen zu beforgen. Daß ihm der Sohn bei 
biefem Gefchäfte beiftand, zeigt unter andern ein Brief der Mut: 
ter, aus jener Zeit, worin fie fchreibt: „Barthold hat bei der He: 
bung treulich mitgeholfen.“ 

In der, nicht ſtark befebten, Schule war er bei weiten ber 
Süngfte, aber an Kenntniffen allen weit voraus, Dennoch wurde 
er von allen Mitfchülern fehr geliebt: ein Beweis, daß er fich fei- 
ned Wiffens gegen fie nicht uͤberhob. Er blieb aber nur bis Mi: 
chaelis 1790 in der Schule; weil der Rector, bei dem Abgange faft 
aller älteren und dem Eintritt von faft lauter neuen Primanern, 
es nothwendig fand, ihn von dem Befuch der Schulftunden zu dis⸗ 
penfiren, indem er dadurch nur zurüdigehalten und nicht gefördert 
werben Eönne. Er verfprach aber, weil er ihn fehr liebte, bei ihm 
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eine Ausnahme machen, und ihm täglich eine Stunde geben zu 
wollen. Dies werde bei feinen Kenntniffen, Sähigkeiten und fei- 
nem Fleiß hinreichend feyn um weiter zu kommen und ſich für die 
Univerfität reif zu machen. Gr nahm daher Michaelis 1790 von 
der Schule Abfchied. 

Sn den folgenden Jahren von Michaelis 1790 bis Oſtern 1794 
arbeitete er nun täglich eine Stunde mit und unter feinem Rector. 
Diefer las die ſchwerern griechifchen und lateinifchen Schriftfteller 
theils felbft mit ihm, theils gab er ihm Anleitung fie für fich zu 
liefen, die Grammatik zu fludieren, griechifch zu fehreiben und ſich 
im lateinifchen Stil zu üben. Die übrigen Wiffenfchaften trieb 
er für fih; Mathematif mit gelegentlicher Beihulfe des Vaters. 
Sn feinen Erholungsflunden las er Die Dichter und andere Schrift: 
fteller der neuern Nationen, Es find noch Studienzettel von ihm 
aus jener Zeit vorhanden, welche einen Beweis feines außerordent- 
lichen Fleißes geben. Die meiſten Tagesſtunden waren angeſtreng⸗ 
ter Arbeit, einige der Lectuͤre, wenige der Erholung und den ge⸗ 
ſelligen Freuden gewidmet. Dennoch klagte er ſich in ſpaͤteren 
Jahren oft daruͤber an, daß er zu traͤge geweſen ſey. Dies kann 
ſich nur Darauf beziehen, daß er ſich in feinen Studien mehr durch 
feine Neigungen treiben, ald durch. einen feften Plan leiten ließ, 
und fo die ihn weniger anziehenden’und Daher mehr anftrengenben 
Gegenftände in den Hintergrund ftellte. Es fehlte ihm in diefer 
Zeit allerdings an einer hinreichenden Leitung, Er las und fams 
melte Kenntniffe in Menges; aber es war-niemand, der ihn dies 
mit Ordnung und Zweckmaͤßigkeit zu thun lehrte. Die Maffe ded 
Erlernten war, bei feinem außerordentlihen Gedaͤchtniß, zu groß 
um fie verarbeiten zu koͤnnen; und wie hell und denkend Fein Geift 
auch für feine Jahre war: er konnte das Eingefammelte nicht Uber: 
fehen und oronen. Er ward deffen fpäter ſelbſt inne, und fühlte 
die Verwirrung, Die daraus oft in feinen Vorftelungen entfland, 
befonders druͤckend in den Sahren 1796 bis 1798. Es machte ihn 
in diefen Jahren oft fehr unglüdlich, wenn er fich, durch Gewohn⸗ 
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heit verführt, bei feinen Unterfuchungen durch Abfchweifungen von 
der richtigen Bahn ableiten ließ, und fie nicht zu Ende brachte, 
Dann klagte er ſich mit bitterm Schmerz eines felbftverfchuldeten 
Mangeld an Energie und freier Willenskraft an. Wenn man aber 
bedenkt, daß einem Süngling von feinem vierzehnten Jahre an 
während 34 Sahre nur eine einzige Stunde täglich Unterricht zu 
Theil ward, fo mag man wohl über feine Leiftungen erflaunen. 
Vielleicht war es für feine geiflige, gewiß für feine Förperliche 
Geſundheit wohlthätig, daß er nach Vollendung feiner Studien: 
zeit in das efchäftsleben eintrat, und fo durch und bei einer praftis 
fhen Thaͤtigkeit Drbnung , Überficht und Geſchick in der Anwen: 
dung bes Erworbenen erlangte. 

Am Srübjahre 1791 ward er von einem Prediger bed Orts 
confirmirt, der zugleich Hausfreund war, und ihn zu diefer Hand» 
lung auch vorbereitet hatte. Es wird weiterhin Veranlaffung feyn, 
über feine religiöfe Richtung feine eignen Worte aus einem in ſpaͤ⸗ 
tern Sahren gefchriebenen Briefe anzuführen. 

Die in jenen Jahren ausbrechende franzöfifche Revolution 
batte auch Niebuhr von ihrem erften Entftehen an in hohem Gra- 
de befchäftigt. Sie wirkte aber auf ihn anders ald auf die meis 
ften jungen und viele der dltern Leute jener Zeit, die in ihr das 
Aufblühen einer Zeit der fchönften Freiheit und einer allgemeineren 
höheren Entwidelung des menfchlichen Gefchlechtd fahen; und de: 
ren viele in ihrem Enthufiasmus fo weit gingen, daß fie die ab: 
ſcheulichſten Vorfälle nur als beklagenswerthe, aber nothwendige 
Übergänge zu einem erwänfchten Zuftande betrachteten, Wer biefe 
Zeit mit erlebt hat, wird fich ber allgemeinen, durch jene Vorgänge 
veranlaßten Aufregung in den Gemüthern, der Spaltungen, die 
zwifchen Menfchen von verfchievenen Anfichten entflanden, des 
hochfahrenden Tons, den die Enthufiaften in Rede und Schrift 
gegen bie vermeinten Finfterlinge und Schwächlinge, die andrer 
Meinung waren, anftimmten, und der Trennungen, bie Dadurch 
zwifchen Freunden und im Samilien hervorgerufen wurden, mit 
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Wehmuth erinnern. Niebuhr hatte die Gefchichte mit einem tie: 
fen feinem Alter nicht gewöhnlichen Ernſt fludiert, und erkannte 
fruͤh die Wirkungen und Folgen der Volksbewegungen. Die Gräuel 
dee Anarchie und Pöbelherrfchaft, welche in jener Revolution fo 
graufenhaft hervortraten, erfüllten ihn mit tiefem Schmerz und 
bangen Ahnungen Uber das Schickſal der Übrigen Welt. 

Eine wohlgeordnete, auf gefeßlihem Wege, durch Aufopfe: 
nıng und Beharrlichkeit errungene Freiheit war ihm immer ehrs 
würdig; und eben darum flanden ihm fpäter die römifchen Plebe: 
ier fo hoch, weil fie nur auf diefem Wege ihre Rechte und ihre 
Verfaſſung errungen hatten. Alles aber, was zur Geſetzloſigkeit, 
zur Zerſtoͤrung der bürgerlichen Ordnung, zur Demagogie und Pb- 
beiherefchaft führen mußte,-war ihm ſchon damals verhaßt. Er 
fand darin die Keime einer künftigen Barbarei. 

Es werden Über feine politifchen Anſichten noch Mittheiluns 
gen aus einigen feiner Briefe folgen; die gehören aber in eine 
fndtere Zeit. Hier ift nur die Rede von den Eindrüden, welche 
jene Begebenheiten ſchon damals auf ihn machten. 

Ohne diefe durch die Weltbegebenheiten zur Anfchaulichkeit 
erhobenen Eindrüde würden ihm die Gegenfäße folcher Zuftände 
fhwerlich fo früh und mit folcher Beſtimmtheit Flar geworden 
feyn; wie auf der andern Seite auch jene Begebenheiten und Zu: 
flände ohne die außerordentlich frühe Reife feines Geiftes, und 
ohne feine feltene Beobachtungs⸗ und Combinationdgabe, nicht ſo 
früh eine feft begründete, für das Leben ausdauernde, bei jedem 
Wechſel der Begebenheiten und der Zuftände feftftehende Überzeus 
gung hätten hervorbringen Fönnen. 

Wie viel Einfluß die Denkungsart feines Vaterd, die Vor⸗ 
liebe desfelben für die Engländer, feine Abneigung gegen die Fran⸗ 
zofen, fein Widerwille gegen alles, was aus und mit Leichtfinn, 
was aus Eitelkeit oder aus andern noch fchlechteren Motiven un: 
ternommen wurde, auf des Sohnes Anfichten und Urtheile gehabt 
haben mögen, läßt fich nicht beflimmen. Aber wenn auch bie Richs 


24 Niebuhrs Kindheit und Jugend 


tung feiner Denfart im Allgemeinen ihren Grund in ber Leitung 
und Erziehung des Vaters hatte, fo waren es boch nicht bloß frem⸗ 
de Meinungen, die er, auf äußere Autorität hin, wiederholte; 
feine politifchen Anfichten beruhten auf wahrer innerer Überzeugung 
und eignem felbfigebildeten Urtheil. 

Sm Sahr 1791 litt er wieder an Fieberanfällen; doch fcheineh 
biefe eher einen günftigen als nachtheiligen Einfluß auf feine Ge⸗ 
fundheit gehabt zu haben. In den oben erwähnten Verhältniffen 
und Befchäftigungen verfloß die Zeit vom Herbft 1790 bis zum 
Sommer 1792. 

Er war nun zum Juͤngling herangewachfen. Sein Geift und 
fein Charakter hatten eine für feine Jahre feltene Reife; feine 
Kenntniffe waren vielfeitig, fein Fleiß, freiwillig und unermüdlich 
wie er war, ging ans 8 ginem innern Beduͤrfniß nach Einficht und 
Wiſſen hervor. Sen Geiſt hatte nicht das Wefen einer Treib⸗ 
hauspflanze, deren Wurzel kraͤnklich und deren Säfte durch Über⸗ 
treibung verzehrt find, er war wie ein durch innern freien Trieb 
entwideltes, in gutem Boden Fräftig aufgefchoffenes Gewaͤchs; 
denn dad reiche Maaß, unb wenn man ed fo nennen will, daß 
Übermaaß feiner Kenntniffe war nicht die Wirfung einer Eünftlich 
befchleunigten Entwidelung; fondern Die Folge einer reichbegabten, 
nad) Weisheit und Erkenntniß dürftenden Natur, der aber außer 
in Büchern wenig Nahrung zu Theil ward, 

Niebuhr felbft beklagte freilich oft und fehmerzlich in feinem 
fpätern Leben, daß ed ihm an einer richtigen Leitung feiner Stu⸗ 
dien gefehlt habe, daß er Dadurch auf viele Irrwege gerathen fey; 
baß die fhöpferifchen Anlagen des Geiftes, welche er in fich ge: 
fühlt, nicht genährt und geleitet, und feine herumirrenden Gedan- 
Een nicht auf fefte Ziele und auf einen Mittelpunct gerichtet worden 
wären. Aber es lag in ben Verhältniffen und in der Perfünlich- 
keit feiner Umgebung, daß das, was er vermißte, unmöglich war. 
Naturen, die jede in ihrer Art vortrefflich find, koͤnnen doch ein: 
ander fo heterogen feyn, daß das Bebürfniß der einen durch Die 
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andere weder recht erfannt noch befriedigt werden kann; man muß 
es Schon [häßen, wenn das Bewußtſeyn desfelben nicht, vielleicht 
für immer, gehemmt und unterdrüdt wird, Auch fleht eö fehr zur 
Stage, ob ohne eigne, freilich fchwere Durcharbeitung jene Eigen: 
thümlichfeit des Geiftes und Charakters ſich in Niebuhr erhalten 
hätte, die ihn fo fehr auszeichnete; wenn auch nicht geläugnet wers 
den kann, daß anderweitige Anlagen zu größerer Reife hätten ge- 
bracht werben Fönnen, wenn ihnen Nahrung und Leitung zu Theil 
geworden wäre. Aber wo wäre auch auf Erden der Menfch, von 
dem man, oder ber von fich fagen Fönnte, daß alle feine Anlagen 
auögebildet wären? 5 

Niebuhrs Vater faßte im Laufe des Sahres 17 den Ents 
ſchluß, feinen Sohn zu feinem alten Freunde Büfh in Hamburg 
zu fenden, auf einige Monate, oder, wenn es ihm dort gefiele, 
auf längere Zeit. Es bewegten ihn dazu mehrere Gründe, Der 
erfte und nächfte mochte der feyn, die zu eifrigen Studien des 
Sohnes eine Weile zu unterbrechen, indem er davon Nachtbeil für 
feine Gefundheit fürchtet. Auch fah er diefe Trennung vom 
elterlichen Haufe, an welches Niebuhr mit großer Liebe hing, als 
eine Vorbereitung zu der bald bevorflehenden größeren an. Ein 
andrer Beweggrund war, daß er dort Übung und Fertigkeit in 
neuern Sprachen erlangen Eönne; ferner hoffte er, Daß er dort ler: 
nen werde fich für manche auf das praftifche Leben Bezug habende 
. Gegenftände zu intereffiren; daß er durch Hülfe von Ebelings gro: 
Ber Landkarten» Sammlung fich in der Geographie noch mehr ver: 
volllommnen, mit Brodhagen Mathematif und Rechnungswefen 
treiben folle; und endlich, daß er dort Menſchenkenntniß erwerben 
und fid) die Umgangöfitten dev Welt aneignen werde, 

Büfch war Profeffor am Gymnafium in Hamburg, und hatte 
damals eine fehr befuchte Handlungsafademie in feinem Haufe und 
unter feiner Direction, in welcher befonderd die auf die Handlung 
bezüglichen Kenntnifjfe und neue Sprachen gelehrt wurden. Unter 
den jungen Leuten, die an derfelben theilnahmen, widmeten fich 
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nur wenige den Wiffenfchaften; der eigentliche Zweck der Anftalt 
war, gebildete und im Handlungsfache wohlunterrichtete Zöglinge 
zu bilden. Es waren deren damald auch faft aus allen Ländern 
Europas in dem Inftitut. Außerdem war Büfchend Haus damals 
eind der befuchteften in Hamburg. Es war gleichfam der Sam: 
melplaß Der gelehrten und geiftreichen Leute der Stabt; alle rem: 
de von Bedeutung wurden dort eingeführt; die Frau des Directors 
belebte durch Wis und Verſtand die Gefellfchaft, Die Damals Klop⸗ 
ftod, Reimarus, Ebeling, nebft anderen gelehrten und ausgezeich- 
neten Männern jener Zeit unter ihre Mitglieder zählte, und durch 
öfteren und längeren Aufenthalt Sremder, als z. B. Leffings, auch 
von Außen häufigen Zuwachs an Intereffe erhielt. Der Vater hoff: 
te, in einem folchen Haufe werde der Sohn ſich für die Welt aus: 
bilden Eönnen, und glaubte auch, daß ihm dort wohlfeyn werde. 

Vielleicht war dieſe Hoffnung einer Ausbildung für die Welt 
mehr ald der Vater fich deſſen felbft bewußt war, der Hauptge- 
danke bei feinem Entfchluß. - Er fah darin eine Förderung feiner 
Pläne, die er im Stillen für den Sohn gemacht und öfters mit 
ibm berebet hatte. Diefelben gingen auf eine diplomatifche Lauf⸗ 
bahn, für welche ex den Aufenthalt in Büfchs Haus als eine gute 
Vorſchule betrachtete, 

In frühern Zeiten hegte er wohl den Wunfch, wie auch Nie⸗ 
buhr dies in dem Leben feines Vaters ausfpricht, der Sohn möge 
in feine Fußſtapfen treten, und die Reifen, welche er bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem Orient, nach andern Welttheilen, namentlich 
nach Afrika, noch zu machen beabſichtigte, ausfuͤhren: er dachte 
ihn zuvoͤrderſt Durch die Brittiſch-Oſtindiſche Compagnie ſchon als 
Juͤngling nach Indien zu bringen; wozu er, bei ſeinen Bekannt⸗ 
ſchaften in England, unſchwer Gelegenheit gefunden haͤtte. Aber 
er ſah ſpaͤterhin ein, daß die Conſtitution des Sohnes und ſeine 
zaͤrtliche, durch die Angſtlichkeit der Mutter ſelbſt etwas weichliche 
Erziehung dies unthunlich machten. Auch ſtraͤubte ſich ſein eig⸗ 
nes Herz wohl gegen den Gedanken, den Sohn den Gefahren ei⸗ 


1776 bis Oſtern 1794. 97 


ner folchen Reife auszufegen, als die Zeit näher rückte, in welcher 
die Ausführung hätte vorbereitet werben müflen. Denn, als Nies 
bubr in der Folge, während feines erften Aufenthalts in Kopenha⸗ 
gen, auf den Plan einer Reife nach Afrika zurüdfam, um ins In- 
nere des Landes zu bringen (wozu man den Weg nehmen mülfe, 
den fpäter bie Landerd genommen haben, wie der alte Niebuhr 
ſchon immer behauptet hatte) und fi feine Erlaubniß dazu aus⸗ 
bat, antwortete er ihm: er möge in Europa reifen, fo viel und fo 
weit er wolle und koͤnne, aber nicht außerhalb Europas. Ungead): 
tet nun aber jene größeren Reifepläne aufgegeben waren, fo wünfch: 
te er, für den die Kenntnig und Anfchauung fremder Länder im- 
mer einen großen Reiz hatte, den er auch bei dem Sohn vorauds 
ſetzte und zu finden wünfchte, doch wenigftens feine fpätern Plane, 
die fich auf Reifen innerhalb Europas befchränften, ausgeführt zu 
fehen. Er glaubte dem Sohne dadurch den größten Lebensgenuß 
zu bereiten, wie er felbft ihn darin gefunden hatte, Da er nun 
die diplomatifche Laufbahn als die am nächflen und ſicherſten zu die: 
fem Zweck hinführende anfah, fo wünfchte er, Daß fein Sohn fie 
betrete. Diefer Wunfch haftete lange in feinem Gemüth; er hegte 
ihn noch, ſowohl während der Sohn in Kiel ftudierte, als bei ſei⸗ 
nem Aufenthalt im Schimmelmannfchen Haufe in Kopenhagen. 
Auch war ber Sohn auf die Idee des Vaters anfänglich eingegan⸗ 
gen; als aber feine Neigung ihn mehr zu ernften Studien hinzog, 
und ſchon während feiner Studienjahre in Kiel, wurde ihm ihre 
Hellfamkeit für fich problematifh. Die Neigung zu einer folchen 
Laufbahn trat ihm immer ferner, je mehr er mit dem eben der 
großen Welt befannt wurde, Seine Verlobung mit feiner erften 
Frau loͤſchte fie vollends aus*). ’ 

Dem Bater war es deshalb anfänglich auch nicht ganz lieb, 
als des Sohnes Neigungen und Studien ihn mehr zu einer eigent: 
lich gelehrten Richtung hinzogen. Auch als nachher die diploma⸗ 
tifche aufgegeben war, wünfchte- er ihn doch in andern Staats⸗ 


) Auf diefe Pläne beziehen ſich mehrere Stellen in feinen Briefen. 
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gefchäften angeftellt zu fehen. Indeß legte er ihm in.biefer Bezie⸗ 
bung nie Hinderniffe in den Weg. Auch verlor ſich mit zunehmen 
den Jahren die Lebhaftigkeit jener Wuͤnſche, und er war vollkommen 
befriedigt durch das, was der Sohn war und leiftete, fowie durch 
dad, was ihm an Ehre und Anfehen in der Welt zu Theil ward, 
Doch freute er fich auch in fpätern Rahren immer, wenn der Sohn 
Gelegenheit hatte andre Gegenden zu fehen als feine Heimath. So 
war ihm 3. B. deſſen Sendung nach Deutfchland in Finanzgefchäf: 
ten der Dänifchen Regierung im Sahr 1803, fo wie deffen Sendung 
in ähnlichen Gefchäften der preußifchen Regierung nach Holland 
in ben Sahren 1808 und 1814, fehr lieb. Die Sendung nad) Rom 
erlebte er nicht mehr: die Ernennung zum Gefandten dorthin er⸗ 
folgte erft einige Monate nach feinem Tode. Vielleicht wäre ihm 
diefe auch, bei feinen weit vorgeruͤckten Sahren und bei der gerins 
gen Ausficht auf ein Wiederfehen, weniger erwünfcht geweſen. 
Der Plan, den der Vater bei dem Hamburger Aufenthalt ge: 
habt hatte, gelang nicht nach Wunſch. Er hatte gehofft, er folle 
dem Sohne nicht nur zur Ausbildung dienen, fondern er werde 
ihn auch als eine Belohnung feines Fleißes anſehen. Niebuhr aber 
fühlte fich dort Feineswegs glüdlih. Heftige Zahnfchmerzen und 
üble Wirkung des Waflers auf feinen Magen mochten beitragen 
ihn unluftig zu flimmen. Der Hauptgrund feines Mißbehagens 
war aber ein andrer, Die Aufnahme, welche er fand, war ganz 
den freundfchaftlichen Verhältniffen zwifchen Buͤſch und feinem 
Vater gemäß. Aber der Zon des Haufes, das immer geräufch- 
volle Leben in demfelben, die von ben feinigen fo ganz verſchiede⸗ 
nen Sntereffen, welche in den Tiſch- und Hausgefprächen meiftens 
verhandelt wurden, fo wie Art und Zon der Scherze einer fo ges 
mifchten Gefelfchaft machten einen unangenehmen Eindrud auf 
ihn. Er Eonnte zu Niemand Zutrauen faffen, und fühlte fich fehr 
unbehaglich in einer Welt, in der feine liebften Mittheilungen und 
Gedanken nicht aufgefaßt wurden, und meiſtens ganz unbeachtet 
blieben. Nur bei Klopftod, der den Iüngling fehr liebte, und im 
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Sefprach mit Ebeling war ihm heimathlich und wohl. Sonft fühlte 
er fich doft fremd, blöde, fhüchtern und oft fehr truͤbe geftimmt. 

Bald ergriff ihn ein heftiges Heimweh. Er bat feinen Vater 
dringend ihn von Hamburg wegzunehmen, und ftellte ihm faft mit 
Heflägfeit vor, wie zwedlos in jeder Hinficht fein Aufenthalt dort 
fey. Die Briefe darüber find noch vorhanden, und es find die 
einzigen unter den erhaltenen, in denen ein Zon der Heftigfeit ges 
gen die Wünfche des Vaters herrfcht. 

Diefer fah feinen Plan ungern fcheitern und gab erft nad) 
einiger Zeit nah. Im Herbft 1793 holte er ihn nach einem drei⸗ 
monatlichen Aufenthalt von dort wieder ab. 

Des Sohnes Nückehr gereichte bald der ganzen Familie zu 
großem Troſt; denn der Vater fiel im November in jene ſchwere 
Krankheit, von der Niebuhr in dem Leben feines Vater ©. 66 
redet, und ein langer mißbehaglicher Zuftand desfelben folgte. 
Während der Zeit feiner Genefung war er ihm bei feinen herbſtli⸗ 
hen Amtögefchäften behuͤlflich. 

Wie tief ihn diefe Krankheit des Vaters erfchüttert hatte, geht 
aus einem Briefe hervor, den er im November 1794 von Kiel aus 
ſchrieb: „Es wird mir noch immer eng ums Herz," fchreibt er, 
„wenn ich an die Zeit vor zwei Sahren denke. Gewiſſe Zeitpuncte 
laſſen fi) aus unfrer Seele kaum mit Vernichtung des Gedaͤcht⸗ 
niffes vertilgen. Diefe Zeit Bann ich nie vergeflen, und Doch mag 
ich nicht Daran zuruͤckdenken.“ 

Niebuhr feßte nach jenen Unterbrechungen feine Studien und 
den Privatunterricht bei feinem Rector fort: Von biefer Zeit an 
befchäftigte er fich viel mit Vergleichung von Handfchriften, welche 
ihm Münter aus Kopenhagen und Heyne aus Göttingen fandte, 
Letzterer wünfchte, Niebuhr möchte feiner Zeitung bei feinen Stu⸗ 
dien übergeben werden. Es war auch des Vaters Abficht ihn ſpaͤ⸗ 
ter nach Göttingen zu fenden: aber zuerft follte er fein Biennium 
in Kiel abfolviren und dann nach Göttingen gehen. Die Folge 
wird zeigen, wodurch diefer Plan vereitelt ward. 


30 Niebuhrs Kindheit und Jugend 


Diefer Winter gewährte ihm durch die Anftellung des, vor 
einigen Sahren verftorbenen Conferenzraths Prehn, ald’ Secretair 
bei der Landvogtei, den Genuß des Umgangs mit einem ihm lieben 
Sugendgenoffen, welcher zwar bedeutend Alter, fich doch mit war: 
mer Freundſchaft ihm anfchloß. Beide waren. in ihren Glied: 
richtungen und in ihrem ganzen Wefen fehr verfchieden, beide aber 
erkannten ſich ald tüchtig, treu und rechtfchaffen bald an. Prehns 
ganze Thätigfeit ging auf die Gefchäfte, und bei diefen auf das 
Wohl des Landes, dem er diente. In diefem Puncte trafen fie 
zufammen, und haben fpäterhin in Kopenhagen mehrere Jahre 
diefen Zweck gemeinfchaftlich treu verfolgt, und ſich auch nachher 
Lebenslang eine treue Freundfchaft bewahrt. Damals vereinigte 
fie fehr fehnell das Intereffe, welches beide an der Verfaffung- und 
dem Zuſtande Ditymarfchens nahmen: Prehn durch feine Gefchäfte 
dazu aufgefordert, und Niebuhr durch das vieljährige Leben in bie: 
fem ihm ftetö theuer gebliebenen Laͤndchen. 

Die Zeit von Michaelis 1792 bis Dftern 1794 verlebte er im 
elterlichen Haufe in den erwähnten Befchäftigungen und Verhält: 
niffen. -Die Übung in neueren Sprachen, für welche fich ſchon 
fruͤh ausgezeichnete Talente bei ihm gezeigt hatten, befchäftigte 
ihn mehr als in früherer Zeit. Franzoͤſiſch, Engliſch, Italieniſch 
waren ihm längft nicht mehr fremd; jetzt gab der Verkauf von eis 
nigen an der Küfte geftrandeten Büchern ihm Beranlaffung auch 
Spanifch, und bald nachher auch Portugiefifch zu lernen. Ein in 
fpäterer Zeit gefchriebener Brief feines Vaters an feinen lieben Ver: 
wandten Schmelke giebt eine Überficht der Sprachfertigkeiten, wels 
che er fich erwarb. Er fchreibt im December 1807: „Mein Sohn 
ift in Memel mit bei dem Verpflegungswefen der Armee zugezo⸗ 
gen. Da er erwarten mußte nach Riga gehen zu müffen,- fo fing 
er gleich an Ruffifch zu lernen. Wir wollen doch einmal aufrech- 
nen, wie viele Sprachen er ſich ſchon bekannt gemacht hat. Er 
war nur zweiSahre alt, ald ernach Meldorf kam, daher ift 1) deutfch 
als feine Mutterfprache anzufehen. Ex lernte in ber Glaffe 2) La⸗ 
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tein, 3) Griechiſch, 4) Hebraͤiſch; Überdies in Meldorf 5) Dänifch, 
6) Englifh, 7) Sranzöfifh, 8) Italieniſch. Jedoch davon nur 
fo viel, daß er ein Buch Iefen Fonnte. Geſtrandete Bücher in un: 
frer Gegend veranlaßten ihn 9) Portugiefifch, 10) Spanifch zu 
lernen. Vom Arabifchen lernte er zu Haufe nicht viel, weil ich 
mein Lerifon einem andern überlaffen hatte und in der Eile kein 
andres wiederbefommen konnte. In Kiel und Kopenhagen hatte 
er Gelegenheit fich im Franzöfifch =, Engliſch-, Dänifch = Sprechen 
und Schreiben zu üben. Bei dem Kaiſerlich Öfterreichifchen Mi- 
nifter, Graf Ludolph in Kopenhagen, einem gebornen Gonftantino: 
politaner, deſſen Vater ich gekannt habe, lernte er 11) Perſiſch; 
dort 12) Arabifch durch fich ſelbſt. In Holland 13) Hollaͤndiſch, 
in Kopenhagen noch 14) Schwediſch und etwas Seländifh. In 
Memel 15) Ruffifh, 16) Slavoniſch, 17) Polniſch, 18) Boͤh⸗ 
mifch, 19) Illyriſch. Rechne ich nun noch das Plattdeutfche dazu, 
fo kommen 20 Sprachen heraus. Verzeihen Sie diefen Erguß mei- 
nes Herzens über meinen Sohn. Ich wollte damit nicht prahlen.“ 

Dft grämten Niebuhr in diefen Jahren die Vorgänge in Frank: 
reih. Die Gräuelfcenen verleideten ihm faſt Europa, und er rich 
tete dann wohl in Gemeinfchaft mit feiner Schwefter den Blick auf 
Amerika, um dort mit einigen Freunden die Ruhe zu fuchen, wel: 
he aus Europa zu fliehen f&ien. Schon damals befchaftigten ihn 
oft diefelben Sorgen über die Rüdfchritte unfrer Generation zur 
Derwilderung und Barbarei welche die letzten Monate feines Le: 
bens trübten. In fpätern Jahren hätte ex gewiß nie zu einer An⸗ 
fiedlung den Blid auf Amerifa gerichtet. Somohl der Mangel 
einer eigenthümlichen Nationalität bei diefem Amalgama von Men- 
fchen , ald das Vermiſſen einer hiftorifchen Grundlage in ihren Zu⸗ 
fländen und Sitten trennte ihn zu fcharf von den Einwohnern die 
fes Landes. Das mercantilifche Intereſſe war für ihn dort zu vor: 
herrſchend, und in feinem Betriebe Doch nicht reell genug; daS lit: 
terarifche Dagegen zu ſchwach, und die Litteratur noch zu fehr in 
ihrer Kindheit. 


Wiebuhrs Aufenthalt auf der Univerſität zu Kiel von 
Oſtern 1794 bis zum Frühjahr 1796. 


— — — 


Oſtern 1794 ging er nach Kiel um dort zu ſtudieren. Die 
Eltern entließen ihn mit der Sorge, daß ihm die Vereinſamung 
ein Heimweh bereiten moͤchte gleich dem, welches ihn in Hamburg 
ergriffen hatte. Er ſelbſt war auch nicht frei von dieſer Befuͤrch⸗ 
tung. Er lebte ſo ſehr mit dem Herzen, daß er der Anſchließung 
bedurfte, und das Gefuͤhl, Liebe auf Achtung gegruͤndet zu geben, 
und Theilnahme in der Gegenwart zu genießen, nicht entbehren 
konnte, ohne heftige Sehnſucht nach den Zuſtaͤnden, die ihm die⸗ 
ſes gewaͤhren konnten, zu fuͤhlen. Dies Beduͤrfniß hat ihn ſein 
ganzes Leben hindurch begleitet, nur auf verſchiedene Weiſe. Er 
lernte ſpaͤterhin von perſoͤnlichen Gefuͤhlen mehr abſtrahiren; aber 
eine Idee mußte ihn erfuͤllen, ihn begeiſtern, er mußte ſich ihr 
mit wahrer innrer Liebe hingeben koͤnnen, wenn er ſich wohl und 
gluͤcklich fuͤhlen ſollte. Das Beßte, was er gab und that, kam 
bei ihm aus dem Herzen, und ſein hoͤchſtes Beduͤrfniß war Liebe. 
Wenige haben vielleicht dieſe Seite ſeines Weſens recht erkannt: 
wer aber mit ihm gelebt hat, dem konnte es nicht entgehen. 

Er erwartete in Kiel aͤhnliche Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde zu 
finden wie in Hamburg und ging daher mit Bekuͤmmerniß dahin. 
Wie angenehm er ſich aber getaͤuſcht fand, iſt aus den erſten Brie⸗ 
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fen an feine Eltern erfichtlich, aus welchen zugleich die Kindlichkeit 
feines Gemüths und feine fich mehr zum Ernſt und faſt zu einer 
Art von Schwermuth, als zum Leichtfinn hinneigende Seelenftim> 
mung erhellt *). 

Er fand in Kiel in dem Freunde feines Vaters, dem alten Ar: 
hiater und Profeffor Hensler, einen Mann voll Herz, Geift und 
Kenntniffen, an den er ‚fich mit Liebe anfchloß. Auch bei andern 
Männern, dem Hiftoriter Hegewiſch, Cramer, Reinhold, fand er 
freundliches Entgegenfommen. Unter den jungen Leuten Iernte er 
bald einige Fennen, mit denen er wahrhaft befreundet wurde und 
blieb: zu Diefen gehörten beſonders Hensler, den er oft unter dem 
Namen Konrad Hensler in feinen Briefen anführt, ein Verwandter 
des alten Hendler, Zhibaut, ein Hr. v. Späth, der ſchon als 
Officier gedient hatte, ein Emigrant, Dachon de Billiere, ein 
edler Mann von firengen Grundfägen; und fpäterhin vor allen 
Graf Adam Moltke, welcher freilich nicht mehr als Student in Kiel 
lebte, aber dennoch fich in gleichem Verhaͤltniß zu Niebuhr ftellte. 
Beide wurden bald vertraute Freunde, und haben ſich Lebenslang 
treue Zheilnahme und Liebe bewahrt. 

Es ift unnöthig über die erften in Kiel verlebten 2 Jahre etz 
was Weiteres zu fagen. Die Auszüge aus den Briefen an feine 
Eltern von Mai bis September, und dann wieder vom Ende Octo⸗ 
berö bis Mitte Decembers, welche dieſem Abfchnitte folgen werden, 
geben ein treueres Bild feines Lebens und feines ganzen Weſens 
während biefer Zeit, als die Erzählung eines Andern zu geben ver: 
möchte. Die Ferienzeit im Herbfte diefes Jahrs brachte er bei ſei⸗ 
nen Eltern zu. Wie glüdlich er bei den Seinigen und in ber Um⸗ 
gebung von allem, was ihm lieb war, geweſen fey, ergiebt fich 
ebenfalls aus dieſen Briefen. 

Die Briefe an feine Eltern find nur bis zur Mitte Decemberd 
vorhanden; dann entfteht eine Lüde: es fehlen alle Briefe von der 
Beit an bis zum Januar 1798. Von .allen folgenden Sahrgängen 


*) Eiche die Briefe an feine Eltern Niro. 1. und 2, 
Niebuhr. 
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find nur wenige einzelne erhalten. Er hatte fie fich nach dem To⸗ 
de feines Vaters zurücigeben laſſen, und fie find bei dem Brande 
feines Haufes in Bonn 1830, bis auf jene angeführten, alle vers 
brannt. Wäre die ganze Folgereihe derſelben vorhanden, fo würs 
de, bis zu dem Tode feined Vaters, wenig über fein Leben hinzu⸗ 
zuſetzen ſeyn. Nun aber muß die Erzaͤhlung duͤrftig ergaͤnzen, was 
dort fo reichlich gegeben wäre *). 

Es herrſchte in jener Zeit unter den Studierenden in Kiel im 
Ganzen Fleiß und fittliches Betragen. Reinhold, der dort 1794 
die Profeffur der Philofophie antrat, brachte den Eifer für philoſo⸗ 
phifche Studien unter ihnen fo fehr in Gang, daß fich die Beffern 
fchämten fremd darin zu bleiben. Dies hatte auch Einfluß auf die 
Sittlichfeit. Außerdem brachte Reinhold einen Clubb zu Stande, 


Kr, in welchen Profefforen und Studierende eintraten, und ber, zu: 
“ur he, nächft zu wiffenfchaftlichen Unterhaltungen beſtimmt, bei jeder Zu- 
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ſammenkunft mit einem frugalen Abendeſſen ſchloß. An dieſem 
Cubb nahm auch Niebuhr Theil. Eigentliche Studentengeſellſchaf⸗ 


‚ten beſuchte er nicht; fein Leben war, wie ſich nach feinem Cha- 


rakter erwarten ließ, auch in diefen Sahren ganz dem Fleiß und 
feiner fittlichen und wifjenfchaftlichen Ausbildung gewidmet. 
Er ftudierte in Kiel bis Oftern 1796. Waͤhrend der erſten 


‚zwei Semefter feines Aufenthaltd hörte er bei Hegewifch deutfche 


Reichögefchichte und vaterländifche Gefchichte; bei Cramer juriftis 
fche Encyclopädie und Inſtitutionen; bei Reinhold Logif, Me- 
taphyſik und Moral; bei Eimbke Phyfit, Chemie, organifche Ches 


mie; bei Naffer Äſthetik. Welche Vorlefungen er im legten Jah⸗ 


re feines Aufenthalts befuchte, ift feinen Freunden nicht mit Ge: 

wißheit erinnerlich; außer der Anthropologie bei Hensler vermuth- 

lich Pandekten bei Cramer. Philologifche und hiftorifche Studien 

blieben feine Lieblingsfächer, von hiftorifchen Gollegien hörte er aber 

nur jene beiden bei Hegewiſch, und trieb übrigens Gefchichte und 

Philologie für fih. Dem Studium ber Philofophie, befonders der 
”) Siehe die Briefe an feine Eltern Niro, 3 bis 19. 
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Kantifchen, ergab er ſich damals fehr eifrig, wie aus den Briefen 
an feine Eltern hervorgeht. Er hoffte durch fie zu jener Wahrheit 
au gelangen, welche bie fchwerften Probleme des menfchlichen Nachs 
denkens zu löfen verhieß; ober vielmehr er wollte verfuchen, ob fie 
ihn dahin führen koͤnne. Die griechifchen und römifchen Glaffiter 
blieben fortwährend feine Lieblingslectuͤre; aber er erlaubte fich das 
Studium derfelben in jener Zeit gleichfam nur als Belohnung feis 
nes Fleißes. Wenn er Die Alten las, lebte er ganz in und mit ihs 
nen. Er erzählte einft einem Sreunde, ber zu ihm kam und ihn 
fehr bewegt fand: er Fönne es oft nicht aushalten mehr als einige 
Seiten in den alten Tragifern zu lefen; fo lebten, redeten, han⸗ 
beiten, litten die bargeftellten Perfonen vor feinen Augen. Er fehe 
bie Antigone den blinden Bater führen, er fehe den Hain vor fich 
und den alten Öbipus Bineintreten, er höre den Wohlklang ihrer 
Nede, und fey gewiß die wahre Ausfprache ber Griechen au vers 
nehmen; aber er Fönne den Ausdrud mit feiner barbarifchen Zun⸗ 
ge nicht wiebergeben. 

Seine lebhafte Imagination und fein tiefes Gefühl gemährs 
ten ihm damals wie in fpätern Jahren viele glüdliche Stunden, 
aber auch viele trübe und bittre: er hat Seligkeiten genoffen, aber 
auch manchen ſchweren Kampf des Herzens gelämpft. Freudige 
Vorfälle bewegten ihn leicht bis zur Ruͤhrung; unangenehme und 
widrige leicht zu heftigem Schmerz oder augenblidlicher Bitterkeit. 
Sein Förperliches Befinden hatte einen großen Einfluß auf feine 
Stimmung, befonderd wenn er ſich dumpf im Kopf und unfähig 
fuͤhlte mit Klarheit zu denken. Diefer Zuftand, der fich bei der 
Reizbarkeit feiner Nerven, nach ſtark anftrengender Arbeit und 
nach jeber felbft Eleinen Gemuͤthsbewegung leicht einftellte, machte 
ihn dann augenbliclich fehr unglüdlichz er glaubte in. folchen Zeis 
ten oft und mit bitterm Schmerz das Abfterben feiner Geifteöfräf- 
te zu gewahren. Dann fah er gewöhnlich alle mit trüben Blick 
an; meiftens war er aber auch leicht wieder aus folchen Stimmun⸗ 
gen berausgefegt, wenn eine aufregende Begebenheit, eine neue 

3* » 


36 Niebuhrs Aufenthalt zu Kiel 


bedeutende litterarifche Erfcheinung, oder ein belebtes Gefpräch feis 
nen Geift oder fein Gemüth anregte und in Thätigkeit feßte. Er 
klagte mündlich zuweilen, öfter fchriftlih, über diefe Ungleichheit 
feiner Stimmung. Ihre vermuthlichen Urfachen find ſchon früher 
angebeutet: ein fehr reizbares Temperament und zu große Anfprü- 
che an feine intellectuellen Kräfte. Er fuchte diefe Ungleichheit zu 
befämpfen; auch war fie in fpäteren Jahren bei weitem nicht fo 
groß als in jener Zeitz aber gänzlich ihrer Herr zu werden, vers ' 
mochte er nicht: die Natur war flärfer ald der Wille, 

Mährend feines zweijährigen Aufenthalts in Kiel machte er 
die Belkanntfchaft mehrerer der bedeutenden Männer jener Zeit: 
unter biefen waren, außer feinen Lehrern Cramer, Reinhold, He: 
gewifch, Hensler, diejenigen, mit denen er lange Zeit und zum 
Theil fortwährend in Verhaltniffen blieb, Jacobi, Schloffer, die 
Gebrüter Stolberg, Baggefen. Jacobis Liebenswürdigfeit und 
Geiftesfülle gewannen vor allen feine Liebe und Verehrung. Sein 
Gefühl für ihn blieb ftets innig, und er hat ihn mit faft Eindlichen 
Gefühlen betrauert. Die Auszüge aus einigen feiner Briefe an 
ihn, welche in eine fpätere Zeit gehören, werben Died darthun. 
Seine Verhältniffe mit feinen Jugendfreunden und mit dem alten 
Hensler, in deffen Haus er faft täglich Fam, blieben fich gleich; 
auch mit der Schwiegertochter deöfelben, welche als die Witwe ſei⸗ 
ned früh geftorbenen Sohnes bei ihm lebte, warb er nach einiger 
Zeit fehr befreundet: anfänglich ald mit einer ditbmarfifchen 
Landsmaͤnnin; fpäter ald mit einer wahren, ihm bis an feinen 
Tod theuren Freundin; mit ihr ſtand er in fortgeſetztem Brief: 
mwechfel, aus welchem biefen Nachrichten Auszüge werben beige 
fügt werden. Das Verhältnig mit diefer Freundin hatte einen 
großen Einfluß auf Niebuhrs Lebensfchicdfale: durch fie und bei 
ihr lernte er ihre Schweſter, feine erſte Frau kennen; und bei ihr fah 
er ebenfalls von ihrer Kindheit an ihre Nichte, feine zweite Frau. 

Die größeren Serienzeiten brachte er bei feinen Eltern zu; in 
den Pleineren ging er einigemal nach Eutin, um bort Voß, Jacobi, 


@ . U a | 
Pin BE Fe { . N 0 av, nal » —X Ian ' FR 7 [4 Ra 
— 


rt J ® ®- Tre Der | u ı > .d * 
J 


von 1794 His 1796. 37 


dr. 2. Stolberg zu befuchen. Während einer diefer Heinen Reifen 
nah Eutin erhielt Hensler im Januar 1796 von dem bänifchen 
Sinanzminifter, Grafen Schimmelmann, den Auftrag, den jun- 
gen Niebuhr zu fragen, ob er wohl geneigt fey auf einige Jahre die 
Stelle eines Privatfecretaird bei ihm zu verfehen? Durch wen er 
Schimmelmann näher empfohlen worden, ift unbekannt. Niebuhr 
aber hatte fchon damals in feinem Vaterlande ben Ruf eines höchft 
auögezeichneten jungen Mannes, und Schimmelmanns Freunde, 
die beiden Stolberge und die Grafen Reventlow, welche alle ihn 
perfönlich Fannten, werben benjelben beftätigt haben. Hensler, 
welcher ohnehin eben nach Eutin wollte, nahm feinen Antrag mit 
dorthin und theilte ihn Niebuhrn mit. Ihm felbft und Henslern 
war die Unterbrechung feiner Studien bedenklich: aber beide ers 
kannten auch die großen Vortheile, welche ihm dieſes Verhältniß, 
nicht bloß für feine kuͤnftige Anftelung, fondern ganz befonderd 
auch für feine praktiſche Ausbildung gewähren: koͤnne. Hensler 
wußte überdem, daß er in Kenntniffen hinreichend. begründet und 
an Verſtand und Charakter reif genug fey, um bie Stelle zu Schim⸗ 
melmanns Zufriebenheit verwalten und ohne Gefährdung feines 
Fleißes und feiner Moralität in die große Welt eintreten zu koͤn⸗ 
nen, Stolberg und Sacobi riethen dringend die Stelle anzuneh⸗ 
men. Niebuhr Üiberließ die Entfcheidung unbedingt feinem Bater. 
Diefer war für. die Annahme, doch fo, daß Niebuhr fich fürs Er⸗ 
fe nur auf ein oder anderthalb Jahre verbindlich machte, um dann, 
wenn es gerathen fey und wie er ed wünfche, feine Studien im 
Auslande fortzufegen. Bei den meiften jungen Leuten möchte ein 
ſolcher Rath, nach welchem fie erft die große Welt Fennen lernen 
und in praftifche Thätigfeit treten, und dann wieder in bie ſchein⸗ 
bare Unbedeutendheit des bloß dem Lernen gewidmeten Lebens zu> 
ruͤckkehren follten, gefährlich gewefen feyn; bei ihm war er das 
in diefer Hinficht nicht: der Vater Fannte feinen innern Trieb und 
fein unermüdliches Streben nach Einficht und Wiffen. Dennoch 
bat Niebuhr felbft eö in fpäterer Zeit oft fchmerzlich bedauert, daß 
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ex fo früh aus dem flillen Studienleben, aus der Sphäre und dem 
Beruf des Lehrlinge in eine höchft gemifchte große Welt und in ei- 
ne Thaͤtigkeit verfeßt worden, wo er freilich einzelne Talente fchnell 
babe ausbilden, einzelne Kräfte ſtark habe üben können, aber auf 
Koften einer vollfiändigen, auf ein feftes Ziel hinarbeitenden Ent- 
widelung feiner ſaͤmmtlichen Naturanlagen, 

Der Antrag ward alſo angenommen,. und Niebuhr, welcher 
Oſtern die Stelle antreten follte, reifte früh im Frühjahr von Kiel 
ab, um vorher noch einige Wocheh bei feinen Eltern zubringen zu 
Eönnen. Sein treuer Freund Moltke begleitete ihn nach Meldorf. 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Meldorf, und auf der Durch⸗ 
reife nach Kopenhagen. befuchte er Heide, ben Hauptort Norders 
dithmarfchens, wo der Vater feiner Freundin Hendler und feiner 
nachherigen erflen Frau Landvogt war. Das Haus war ihm 
auch fchon Früher nicht fremd gewefen, und der Vater Behrens, 
dies war fein Name, hatte fchon längft durch feinen edlen Charak⸗ 
ter und feine vortreffliche Amtsführung feine höchfte Achtung ges 
habt: aber er hatte fich bisher den Zrauenzimmern des Haufes, 
der achtungswürbigen Mutter und den zwei noch zu Haufe leben; 
den Zöchtern wenig genähertz weil er, überhaupt ſcheu gegen das 
weibliche Gefchlecht, ihr Sefpräch nicht fuchte. Jetzt aber, zus 
traulich gemacht durch die nähere Bekanntfchaft mit der Schwerter, 
der Hendler, trat er ihnen näher, und ward lebhaft ergriffen von 
dem edlen Wefen und durchdrungen von dem Werth feiner nachhes 
rigen Frau, deren Angeficht ein Abdrud ihrer fehönen Seele und 
ihres: ruhigen denkenden Geiftes war. 

Sm März; 1796 verließ er feine Eltern und reiſte zu ſeiner 
neuen Beſtimmung nach Kopenhagen ab. 


Aus Niebuhre Briefen während feines Aufenthalts in Mil, 
1794 — 1796. 
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1. 
An feine Eltern. 


Kiel, 11. Mai 179. 


Meine theuren Eltern, wenn ich an unfre Sorge und Trauer 
bei unferm Abfchied, an meine finftern Gedanken von dieſem Ort, 
an meine Schwermuth aus der flilen Ruhe meiner Befchäftigun: 
gen und Ihrer Mitte in den Laͤrmen diefer Stadt, und zugleich in 
die tiefe Stille meiner einfamen Stube u. |. w. verſetzt zu werben 
mich erinnere: wie froh und dankbar gegen mein gutes Glüd bin 
ich, baß ich alles beſſer ald meine Erwartung gefunden habe. Ich 
hätte viel Darum gegeben, ja ben höchften Preis, einige Tage von 
meinem fünftigen Verweilen bei Ihnen, wenn Sie dieſe Ueber: 
zeugung von meiner Zufriedenheit fchon eher hätten erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn Sie fie nur jest hätten, da ich diefes ſchreibe. 

Am Freitag Morgen machte ich meine Befuche. Ich fand 
den alten Hensler*) fo wenig ald Cramer und Hegewifch zu Haufe; 
zu Ehlers, der das philofophifche Decanat für Fabricius, der ver: 


reift war, verfah. gan ging ich fpazieren, freute mich der fchös . 


nen Gegend, des Meer, der blumenreichen Wieſen, des- 
geimen-Watdes und ber vielen Nachtigallen bis zur Traurigkeit, 
Dendler ließ mich um 6 zu fich befcheiden, Ich zögerte gewiß 
nicht. Freundlichen Empfang hatte ich erwartet, aber nicht fo 


*) den Arzt. 
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fehr, wie ich ihn fand, Er kam mir in feiner Bibliothek entgegen, 
fprach mit wahrer Herzlichkeit und fo, daß er mich in den erſten 
Augenbliden gewann. Später kamen Andere: doch hinberten 
biefe die Unterhaltung hicht; vielmehr belebte Eimbke fie. Hendler 
fagte mir beim Abfchied, ich möge wiederkommen, fo oft ich wolle: 
er werde es mit mir halten wie mit einigen früheren jungen Freun⸗ 
ben, denen er, wenn er befchäftigt gewefen, es gefagt und fie in 
feine Bibliothek verwiefen hätte. Ich will gewiß dieſe Gelegenheit 
zu lernen und mich zu vergnügen nicht verfäumen. Ich fagte ihm 
meinen großen Wunſch Reinholden zu fehen. Er verfprach, wenn 
er ihn fähe, wolle er fuchen mir Zutritt bei ihm zu verfchaffen. 
Ich fand endlich geftern auch Hegewifch*), aber nur kurz; 
ein Eramen rief ihn ab. Er war fehr freundlich gegen mich und 
fagte mir, er hoffe, wir würden noch manche Promenade zuſam⸗ 
men machen. Ich blieb auf feine Einladung bei feiner Frau, die 
erite gebildete Frau, die ich bis jetzt in Kiel gefehen habe, biejes 
nigen abgerechnet, die ich etwa am Senfter gefehen haben mag 
- ohne fie zu kennen. Karl Cramers Unglüd gab und Gegenftandb 
der Unterhaltung. Sie war fo höflich mich zu oͤftern Beſuchen 
einzuladen. Bon dort ging ich auf die Bibliothef, wo ich mit 
Kordes bekannt ward, der gegen mich ausnehmend höflich war. 
Sch komme eben wieder von Henslern. Morgen foll ich Reins 
hold fehen, Henöler hat mir feine Erlaubniß erlangt. Ich bin uns 
endlich ungeduldig. Hensler verfichert, nie einen Mann gefehen zu 
haben, der gleich beim Eintritt fo einnehme, und fo unwiderfteh- 
lich da8 Herz gewinne, wie Er. Wenn ich ihm doch auch fo nahe 
kommen Fönnte ald Henslern! Diefer, ich bin davon überzeugt, 
intereffirt fich fehr für mid. Meine Ideen über die Entftehung 
ber griechifchen Voͤlkerſtaͤmme, die Gefchichte der Verbreitung der 
griechifchen Städte und überhaupt meine Ideen über die aͤlteſte 
Bölferwanderung von Welten nach Often find ihm neu und wahr: 
fcheinlih. Er ermahnt mich, fie fo weit möglich aufs Reine zu 
bringen. Aber er will mir fürs Erfte faft nur Studium der Philo: 
fophie erlauben; das andre foll ich ruhen laffen, oder doch nur we: 
nig treiben. Doch denke ich, wird er es mir, verhaltnißmäßig mit 
meinen Zortfchritten in der Philofophie und in meiner Gefundheit, 
erlauben, denn ich habe ihm die Sorge für meine Gefundheit über: 


) den Hiſtoriker. 
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tragen. Es freut mich fehr Henslern in Uebereinftimmung mit 
meinen politifchen Grundſaͤtzen zu finden: fowie dieſer fich freut 
derin mit Reinhold übereinzuftimmen. . 

Meine Tiſchgeſellſchaft ift ganz gut. Als Mann von Kopf 
nenne ich Darunter den Advocat Jahn: ich habe aber noch wenig 
zur Unterhaltung mit ihm kommen fönnen. 

Meine Collegia hat Hensler fo geordnet: Reichögefchichte bei 
Hegewifeh, Zurift. Encyclopädie bei Gramer, Logik und Meta- 
phyſik bei Reinhold, Aſthetik. 


—* 
A 2, 
Kiel, den 27. Mai 1794. 


Sch denke mich eben jebt fehr Tebhaft nach Haufe, und vers 
fihere Sie aufrichtig, daß mir dieſes weit mehr Freude ald Schmerz 
macht. Ich lobe Meldorf, und verfichere, daß ich hier freilich fehr 
froh ſey, aber nichts lerne gegen das gerechnet, was ich zu Haufe 
lernte, nemlich auf meiner Stube, Reinhold abgerechnet, und 
andres: denn felbft Reichögefchichte weiß ich theils ſchon fo viel 
als davon gelefen wird, theils kann ich felbft mehr davon lernen, 
Aber nur meinen beften Freunden fage ich's, und fo, daß fie aud) 
meine gegenwärtige Zufriedenheit wahrnehmen Fönnen. 

Ich habe jet, glaube ich, meinen engern- Zirkel völlig gebil⸗ 
det und gefchloffen, Reinhold, Hendler, Hegewifch, und unter den 
jungen Leuten Purgftal, Maisl, Meier aus Altona, Zhibaut, 
Hensler d. j. 

An philoſophiſchen Buͤchern, die ich nicht verſtehe, habe ich 
bis jest noch einen Überfluß. Seitdem Fichte die Rechtmäßigkeit 
gewaltfamer NRevolutionen, die Kant und Reinhold doc verabs 
fheuen, zu rechtfertigen, und die Verbindlichfeit eines Vertrags 
zu leugnen angefangen hat, feitbem ich diefes erfahren habe, fans 
ge ich an zu fürchten, daß man die, Geheimniffe der Philofophie, 
von der ich Auffchlüffe und Antworten über dad Allerwichtigfle ers 
wartete und hoffte, und noch immer erwarte und hoffe, daß man 
ihre Geheimniffe zu den ſchrecklichſten Sophismen mißbraucht, oder 
wenigftens mit gefchidter Hand mißbrauchen kann. Und bann, 
wenn felbft die Philofophie gegen Rechtfchaffenheit und bürgerliche 
Ordnung gewandt wird, und die Stärfe des Pöbels von dem’ blen⸗ 
denden Slanze der Zrugfchlüffe unterflügt wird: was bleibt uns 


42 Briefe aus Kiel, 


dann noch übrig, als der Tod, um der vereinten Tyrannei zu ent: 
fliehen? Ich fehne mic) nach meinen Alten, nach meinen vertraus 
teften Sreunden, denen alle meine Gedanken ihren Urfprung ver: 
danken, wenigftend über folche Gegenflände: nad) Ariftoteles und 
Cicero. Wäre ed mir gegeben, auch nur wie der letzte unvollkom⸗ 
mene Weisheit zu faffen, und fie mit feiner Herrlichfeit vorzu- 
tragen! | 


Y 3. 


Ye 


Kiel, den 7. uni 1794. 


Bor einem Jahre war heute ein bemerflicher Zag für mich, dev 
Tag meiner Abreife von Meldorf nach Hamburg. Ich weiß nicht, 
ob das Gefühl der Erinnerung froh oder nieberfchlagend iſt: aber ich 
erinnere mich in dieſen Tagen fo gerne an fo Manches aus jenen 
Zagen.VHeute ift e8 auch ein Monat, daß ich Sie zum zweiten Mal 
verließ. | Der erfte Mond in Hamburg verging mir nicht fo wohl 
thätig fchnell als diefer. Dort litt ich an Krankheit und Schwer: 
muth; hier biieb ich gefund und froh. Und wenn ich auch, außer 
von Reinhold und Hensler, wenig ober nichts gelernt hätte, was 
mir von bleibendem Nugen wäre; aber ich habe noch außerdem 
fo Vieles gelernt: follte ich es denn betrauern, daß ich meine Liebs 
Iingsbefchäftigung hier nicht, wenigſtens nie ämfig genug treiben 
Tann? Sollte mich nicht, wie fie ed thut, die Ausficht froh mas 
chen, in der Philofophie nicht lauter Unüberfteigliches zu finden, 
und wenn ich fie auch wahrfcheinlich nie ganz werde fehen Eönnen, 
wenigftens ihren Schatten auffaffen zu Fönnen? Sch bilde mir 
nicht ein, daß ich je eigentlicher Pritifcher Philofoph werde. Nein, 
das darf ich nicht hoffen, weil ich nicht mein ganzes Leben darauf 
verwenden darf, und in größerer Thätigkeit noch beffer anzuwen⸗ 
den glaube. Mit der Speculation endigt das Vergnügen des Phis 
Iofophen. Wer aber fpeculivgum zu handeln, geht weiter, fagt 
Bolingbrofe fehr richtig. Ich wünfchte im Stande dazu zu feyn, 
alsdann möchte ich zwei Jahre Philofophie, und fo lange als nö- 
thig, das eigentliche Recht ſtudieren. Wenn ich aber auch mit ei⸗ 
nem Sahr Philofophie, und die lebte Hälfte fogar mit Recht un: 
termifcht, zufrieden feyn muß, will ich wenigſtens, fo weit ich 
kann, in den Sinn der Fritifchen Philofophie einzubringen flreben, 
und wenn ich erft felbft den Weg zu finden weiß, ihn unabläffig 
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verfolgen, bis ich entweder die Wahrheit oder die Unmöglichkeit 
der Wahrheit gefunden habe. 

Es wäre mir freilich gut gewefen, wenn ich fchon vorher 
durch andre Philofophie mich and Mebitiren gewöhnt hätte, aber 
auch von andrer Seite, kann ich jetzt alled wie in einen frifchen 
Boden pflanzen: Feine vorgefaßten Begriffe flehen denen im Wege, 
die Reinhold mir mittheilt. Wäre e8 ihm nur möglich, alled, ober 
aud) wenigftend nur einiged mit einem Theil der Deutlichkeit in 
mir zu entwideln, mit der er alles felbft denkt, wie würde da fos 
gar mein Skepticismus verfchwinden! Aber ich kann leider bis jest 
nur weniges einigermaaßen Deutlich denfen, und ringe allenthals 
ben mit Dunkelheit, wobei ich mid) freilich tröfte, daß fie allmaͤh⸗ 
lich verfchwindet, und fehon von einigem gewichen ift: aber immer 
meine Schwäche fühle, und mir mehr Denkkraft wünfche, als mir 
zu Gebote flieht. Wir find jest zum Erkenntnißvermögen gekom⸗ 
men, und haben alfo das eigentliche Vorftellungsvermögen fchon 
geendigt. Died will ich in den Zerien mit möglichfter Anftrens 
gung durchſtudieren, um, wenn Reinhold zurüdtehrt, ihm die vors 
nehmften Puncte meines Unverftändniffes vorzulegen. "" 

Ich habe den Globus durch H’8 Vermittlung auf meine Stus 
be erhalten, und werbe vorläufig das Suͤdmeer daraus, verbun: 
ben mit Dalrymples Mem. über die dlteren Entdedungsreifen, 
befchreiben; dies Fönnte die erfte Abhandlung ausmächen; die zwei: 
te würbe fich mit Den Gegenden um Grönland, Island und dem 
zweifelhaften Friesland in Ruͤckſicht auf die Reifen der Beni beichäfs 
tigen, und Fönnte nebenher bie wenigftens jegt nicht mehr vorhan⸗ 
denen Infeln zwifchen Europa und Amerika berühren, die wahrfchein= 
lich erdichtet auf diefem und andern alten Globen vorkommen. 

Sie fehen, wie befchäftigt ich bin. Ob ich dies alles werde 
ausführen Eönnen, muß die Zeit lehren: aber bei diefer Arbeit 
kann mir auch kein Menfch helfen. 

Sch bin etwas erfältet, daher nicht viel vor 6 aufgeftanden 
und ‚babe nicht viel gearbeitet, außer einem Anfang der Unterfu: 
hung über die Salomons = Infeln, über die unfer Globus ganz 
neue Refultate giebt. Geftern und heute habe ich viel in Pope ges 
lefen, der mich fehr aufheiterte. — Wie viel werde ich nicht als 
lein über die Salomons » Infeln lefen müffen! Sind es wirklich 
die neuen Hebriden, Bougainville, Cook, Forſter; oder die Bri- 
tanien, Earteret und Danpier? 
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Mit Maisl gehe ich oft fpazieren. Unfre Unterrebung ift 
meiftens über Gefchichte: denn da er bei Hegewiſch nicht allein Die 
Reichsgeſchichte, fondern auch die Univerfalgefchichte hört, fo ers 
zählt er mir kurz Heg. Saͤtze, die ich meiner Überzeugung nach oft 
beftreiten mußte, aber darum für Heg. Gelehrſamkeit faft eben fo 
große Hochachtung hege, als für Henslerd: welches fo viel als 
möglich gefagt ift. Niemanden als Henslern habe ic) bis jegt meis 
ne Ideen über die Bevölkerung Griechenlands und des ganzen uns - 
tern Aſiens, Armenien mit eingefchloffen, von Werften her, eigent- 
lich entwidelt. Für das übrige Afien nehme ich 1) den Aramdis 
fhen oder Affyrifchen Hauptftamm, unter den die Araber, Tuben, 
Syrier, Affyrier, Chaldder und Meder, mehr und weniger rein, 
gehören, 2) den Indoperfifhen, 3) den Zartarifchen, 4) den 
Mongolifchen, 5) vielleicht den Sinefifchen Voͤlkerſtamm an. Von 
diefer Grundlage kann man weiter auögehen, und wird am Ende 
allenthalben das Refultat finden, daß diefe großen Voͤlkerſtaͤmme 
nie durch die Vermehrung einzelner Familien zu einem Volk, fon> 
dern durch das Zufammentreten mehrerer Familien der durch Bes 
dürfniffe und allmähliche Erfindung ihrer Sprache — dieſer Sat 
gehört Reinholden — aus dem Range ihrer Mitthiere erhobenen 
Menſchen, von denen vielleicht jede ihre andre Sprache gebildet 
hatte, entftanden find. Daher erkläre ich Die ungeheure Verfchies 
denheit der Sprachen der Norbamerikanifchen Wilden, die fich 
fchlechterdings nicht auf Hauptfprachen zurüdbringen laffen, aber 
z. B. in Merico und Peru fich ſchon in eine Hauptfprache aufges 
löft hatten, daher die vielen Synonyma in den älteften Zeiten der 
Sprachen. Daher behaupte ic), daß man den Unterfchied der 
Sprachen in Rüdficht auf die Zheorie der Voͤlkerſtaͤmme dußerft 
vorfichtig anwenden müffe, und vorzuͤglich Ruͤckſicht auf Eörperliche 
Bildung zu nehmen bat, die z. B. bei, den meiften Indianern in 
Nordamerika völlig biefelbe ift. Ich Kaube ferner, daß ber Ur- 
fprung des Menfchengefchlechts nicht an einen beflimmten Ort ge: 
bunden, fondern vielleicht allenthalben auf dem ganzen Erdboden 
zu fuchen ift: daß es ein würdigerer Gedanke für die Macht und 
Weisheit des Schöpfers ift anzunehmen, daß er jeder Zone und je: 
dem Klima feine eigenen Bewohner gab, für die diefe Zone und 
diefes Klima das paffendfte wären, als fo unzählige Ausartungen 
bes Menfchengefchlehts anzunehmen. Hier ift noch eine höchft 
wichtige Materie in der Geſchichte übrig, eigentlich der Grund, au 
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den die ganze Gefchichte gebaut werden, und das Princip, von 
dem fie ausgehen muß: und dieſes muß vor allen Dingen erörtert, 
alsdann — hier ift Philofophie nöthig — eine allgemeine Gefchichte 
aller Völker aus einem Sefichtspunct gefchrieben werden: einem, 
Sefichtöpunet, den Reinhold fehr fehön in dem Verhaͤltniß der 
Vernunft gegen die Sinnlichkeit beflimmt: ift dieſes vollender, 
dann muß die einzelne Gefchichte einzelner Länder u. |. w. folgen. 
Auf diefe Art würde ich auch Gefchichte lehren, wenn ich Hege: 
wiſchens Kenntniffe und feine Lage hätte. Aber die lebte wuͤn⸗ 
ſche ich mir um fo weniger, je näher ich fie Eennen lerne. H. 
fing einmal an, als ob er mich zum afademifchen Stande reizen 
wollte, gab aber feine Vorfchläge auf, als ich ihn verficherte, Daß 
ich mir mehr Thätigkeit und Gelegenheit, befonders in unfern Zei⸗ 
ten, zu nußen wünfchte. Dies billigt er fehr, und räth mir das 
ber das römifche Recht eifrig zu fludieren, bedauert mich freilich 
wegen des übrigen: aber auch bei diefem Fommt es gewiß auf den 
Geſichtspunct an, aus dem, und wie man es lernt. Unfre Ab: 
fihten habe ich Henslern noch nicht gefagt, weil fie anfangen mir 
problematifch zu werben: aber auf jeden Fall heißt er mich getroft 
ſeyn, weil ich mich ſchon felbft heben würde, ohne des Beugens zu 
bedürfen. Daß ich mich freiwillig von Gefelfchaften entfernt hal: 
te, hat feinen ganzen Beifall. Man verliert dabei die Abende 
und auch die Fruͤhſtunden; verliert vor allen Dingen, ober Tann 
wenigftens den ruhigen Geift verlieren, der von feinen Zerfireuun- 
gen eingenommen feyn muß, wenn wir arbeiten follen. 


* 4. 
Kiel, den 28. Juni 1794. 


Schon der letzte Brief des zweiten Monats, den ich hier be⸗ 
ſchließe! Froh kann ich auf die Zeit des Wiederſehens voraus⸗ 
ſchauen, und mit ruhigem Bewußtſeyn auf die vergangene Zeit 
zurückblicken. Sie hat mich ſchon viel gelehrt, Die kuͤnftige wird 
mich noch mehr lehren. Wie mir jene Liebe zur Fritifchen Philofo- 
phie einflößte, wird diefe mich fie Fennen lehren. Alles, was ich 
darüber urtheilen Bann, oder von ihr glaube, ift freilich noch nur 
Ahnden: aber dieſes Ahnden, wenn es auch nur zur Hälfte bes 
friedigt wird, wuͤrde mein Gluͤck beftimmen. Schon das dußerft 
Wenige, was id) von ihr weiß, giebt fo vielen meiner Begriffe Bes 


46 Briefe aus Kiel, 


ſtimmtheit. Was darf ich nicht hoffen, wenn ich fie näher Eenne! 
Nur das fürchte ich, Daß mich das abflracte Denken, das mir Ans 
fangs fo unmöglich ſchien, zulegt ganz hinreißen möge. 

Habe ich ed nicht bisher gut gehabt? Worüber Fönnte ich 
mit Recht Flagen? Aber ich fehe auch mit Freude dem Herbft ents 
gegen, ber mich zu Ihnen führt, und ich befchäftige mich ſchon 
mit Plänen, wie ich meine Zeit recht genießen will. Sonft mache 
ich Feine Pläne. Aber diefe zu realifiren, fteht in meiner Macht. 
In den Ferien will ic) das Studium der Theorie des Vorſtellungs⸗ 


-  vermögens endigen, und die Chemie noch einmal repetiren. Nach 


den Ferien will ich die Kritik der Vernunft vornehmen, und ich 
hoffe, daß es gehen wird. 

Ein Sranzofe Namend Demengeon, — ber fchon in Leip⸗ 
zig eine recht gute Abhandlung über die franzöfifche Ausfprache ges 
fohrieben hat, hält hier Vorlefungen über die franzöfifche Spras 
che; er lud mich zu biefen ein, und ich befam Luft bei ihm noch 
einige Privatflunden im Sprechen und Schreiben zu nehmen; 
überzeugt, daß ich jest bald fchnelle Fortſchritte in einer Geſchick⸗ 
lichkeit machen würde, die zu unfern biöherigen Plänen ganz uns 
entbehrlich wäre; und auch ohnedem von bedeutendem Nugen für 
mid). 

Ich richte Die folgende Bitte mit dem folgenden Tadel nur 
an Sie, liebfter Vater. Stimmen Sie Ihre Ideen von mir bers 
ab, Sie legen, nach vielleicht unbedachtfamen Ausdrüden, meis 
nen Meinungen, meinen Gedanken, meinen Studien, eine Wich⸗ 
tigfeit bei, die ich großentheils erfi um 10 Sahre werde fordern 
dürfen. Was ich Ihnen Über meine politifchen Grundfäge fchrieb, 
waren nur allgemeine Ideen zur Beflimmung eines Geſichtspun⸗ 
ctes, aus dem ſich alle Sefichtäpuncte in der Politik vereinigen 
laffen, die ich H. mündlich mittheilte, noch viel zu unbeflimmt 
um fie irgend einem fchriftlich mitzutheilen. Wenn ich einfehe, 
daß Viele bier abgefchmadte oder gefährliche politifche Grundſaͤ⸗ 
tze haben, wenn ich einfehe, was nicht wahr ift, fehe ich darum 
beftimmt ein, was wahr ift? Aber ich werde ed hoffentlich unten 
der Leitung und dem Schuß der Philofophie. Glauben Sie auch 
nicht, daß ich in ewigem ‚Krieg mit allen Demofraten lebe. Ich 
bilde mir freilich ein, daß man etwas vernünftiger an unferm Tiſch 
geworden ift: indem jeßt gewöhnlich Jahn und ich, die wir recht 
gute Bekannte geworben find, das Wort führen. Aber vielleicht 
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ift auch dad nur ein ‚Hirngefpinft meiner Eitelkeit, dem Sie nicht 
trauen dürfen. 


” > 
Kiel, den 6. Juli 1794. 


Meine Sefundheit, um gleich mit dem anzufangen, beffen 
Übergehung Ihnen, liebfte Eltern, am unangenehmften feyn würs 
de, ift nur mittelmäßig. 


Hegewifch reift diefe Woche; aldbann hört die Reichsge⸗ 
fchichte auf, Diefe Stunden werde ich, wenn es fchönes Wetter 
ift, anwenden mit einem Buche nach Düfternbroof zu gehen, bort 
zu lefen und gegen Mittag wieder nach Haufe zu kehren. Es ver: 
ſteht fich, daß ich fürs Erfte weder die Kritik der reinen Vernunft, 
noch die Theorie des Vorftellungsvermögens um mich aufzuheitern 
mitnehmen werde: ein planes hiftorifches Buch, oder einen Dich: 
ter, Hume, Demofthenes, Pope und andre deögleichen. Indeſ⸗ 
fen iſt die Kritik der Vernunft verhältnißmäßtg nicht fo überfchwer, 
und einige Capitel find mir techt fehr verftändlih, ungemein ein⸗ 
dringend‘, unb wenn man ihn nur einmal verfteht, fehr beftimmt 
vorgefommen. Hensler meint, ich Eönnte fchon jet die Kritik ges 
troft vornehmen, erlaubt ed mir aber meiner Gefundheit wegen 
nicht. Er hat mir einen Plan über mein Studiren angegeben, 
der mir, wenn er fich ausführen ließe, ber befte fcheint. 


Geſtern Mittag fpeifte ich bei Henslern. Wir waren alle recht 
fehr heiter. Sch bin jeßt eigentlich nicht froher, als wenn ich bei 
ihm bin, dem ich, was ich von der Philofophie einzufehen glaube, 
vortrage: aber nicht dies allein: mit dem ich von allem fprechen 
kann, und deſſen Vertrauen ich befite. Auch iſt es mir, als ob 
ich Dort gar nicht genirt oder verlegen wäre, welches ich aus großer 
Ehrfurcht bei Reinhold nur zu fehr bin. 

M. und mich haben unfre Grundfäge auseinander gebracht, 
und, was fonderbar ift, philofophifche, nicht politifche, Er nem⸗ 
lid) Iäugnet die Freiheit des Willens und das Sittengefeß, iſt 
Satalift und Inbifferentifl. Ich hänge den Kantifchen Grundſaͤ⸗ 
ben von ganzem Herzen an. Nicht bes Streits wegen, ſondern 
der abjcheulichen Folgen halber, die unausbleiblich aud feinen, Mei: 
nungen fließen: Folgen, die fchlechterdings alle Moralität. vernich- ' 
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- ten, babe ich mich von ihm loßgeriffen, ungeachtet ich ihn liebte: 
_ aber ich durfte bei folchen Grundfägen fein Freund nicht ſeyn. 


6, 


x Kiel,. den 20. Zuli 1794. 


— — Gie werden aus dem Vorhergehenden fehen, baß ich 
zufrieden bin. Meine Arbeiten haben für mich neue Reize befoms 
men, auch werden fie leichter, "je weiter ich hineinfomme und je 
mehr ich mich an fie gewöhne: ein großer Vorzug ber kritiſchen 
Philofophie, die Anfangs am fehwerften ift, und wenn man nur 
diefen Anfang recht gefaßt hat, hernach immer leichter wird. Reins 
hold vieth mir neulich Philofophie zu meinem Hauptfache.zu mas 
chen und dann fpäter Gefchichte der Philofophie zu bearbeiten. Ein . 
fchöner Vorfchlag, den ich auch, ohne Profeffor zu werden, aus⸗ 
führen kann; wenn ich nemlich die Zeit dazu haben werde, | 

Mir fehwindelt, wenn ich uͤberdenke, was ich noch zu lernen 
habe, Philofophie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Natuyygefchich- 
te, Gedichte bis zur Vollkommenheit, Deutfch und Sranzöfifch 
bis zur Vollkommenheit. Und dann römifches Recht, fo gut ich 
nur kann, das übrige wenigftens einigermaaßen, die Verfaffung 
- von ganz Europa, fortgefestes Studium ber Alterthümer, und 
das alles höchftens in fünf Sahren, fo weit ſich in der Zeit der 
Grund legen läßt: denn freilich kann ich ja in der Zeit von Dem 
Meiften nur den Grund legen, Und ed wäre fchlimm, wenn ich 
nicht hernach Zeit und Gelegenheit hätte Alles aufzubauen. Das 
alles muß ich wifjen: wie ich es aber lerne, das weiß der Him⸗ 
mel, Daß ich es gebrauchen werde, ald Gelehrter und in jeber 
Lage, davon bin ich überzeugt. 

. 7. 
Kiel, den 27. Juli 1794. 


Meine Geſundheit und Heiterkeit iſt wiederhergeſtellt, meine 
theuerſten Eltern! Ich fuͤhle, daß ich einige Fortſchritte in der Phi⸗ 
loſophie gemacht habe und daß mir der Weg zu weit mehreren 
ſchon ſtark gebahnt iſt; daß ich alſo nicht umſonſt gearbeitet habe: 
ich ſebe endlich, was, und warum ich dieſes noch zu lernen habe, 
wobei wich eine Abhandlung von Spinoza ganz außerordentlich 
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unterſtuͤtzt, aufgerichtet und erleichtert hat. Sch habe mir einen 
Yan zu meinen Studien gemacht, der freilich fehr weit geht, aber ° 
doch auch das Tröftliche hat, daß ich von mancher Wiffenfchaft, 
Aſtronomie z. B., Mechanik und dgl. nur eine allgemeine gruͤnd⸗ 
lihe Kenntniß zu haben brauche, fo wie von der Chemie und ven 
meiften Fächern ber Naturgefchichte: doch aber eine folche, die ich 
bei jedem Bebürfniß weiter ausdehnen kann. Ich möchte nicht 

gerne die Chemie nicht gehört haben: ich werde fie in Meldorf eifs 
rig repetiren. 

Zu diefem Ende will ich von jeder Wiffenfchaft, bie ich auf 
diefe Weife ftudiere, felbft aus den beften Schriften eine Keber⸗ 
fiiht, wobei ich alles unter gewiſſe Rubriken ordne, machen. 

Um aber auf das oben Gefagte zurückzukommen, fo glaube 
ih durch Ausarbeitung der Wiffenfchaften, die ich gefaßt haben 
werde, am allerbeften für meine Kenntniß zu ſorgen. Ich dachte 
in den fieben Jahren, die zwifchen jeßt und meinem fünfundzwans 
zigſten verfließen, auf Diefe Weife die Srundlage zu allen für mich 
nüslichen Wiffenfchaften legen zu Fönnen, um hernach im Allges 
meinen allenthalben mit meinem Zeitalter fortgehen zu koͤnnen, und 
in einigen Sthden, die durch den Zufammenhang mit den übrigen 

‚ unterftüßt würden, felbft einige Fortfchritte machen zu können. Ich 
glaube auf diefe Weife, wenn ich auch erft in meinem dreißigften 
Jahre mit der Arbeit-zu Ende käme, die nur erft Einleitung zum 
Seibfifchaffen in der Wiffenfchaft wäre, dad zu wiffen, was Bo⸗ 
lingbroke von einem tüchtigen Staatsmann fordert. Und wie 
gänzlich mich auch der thörige Ehrgeiz verlaffen hat and Hinauf: 
Kwingen im Staate zu benfen, fo bleibt mir doch der innere Ges 

ı  winn: das Bewußtfeyn meine U entwickelt und mich brauch⸗ 
dar gemacht zu haben. 


} | u 8 
| Kiel, den 2. Auguft 1794. 
Schon im Auguſt, des Septembers naͤchſtem Vorgaͤnger, 
ſchreibe ich Ihnen, um ſieben Wochen ſehe ich Sie! Ich denke mit 
großer Freude an die Zeit, die mich wieder zu Ihnen bringen 
wird, und denke nicht ohne Freude an die Zeit, die mich wuͤrdi⸗ 
ger macht vor Ihnen zu erfcheinen. Glauben Sie es wohl, daß 
xh in unmuthigen Augenbliden bes Nichtgelingens gedacht habe, 
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wie ed mich auch fchmerzen würbe, wäre es dennoch vielleicht befs 
- fer, wenn Sie mid) erft ſpaͤter wiederfähen, weil ich es alsdann 
mehr verdienen würde. Aber jeßt denke ih, Sie werden mit ber 
Überzeugung, daß ich that, was ich konnte, mich liebreich aufs 
nehmen, mit dem Wenigen, was ich mehr nach Hauſe bringe, als 
ich mit mir nahm. 

Heute wollte ich recht fleißig ſeyn. Unter der Rubrik Voß 
ſollen Sie erfahren, was dieſen Morgen mich ſtoͤrte. Gleich will 
ich Ihnen erzaͤhlen, wie ich den uͤbrigen Tag hingebracht habe, 
u. ſ. w. — — 

Am Freitag erfuhr ich, daß Voß hier ſey. Ich ſuchte ihn 
auf, fand ihn nicht. Hensler lud mich zum Mittag ein, wo ich 
auch Voß fand. Er nahm mich mit dor gewohnten Freundlichkeit, 
mit großer Liebe und Herzlichfeit auf. Diefen Morgen ſah ich ihn 
wieder, und gelobte ed mir, in zwei ober drei Wochen ihn, am 
liebften allein, in Eutin aufzufuchen. 

Was hier auf der Univerfität etwas nutz ift, kenne ich, und 
die Beſſern darunter kann ich theild zu meinen Zreunden, wenigs 
fiens zu meinen guten Bekannten zählen. Died macht eine Art 
von einem Cirkel aus, der freilich in diefem Winter wohl fchwers 
lich in einen litterärifchen Clubb vereinigt werben kann. Thibaut 
und ich brachten dies in Vorfchlag. 

Yurgftalls Liebe zum Griechifchen nimmt ab, feitbem er 
Sonnabends und Sonntags meiftens auf den benachbarten Gütern 
iſt. Dies verleidet mir die Stunden von ſechs bis fieben, Die ich 
ihm aus Liebe opfere. Mir thut Dies wehe, und Doch mag ich es 
ihn nicht merken laffen, um ihm nicht alle Luft zu nehmen. Übri⸗ 
gend bleibt er fo gut, wie er immer war, in meinen Augen. Biel 
leicht drückt ihn nebenbei auch Heimweh. 

Sch hoffe viel vom Winter, wo ich ruhig, bei Licht, im wars 
men Zimmer bie langen Abende werde benußen koͤnnen. Dann 
würde ich den nächflfolgenden Winter zu Haufe zubringen, Philos 
ſophie fortfeßen, alte Eitteratur, meine Unterfuchungen über die 
griechifche Gefchichte, Mathematik: wie viel Fönnte ich dann in 
ſechs bis fieben Monaten thun! Ich möchte dann dort zur Übung 
eine Borlefung über die Principien der Eritifchen Philofophie für 
Sreunde halten. Neue Principien werde ich nicht aufftellen: da⸗ 
. zu tauge ich nicht. Vielleicht Fönnte ich einiges aufhellen. Aber . 
mein Beruf ift zur Gefchichte, und der will ich vieleicht meine ein 
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erworbenen philofophifchen Kenntniffe dienftbar machen. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich werde ich Diefen Winter Inftitutionen hören. Rein⸗ 
holds Briefe wollen mir, Die Wahrheit zu geftehen, fo wenig 
ſchmecken, als feine Theorie mir außerordentlich lieb ift, auch ein 
großer Theil von den Beiträgen. 

Wenn ic Ihnen meine Umgang, d. h. die Freunde, mit 
denen ich umgehe, vorftellen, oder fie Ihnen fchildern Eönnte, Sie 
würben fagen, ich hätte gut gewählt, und würden mich glüdtich 
preifen, daß ich folche in Kiel fand. Don einigen fage ich es 
ſelbſt, und Sie wiſſen, daß ich eben nicht uͤberdemuͤthig bin, daß 
fie beffer find ald ich, und von den meiften werben es bie fagen, 
welche und Fennen und nicht Parthei find. Kallmanns *) Heiters 
keit, fein gar gutes Herz und feine Innigkeit würden machen, daß 
ich ihn fogar beneiden Fönnte, wenn er nicht faft noch einmal fo 
alt wäre, als ich. An Zhibaut wüßte ich nichts zu tadeln als eis 
nigen Eigenfinn, und einen Demokratismus, der mich doch nicht 
hindert ihn zu lieben, weil ich ihn um fo verzeihlicher finde, da er 
von den Refugies des vorigen Sahrhundertd abflammt: eine ans 
fheinende Kälte Löft fich bei näherem Umgang in lautere Freund: 
fhaft auf; mehr Fleiß, mehr Denkkraft, mehr unbefcholtene Zus 
gend und Rechtfchaffenheit- darf man von feinem Menfchen fordern, 
ald man bei ihm findet. Purgftall **) nenne ich hier nicht, weil 
ih ihn fchon fo oft gefchildert habe, Konrad Hendler, nur wenis 
ge Jahre älter ald ich, hat in manchen Stüden Kenntniffe, bie 
ih kaum in der Zeit zu erwerben hoffen Darf; vielleicht auf ber 
. andern Seite andre nicht, wozu mir meine Lage Gelegenheit gab. 
Auch ihn empfiehlt fein Herz nicht minder als fein Kopf. Vor 
Hegekern( der eigentlich Hülfen heißt — habe ich großen Nefpect; 
aber man kann ihm nicht nahe kommen. Lernen fann man fehr 
viel von ihm: aber dazu muß man fchon weiter in der Philofophie 
ſeyn, als ich ed bin, Kaas ift herzensgut, dußerft fleißig: aber 
kein fo angenehmer Umgang, weil bad Geſpraͤch nicht gleich vers 
theilt ift, fondern dem andern zur Laft fallt. Sie fehen, daß un: 
tee meinem Girkel fehr wenige Einheimifche. find. Gr. Rantzau 
und Henkel kann ich nicht zu meinem Eirfel rechnen, weil wir 
nicht zu einander Eommen, obwohl ich ſehr gut mit ihnen ſtehe. 


*) ein Oſterreicher. 
) ebenfalls ein Oſterreicher. 
4 * 
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X 9, 
" Kiel, den 21. Auguft 1794. 


Aus unfrer Eutiner Fußreiſe, von der ich neulich fchrieb, iſt 
nicht8 geworben. Thibaut warb an; Kallmann wollte und 
tonnte nicht von ihm gehen, und-allein mochte ich nicht reifen. 

Heute über vier Wochen bin ich wahrfcheinlich bei Ihnen. 
Ich kann es mir kaum fo nahe denken, und mir fcheint es immer 
fehneller zu gehen. 

Biel Fleiß habe ich mir in ben Zerien vorgefeßt, aber ber 
Himmel weiß, wie ed gehen wird. ‚Ich fühle fchon jet, wenn 
ich an:die Zeit denke, eine folche fröhliche Petulanz, daß ich -Faum 
zum Schreiben ſtill figen kann. So wirb e8 denn auch, wenig. 
ftens die erflen Tage, in Meldorf gehen. Aber ich werde boch auch 
gewiß nicht muͤſſig ſeyn. 

Geſtern Nachmittag war mir ſehr Übel zu Muthe, und ich 
ging, um mich aufzuheitern, zu Hensler und in ſeine Bibliothek. 
Ich war noch nicht lange dort, als ich durch den Bedienten geru⸗ 
fen ward hinunterzukommen. Unten fand ich, außer Henslers 
Frau und Schwiegertochter, die Mutter und Schweſtern der letz⸗ 
tern — alſo dithmarſiſche Landsmaͤnninnen — und noch mehrere 
Andre. Da habe ich denn die Furchtfamkeit und Blödigkeit unter 
Frauenzimmern, von der ich Ihnen legtens-fchrieb, wirklich, und 
in einem fehr hohen Grade gefühlt. So wie ich in anderer Ges 
felfchaft mich verändere, fo fehr muß ich von Zage zu Tage in 
den Augen von Frauenzimmern armfeliger erfcheinen; ich wage es 
daher aus bloßer Bloͤdigkeit nicht leicht ein Frauenzimmer anzures 
den, und da id) nım einmal glaube ihnen unerträglich zu ſeyn, fo 
werben fie mir laͤſtig. Geſtern aber faßte ich doch ein Herz und 
fing mit der:einen Behrens *) und ber jungen Dendler zu reden an, 
Nun wäre ed undankbar und unvredlih, wenn ich nicht geftehen 
wollte, daß fie freundlich. genug. gegen mich waren um, wenn dieſe 
Scheu nicht fo tief eingewurzelt wäre, "mich zutraulich zu machen. 
Aber fo hilft das alles nichts: ich wermeide fie und bin lieber uns 
höflich, indem ich fie vermeibe, ald wenn ich fie anrebete, welches 
ich jest für die aͤußerſte Unhöflichfeit halten würde. 


*) welche fpäter feine von ihm fo innig geliebte erfte Frau ward. 


N‘ 
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Doch aber ward id) am Ende, zumal da ich mit Hendler und 
dem Doct. Behrens fpazieren ging, fo aufgeräumt, daß meine Uns 
päßlichfeit verfchwand und ich geheilt nach Haufe ging. So hat 
mich Henslers Anblid und Geſpraͤch geheilt. 


x 10: 
Kiel, den 31. Auguſt 179. 


Heute endigt der vierte Monat, den ich hier zubrachte, ges 
wiß vergeht Feiner mehr, bis ich wieder in Meldorf bin. 

Mein Geburtätag *), denn das ift mir doch unftreitig, und 
erlaubtermaaßen dad wichtigfte in biefer Woche gewefen, warb 
auf eine angenehme Art. gefeiert. Hendler- erfuhr ihm zufällig von 
Purgſtall und ließ mich einladen. Es war eine Feine Familien⸗ 
gefellichaft dort. Wenn mich auch die meiften der andern nicht 
fehr intereffirten, fo war er felbft ja doch das Haupt am Zifche, 
und ich brauchte nur auf ihn zu fehen, wenn mir auch ſonſt nies 
mand gefallen hätte. Statt neunzehn wünfchte er -mir. einunds 
neunzig Geburtötage, wogegen ich aber feierlich proteſtirte. Als 
ich ihm ſagte, ich wäre jebt achtzehn Sabre alt; mein neunzehnter 
Geburtstag, lachte er und fagte: Züngelchen, Süngelchen! Doc) 
‚tröftete er mich mit dem Sprichwort, das fey ein Zehler, ber ſich 
mit den Sahren gebe. 

Hensler, glaube ich, ich darf das wohl fagen ohne den Vor⸗ 
wurf der Eitelkeit zu verdienen, gewinnt mich immer lieber, wie 
ich ihn. Sch habe-Urfache zu glauben, daß fein Vetter, mein lie- 
bee Freund, und ich,. wohl und den Namen feiner. Lieblinge an: 
maßen. binfen. Ganz befonders ſeit einiger Zeit glaube id) eine 
immer: vermehrte Zunahme feiner Liebe zu bemerken; feitdem wir 
einmal nicht. vecht. einerlei Meinung waren, und ich. Die meinige 
fo lebhaft und unabläffig behauptete, daß ich ed hernach bereuete, 
und fürchtete ihn unwillig gemacht zu haben. Aber was ich. fürdhs 
tete, ift nicht allein nicht gefchehen, fonbern er hat mir ſeitdem 
mehr Zutrauen gefchentt, und iſt noch weit freundichaftlicher als 
‚vorher, weil er mein Recht erfannte. Mit Reinhalden möchte ich 
nicht fo disputiren; felbft geringe Einwürfe reizen ihn leicht. Auch 
mag. es Hensler fehr gerne, felbft wenn. man unbiegfam wäre. 


9 der 27. Auguſt. 


= 


* 
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Reinhold aber will lieber Nachgebende um fich, um Über alle, die 
um ihn find, einen freilich milden, aber doch einen unbeftrittnen 
Scepter zu führen. 

Vorgeſtern Abend brachte ich eine Stunde außerordentlich ver: 
gnügt bei Henslern zu. Ich bin dann fo geizig mit der Zeit, daß 
ich jede Viertelftunde zähle, die ich noch bleiben Fann. Damals 
fprachen wir über Philofophie und gefunden Verftand, und über 
meine jetzige Gefinnung über die erfte; auch darüber, wie gerne 


. ich meine alten Lieblingsbefchäftigungen wieder aufnahme. 


Alles hängt von der höhern Metaphyſik ab, wie diefe mir ge⸗ 
nügen wird: genügt fie nicht, fo laffe ich vielleicht das eifrige 
Studium der Philofophie, und gehe zu andern Wiſſenſchaften. 
Sonft muß ich die Kritif der Vernunft doch recht ftudieren, und 
alles, was Kant gefchrieben hat. Überhaupt fehne ich mich nad) 
bem gebankenreichen Kant. Nach dem Studio von Kant möchte 
ich Fichte gar gerne hören: verfteht fih, wenn ich Befriedigung 
vorausfehe. 

Sch bin jegt mit Konr. Hensler viel an Thibauts Krankenla⸗ 
ger. Er ift fehr frank und der alte Hensler jest fein Arzt. 

Voſſens kommen morgen nad) Holtenau. Ich erwarte, daß 
ſie auch nach Kiel kommen werden. 


11. 


Kiel, den 7. September 1794. 


Heute, meine theuerſten Eltern, bin ich ganz unſchluͤſſig, ob 
ih Ihnen viel oder nur nach dem gewoͤhnlichen Maaße ſchreibe; 
benn für beides hätte ich Gründe. Ich koͤnnte Ihnen einiges aus 
ber vorigen Woche erzählen, wiederum aber kann ich dieſes ja bald 
mündlich thun, und überdies bin ich heute grämlidy, und will auch 
noch weiteres arbeiten, weil ich die vorige Woche mich zu fehr 
habe zerfireuen laſſen, und alfo nachholen muß. Die Anwefens 
heit der Frau v.d.R. und N's — — —, denen ich mehrmals 
Viſite machen mußte, und Thibauts Krankheit haben mich biefe 
Woche fo zerftreut, Daß ich nur repetirte und uͤbrigens faſt nichts 
that. Dazu kam, daß Hensler mir Dalrymples Geſchichte von 
England gab, und dieſe mich in der freien Zeit gar zu angenehm 
beſchaͤftigte, ſo daß ich wirklich faſt klagen moͤchte, dieſe Woche 
habe ich fuͤr die Philoſophie verloren. 
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Alſo gehe ich nicht völlig mit dem guten Gewiffen hin zu 
Ihnen, das ich noch vor acht Tagen hatte; wenigftens muß ich in 
ber übrigen Zeit verfuchen wiebereinzuholen, was ich in Diefer 
legten Seit verfäumte. Glauben Sie nicht, daß ich meine Colles 
gia verſaͤumte. Aber für mich felbft habe ich faft nichts gethan. 
Ufo, da habe ich gebeichtet, was Sie mir vielleicht eher verzeihen 
als ich mir ſelbſt. Aber zugleich will ich mir auch vor Ihnen mei- 
ne Beflimmung in den Serien vorzeichnen, und bitte Sie, mid) 
firenge daran zu halten. Ach wie wird mir das Herz groß, wenn 
ih mir denke, wie ich es einft zu Haufe hatte und noch haben 
könnte, wenn ich nicht durch Geſetze an die Univerfität gebunden 
wäre, Wenn ich das denke, wie beneibe ich 3. B. die Schweizer, 
die lernen, was fie lernen, und das ift nicht weniges, in- ihrer 
Vaterſtadt. Wieland war ein halbes Jahr auf der Univerfität, 
und machte während der Vorlefungen Verſe. Klopſtock befuchte 
fie gar nicht, Leffingen fchadeten fie. Das erfte Geſetz, was ich 
machen möchte, wäre, daß jeder junge Menfch, der im zwanzig: 
ften Jahre eine fireng zu prüfende Abhandlung eingäbe (nach meis 
nem Plan, eine felbftausgearbeitete Darftellung einiger Wiffen: 
ſchaften), vom afademifchen Zwange befreit werden ſollte. Für die 
übrigen würde ich kloͤſterlichen Zwang anoronen. Das würde zum 
Fleiß ermuntern und vom Univerfitätsleben abfchreden. 

In der That ed verbrießt mich fo viele durch die Vorlefuns 
gen zerriffene Stunden zu verlieren, Wäre ich nicht hier, ſon⸗ 
dern bei Ihnen, jede Stunde wollte ich nuͤtzen, und ich verpflich- 
tete mich diefen Winter noch einen großen Theil von meiner, nun 
leiber, wer weiß, wie lange unterbrochenen Arbeit über Griechen» 
land zu vollenden, Sch lerne fo ganz anders wie fonft arbeiten. 
. De Rtif veizt mich doch unwiderftehlich, daß ich fie diefen Win: 
ter durcharbeite. Wie weniges ich auch nur daraus gelefen habe, 
weich ein Wert! Ich mag keine Vergleihung anftellen: aber ich 
weiß, daß ich in.der Kritik faft alles finde, was Reinhold vor: 
tägt; daß ich alfo vieles von dem wichtigften Inhalt derfelben 
erfahre, aber. doch nicht mit der Majeftät, womit Kant feine Sä- 
ge vorträgt. Ich will die Grundfäge der Philofophle zur Bears 
beitung der Sefchichte anwenden. Manche Hauptpuncte der Phi⸗ 
Iofophie Eenne ich aus Reinhold Vorlefungen, aber verargen Sie 
es mir nicht, wenn diefe bei mir noch Fein vollftändiges Syftem 
ausmachen. Diefes erfte halbe Jahr ift eigentlich für mich nur Anz. 
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leitung auf ben Weg zu philofophiven gewefen, und mehr Farm 
felbft Kant feinen Schülern nicht geben: und erwarten Sie erft 
künftige Oftern, daß ich völlig Rede und Antwort werde fiehen 
fünnen. 

Montag Nachmittag erhielt ich durch Purgftall der rn v. 
d. R. Einladung am Abend zu ihr zu kommen. Sie war zwei 
ganze Zage auf dem Meere, zwifchen Alfen und hier herumges 
fhwommen, oder, wie fie fi) fonft etwa blühenderes Stils aus⸗ 
gebrüdt haben mag. Ich fage ed Ihnen, und weiß nicht, wie 
ich es in M. werde verſchlucken koͤnnen, unerträglich war fie, ge 
gen die vorigen Male gerechnet aufs aller unerträglichfte. Sie 
fing an mit einer Salbung über philofophifche Gegenftände fo abs 
gefchmadt zu reden, daß ich mich nicht überwinden Eonnte ihr flills 
fehweigend beizupflichten. Zwar war mein Widerfpruch fo Eleins 
laut, ald ob er gegen Reinhold gerichtet gewefen wäre: dad gab - 
ich dem Frauenzimmer, aber die Philofophin wendete defto ernftlis 
cher gemeinte Gründe an. In der That ich begreife nicht, wie 
wir alle fie für eine Philofophin haben halten Fönnen. Eine aͤrm⸗ 
liche Schwägerin, ſchal und feicht, nur Worte, ift fie Auch 
habe ich ihr Unterhaltungsfünfte abgelernt. Dreimal, wo nicht 
öfter, hörte ich fie die nemliche Anekdote erzählen, zweimal das⸗ 
felbe in diefen wenigen Zagen wiederholen. Es war nemlich bie 
Mede von der Vorfehung. Die. Dame fagte (Gott weiß aus wels 
chem Schriftfteller): die ließe fich beffer aus der Einrichtung Der 
Melt ald aus dem Gange ber Gefchichte beweifen. Unb ich bes 
hauptete das Gegentheil. Zwar, fagte ich, ließe ſich die Vorfes 
hung, wie das Dafeyn Gottes überhaupt nur glauben, nicht bes 
weifen; welches, wie die Kritik fehr fchön zeigt, Feine Vernunft 
vermag: aber, wenn man darauf auöginge den tranfcendentalen 
Glauben zu unterflügen,, fo dürfte man fich nicht eigentlich an bie 
Einrichtung der Welt halten, die nur den Glauben an eine hoͤchſt 
weife Urfache der Welt, und felbft diefen nicht ganz gefichert vor 
den freilich auch bemeislofen Anfechtungen der Materialiften beſtaͤr⸗ 
ken koͤnnte. Die naͤhere Unterſtuͤtzung dieſes Glaubens muͤſſe in 
ber, Reihe ber Weltbegebenheiten geſucht werden. Vielleicht war 
es Luſt, die Philoſophin durch eine Paradoxie verlegen zu machen, 
was mich dieſen an ſich ſehr haltbaren Satz aufſtellen ließ. Aber- 
er war auch ein Verhau, den ſie mit aller Geſchwaͤtzigkeit nicht zu 
durchdringen vermochte. Aber ehe ſie entweder, was ſie gewiß 
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nicht thun würde, fich für überwunden bekannte, ober ich aus 
Höflichfeit den Streit aufgab, Fam, fiehe da! der Meifter, Reins 
hold nemlich, und fie ſchwieg. Ich hätte ungehindert fortreden 
fönnen, weil ich gewiß wußte, daß Reinhold mir, um confequent 
zu ſeyn, beiftimmen mußte. Ich bin nachher noch öfter zu ihr 
hincitirt; auch am Donnerötag zu Zifche geladen. Jetzt ift fie abs 
gereift. Hat Hamburg diefe Frau gefärbt, ober fehen wir fie in 
Meldorf durch gefärbtes Glas? Leichtfinn, Gutmüthigkeit, Eis 
telfeit, und was jeder Einzelne Damals für befondre Anfichten und 
Gefühle hatte, die wir zu einer gemeinfamen Stimmung überres 
deten, und uns die Köpfe ſammt und fonderd um eine Frau ers 
bieten, bei der dad Herz kalt bleiben muß, wenn es nicht ganz 
mit verhängtem Zügel aus unfter Gewalt entfprungen ift, und die 
erfte Thür fucht um ſtill zu flehen: (denn ihre Herz foricht nur, 
und ift fchon längft, wie Kampher an der Luft, in Dünften zergans 
gen) ich fage, unfre Schwachheiten und Empfindungen ließen ung, 
wie neue Eregeten in der Bibel, alles Ivealifche in dieſer Frau fins 
den; welches in der Einſamkeit um fo natürlicher ift, je mehr 
man fich befchäftigt hat, das zu erwägen, was man nicht hat, 
und je ehrgeiziger man fich beflrebt, durch Nichtfhäkung dem 
Schein des Stumpflinns nicht auögefeßt feyn zu wollen. Wir 
waren zu ungeheuren Prätenfionen, die freilich den geftrigen nicht 
gleich Famen, blind: Vorlefungen, die zur Nahrung und Sättt- 
gung der unbegrenzten Eitelfeit beflimmt waren, glaubten wir 
unfrer Unterhaltung geweiht; ragen über diefe Vorlefungen, ob 
fie auch ermüdeten, find wörtlich die nemlichen an und ergangen, 
und jest fo mechanifch, ald ob die damals vielleicht neuen Wort: 
mafchinen durch den Gebrauch jekt ganz verfchliffen wären: wir 
ertrugen ed, daß fie und Ehre erwies. Vorbei ift aud) die Taͤu⸗ 
(hung in mir, eine Zäufchung, Die bloß meine Überlegung ver- 
baucht hat. Denn Ehre hat fie mir auch jeßt erzeigt, und Feine 
Art von Bernachläffigung oder Eiferfucht hat Einfluß auf mein Ur- 
tbeil. Die Ehre, die für mich gehört, Fönnen mir nur Männer 
wie Reinhold und Hensler geben, denn die find voll Ehre, aber 
feine anmaßenben Ausfpender angemaßtes Gutes. Ich wil Rofen 
und Myrten von weiblichen Händen nehmen, aber feine Lorbern: 
ich wünfchte fie nur zu pflanzen und von drei oder fünf Männern 
befränzt zu werben. 

Um endlich aber von den Noten ohne Tert zum Text auch: 
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zufehren, will ich Ihnen den Verlauf der vorigen Tage erzähs 
ten u. f. w. 


An feine Eltern nach feiner Rückkehr von Meldorf. 
12. 


Kiel, den 29. October 1794. 


So fängt denn nun, meine theuerften Eltern, mit dem heus 
tigen Briefe wieder die Zortfegung der Berichte an, die ich von 
dem, was in Beziehung auf mich und unter meinen Augen hier 
vorgeht, Ihnen mit der größten Freude abftatte, 

Es ift gewiß, daß ich den Berluft von allem weit tiefer fühle, 
da ich dies Verlorne die Furze Zeit hindurch in fo vollem Maaße 
wieber genoß, als damals, da ich in völliger Unbelanntfchaft mit 
der Zukunft lebte und hernach in der ganz neuen Lage fo manches 
vergaß, faft ohne wieder daran zu denken, Was ich vermiffe und 
ewig vermifjen werde, wiffen Sie, und ic; weiß nicht, ob ich 
wohl gegen mich felbft thue das aufzuzählen. Einfamkeit, nicht 
Einſamkeit vor Fremden, bie ift wohlthätig, aber Einfamfeit ge 
trennt von den Seinigen, von den Nächften und Liebften auf der 
Melt, das ift vie Sache, Die mich noch oft betrüben würbe, weis 
dete ich nicht alle Kraft an um fie nicht zu fühlen. Der Anfang 
des künftigen Monats fol mich fleißig fehen, befchäftigt, eben fo 
fehr um die laͤſtigen Gedanken zu vertreiben ald um In Wiffens 
fchaft zuzunehmen, Wiffenfchaft, dad was man gewöhnlich Ge 
lehrfamßeit nennt, das leidige Gedächtnißwerf, wird nie der Ges 
genftand meiner Beftrebungen ſeyn. Cultur ded eigenen Verſtan⸗ 
des zum Selbftfchaffen, das tft ed, was nöthig iſt. Wer ſich nur 
einpreßt, was ihm vorgebacht wird und fremde Formen annimmt, 
wirb nicht viel leiften. Ruhe und unabhängiger angeftrengtergleiß 
nur erzielen dad Wahre und fchaffen das wahrhaft Nügliche. 

Es war mir fehr lieb, die Vorlefungen noch nicht angefans 
gen zu finden: fie fingen alle Montag an. Ich fange an Ihnen zu 
erzählen, was ich in Kiel fand. — Mittags lud Hensler mich 
ein. Die alte Henöler war wieder bei Tiſche. Die junge H. em⸗ 
yfing mich fehr freundfchaftlich; auch die alte war freundlich. 
Nun ging ich in Reinholds Vorleſung. Diefe Stunde konnte ich 

keinen Plag zum Sitzen finden, obgleich Kallmann für mich belegt 


1794 bis 1796. 99 


hatte, fo vollgedrängt war alles; alfo mußte man ftehen. Dies 
war die Metaphyfifche Stunde. Um vier fing er die Moral an, 
mit einer fehr gut gearbeiteten Einleitungsrede. Den Abend brachte 
ih beim Doctor Behrens zu. 


13. 


Kiel, den 2. November 1794. 


Diefer Brief fol an Sie, meine theuerfte Mutter, und an 
meine liebe Schwefter gerichtet feyn; denn ich weiß, baß mein 
Vater fich, wenn er ankommt, abweſend befindet. Wenn er zus 
ruͤkkommt, gehört er ihm zur Hälfte. 

Mein Leben geht nun feinen regelmäßigen Gang. Es foll 
mein ganzes Beftreben feyn mich in Stand zu ſetzen, das Glüd, 
welches ich erwarte, zu verdienen. Nie die Gegenwart über das 
Sehnen nad) der Zufunft oder das Grübeln über die Vergangen⸗ 
heit zu vergeffen: bie Regel möchte ich fo gerne in mir werkthaͤtig 
machen. 

Salchow hat mir geitern zwei Andenfen gezeigt ‚ bie er von 
mir erhalten hatte, als wir noch in Meldorf zufammenlebten : 
eine Überfegung aus dem Griechifchen, und eine Abzeichnung eis 
ned Bildes aus Tournefort. Dabei ift ed mir trübe in der Seele 
geworben, daß etwas ganz anderes aus mir hätte werden fönnen, 
als aus mir wird; daß ich 3. B. zum Zeichnen Zalente hatte, die 
wahrfcheinlich jegt verfchwunben find, und die, wenn ich fie cultis 
birt hätte, mir von großer Annehmlichkeit hätten werben müffen. 
Auch jetzt erft beflage ich, daß ich nicht Muſik verftehe, doch bei 
weitem nicht fo fehr, als daß ich nicht zeichne. 

Bei Hensler ftehe ich nach wie vor: aber er ift jegt Prorector, 
daher überladen mit Gefchäften, und ich Flage daher, daß ich ihn 
deshalb leider feltner fehen Fann. 


14, 


Kiel, den 9. November 1794. 


Der heutige Brief, meine theuerften Eltern, wird zu zwei 
verfchiedenen Zeiten gefchrieben: ber eine Theil deöfelben heute 
früh, der andere heute Abend. Mittags vin ich zu einer er gwßen 
Geſellſchaft bei Hensler geladen. 
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Iſt ed erlaubt und recht, daß, vierzehn Tage nach ber zweiten 
bittern Trennung von Ihnen, ich mich ſo gluͤcklich fuͤhle, als je in 
meinem Leben? Es waͤre unerlaubt ohne Zweifel und unrech 
wenn dieſe Zufriedenheit, Ruhe und Gluͤck nicht von innen kaͤme, 
wenn ich ſie durch Zerſtreuung und nicht durch Einſammlung in 
mir ſelbſt erlangt haͤtte. Alles Arbeiten, ſelbſt ſchweres, gelingt 
taͤglich beſſer, und daher werde ich auch mit mir ſelbſt zufriedner. 

Meine beiden Freunde Thibaut und Konr. H. ſehe ich freilich 
nicht oft, aber ſehr gern, und wir werden immer enger verbunden. 
Meine Zeit iſt ganz eingetheilt und angefuͤllt, durch Collegia und 
eignes Studium: bei Reinhold Metaphyſik und Moral, bei Eimb⸗ 
ke Phyſik, bei Hegewiſch vaterlaͤndiſche Geſchichte, die er vor⸗ 
zuͤglich lieſt; noch bei Eimbke organiſche Chemie... 

Philoſophie und die von ihr abhaͤngende Phyſik und Natur⸗ 
kunde, verbunden mit Mathematik und Aſtronomie, als Zwecke 
für ſich und Mittel für meine Lieblingswiſſenſchaften, alte Littera⸗ 
tur und Gefchichte, mit angeftrengtem Beſtreben nach richtigerer 
- Sprache und fchöner Darftellung, werden, denke ich, das muͤh⸗ 
: fame und befcheidene Ziel meiner Bemühungen feyn. 


15. 


r Kiel, den 16. November 1794. 


Es find num drei Wochen, fett ich von Ihnen, theuerſte El⸗ 
tern, aufs neue getrennt bin, und wenn ber übrige Winter nicht 
unangenehmer vergeht als dieſe Zeit, fo werden bie übrigen neuns 
zehn bis zwanzig Wochen auch vergehen ohne fehr gefühlt zu wers 
ben. Ed hat auch jeßt Stunden gegeben, befonderd bed Abends, 
in benen bie große Einfamfeit, in der ich lebe, Doch zumeilen druͤ⸗ 
end und traurig für mich ward. Allein gegen ſolche Wunden 
hat man Mittel in fich, Die ganz von uns abhängen. Jetzt bin ich 
auch ſchon daran gewöhnt und betrübe mich gar nicht, wenn ich 
auch den ganzen Abend allein bin und bis eilf arbeite. Diefe Wo⸗ 
che ift alfo fo einförmig vergangen, wie fie auf der Univerfität ver⸗ 
gehen muß, wenn man nicht müffig feyn will. Zu erzählen habe 
ich alfo wenig von mir. 

Geftern Abend hat mir die neue Erziehung in Frankreich Freu⸗ 
be gemacht. „Gehenqhin und fündige hinfort nicht mehr!" Das 
ift das einzige, was in unfrer Macht ſteht. Begangene Werbres 


* 
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hen und Fehler laſſen ſich nicht beſſern noch abbuͤßen, als nur 
durch aufrichtiges Beſtreben nie wieder in ſie zu verfallen, und 
den geſchehenen Schaden aus allen Kraͤften zu beſſern. Es ſollte 
mich herzlich freuen, wenn ich einſt die Erzaͤhlung aller der Graͤuel 
mit der Erzaͤhlung der Vorkehrungen ſchließen koͤnnte, wodurch 
ein großes Volk gluͤcklich und wahrhaft aufgeklaͤrt wurde, und ben 
Erfolg der guten Entwürfe erlebte. 

Hendler will, nach feiner Gewalt über mich, mir nicht erlaus 
ben Philofophie fortzuftubieren: nur diefen Winter noch; alddann 
follte ich zur Phyſik und Chemie mit allem Eifer. Er hat Abs 
fihten mit mir, in bie ich nicht ganz einwilligen kann: er bes 
fimmt mic) zum Naturforfcher, und zwar befonderd um die Nas 
tmgefchichte in den Alten zu bearbeiten. Das ift fhön und gut 
und preiswürbig, wer es mag: aber mich, glaube ich, hat Nas 
tur, die indivibuelle Richtung meines Geiftes und meiner Fähig- 
fetten, zum eleganten Schriftfteller, Gefchichtfchreiber, neuer und 
alter Zeit, Staatsmann, und vielleicht Weltmann beftimmt; ob: 
„gleich letzteres Gottlob, nur in einem uneigentlichen Sinne, und 
nicht in dem fchaudervollen, der gewöhnlich damit verknüpft ift. 
Indeſſen wird meine individuelle Neigung ficherlich obfiegen, und 
wenn mein Name genannt werben follte, wird man mich ald Ge⸗ 
fhichtfchreiber, und politifchen Schriftfteller, als Alterthumsfor⸗ 
[her und Philologen kennen. Ich beftimme alle die Wiffenfchafs 
ten, die Hendler für mich ald Zweck ausfucht, blos dazu, mit eis 
nen großen Reichthum an Gedanken zu verfchaffen, Kopf und 
Herz rein und helle zu machen, oder vielmehr das liebe Herz, das 
ſich fort empfindelt und zutappt, dem Kopf zu opfern. 

Die Welt, im gewöhnlichen Sinne, wird mir dabei frember 
und ich entferne mich je mehr und mehr von ihr: aber in bemfels 
ben Maaße, in welchem ich mich von ihr entferne, hänge ich herzs 
licher an Ihnen, und hoffe, daß ed mir möglich werben wird durch 
meine Liebe, meinen Gehorfam, und die Früchte meiner reblichen 
Bemühungen, Ihnen Ihre Liebe gegen mich, wo nicht zu lohnen, 
wenigftend nicht unndig zu machen. Darum vergeben Sie es mir, 
wenn ich fo weitläuftig bin, und mich im Schreiben vergeffe. Ich 
erfenne ed, was ich Ihrer Liebe und Sorge verbanfe, und ich 
age nur, baß Sie nicht firenger und härter gegen mich waren: 
denn was mich damals gefränft und gefchmerzt hätte, würbe mir 

jet wohlthaͤtig feyn, und ich hätte eher zu manchem gelangen 
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Fönnen, was mich jest Mühe koſtet. Darum mröchte ich einen je: 
den erinnern, den Menfchen, ber eine böfe Brut ift, als ein Suns 
ges zu halten, denn es hat nicht leicht Noth, daß man ihn 
ſcheu ap fhüßt i ſejne angeborne Unverſchaͤmtheit: 
und ih an mir ſeil aA unfre Sehler, ehe fie zu tief 
einwurzeln, in ber Kindpeit. nicht gewaltfam genug ausgeriſſen 
werben koͤnnen. Nicht jedem ift es fo ernftliches Gefchäft feine 
Fehler abzulegen, als, Gott weiß ed, mir. Es ift daher für mans 
chen andern noch nothwendiger, und es ift beffer für den, der Ans 
lage zum Leichtfinn und andern Laftern hat, daß er felbft am Leis 
be leide, damit nur die Seele errettet werde. | 

Wie doch Hensler für mich thut, mir zu Gefallen ift, was 
und wie er nur fann! Er wollte mehrere Bücher verkaufen, weil 
es ihm in feinen beiden Bücherftuben an Plag fehlt, unter andern 
eine Sammlung Schriften über bie englifche Verfaſſung. Sie 
fanden fchon im Catalogus. Ich bedaure ed. Nach einiger Zeit 
‚ fagt er mir, daß er fie meinetwegen behalten wolle. 


16. 


Kiel, den 23. November 1794. 


Sch will es nicht Idugnen, theuerfte Eltern, "daß der unvers 
diente Zon des Mißfallens, der in Ihren beiden Briefen zu herr⸗ 
fchen ſchien, mic) betrübt und gefränft hat. Sie find unzufrieden 
mit mir barüber, daß ich feinen Umgang ſuche, oder eigentlicher, 
daß ich Gefellfchaften vermeide. Ich bin die Jahre durchgegan⸗ 
gen, bie ich zu Haufe, und überhaupt, ehe ich anfing Philofos 
phie zu fiudieren, verlebte. Alles, was ich gelernt habe, war 
bruchftückweife, Fein Ganzes, diefes fängt erſt je&t an unter meis 
“nen Erfenntniffen zu entſtehen. Wie viele Zeit ging damals nicht 
verloren? Jetzt geht fehr wenige verloren. Es ift hohe Zeit fpars 
fam mit ihr umzugehen. Das ift doc) auch ausgemacht, DaB man 
auf der Univerfität ift, nicht um fo vergnügt. zu leben ald man 
kann, fondern fo nüßlich als es in unfern Kräften if. Und glau⸗ 
ben Sie ed mir, meine theuerften Eltern, fo glüdlich ift man ;nicht 
bei vielem Umgang, als ich es bin im Gefühl meiner wohlvers 
wandten Einfamfeit. Wenn ich auöftudiert haben werde, dann 
will ich in die Welt treten. Wehe dem Zhoren, der eher in fie 
tritt, ald ex Kenntniffe genug bat um ihre Leere auszufüllen. Ich 
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vebete geftern mit Hensler ernfihaft über diefen Gegenfland. Nun 
glaubte er zwar, ich follte nicht allen Umgang meiden, aber freis 
lich auch Feinen halten, der mir nicht nüglich oder wohlthätig fey. 
Sch fehe es ein, wenn ich mich zudrängen wollte, Fönnte es mir 
niht an Umgang fehlen: aber dann verſchwendete ich ja meine 
Zeit. Meine theuerften Eltern, verkennen Sie mic) nicht. Ich 
will weder Sonderling feyn, noch bin ic) Menfchenfeind. Hat 
mein Brief wirklich den finftern Anftrich, den Sie, liebfte Mutter, 
an ihm wahrgenommen haben wollen, fo ift der ficherlich zufällig. 
E mag feyn, daß das ftrengere Leben, welches ich mir auflege, 
auch meine Sitten und alles an mir bis auf den Zon meiner Briefe 
verhärtet. Aber glauben Sie es mir, dabei verfchlechtere ich mich 
gewiß nicht. Es ift nur eine gedoppelte Wahl, entweder fich in 
die Sitten unfrer fchlechten, weichlichen, Eraftlofen Zeiten zu paſ⸗ 
fen, oder feine eignen Sitten, mithin feinen eignen Zon, und 
Denk s und Redeweiſe zu halten. Auf die erfle Weife kann man 
vielleicht einem großen Theil unfrer Zeitgenofjen gefallen, aber ges 
wiß nicht den Beſſern, nicht uns felbft, nicht der Nachwelt. Auf 
die zweite verftößt man gegen bie Billiger der eriten, aber man 
lebt um fich feinen eigenen Beifall zu verdienen, und vergeht nicht 
mit der großen Schaar namenlofer Zeitgenoffen. 

Am Freitag werde ich zum erfienmal außer meiner bisheris 
gen Zifchgefellfchaft effen. Sie werden fi) wundern, wie das fo 
[hleunig zu geht. Leutenant Späth, von dem ich Ihnen fchon 

. einmal fchrieb, wohnt und fpeift mit ein paar andern Officieren. 
Daran Theil zu nehmen nun lud mi) ©. ein, und ich nahm es 
an, weil ich die Unterhaltung mit ein paar verfländigen Officie⸗ 
sen der gemifchten an meinem bisherigen Zifche vorzog. Ich habe 
ſchon lange fehr ſtumm unter diefen gefeffen: aber dann führten 
andre das große Wort und fo unerträglich, daß ich zum Neben ges 
nöthigt wurde um biefe zum Schweigen zu bringen. So habe 
ih neulich gegen den erbärmlichen **** zu Felde ziehen müffen, 
um ihm feine Unwiffenheit und die gänzliche Erbärmlichkeit feines 
Geſchwaͤtzes, und des. Gefchwäges und der Thaten feiner Buſen⸗ 
freunde anfchaulich zu machen. . Dabei habe ich eine lange Rebe 
über die Grundfäße einer ——z— gehalten, uͤber die Gleich⸗ 
heit, die allen Menſchen zukoͤmmt, und die, welche von den hie⸗ 


ſigen Sansculotten dafür verkannt wird, über moraliſche und buͤr⸗ 


gerliche Freiheit. Hernach ſtritt ich mich eben ſo heftig mit W. 


» 
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über bie Zuläffigkeit der Zobeöftrafen. Nun ift aber dieſes das 
fhlimmfte, daß die Zerfireuung nach einer ſolchen Erhigung, ſich 
auch nach dem Ende der Unterrebung fehr thätig und merklich dus 
Bert. Alfo habe ich mich mit Frieden getrennt. 


17, 


Kiel, den 30. November 1794. 


Bon hier ift dad hauptſaͤchlichſte, was Sie intereffirt, daß 
die alte Hendler fo fchlecht ift, daß fie wohl die nächte Woche 
nicht überlebt. Sie ift vor vierzehn Tagen punctirt, und leidet fehr 
viel. Ihre Gemüthsart, die, wie man fagt, fehr heftig war, 
fo fich ganz gelegt haben, und fie fehr fanft und liebend feyn. . 

Sch war neulich einen Abend bei Behrend, Wir haben eine 
Wette gefchloffen. Er behauptet, vor dem Jahr würde mehr als 
eine Revolution auöbrechen, und ich daß Gegentheil. Dagegen 
habe ich andre Wetten ausgeboten, daß —— TRUE eine mo⸗ 
narchiſche Regierung in Frankreich wiederhergeſtellt ſeyn wird. 
Da ich an meinen Ruhetagen die engliſche Geſchichte viel leſe, ſo 
werde ich immer mehr in dieſer Meinung beſtaͤrkt. Wenn ich Zeit 
haͤtte, ſo moͤchte ich mehr noch zuſammen ſuchen, und ſchon habe 
ich aus den aͤußerſt ſeltenen Stuͤcken, die in den Denkwuͤrdigkeiten 
Alg. Sidneys in den Noten eingeruͤckt ſind, und in Deutſchland 
ganz unbekannt zu ſeyn ſcheinen, ganz auffallende und außeror⸗ 
dentliche Parallelen aufgeſtellt gefunden. Leider fehlt es mir jetzt 
an Zeit zu allen ſolchen Arbeiten! Und doch wird Geſchichte mir 
immer lieber, fo ſehr, daß eifrige Geſchichtslectuͤre meinem Eifer 
in der Philofophie fchadet, da hingegen Beine Philofophie der Nei⸗ 
gung zur Gefchichte ſchaden kann. Ein Aufſatz über die Englifche 
Republik, bei dem man andre Quellen ald Hume (den ich bier 
nicht genau genug finde, und aus dem bie vielen Aufſaͤtze, die im 
den beutfchen Sournalen vorkommen, und noch dazu fehr forgloß 
gemacht find), nemlich die Damals herausgekommnen Schriften ges 
brauchte, wäre in einem Journale fehr an feiner Stelle, wegen 
der Parallele wichtig, und wirde durch die vielen unbefannten und 
intereffanten Anekdoten fehr anziehend. Man würde bie ungeheure 
Macht von England bewundern, welches damals wenigftend eben 
fo fürchterlich, wie Frankreich jegt, war, und koͤnnte fich vielleicht 
durch Analogie manches Räthfel Löfen und beantworten, welches 
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bern dazu, und vor allen Dingen an Zeit. Warum aber macht, 
ſich nicht irgend einer / der Herren / in Göttingen an eine Arbeit, wos." 


aus vielleicht eine neue Gefchichte von England zwifchen 1640 — 
1660 entfiehen könnte? 

Bon meinen Dithmarfcher Landsleuten fehe ich jetzt Salchow 
öfter. Er iſt mir recht lieb. Wir erinnern und alter Zeiten zus 
fammen, und der Jahre, die ich gerne zurüdhätte, um manches 
einzuholen, was ich hätte lernen Eönnen, Zeichnen, Muſik, mehr 
Hebräifch und Arabiih. S. Fam, als ich eben von ihm gefchrieben 
hatte. Wir nahmen unfre gewöhnliche Befchäftigung vor: ich di: 
stirte ihm die Gefchichte des franzöfifchen Krieges in einem kurzen 
Auszuge. Mich wundert felbft mein Gebächtniß, daß ich noch 
von 1792 her mich großer Kleinigkeiten fehr beftimmt erinnern kann. 


18. 


Kiel, den 6. December 1794. 


— — Mit der Kritik geht es mir übrigens fehr gut und ich 
habe die gegründetften Urfachen zu erwarten, daß ich binnen eis 
nem Jahre Kants Syſtem hinreichend gefaßt haben werde. Ja 
ih gehe mit dem Gedanken um, wenn ic) die Kritik gefaßt haben 
werde, nach ihrem Leitfaden eine neue Metaphyſik auszuarbeiten, 
welche noch nicht aufgeftellt ift; denn Reinholds Metaphyſik war 
“eigentlich nur ein Auszug aus der Kritif, Es verfteht fih, daß 
wenn ich Diefe Arbeit nach Sahren vornähme, fie Dennoch nur für 
mich felbft, zur Schärfung meines Verſtandes dienen dürfte, koͤnn⸗ 
te und würde, Noch mehr hoffe ich eine Metaphyſik von Kant, 
welche er beinahe zugefagt hat. 

Am Donnerstag erhielt ich von Hammerichd Buchhandlung 
rend Naturlehre und Fichtes Vorlefungen. Sch danke Ihnen 
jebr für Diefe Zufendung. Nun liegen mir noch zwei Bücher am 
Herzen, Becks Auszug aus Kant und Fichtes Grundlage zur ges 
ſammten Wiffenfchaftstehre. Aber diefe Bücher haben Zeit, bis 
ih zu Ihnen komme, ich wuͤrde doch hier nicht die Zeit haben Fich: 
te zu ftudieren, und alles von diefem dußerft tiefen, gründlichen 
Philofophen muß nicht gelefen, fondern fludiert werden. Zu Oftern 
kommt fein ausführliches Syftem der theoretifchen und praftifchen 


Biffenfchaften heraus; auch um dieſes bitte ich zu feier Zeit, 
Niebuhr. 


[7 U] 


em 


66 Briefe aus Kiel, 


Die alte Henöler lebt noch, ift aber fehr fchlecht. Er ift da⸗ 
ber wenig und felten zu ſehen; doch ließ er mich neulich holen, 
und ic) hätte länger bei ihm feyn Fönnen, wenn ich nicht zu an« 
bern hätte gehen müffen, und ich wäre boch viel, viel lieber bei 
meinem theuren ehrwürdigen Hensler geblieben. In den Stun: 
den mit ihm allein kann man fo recht vertraulich und nüßlich über - 
mancherlei reden. Das waren für mich oft gluͤckliche Stunden. 

Heute vor hunderteilf Jahren ftarb Alg. Sidney, und das 
macht mir diefen Zag fehr ehrwürdig, da ich zumal fein herrliches 
Leben erft in dieſen Zagen wieder gelefen habe, Bewahre mich 
Gott vor einem Tode wie ber feinige: doch ift felbft Damit die Hei: 
Iigkeit und reine Tugend feines ganzen Lebens nicht theuer bezahlt. 
Sept ift er faft durch Die ganze Welt vergeflen, und vielleicht has 
ben in ganz Deutfchland nicht funfzig fich forgfältig und genau 
um fein Leben und feine Schidfale befümmert, und fich fo warm 
für ihn intereffirt wie ich. Diele mögen feinen Namen Eennen, 
und ihn von der glänzenden Seite: aber das war nicht feine wah⸗ 
re Grüße. 

Nehmen Sie ed nicht uͤbel, daß ich ein drittes Blatt nehme: 
aber ich muß noch fortfchreiben. Sey der Himmel der lefenden 
Melt gnaͤdig, wenn mich einft eine folche Schreibfucht treiben 
folte, ihr wie Ihnen vorzufchwagen. Ich glaube fo, daß ich zu 
einem vielfchreibenden Schriftfteller beftimmt bin, denn ich fühle 
einen großen Zrieb und Drang auf fünftige Zeiten bald biefes, 
bald jenes Feld der Wiffenfchaft zu bearbeiten, die leider durchge⸗ 
hends brach liegen; wenigftens alle, außer der Mathematif, nicht 
umzdunt find. Zichte zieht einen Graben und führt eine Koppel 
um das Feld der Philofophie auf, und ich huffe, es wird gehen. 
Allein er will auch alle andern Wiffenfchaften ausmeffen, begrän- 
zen und einzäunen. Da wird es ſchwerer halten. in fonderba- 
rer Menſch ift er, von einer Phantafie, wie außer Iacobi Fein 
Philofoph, der den Namen verdient, Ich muß fein Schüler wer: 
ben, aber nur dann erſt, wenn ich Kant ganz inne habe und fein 
eigned Syftem im voraus ftudiert. Zur Mathematik macht mir 
bie Kritik große Luft, Es giebt in der reinen Sinnenlehre Be: 
weife, die ich aus Unfunde der Mathematik nicht verftehe. 

Was ich S. Dictire, ift Feine Gefchichte der Revolution, fon: 
dern ein kurzer Abriß des Krieges, und ift eigentlich eine bloße 
Beluftigung für mich um mein Gedächtniß zu üben. Das ehr: 
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liche Ding hat Zagdzahlen feit zwei Sahren behalten, an die ich 
fitdem wohl wenig zurückgedacht habe. Nach ben vielen wuns 
derlichen Einfällen, die mich bisweilen plagen, bildete ich mir eins 
mal ein, die Verftärkung des Gedächtniffes ſchade der Urtheilss 
kaft, und ich wollte es eingehen laffen. Aber da hat mir meine 
gute Natur gedient: bemühte ich mich auch nicht zu behalten, fo 
behielt ich doch, und jet arbeite ich gleich eifrig an der Verſtaͤrkung 
beider. D es ift fehr wahr: alles, was wir für und thun Eönnen, 
befteht in der Erhöhung unfrer geiftigen Vermögen, in ihrer ge⸗ 
wiffenhaften Bearbeitung, in der Schärfung der Empfänglichkeit, 
ver Verftärfung und Verfeinerung der Urtheildfraft und des Ver: 
ſtandes, in der Reinigung der Vernunft und der lautern Bewah⸗ 
tung bed Gewiſſens. Gejchieht diefes, und war die Natur nicht 
von Anfang an zu farg gegen uns, was kann uns hindern höher 
und höher zu fteigen bis zu jener Stufe von Bolllommenheit, die 
dem befchränkten Menfchen geftedt iſt? Verſchwenden wir nur 
unfre Zeit nicht, vergeffen und verachten wir das Irdifche, mis 
[hen wir uns nicht in fremde Dinge, und verfolgen unfern Weg, 
jo thun wir, was unfre Pflicht ift, fo vergraben wir das Pfund 
nicht, wa3 unfer bimmlifcher Vater und gab, fondern laffen es 
wuchern, und fegen unfre Nachkommen oder die Nachkommen 
unfrer Zeitgenoffen in Stand mit einem vermehrten Reichthum der 
Einfiht von einer Stufe der Wiffenfchaft und Kenntniß zu hoͤhe⸗ 
sen hinaufzufteigen, und ihre nachfolgenden Unterfuchungen über 
dad ganze Feld des menfchlichen Geiſtes, über die ganze Erdfugel 
und über dad Ganze des Univerfums auszubreiten. Cine lange 
Epifode bei einem Fleinen Gegenftande! Daß ich ©. dictire, halte 
ihnicht geheim, und da ed ganz gut geräth, mag es in die Haͤn⸗ 
de bekommen, wer da will: ich mag es nicht; was von mir aus⸗ 
gegangen ift, mag ich nicht leicht wiederfehen. Zu unbedeutend 
ft das Ding um es druden zu laſſen; handfchriftlich mag es man: 
chem Officier nuͤtzen. 


19. 
Kiel, den 13. December 1794. 
Vorgeſtern früh ſtarb die alte Hensler, nachdem fie drei Wo: 


hen lang täglich ihren Tod erwartet hatte. Sie ift fanft geftor- 
ben. Es ift ein Glüd für Henslern, für die arme Frau felbft, 
5 x 
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und für die junge Hendler, daß fie geftorben if. Hensler erkennt 
dies, aber ed macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betrübt ift. 
Er hat fich gleich nach feiner Schwefter in Rendöburg auf einige 
Zage begeben, um Begräbniß, und was fonft auf eine traurige 
Art zu Feierlichkeiten und zur Ehre ber Zodten gerechnet wird, zu 
vermeiden. Fuͤr mich ift Henslerd Abwefenheit betrübt, ben ich 
nun fo lange nicht fehe. 

Wegen Annales de chimie will ich mich bei Eimbke erkundi⸗ 
gen. Will er fie nicht, fo bitte ich Sie, Hiebfter Vater, fie für 
mich zu behalten. Ich wünfche mir einft fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyſik und Chemie verwenden zu koͤnnen: beide Wiffenfchafs 
ten find mir fehr wichtig. Zourcroy hat ungemeine Vorzüge vor 
Gren. Diefer ift ein gefchidter Mann, aber verwirrter Kopf. 
5. hat einen lichtoollen Außerft angenehmen Vortrag, fieht tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nach Morveau jetzt den erſten Rang 
unter den Chemikern. Dieſe beiden ſind es, die die Vervollkomm⸗ 
nung des Aëroſtaten erfunden, und die Aufſicht uͤber die Verſuche 
zu Maudun gefuͤhrt haben. Beide ſind von hohem Adel; beide 
dennoch Deputirte zum Convent, Praͤſidenten, große Redner und 
ſehr brauchbare Geſchaͤftsmaͤnner. 

Hensler dringt in mich ben Sommer zu bleiben. Ich wuͤrde 
feine Anthropologie hören, mich auf. Mathematik legen-und das 
Studium der Philofophie fortfegen. Das verträgt fi gut zu⸗ 
fammen. Sch habe jest große Luft zur Mathematik, deren Bes 
bürfniß ich fühle,“ Auch hat mich Kant gelehrt, wie nüglich und 
unentbehrlich fie fey, und fein Beifpiel, und das von Hemſter⸗ 
huis, und der griechifchen Philofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß zur Schärfung des Verftandes anfchaulich dargeftellt. Noch 
ift ein Apoftel der Mathematik bei mir aufgeflanden, ben Sie 
wohl nicht errathen: mein Freund Henkel *), der fie ganz ohne 
Hülfe, bloß aus Segner, Käftner und Euftid gelernt hat. 

Sch will noch eine gute Weile meinen Studien widmen: denn 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn glei den Wunfc noch 
nicht aufgeben koͤnnen, in den. erften Sahren fchon etwas zu fchrei= 
ben. Durch voreiliges, unvernünftiges Lob einiger Freunde, vor 
allen Klopftods, find Erwartungen über mich erregt, denen ich, 
wie ich wohl weiß, nicht genügen kann. >= ges 
ö—7— 6 * 
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Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen 


"1296 bis April 1798. 


Niebuhrs erſter Aufenthalt in Kopenhagen vom Frühjahr 
1796 bis April 1798. 


— nn mn 


In Kopenhagen angelangt und zuerft von feinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeflellt war, beherbergt, begab er fich zu 
Graf Schimmelmann. Hier über alle Erwartung mit Freundlich: 
keit und Wohlwollen aufgenommen und“ behandelt, mußte er von 
feiner neuen Lage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindrud 
empfangen, und diefem widerfprach die Zolge nicht. In Eurzer 
Zeit gewann er Schimmelmanns Wohlwollen und Zutrauen, und 
befriedigte ihn durch die Ausführung der Arbeiten, welche er ihm 
auftrug, fo fehr, daß diefer faft Feine Geheimniffe vor ihm hatte, 
und mit ihm über die wichtigften Angelegenheiten des Staats of: 
fen und vertraut redete. Auch von andern ward Niebuhr angezo: 
gen und gefucht, weil man ſah, daß er Schimmelmanns Liebling 
war; vielleicht noch mehr, weil er durch Geift, Kenntniffe und 
große Regfamkeit den Gefprächen der Gefellfchaft eine größere 
Lebendigkeit und ein mehr als gewöhnliches Intereffe zu geben 
wußte. | 

Seine Stellung im Schimmelmannfchen Haufe und die Ach; 
tung, welche fein Vater genoß, öffnete ihm dem Zutritt in Die Haͤu⸗ 
fer der großen Welt, der vornehmflen Beamten und Gelehrten, 
fowie der angefehenften Kaufleute. Seine Neigung für ein ftilles 


eu 
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Leben ließ ihn dies nur in geringem Maaß benußen; zumal ba 
die Frequenz in dem Haufe feines Principal3 ihm fehon viel zu 
groß war. 

Schimmelmanns Haus war vielleicht das befuchtefte in Kos 
penhagen: es bildete einen Zufammenfluß deffen, was durd, Geift 
und Bildung Ausgezeichnetes am Drte war oder von Fremden bins 


Fam. Kopenhagen felbft war damals vielleicht in dem Zuftend 


feiner größten Blüthez der Handel war lebhaft und fehr ausge 


breitet; die Regierung fand im Auslande wie im Inlande in gro⸗ 
Ber Achtung. Die Schiffahrt war Außerft belebt: man fah bort 
Eingebome und Reifende aus allen Ländern, Amerifaner, Aftis 
Faner, Indier, Chinefen. Es war Niebuhrn höchft intereffant fo 
viele Fremde aus allen Welttheilen, fo viele, die fich Pürzer ober 
länger dort aufgehalten hatten, zu fehen. Er fchrieb feinem Bas 
ter immer ausführlich" über alle namhaften Erfcheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten mit, Pie er über fremde Länder 
forgfältig fammelte. Auch hier ift daher der Verluft dieſer Briefe 
zu bedauern, welche nach dunfeln Erinnerungen manche unerfeßli= 
che Notizen enthielten. Niebuhr dußerte fpäter oft, daß er diefen 
Bufammenfluß von Fremden aus allen Welttheilen fehr verniiffe, 


und, außer in London, nie Gelegenheit gehabt habe fo viele Nachs _ 


richten über außereuropäifche Laͤnder einzuziehn. 


In jenem fo befuchten Haufe lebte nun Niebuhr, anfänglich. 


fehr angezogen durch alles Neue, was er dort zu hören Gelegen⸗ 
heit hatte: aber es wurde ihm bald des Guten zu viel. Graf 
Schimmelmann felbft, dußerft befchäftigt, wie er war, nahm ges 


EG wöhnlich nur fürzere Zeit an den fich in feinem Haufe verfammeln: 


ben GSefellfchaften Theil. Die Gräfin, welche Eränklich war, und 
fich deshalb von Hofbefuchen und Gefelfchaften außer dem Haufe 


r meiſtens dispenfirte, verfammelte Dagegen um fich nicht nur alles, 


was zur vornehmen Welt gehörte, fondern auch alles, was geiſt⸗ 
reich und unterhaltend war. Zur Theilnahme an diefen Unterhals 
tungen zog fie auch Niebuhr, und verübelte es ihm wohl, als er 


4⸗ 
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ſie in der Folge fuͤr ſich zu zeitraubend fand, ſich ihnen mehr und 


mehr entzog, und ſich daruͤber vielleicht mit zu großer Schaͤrfe er⸗ 
Härte. Die Gräfin gehörte zu ben Frauen, welche durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit und eine fehr günftige Lage etwas verzogen und burch Ge: 
fälligkeiten verwöhnt, leicht zu große Anſpruͤche der Zeitaufopfe⸗ 
rung an andere Menfchen machen und eine ftete Bereitwilligkeit 


- meiner geiftreichen Gonverfation verlangen. Niebuhr, unerfah: 


ven wie er war, ließ fich anfangs fehr willfährig finden diefen An⸗ 
frühen zu genügen; hinterher, da er fich feltener zu der dazu 
nöthigen Anfpannung aufgelegt fühlte, und der Nothwendigkeit, 
feine Zeit für wichtigere Zwede zu Rathe zu halten, inne warb, 
wußte er fich wohl nicht mit der gehörigen Schonung und Rüd: 
fiht zurüdzuziehen. Died brachte in der Folge Eleine Mißver⸗ 


- fändniffe und von Seiten ber Gräfin kleine Spötteleien hervor, 


die ihm fehr Idftig und empfindlich waren uñd ihm den Aufenthalt 
in biefem Haufe oft verleideten; zumal oͤfteres Kränkeln ihn noch 
teigbarer als fonft ſtimmte und er dann der Gräfin kleine Ausfälle 
zu boh nahm. Auf dies Verhältniß beziehen fic einige Stellen 
in den Briefen an die Hensler. Späterhin glich fich dies alles 
aus; befonders nach feiner Entfernung aus dem Schimmelmann: 
(hen Haufe, da fie nicht mehr die Anfprlche eines Hausgenoffen, 
fondern nur die eines Hausfreundes an ihn machte, beffen Befu: 
he man gerne fieht. Die Gräfin lernte ihn näher kennen, fah, 
daß manche feiner Schärfen aus feiner großen Reizbarkeit entſtan⸗ 
ben, fah, wie lieb ex ihrem Manne war, und behielt daher im: 
mer Wohlwollen für ihn. 

Die Auszüge aus den Briefen vom April 1796 an die Hens⸗ 
ler geben eine Vorftellung von feinem Leben und feiner Stimmung 
im Schimmelmannfchen Haufe; fie zeigen, wie fehr er Graf 
Schimmelmann Itebte, aber auch, wie flark er die Nachtheile ei: 
nes fo zerftreuenden Lebens fühlte *). Bei diefen Verwidelungen 


*) Siehe die diefem Abſchnitt angehängten Briefe an. die Hensler Rro. 20. 
und 21. 


—* 


us: 
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in feiner Lage, in derer oft unmuthig und unzufrieden mit fich 
felbft war, entftand bald der Wunſch in ihm, Schimmelmanns 
Haus zu verlaffen, ohne mit ihm außer Verhältniß zu treten. 
Als ihm daher im Auguft defjelben Jahrs der Minifter Graf P. 
A. Bernftorff, in deffen Haufe er mit Wohlwollen aufgenommen 
wurde, die Stelle eines fupernumerairen Secretairs an der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothef anbot, vorerfi ohne Gehalt, aber mit der Ers 


laubniß einer fpäterhin zu unternehmenden Reife ins Ausland: fo 


nahm er das Anerbieten an; blieb aber auf Sraf Schimmelmanns 
Wunfch noch in feinen bisherigen Verhältniffen bei ihm, bis er ein 
paffendes Subject an feiner Stelle gefunden haben würde. Dies 
verzögerte fich eine Weile; weshalb Niebuhr noch bis im Mai 
oder Juni 1797 die Gefchäfte feines Privatfecretairs verfab. 

Er hatte die Stelle an der Bibliothef angenommen, um aus 
dem ihn betäubenden Strudel des gefellfchaftlichen Lebens heraus⸗ 
zufommen und in wifjenfchaftlichen Sphären ungeflörter arbeiten 
zu Eönnen, zu denen feine Neigung ihn immer noch vorherrfchend 
binzog. Died gelang ihm zum Theil; aber nicht in dem Maaße, 
wie er ed gehofft hatte. Er war nun fchon zu vielen befannt, 
und feine Fähigkeiten auch in Gefchaftsbeziehungen hatten fich zu 
fehr bemerflich gemacht, um nicht durch Aufforderungen und An⸗ 
erbietungen in mancherlei VBerfuchungen des Gegentheild geführt 
zu werden; denn nicht nur trug Schimmelmann ihm mancherlei‘ 
Arbeiten auf, die er gerne übernahm; fondern aud von andern 
Seiten ward er durch lodende Anträge in feiner Gemuͤthsruhe 
geftört. Ä 

So fehrieb er der Hensler ſchon im Auguft 1796, „Mir find 


Anträge aus Frankreich zu einer gelehrten Thätigkeit gemacht, die 


mich vorerft nach Rom geführt haben würden, Wie viel Die Sa⸗ 


2. che gegen fich hatte, werden Sie fich felbft fagen. Ich theilte fie 


Schimmelmann mit, der dad Anlodende darin für mich fühlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verfannte.” Als die Hendler 
ihm ihre Beforgniffe über folche Pläne in jenen gefahrvollen Zei: 
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ten mitgetheilt hatte, antwortete er ihr im September beffelben 
Jahrs: „ES fcheint mir, ald ob Sie in dem XArtifel, den Sie be 
antworten, etwas mehr Schred gefehen haben, als darin lag. 
Benigftend hatte ich felbft Iängft den Entfchluß gefaßt, diefen 
verführerifchen Schritt nicht zu wagen. Wie auch von allem, was 
mir lieb ift, fo weit getrennt, unter einem Volk leben, das mir 
im Ganzen gar nicht lieb iſt? Es gefchah mir nachher noch die 
Äußerung des Wunfched, mich bei der Fünftigen dänifchen Ge- 
fandtfchaft in Paris zu fehen, ganz unveranlaßt von meiner Sei: 
te”). Sie wiffen, daß dies mit ähnlichen Wünfchen meines Va⸗ 
ters übereinflimmt. Jetzt aber habe ich die Sache abgelehnt." 

„Sie willen, daß ich zum Bibliotheffecretair ernannt bin, 
Das ift nun meinen Wünfchen garız gemäß: es erlöft mich aus 
Verhältniffen, in die ich, außer den perfünlichen zu Schimmel: 
mann, bineingezwungen war, von verlornen Stunden, von al: 
lem Strudel und Betäubung, giebt mic die Hoffnung diefen Win: 
ter hier mit Konrad Hensler zufammen zu leben, Tünftiges Jahr 
aber, im Vorſatz ernfter Studien, die Fremde zu fuchen. Wie 
ich diefe Reiſezeit zu nutzen denke und nußen zu müffen glaube, 
habe ich Shrem Vater Hensler gefchrieben.” 

Niebuhr verlebte alfo den Winter von 1796 — 97 noch im 
Schimmelmannſchen Hauſe und in ſeinen bisherigen Berhältniffen. 
Er fah Baggefen in diefem Winter oft, deffen Geift und Gemüth 
ihm fchon während feines Aufenthalts in Holftein fehr angezogen 
hatte; an dem er aber die Unftätigkeit des Sinne in Denkart und 
Thaͤtigkeit ſtets tadelte. 

Niebuhrs Stimmung war in dieſem Winter oft duͤſter. Er 
war koͤrperlich unwohl und gemuͤthlich verſtimmt durch das Ge⸗ 
wirre des geſellſchaftlichen Lebens, was ihm zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zu wenig Muße ließ; er ſah die Zeit als eine vergeudete 

an und war daher mit ſich ſelbſt und mit der Welt um ſich her, 


) Vermuthlich von dem damaligen franzöſiſchen Miniſter Grouvelle in Ko— 
penhagen, der ihn ſehr an ſich zu ziehen ſuchte. 
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Gr. Scimmelmann ausgenommen, den er mit Enthufiasmus 
liebte, oft unzufrieden. 

In diefer Stimmung fanden ihn der alte Hensler und feine 
Schwiegertochter, als fie im Mai 1797 nach Kopenhagen kamen. 
Die ſchwere Krankheit des Minifterd P. A. Bernflorff, die zur 
Trauer ded ganzen Landes feinem Leben ein Ende machte, und 
der Wunſch der Familie, Henslers ärztlichen Rath für den Krans 
fen zu haben, führte diefen hin; und feine Schwiegertochter bes 
gleitete ihn feiner eignen Kränklichkeit wegen. Die etwa viers 
wöchentliche Anwefenheit diefer beiden befreundeten Perfonen ers 
muthigte Niebuhr fehr. Zugleich trat er in Diefer Zeit aus feinen 
bisherigen Verhältniffen und übernahm dad Amt eines Bibliotheks 
fecretaird. Er verließ Schimmelmannd Haus und miethete fich 
einige Zimmer in ber Stadt; feine Beziehungen zu Gr. Schims 
melmann blieben in Hinficht der Liebe und des Vertrauens diefels 
ben. Einige Auszüge aus Briefen an die Hendler werben den Zu⸗ 
ftand feines Gemuͤths in diefer Zeit darftellen und eine Überficht 
feiner Befchäftigungen geben. 

Er erwähnt in diefen Briefen eines Vorfchlags, den ihm Gr. 
Schimmelmann machte. Spätere Briefe werden anzeigen, wes⸗ 
halb derfelbe aufgegeben wurde *). 

Die ruhigere Lage und das ungeflörtere Leben, welche ihm 
feine neue Stellung gewährte, that ihm wohl. Er fam im Ans 
fang des Auguft 1797 fehr erheitert nach Holftein, zu einem Be: 
fuch bei feinen Eltern und Freunden. Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach Kiel und blieb dort zuerft einige Zeit. Hier fah 
er die Schwefter der Henöler, die nach dem Tode ihres Vaters 
mit ihrer Mutter und einer jüngeren Schwefter fich damals in Kiel 
aufhielt, faſt täglich bei der Hendler. Der Eindrud, den Iene 
fchon früher auf ihn gemacht hatte, erneuerte und verftärkte ſich. 
Der Kampf in feinem Innern, ob er reden oder fehweigen folle, 
und die Wünfche feines Herzens Fonnten der Hensler nicht verbors 


*) Siche die Briefe an die Henöler Nro. 22 — 26. 
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gen bleiben. Sie redete offen mit ihm darüber, ehe er zu feinen 
Eitern veifte, bat ihn fich dort ernftlich zu prüfen, feine Lage, Plaͤ⸗ 
ne und Ausfichten in Erwägung zu ziehen, feiner Eltern Anfichten 
au erforfchen, und dem gemäß feinen Entfchluß zu faflen und fein 
Betragen gegen ihre Schwefter einzurichten. Wie fehr Dies edle 
und liebenswuͤrdige Mädchen fein Herz ergriffen hatte, beweifen 
die Briefe, welche er der Hensler aus Meldorf fchrieb *); fie zei: 
gm aber auch zugleich, daß er fich die Pflicht auflegte fich von ei= 
ner Leidenfchaft nicht beberrfchen zu lafjen, von deren Erwiederung 
er noch nicht gewiß war; außerbem gewähren fie tiefe Blide in 
keinen Charakter und feine Anfichten dev Wiffenfchaften. 

Den Wunſch diefen Winter theild in Kiel, theils in Eutin zu: 
jubringen, von welchem in benfelben die Nebe ift, gab er auf, 
weil er Schimmelmannsd Genehmigung nicht erhalten hatte. Er 
fehrte daher, nach einem längeren Aufenthalt bei feinen Eltern, 
nah Kiel zuruͤck, um noch einige Zeit dort und in ber Umgegend 
ju verleben. u 

Hier fah er Amalie, die Schwefter der Henöler, wieder täg- 
ih. Ihre Anmuth, ihre veine Seele, ihr Elarer Geift und die 
Anfpruchötofigkeit ihres ganzen Wefens feffelten ihn täglich mehr. 
Amaliend Herz fprach nicht minder ſtark für ihn. — Beide wur: 
den einig ihr Lebensſchickſal mit einander zu theilen, und erhielten 
dazu die Einwilligung , er feiner Eltern, fie ihrer Mutter. 

Niebuhr verlebte nun noch einige glüdliche Wochen mit ihr 
und feinen Sreunden, und reifte dann mit einer befreundeten Fa⸗ 
milie nach Kopenhagen zurüd, Im nächften Frühjahr wollte er 
wieberfommen, und dann feine Reife nach England antreten. 

Ein Auszug aus einem Briefe feines Freundes Konrad Hens⸗ 
ler an ihn, aus diefer Zeit, enthält eine anmuthige Schilderung 

bon feiner Braut. Er fchrieb ihm: „Liebfter Niebuhr, doppelt 
und dreifach wünfche ich Süd, Ich Eonnte Feine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber fie ift weit übertroffen. So 


*) Siehe die Briefe Nro, 27 — 3. 
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verftändig und fo herzlich, fo klares, fo Feufches Sinns und Urs 
theild, und fo inniges Gefühle, fo uͤberwallendes Herzend, — fo 
wie Deine Amalie ift, fo mußte die feyn, die Deine Gefährtin 
feyn ſollte. Wie Schön iſt diefer Ernft, felbft dieſe Verfchloffens 
heit. Sie thut wohl ihr Herz zu verfchließen; denn fie kann es 
nicht Öffnen, ohne daß es überfließe. So in fich gegründet, fo 
unbedürftig, und dabei fo zartes, weiches Gefühl, eine folche 
Fülle des Herzend. — Mit welcher fchönen offenen Herzlichfeit 
fie mir entgegen kam, die fonft fo Verfchloffene, Zurückhaltende! 
Es war fo fichtbar, welches Necht es bei ihr gebe Dein Freund 
zu feyn. Und ald ich fie fpäter wiederfah, als fie heiter, als fie 
felbft munter war: (Dein Brief war angefommen) wie fchön das 
Lächeln auf diefem Gefichte: wie ein Sonnenblid in rauhen Wins 
tertagen.“ 

Zuruͤckgekehrt nach Kopenhagen verwaltete er die Stelle an 
der Bibliothek im Winter von 1797 — 98, und ſtudierte uͤbri⸗ 
gens fleißig für fih. Da feine Wuͤnſche bisher noch immer vors 
zugsweife auf eine Lehrſtelle an der Univerfität in Kiel gerichtet 
waren, wo er in der Nähe feiner Eltern und feiner liebften Freun⸗ 
de fich ein Leben des Geiſtes und Herzens verhieß, wie es feiner 
Natur am angemeffenften feyn werde: fo richtete er feine Stu: 
bien jest auch vorzugsweiſe auf philologifche und hiftorifche Ges 
genſtaͤnde. 

Die Auszuͤge aus den Briefen an ſeine Braut und an ſeine 
Eltern, welche dieſem Abſchnitte folgen, werden den Leſer in den 
Stand ſetzen manche Seiten ſeiner Denkart naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, ſo wie ſeine Lebensart, ſeine Verhaͤltniſſe zu andern Men⸗ 
ſchen, und den Gang, den er in feinen Studien nahm, zu Über: 
fehen. 0 

Aus den Briefen an Amalie wird eine fehr wechfelnbe Ge⸗ 
müthsftimmung hervorgehen, wie fie haufig reichbegabten und 
tieffühlenden Naturen in diefem Lebensalter eigenthuͤmlich iſt; Der 
Grund lag bei ihm in unbefriedigten Bebürfniffen nicht des Her: 
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md, fondern eines ſtets aufgeregten geiftigen Lebens, und in dem 
Mißgefuͤhl, Daß feinem Streben nach Erfenntniß der Erfolg nicht 
m entfprechen ſchien. Die Natur hatte ihn mit großen Geiftes- 
gaben, aber mit verhältnißmäßig ſchwachen Körperfräften ausges 
tüßet: die Organe feiner Denffraft ſtanden zu dem Geifte in einer 
Art von Disproportion, fo daß fie bei fortgefeßter Anftrengung 
eiſchlafften und ihren Dienft verfagten, bis fie durch Ruhe ihre 
Federkraft wiedererhielten. Gr fühlte jene Geifteöfräfte in fich, 
und dachte nicht daran, daß die Pflicht ihrer Anwendung durch 
feinen Eörperlichen Zuftand bedingt feyn koͤnne; wenn daher nad) 
übergroßer Geiftesanftrengung ein Zuftand der Erſchlaffung ein: 
trat, fo machte er fi) Vorwürfe, indem er auf Rechnung einer 
nicht gehörig bezwungenen Trägheit fchrieb, was Beduͤrfniß fei: 
ne Natur war. Sn folchen Zeiten fühlte er fich oft fehr unglüd: 
lich und warf fich eine felbft verfchuldete Stumpfheit vor. Aus 
diefem Gefichtöpunct find feine Selbftanflagen und fein Öfterer 
Zrübfinn in dieſer Periode feines Lebens zu erflären. Denn in 
Wahrheit hat es fehwerlich viele Menfchen gegeben, die weniger 
Urſache zu Selbftanklagen der Art gehabt hätten; fein ganzes Le: 
ben und fein höchfter Lebensgenuß beftand in geiftiger Tätigkeit. 
Dod) hatte feine jeweilige trübe Stimmung außer jenem Ge: 
fühl der Abfpannung nach vorhergegangener Anftrengung wohl 
noch eine andere, tiefer liegende Quelle, auf deren Spur einige 
feiner Äußerungen führen. Er glaubte nämlich zu fühlen, als fey 
ein Zwiefpalt zwifchen der Form , welche die Natur ihm beftimmt, 
und welche die Umftände ihm gegeben hätten: Jene habe ihm ei: 
nen Reichthum an eignen Gedanken und Anfichten, und vielfäl- 
tige Erfindung zugedacht; er habe ſich aber verführen laffen, an 
daB Leichte, an das bloße Hinnehmen des Gegebenen, an das Zu: 
fammenfeßen unbebeutender Gonfequenzen und an das Anfchauen 
der vor feiner Seele gaufelnden Vorftelungen fih zu gewöhnen. 
Dies Übel fey in früheren Jahren entftanden aus einer feine Ei- 
genthümlichkeit nicht auffaffenden Erziehung, bei der es ein oft 
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geäußerter Grundſatz gemwefen fey, ihn von erfindender Anſtren⸗ 
gung abzuhalten und auf das zu wenden, was ſchon von andern 
Haͤnden bereitet war. Er glaubte, er ſey, als beide Wege noch 
offen waren, von der Bahn abgewichen, welche die Natur ihm 
zu einem hoͤheren inneren Lebensberuf angewieſen, und der Weg 
zur Ruͤckkehr ſtehe ihm jetzt nicht mehr offen: ſeine Seele habe zu 
viele fremdartige Stoffe in ſich aufgenommen, und ihre Kraͤfte 
auf deren Verarbeitung verwendet; deshalb waͤren hier nicht Ge⸗ 
danken nur auszuſcheiden, ſondern einem erdruͤckten Geiſte Luft zu 
machen, daß er ſich wieder zurecht finde. Erfindung, die aͤußer⸗ 
ſte Thaͤtigkeit in der Richtung, welche die Natur den Kraͤften an⸗ 
gewieſen, und den Genuß ungeſtoͤrter Gefuͤhle des Herzens, ſah 


er als die einzigen Mittel an, den verlornen Weg wiederzufinden. 


Der vermeinte Untergang von Faͤhigkeiten, deren Daſeyn die 
Erinnerungen aus ſeiner ſtillen, einſamen Kindheit und Jugend ihm 
damals oft vor die Seele fuͤhrten, ließ ihn in jenen Zeiten ſeinen ei⸗ 
gentlichen ihm von der Natur angewieſenen Lebensberuf oft als von 
ihm verfehlt anſehen. Er ſchien zu glauben, daß ſein Geiſt, der 
ein Licht haͤtte ſeyn koͤnnen, ein bloßer Spiegel geworden ſey. 

Solche Betrachtungen, die ſich in den Zuſtaͤnden geiſtiger 
Abſpannung am leichteſten eindraͤngen, machten ihm in jenen Jah⸗ 
ren ſeines Lebens manche ſchwere Stunde, und haͤtten ihn viel⸗ 
leicht noch lange verfolgt, wenn er nicht auf einen praktiſchen Le⸗ 
bensweg geführt, und durch ein ſtilles haͤusliches Gluͤck im 
müth beruhigt, von ihnen abgeleitet wäre, Der praftifche Beruf 
führte ihn auf, wenigftens feheinbar, ganz heterogene Gedanken⸗ 
bahnen, bie feinen Sdeenverbindungen ein neues Leben einhaudde 
ten und ihn zu jener thätigen Spontaneität des Geiftes flählten, -- 
die er fpäter in Gefchäften wie in Werfen des Geiftes dargethan 
bat. Folgende Außerungen von feiner eigenen Hand werben über 
dad Gefagte vielleicht noch mehr Licht verbreiten. 

„Getheilte Anftrengungen, und wenn man nicht mit feinem 
ganzen Herzen bei feinem Gefchäft ift, helfen wenig, und find ei» 
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gentlich ein bloßer Schein. Es machte mich oft fehr unglüuͤcklich, 
ſirtdauernd mit einer Unterfuchung befchäftigt zu feyn, ohne Meis 
her ihre Segenflandes zu werben. Ungebuld, Übereilung und 
Unwiliigkeit der Imagination und den angemwöhnten Ideenaſſocia⸗ 
tionen etwas abzubrechen, waren indeffen doch die einzigen Urfas 
then diefer Roth, und ed muß gelingen fie durch Entfchloffenheit 
zu vertreiben. Der Schlüffel zu allem Werth, und die Fähigkeit 
für ungeftörtes Gluͤck, wird mit der Einfachheit des Gemüths 
und der unverfchrobenen Denkungsart gewonnen.” 

„Niemand hat fich auch früher vielleicht herzlicher an lieben 
und ſchoͤnen Gedanken gefreut ald ich; aber die Unterſtuͤtzung, 
weiche der praktifche Wille ihrem Einfluß gab, war ohnmächtig. 
Bean Gedankengang war ein raufchender: ich plünderte und zer: 
Bitte die Felder des Feinen und Schönen, auf denen die Luft zu 
dem mühfelig Brauchbaren hätte erwachſen koͤnnen, mit folcher 
“ Eilfertigfeit, daß ich bald fürs tägliche Leben Noth litt, und nur 
von weit ausgebehnten Streifereien zurüdfam, wo benn die Rüds 
kehr auf den fhmudlofen Platz tägliches Lebens und Thätigkeit 
mißfällig war, und Öftere Erfchlaffung folgte. Solche Ideen: 
afiociationen, die in den chimärifchen Zeiten meiner Jugend oft 
durch ihre Ingenuität gefallen hatten, fetten fich mehr und mehr 
feft, und die Gedanken über die wirkliche Welt, fern von der meis 
ne Jugend in Träumen aufgewachfen, die mir daber bei dem Eins 
hätt in fie unuͤberſehlich war, wurben immer verwirrter und ſchwaͤ⸗ 
der. Gequält von der Wahrnehmung dieſes Zuftandes, dachte 
ih eine Weile nur an immer flärfere momentane Überfpannungen. 
Dann trat eine, . aber eine unvolltommene Änderung ein: wähs 
tmb einer Zeit, wo ich einerfeitö glaubte, ein folches Leben nicht 
lange aushalten zu können, auf der andern alle Beziehungen des 
lebend vergaß, welche nicht unmittelbar dad Herz betrafen — 
Eine Beziehung, die füß, aber für dieſes Leben unzuläffig if. 
Alſo Lagen die flreitenden Elemente meines Weſens unzufammen> 


hängend aus einander. In den trüben Tagen fehlte mir dad Bes 
Niebuhr. 6 
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wußtfeyn bed Beffern; in den heilen bewahrte Bein Gedanke an ihre 
kurze Dauer vor Rauſch. Daher gebiehen meine Studien auch 
nur unzuſammenhaͤngend: zu einer Zeit faßte ich jede Schwierige 
keit mit einem Blid auf, zu einer andern wollte auch das Leichs 
tefte nicht gelingen. Bei dem Anfang bes Stubiumd einer Wifs 
fenfchaft hatte ich immer ein Gefühl von Muth und Kraft und eis 
ner Maren Einficht; was neue flarfe Eindrüde von allen Seiten 
machen konnte, gewährte für eine Zeitlang Geſundheit des Ges 
muͤths. Jetzt ift ed mir lebendig klar, daß ohne fefte Gleichförs 
migkeit in fich felber, ungeachtet alles fchönen Scyeins, Feiner 
glücklich feyn noch machen kann.“ 

An einer andern Stelle fagt er: „Ic habe während der Bes 
firebung in fremder Spur zu lernen, meinem eignen Gange und 
Schwunge entfagen müffen: denn auf diefe Bahn litten fie Leine 
Anwendung ; aber lernen allein kann mir nicht genügen. Ich 
vechne mir ed nicht ald eine Probe von Genie zum Ruhme an, 
daß eine bloße Liebhaberei am Wiſſen bei mir nicht gedeihen will; 
daß ich die Vollkommenheit der Form gegen die Wichtigkeit bes 
Inhalts nicht auf Die Wagfchale lege. Diefe Richtung entfpringe 
aus einem unruhigen Gemüth, welches die Wärme, woburch es 
getrieben wird, lieber anwenden follte, um neben dem trodenen 
Fleiß belebende Begeifterung durch fich zu firömen, die jenen ers 
leuchte. — Sch weiß wohl, daß ferner dad Rechte für mich im 
dem activen erfinberifchen Theil meiner Thätigkeit liegt. — Res 
nunciation auf Anwendung der Imagination, welche gewiſſe Stus 
dien erfordern (außer um den Begriff darzuftellen), warb mir 
fchwer.” 

Aus diefer Periode find die aus Kopenhagen an feine bamas 
lige Braut gefchriebenen Briefe, fo wie die wenigen aus biefer 
Zeit erhaltenen an feine Eltern *). Auch die fpäter aus Großbris 
tanien an fie gefchriebenen, und weiter unten anzuführenden Brie⸗ 
fe tragen noch öfter Spuren jener Stimmung; und es iſt wahrs 

) Eiche die Briefe an feine Eltern und an Amalie. Rro. 35 — 54 
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fheinlich, daß ihm das Mißverhältniß, welches er zwifchen feinen 
Raturanlagen und feinem Entwidelungsgange wahrzunehmen 
glaubte, damals erft klarer vor Augen trat. 

Nach diefem in Kopenhagen verlebten Winter Fam er im 
April 1798 wieder nach Holftein, um zuerft dort ein paar Mos 
nate zuzubringen, und dann feine weitere Reife nach England ans 
zutreten. Cr verlebte diefe Monate theild in dem Haufe feiner 
Schwiegermutter, theils bei feinen Eltern und Freunden. Auch 
machte er eine Eleine Keife nach Hamburg, um Jacobi, Souza 
und andre Kreunde dort zu fehen *). Der etwa breimonatliche 
Aufenthalt in Holftein verfloß ihm in der Nähe aller derer, bie 
Ihm die Liebften auf der Welt waren, fehr glüdlih, Der Ges 
danke an die weite und lange Zrennung mifchte bei ihrer Annds 
berung freilich manchen Zropfen Wermuth in den Freudenbecher: 
aber bie Hoffnung, daß er mit vielfach bereicherter Erfahrung und 
Einficht, die Zuverfiht, daß er mit gereifter, männlicher Feſtig⸗ 
keit zuruͤckkehren werde, und die Ausficht dann in unzertrennlicher 
Bereinigung mit Amalie zu leben, beren Liebe ihn um fo glüdlis 
der machte, je tiefer er in ihr reined Herz blidte, geftatteten ber 
Sqchwermuth nur augenblicklichen Spielraum. 


rad Mi Rach diefem Beſuche ift der Brief an feine Eltern Rro. 65., und der an 
Jacobi Rro, 56. geſchrieben. 


— — —— —— — 
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Aus Niebuhrs Briefen wahrend feines Aufenthalts in 
Kopenhagen und KHolftein, 1796 — 1798. 





An dis Genslsr. 


20, 
Kopenhagen, den 13. April 1796. 

Zwei Tage nach meiner Ankunft ging Schimmelmann auf 
drei Tage nach Hellebeck, feinem Gute unweit Helfingör, ich muß⸗ 
te ihn begleiten. Wir fannten und damals fehr wenig, baher 
waren unfre Gefpräche fehr befchränft, und von meiner Seite uns 
frei. — Meine Freunde, Konr. Hendler befonders, hatte ich bie _ 
beiden erften Zage fehr wenig fehen Fönnen: war alfo eigentlich 
allein, und mit mir felber mißvergnügt. Sie denken fich leicht, 
daß ich bei diefer Stimmung Schimmelmann zu Hellebeck nicht 
näher gekommen war, Nun komme ich zu Haufe: und man giebt 
mir Ihren Briefe Ich ging zu Hendler und fprach mit ihm eine 
fehr lange Zeitz und nun waren wir ganz wieder über alle Luͤcken 
der Entfernung; hatten und alled gefagt, was uns zugefloßen war, 
Leides oder Freude, und wußten nun, wie wir bie Zeit unfers Zus 
fammenfeynd zubringen wollten. 

Ich trat meine Reife hierher fehr ernſthaft und ſchwermuͤthig 
an: gefammelt und gefaßt ohne etwas zu erwarten oder zu fuͤrch⸗ 
ten. Ein Begleiter, den das Schidfal mir in Flensburg auf der 
Poft zugefellte, machte mir's unmöglic an feiner unbefonnenen 
Sröplichkeit nicht wenigftend einigen Zheil zu nehmen. Es war 
ein angenehmer Thor, doch machte er mich lachen, und war 
Schuld, wenn ich zerflreut bier anlam. Die Außerfte Eörperliche 
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Emattung und Muͤdigkeit überwältigte gar meine Seele. Ich 
war von meinen beiden Freunden Prehn und Hensler in Roeskil⸗ 
de empfangen; durch fie entftand ein fonderbares Gemiſch von Ges 
danken an Gegenwart, Vergangenheit und Zufunft. Prehn, der 
mich auf feinem Zimmer beherbergte, wußte an To vieles zu erins 
wem, oder zu fragen, daß ich weder Einfamfeit noch Verlaffen- 
kit empfand, Ein herrlicher Schlaf hatte den andern Morgen 
Med Börperliche Ungemach bezwungen, Und nun fam ich leider 
nicht fo recht zur Befinnung. In Schimmelmanns Haufe über 
ale Hoffen gut aufgenommen, fhon fugleich den größten Theil 
ed Zages da zurüdgehalten, in belebter und unterhaltender Ges 
ſelſchaft; da war ed wenigftens verzeiblich, daß ich wohl zu leicht 
md ſchnell eingewöhnt war. Man that mir alles Erfinnliche zu 
Willen; es war leicht abzufehen, daß es hier ein angenehmes Les 
ben ſey. Indeß Eannte ich, wie oben gefagt, Schimmelmann 
noch wenig, liebte ihn aber freilich. faft mit dem erften Augenblide. 
Unfre nähere Bekanntfchaft: entftand almählid. Manches Mans 
nes Secretair hat gewiß nicht Grund zu Flagen, baß fein Princi⸗ 
pal ihn zu fehr fchone. Mein Fall war ed, und ift ed gewiſſer⸗ 


maßen noch jest. Einige Arbeiten von mir wurden die Veran: , 


laſſing zu Schimmelmanns Wohlwollen. Er ift es auch einzig, 
für den ich hier lebe, hat meine herzliche Liebe, und genügt mir 
auch allein fatt alles andern Umgangs. (Sie wiffen, daß Hends 
ler hier garnicht in Anfchlag gebracht if). So werbe ich fort⸗ 
fahren, fo lange auch dies Verhältniß dauern mag. Keine Arbeit 
für ihn kann laͤſtig, troden oder unangenehm ſeyn. 

Diefe glüdliche Seite meined Berufd, neben einem vortreff: 
lichen, helldenkenden Manne zu feyn, und fich alfo zu unterrichten 
und zu bilden, feiner Gefellfchaft täglich zu genießen, und fogar 
feiner Vertraulichkeit theilhaftig zu ſeyn, — die fehöne mir gelafs 
jene Muße anzuwenden zu meinen eignen Zwecken — und dann 
auch das Angenehme deffelben, ein forgenfreies Leben, manchmal 
gewählte Gefellfchaft, haben mir zu lange ausſchließend in die 
Augen mit blendendem Schimmer geleuchtet. 

° Er hat auch eine andere Seite, diefer Beruf, da wird er vers 
dunkelt durch mähfam abzumwendende Anfprüche; von andrer Seis 
te — auf Unterhaltung und großen Zeitaufwand hiefuͤr; durch 
die zeitverberbende Langeweile der großen Gefellfchaften. Und 
wie groß find die VBerfuchungen dem Steome zu weichen, ober eis 
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tel und menfchengefällig zu handeln. Dies ift mir erſt feit went 
gen Tagen recht lebendig, und bid zum Grauen lebendig. Aber 
man muß durch Erfahrung Hug werben, wenn man nicht anders 
Hug wird. War denn vielleicht mein Schiff eine Beine Zeit im 
Strome, wenn ed nur herauögebracht ift, und Fein verborgenes 
Leck blieb. Beſſer ift durch Schaden, ald gar nicht Flug zu werden. 

Ich will mit dem allen fagen, ich trug alles jened und fcheute 
es nicht als ein Übel, wehrte ihm nicht, angeregt durch manchers 
lei Berfuchungen und trügerifchen Schein. Dies iſt ein treued Ges 
fländniß eines vergangenen Fehlers. 

Bon der Art meiner Arbeiten ſchrieb ich Ihrem Water Hends 
ler. Ein weitläuftigeö, woichtiged und ſchwieriges Gefchäft hat 
mir Schimmelmann aufgetragen, aber Zeit dazu geflattet: eine 
Unterfucdhung des ganzen Armen= und Verpflegungsweſens von Kos 
penhagen, in Ruͤckſicht ihrer Fonds und Ausgaben. Hierbei lernt 
fich viel, und es kann fehr nüßlich werden. 

r Sehr viele Menfchen habe ich hier kennen gelernt, eigentlis 
hen Umgang nur mit Münter angefangen, der Kenntnifjfe bat, 
brav und rechtichaffen ift. 

. Einen intereffanteren Mann als Gtouvelle *) giebt es bier 
wohl nicht. Aber, wenn fein Geift anzieht, fo hat man doch auch 
wieder Mißtrauen gegen ihn, und nähere Bekanntſchaft muß Aufs 
fhlüffe geben, die ed anrathen ihn oft, oder gar nicht zu ſehen. 

Hier haben Sie einen Brief über meine Lage. Nächftens ers 
halten Sie einen mit mehrerem Inhalt, und zugleich eine Ants 
wort auf einiges in Ihrem Briefe. Haben Sie Rachficht mit dies 
ſem verworrenen Briefe. 


21, 


Kopenhagen, den 30. Aprü 1796. 


Ich habe aufs neue Ihnen Briefe fehlen laffen! Sie haben 
baraud auf den Grab der Unruhe, ber Abhängigkeit und des Ges 
tümmels gefchloffen, in dem ich lebe, und ia bedauert. 4 An 

Beklagen Sie mic) wirklich in diefer Hinfi iht: denn eine faſt 
unabwendliche Zerſtreuung hält mich befangen: eine Zerſtreuung, 

Die gewiß nicht durch meine Schuld herbei geflihrt, aber durch « 


) damals Gefandter Frankreichs in Kopenhagen. 
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meine Machgiebigleit, und wenn man es fo nennen will, Gut: 
muͤthigkeit zugelaffen ift, und mich fo befchämt, daß ich ed kaum 
wage, abweſenden und entfernten Freunden zu em In dies 
fem Lärmen und diefer unnügen Gefchäftigteit, 1 wie fern ift da jene 
Ruhe und Semmtung der Seele, ohne die ich vvr Ihnen nicht et⸗ 
ſcheinen mag⸗ Wasfla. — 4 hu, me. . free} 

Ich hätte dioſe Stelle vielleicht nicht angenommen, wenn ich 
eine Borftellung von diefer Lebensweife gehabt hätte. Schimmel« 
mannd Liebe, fein Wunfch mich zu ehren, das Gefallen, welches 
er an mir hat dies find die unfchuldigen, aber um fo weniger abs ' 
zuwendenden —* woher es gekommen iſt, daß man zuerſt 
angefangen mich an ſich zu ziehen; dann zu binden. Es iſt ges’ 
wiß und mir jest fehr einleuchtend, daß ich, auch nur auf den Um⸗ 
gang unferd Haufes befchränkt, unfäglich viel Zeit, und noch 
mehr an Sammlung und Stille verliere. Und daß ich mich auf 
unfer Haus befchränfe, und die Urtheile Darüber erwarte und ers 
trage, das ift noch ſehr wenig gethan; aber alles Mögliche. 

Seelufi r ein Sommer fern werden· und die Ruhe 
bes Landlebens, eine gänzliche Entfernung aus rn das iſt 
der Gegenſtand meines Sehnen und meineaıhoffnung. Alle fa: - 
gen mir: Sie find fehr gluͤcklich! Mit einem ſolchen Manne zu 
feyn; feiner Güte fo fehr zu genießen; fo angenehm zu leben; 
mit allem, was ed Intereffantes in der Stabt giebt; und Dies 
Stüd fo jung! — Und ich felbft finde darin viel Schönes; aber 
das Wefentliche ift es nicht. Nur in den Augenbliden iſt mir 
Glück befcheert, da ich, durch Erfüllung meiner Beruföpflicht,, Die 
fo Einderleicht ift, Schimmelmannde Wünfchen entfpreche, und 
dann, oder wenn es auch fonft ift, in feinem „Geſichte die ftille 
Freude betrachte, die ihn dann und wann umglänzt. Sch liebe 
ihn mit allen Kräften meiner Seele, deren befter Wunfch ift ihm 
zu dienen; und möchte ihn mein ganzes Leben nicht verlafjen, 
wenn er ganz zu trennen wäre von allem Zanb ber großen Belt. 

Dies ift mein Gluͤck. Möchten Sie auch Sch. Eennen! Dich: 
ter haben ihn den ebelften Mann genannt, und haben nicht zu 
hoch von ihm geredet, denn er ift auch der fanftefte, mildeſte und 
befcheibenfte. DO 

Vielleicht liebte Sch. keinen feiner vorigen Secretaire wie 
mich, keiner ihn wie ich. Sie fehen, daß dieſes Verhaͤltniß in- 
nig, aber um fo gefährlicher für mich werden mußte, ba man mic) 

J Ey . 
uf. * 1... m. ' — 
* a 
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gerne um fich hatte, immer um ſich haben wollte, auch wenn ans 
Dre da waren. 

Findet fie diefer Brief noch zu Haufe? Einige Stunben bei 
Ihnen, bei denen, bie und beiden lieb find, welch eine Erholung! 
Hundertmal fage ich mir, ich müfle hier Fein Amt annehmen; 
fondern zurüd zur Sreundfchaft, zur geräufchlofen Ihätigkeit, zum 
Sichfelbftleben nach ‚Holftein! 


22. 
Kopenhagen, den 24. Juni 1797. 


Sie und Ihr Vater haben mich durch Ihre Anweſenheit ſehr 
glüdtich gemacht. Nun bin ich freilich weit einfamer ald je, weil 
ich verlor, was mir mehr ift, al& ich je hier hatte. Sie beide has 
ben mir ein neued Leben gegeben: ohne Sie wäre auch bie Ent⸗ 
laſſung aus meiner alten Lage nicht fo leicht; ber Übergang in bie 
neue nicht fo ohne alles Vermiſſen vor ſich gegangen. 

Schimmelmanns find am Donnerötag in ber Stabt, unb 
ich folglich bei ihnen gewefen. Die Diners in der Stabt find num 
wohl auf lange vorüber: dies macht mich freier athmen. 

Bon Baggefen habe ich einen Brief. Er hat fi) auf des 
Herzogs Vorſtellung entfchloffen und Fehrt in drei Vierteljahren 
zurüd. Soll ich mich freuen ihn wiederzufehen? Doc bin ich 
wahrfcheinlich dann fchon auf der Reife. Armer Baggefen! Wie 
viel Schuld er auch felbft trägt: fo ift er doch ganz allein! 


23. 
Kopenbagen , den 8. Auli 1797. 


Sp. ift angelangt: das Schickſal fcheint mir nach einander 
die herzufuͤhren, für welche mein Herz lebhaft fpricht. Er hat fi 
gebildet, und iſt gefeßter geworden, und in dem Maaße liebends 
würdig geblieben, wie er ed in Kiel war. Sein Blick wagt freier 
zu ſehen, und er hat eö gewonnen feinen Sinn beflimmter faffen 
zu können. Aber feine Anficht aller Dinge ift verändert. Es iſt 
ein tiefer Schmerz in ihm, ber bis zu Thränen wehmüthig machen 
kann; ein Hadern mit fich felbft, das im höchften Grabe unges 
vecht iſt; ein bitteres Dulden und Zragen Anderer. Er hat ſich 
abgefondert — ach! auch von feinen Freunden. Er ift unthätig, 
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weil er will, baß irbifche Weisheit ewige feyn fol. Cr forbert 
Thaͤtigkeit, Wirken, flatt des Wiffend und Denkens, völlig wie 
ouffeau, obgleid, er feine Ideen gewiß nicht aus ihm entiehnt 
bat, und würde, wenn biefe Stimmung bauern fönnte, wenn ed 
möglich wäre, baß er ihr confequent verführe, feine Thaͤtigkeit zu 
ber bloßen Einfalt herabflimmen. 

Manche diefer Gefühle haben auch in meinem Bufen ges 
bericht, und ich kenne ihren fhredlichen Ausdrud. Ich Habe über 
und neben ©. große Angſt gefühlt, und hoffe nur, weil mir aus 
eigener Erfahrung fcheint, dieſer Zufland fey das aͤußerſte; über 
ihn hinaus liege dad Beginnen ber genuͤgſamen Thätigkeit — oder 
äufierfles —— 

Ich bin vor vierzehn Tagen zu Seeluſt geweſen, und werde 
morgen, wenn nicht das Wetter ein Veto ausſpricht, wieder hin⸗ 
gehen, um den Montag bort zu bleiben: dies ift Schimmelmanns 
Verlangen. Stolbergd werben wohl dort ſeyn; ich babe fie noch 
nicht wiebergefehen, und erwarte deshalb Vorwuͤrfe. Sch's 
Derlegenheit wegen eined jungen Menfchen an meiner Stelle ift 
noch nicht gehoben. 

Sch. hatte neulich eine Lieblingsidee, die er mit großem Eis 
fer ausführen wollte. Er las einen fehr fchönen Aufſatz vor, ben 
er barlıber gemacht hatte. ‚Er wollte nemlich den Handlungen der 
Regierung die allerfreiefte und authentiſcheſte Publicität geben. 


Zu dem Ende follte ein officieles Journal, Treue und Vereds 
lung verbindend, die Vorftellungen der Regierungscollegien, ihre. . 
Verwandlungen in Geſetze, alle wichtigen Abminiftrationsvorfälle, h 
und befonderd auch die Amtdernennungen, vielleicht mit Nennung .. 
aller Gmpetenten, wenigftend mit zuverläffiger Notiz vom Er: " 


nannten, Vorfragen u. ſ. w. enthalten. Dies Blatt, ind ganze 
Land unentgeltlich verfandt, koͤnnte der Wirkung kaum verfehlen, 
weihe Sch. hoffte und forderte: mehr Leben in das Verhältniß 
bed Unterthand zur Regierung zu bringen u. ſ. w. Gie ſehen 
auch bier, wie wenig Schimmelmann im gewöhnlichen Gleife 
fortgebt. 

Ich war jenen Abend mit ihm fehr, und fehr lange froh. 
Wir konnten nicht von einander fommen. Es war der fchönfte 
Tag des Sommers ; die milde Luft, die fchöne Meergegend; und 
e8 war das erftemal in diefem Jahr, daß ich den Weg machte; 
eine belohnende Arbeitſamkeit, und ihre für Sch. beftimmte Frucht, 
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eine frohe Heiterkeit, die mir feit unfrer legten Trennung noch 
faft ununterbrochen treu geblieben iſt; ein lebhafte Verlangen zu 
Sch. — Diefe glüdliche Vereinigung hatte mich innig und leb⸗ 
haft ergriffen, und höchft glücklich geftimmt. Ich durfte zuvers - 
fihtlich feyn, meinem edlen Freunde auch Freude zu machen. 

Meine Einfamkeit, meine ganze Lebensart ift, wie fie Ih: 
nen geſchildert worden. Kommen nicht Sch's zur Stadt, ſo wird 
fie wenig unterbrochen. Ich glaube, wenn ich gleihmäßig fort⸗ 
fahre, ein nicht ummwürdiger Priefter des Alterthums zu werden; 
aber die Weihe dürfte doch Jahre lang dauern. 

Erſt am fünften Auguft kann ich nach Holftein abreifen. 


24. 


Kopenhagen, den 18. Juli 1797. 


Vielleicht wird die Sr. Stolberg Ihnen und Hendlern fagen, 
ich fey Frank. Es ift wahr, meine Gefundheit taugt in dieſem Aus 
genblid nicht: aber das wird fchon vorübergehen. Sch gebe mir 
bie größte Mühe eine ftete Gleichmuͤthigkeit zu erlangen, und die 
Faſſung nicht vor jeder Kleinigkeit zu verlieren. Daß zu einer fols 
chen Stärkung und Umfchaffung des Gemüths meine gegenwärs 
tige Lage in Einſamkeit und Arbeiten erfordert werbe, war lange 
meine Überzeugung. 

Ich arbeite zweckmaͤßig ın dev Roͤm. Gefchichte: und finde, 
je vertrauter mir die Handelnden werben, immer mehr Annehms 
lichkeit in Diefer pebantifch oder gar nicht gefannten Kenntniß. 
Im felben Verhältniß verfchwinden mir die heutigen Begebenheis 
ten ind Dunkle: und der alte Wunfch der Kindheit erwacht diefen 
claffifchen Boden zu betreten. 

Ich Iefe kaum etwas Anders als alte Autoren. Man hat mir 
für die neuen gelehrten Schulen einen Auftrag gegeben, durch 
befien Ausführung Nutzen zu fchaffen ift: in größeren und kleine⸗ 
ren Bruchſtuͤcken aus den beften griechifchen Schriftftellern auszu⸗ 
lefen, was in den oberften Glaffen zum Leſebuch dienen koͤnne: 
und ich werde mit Sorgfalt auswählen, was dad Herz erfreuen, 
ben Muth erweden, und den Berftand bilden kann; in voranges 
ſchickten Einleitungen den Zuſammenhang des Abgefchnittenen ans 
geben, in Anmerkungen erllären, erläutern und Fritifch berichti: 
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gen: enblich burch ein angehängtes Gloffarium für beſſere Sprachs 
kenntniß als die vorbereitete zu forgen verfuchen. | 

Sehen Sie, da hat mir das Schidfal eine Arbeit gezeigt, 
wie ich fie fuchte. Selbiges Orts verlangt man mehrere: aber 
Werke weit größerer Anftrengung: und ich mag lieber an leichtes 
ver Laſt tragen lernen, als an ſchwererer beim erften Aufheben 
ben Arm verrenfen, oder entkräftet ſinken Laffen. 

Sp. ift während feiner Krankheit, und ba er fie überflanden, 
zum Gluͤck doch vertraulicher geworben. 

Iſt alles gut, fo fehen wir und im drei Wochen in Holftein. 


‘ 925, 
Kopenhagen, den 29. Juli 1797. 


Sch habe etwas auf dem Herzen, das ich Ihnen vortragen 
muß: ic) brauche Rath in einer für mich fehr wichtigen Sache, 
und Tann ihn, fo wie ich ihn fuche, nur bei Ihnen finden. 

Schimmelmann hat mir geftern förmlich das erledigte Ger 
neralconfulat zu Paris auf ein Jahr, bis zur Beendigung des Kries 
ges und feiner Folgen, angetragen. Er bemerkte, daß der dänis 
ſche Gefandte die Wiederbefeßung diefer Stelle, nach dem Abgang 
des bisherigen (eines ſehr geſchickten, und für feinen Nachfolger 
ſchwer zu erfeßenden Mannes) dringend verlange, Diefer habe 
auch jemanden genannt, den er zu haben wuͤnſche; aber dieſen 
halte Sch. nicht für tauglich; viel Wahl habe er auch nicht, ‚und 
dachte, die Stelle könne für mich intereffant feyn. Es fen wohl 
wahr, daß ed feine Schwierigkeiten habe ſich in ein fo fremdes Ges 
ſchaͤft zu werfen: aber wenn man die erften vier Wochen ganz an: 
wendete um bied zu überwinden, fo wäre man auch nachher defto 
mehr gewiegt in den Gefchäften, und würde mit großer Leichtigs 
keit als Über bekannte Dinge arbeiten. Länger als ein Jahr, hoͤch⸗ 
ſtens anderthalb, werde der Poften nicht beſtehen, und vielleicht 
ſchon während dieſer Zeit könnte ich die franzöfifchen Provinzen, _ 
befonders den Suͤden, und einen Zheil von Spanien: aud in 
Aufträgen, und ohne Koften bereifen. Nach dieſem Termin gäbe 
er mir fein Wort, daß die Reife in England, und wohl auch in 
Stalien unaufgehalten vor fich gehen folle. In Paris wolle ber 
Geſandte felbft die unmittelbaren Negotiationen mit dem Minifter 
führen; dem neuen Seneralconful, wer ed auch fey, wuͤrden bloß 


re 
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Bureaugeſchaͤfte und die weitlaͤuftige Correſpondenz obliegen, die 
unmittelbar nach dem Frieden ſchon abnehmen muͤſſe. Aber feine 
Gegenwart fey bald erforderlich: und er müffe bie Reife ſchon mit, 
wenigftens im September antreten. 

Ich habe Ihnen hier feine Angaben und Überredungen in 
fortlaufender Rede erzählt, wie fie in einem Gefpräh, das auf 
feinen erften Antrag zwoifchen und entftand, allmählich vorgebracht 
wurden. Sch will nicht betrügerifch zu Werke gehen wie einige 
Gefchichtfchreiber, und Ihnen eine Antwort ald gegeben herfeken, 
von ber ich einiged erſt zu Haufe deutlicher enwog,, und beftimmt 
bachte. Dieſes aber fchien mir Doch, beſtimmter oder unbeſtimm⸗ 
ter eingeſehen, ſchon damals darauf zu erwidern. 

Ich ſaͤhe Schwierigkeiten gegen die Moͤglichkeit, und gegen 
die Zulaͤſſigkeit meiner Annahme. Zuerſt wegen der ſchnellen Ab⸗ 
reiſe; zweitens aber beſonders wegen der Geſchaͤfte, denn es ſey 
doch wohl ſehr die Frage, ob man ſich nicht im Anfange ſogar et⸗ 
was laͤcherlich machen werde. Mehrere ſeyen gegen die Zulaͤſſig⸗ 
keit gerichtet. Ich ſey nicht ſicher, daß unter dem Gewicht von 
Geſchaͤften, intereſſantem Ums und Müffiggang, nicht die ganze 
Zeit, faft ohne meinen Geift in dauernden und feften Einfichten 
weiter gebracht zu haben, vergehen könnte. In mehreren Wiſſen⸗ 
ſchaften zähle Paris große Maͤnner; aber in folchen, deren Grund⸗ 
begriffe mir faum befannt wären: und obgleich diefe Männer ihre 
Wiſſenſchaften öffentlich vortrügen, fo ſtehe es mit den laufenden 
Sefchäften eines folchen Poſtens gar nicht zu vereinigen, fich in 
ihren Unterricht zu begeben. Bibliothef und Mufeum feyen reis 
zende Namen. Zu lernen, was jeder wiſſen follte, und ich nicht 
weiß, biete auch die unfrige, und für mich unverhältnißmäßig uns 
befchränkter, das Erforderliche dar. Die Parifer mit ihren Sels 
tenheiten und Handfchriften, verfchaffe mehr, was wenige haben 
und brauchen, alfo eigentlich gefährliche und unwefentliche Eins 
fihten: die Ausfhmüdungen der Wände, wofelbft die dußern 
Hauptmauern nicht aufgeführt, wenigftend lange nicht ausgebaut 
wären. Ein fremdes Volk zu beobachten, bilde ungemein, und 
erweitere den Blid. An Bekannten werde es mir wahrfcheinlich 


x nicht fehlen; und der hiftorifche Beobachter ded neuen Roms koͤnne 


viel &rfahrungen einfammeln. Aber ob dies fo Richtig und wefents” 


i 


f 


; lich ſey? Ich glaube, die Revolution ſchon jegt richtig zu beur⸗ 
; theilen; und berufe mich deswegen auf den Erfolg, der oft meis 
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nen VBorausfagungen entfprach. Ich hätte fie auch eigentlich fatt, 

und wäre nicht auf neue Auffchlüffe begierig. Vieleicht Fönnte es 
die [hlimmfte Folge feyn, mit ungebührendem Intereffe an den 
yolitifchen Begebenheiten feflgelnüpft zu werden. Endlich die uns 
vermeiblichen Unbequemlichkeiten und übeln Folgen vom Leben uns 
ter einer fremden Nation und Sprache. Vielleicht fey ed möglich 
einen Theil der gewöhnlichen Nachtheile, die Fremde drüden, von 
ſih zu wenden. Aber wie man es verhüten koͤnne nicht unvers 
merkt innerlich verändert zu werden? Und nun gefebt, ich zoͤge 
mich aus allem biefem ohne Schaden heraus, legte Ehre ein, und 
fiftete Nutzen durch die Verwaltung der anbetrauten Stelle; ges 
winne an Ausbildung, Crfahrung und Weltkenntniß, ja fogar 

durch Benußung ber litterarifchen Schäge; brächte die arigenehme 
Einnerung der Bebanntfchaft Höchft vortrefflicher Leute zurüd: 
reichten menfchliche Kräfte hin, neben ben Anftrengungen, welche _ 
hierzu aufgervandt werden müßten, auch die Arbeiten in Gefchichte 
und Eitteratur fortzuführen, deren Stoff in der ganzen civilifirten 
Belt, aber reichlich in meinen Händen fey: Arbeiten, die noths 
wendig feyen, um einsmals ein geachteter und nüßlicher Gelehr⸗ 
ter, immer aber ein zufriedener und glüdlicher Menfch zu werben? 
deren Unterbrechung Faum noch möglich fey ohne ihnen ganz zu 
entfagen, 

Ih will auch nichts übertreiben, und daher auch nicht die 
Nachtheile meiner jetzigen Lage verſchweigen. Eine ſaure, voͤllig 
unbelohnte, für eine zaͤrtliche Geſundheit drohende Arbeit wartet 
meiner in dieſem Winter in den ungeheuren kalten Bibliotheks⸗ 
fädlen :. durch die neue Ordnung von vielen tauſend Bänden, wel⸗ 
he Moldenhawer mir aufgetragen hat. Das hiefige Klima bes 
kommt mir nicht 2 und das Leben außer mir ift nichtö weniger ald 
erfreulich. — Indeſſen werde ich auch nüßliche Arbeiten haben, 
und manche frohe Stunde mit Sch, hinbringen. Mold. thut als 
led. Mögliche um mich zu bewegen auf Oſtern bie Stelle bei der 
Alademie anzunehmen. Der gaͤnzliche Nangel eines Gehalts be⸗ 
wegt inich wenig: denn zum Gluͤck habe ich kein Beduͤrfniß der 
Art, und kann noch lange unabhaͤngig leben. Aber meines Va⸗ 
ters wegen wuͤnſchte ich freilich ein zureichended Auskommen zu etz 
halten: und da er, der fonft unbefchreiblich freigebig gegen mic) 
iſt hierauf viel Werth legt, fo muß ich beforgen, daß dieſer Punct 
ihn vollends beftärten möchte, die Annahme einer Stelle anzura> 
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then, die ganz feinen Wünfchen entfpricht. Denn er wünfcht An⸗ 
fehen, Leben in der Sremde, ausländifche Eultur und Ausbildung 
für mi, und Kenntniffe, die wenige haben. 

Geben Sie einen Rath nad Ihrem Wiffen und Einficht: 
wogegen Sie beftimmt entfcheiden, fol gewiß nicht gefchehen. 

So entſchieden wie einen frühern Vorfchlag konnte man -bies 
fen nicht abweifen: denn an fich ift beides gar nicht zu vergleis 
chen. Denn war zu Conftantinopel die Nothwendigkeit mit dem 
Gefandten zu leben; bier ift volllommene Wahl des Umgangs, 
Jenes war für eine Reihe Jahre, dieſes ift befchränkt: Hier end⸗ 
lich iſt Civiliſation, dort Barbarei *). 

Schreiben Sie mir Ihre Meinung, waͤre es auch nur kurz; 
damit ich Sch. vor meiner Abreiſe Antwort zuſtellen koͤnne. Wo 
nicht, ſo behalte ich mir Ihren Rath bis zum Wiederſehen vor 
(denn das Packetboot geht morgen uͤber acht Tage). Ich ant⸗ 
worte Sch. in dem Fall mit der Poſt. 

Meine Geſundheit gewinnt unter Dr. Jungs Behandlung; 
und ich habe ihn recht ſehr liebgewonnen, wenn er die Abende 
bei mir zubringt. 


26. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1797. 


Vielen Dan? für Ihre Antwort. Zwar wenn es Ihnen mögs 
lich gewefen wäre mehr Entfcheidung hineinzulegen, Tönnte ich Ih⸗ 
nen noch für mehr danken. Aber daß Sie anflanden, eben bie 
Zweifel gegen, im Ganzen biefelben Beweggründe in die Schaale 
warfen — dad war fo natürlich, daß ich, wie ungebuldig auch 
mein Harren bis zum Empfang Ihres Brief war, kaum mehr 
Beftimmung möglich geglaubt habe, Und wer koͤnnte ganz heil 
fehen in einer fo unbeftimmten Anficht. f 

Ob ich mir Ihre Fragen bejahen kann? Nicht mit zuvers 
fihtlicher Gewißheit; denn alsdann ſchwankte ih kaum: aber ges 
genwärtig mit ziemlich viel Vertrauen. Ja, ich hoffe wenigſtens 
den Lockungen der Eitelkeit zu entgehen. Eben die Schwierigkei⸗ 
tem, welche einem Fremden oft verhaßt find, um in den beften 


) Daß bezieht fi) anf einen Plan ibn als Geſandtſqhaſtöſetretair nad Gon⸗ 
ſtantinopel gehen zu laffen. : 4 Y. f& 
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Geſellſchaften, beſonders in Familien Zutritt zu erhalten, würden 
meine Beſchuͤtzerinnen feyn. Ein mächtiges Mittel giebt es um 
fich vor den Zolgen, die wir fürchten, zu bewahren: Eingezogens 
beit. Die ift dort noch leichter als hier, wo ich ſchon einmal bes 
Fannt bin, oder boch es leicht, felbft wider meinen Willen werde; 
bort, wo niemand auf den Fremden fieht, der unbemerkt leben 
will, Die Leichtfinnigen erhöben ihre Stimme dawider, und fpots 
teten: fo gehe der befte Gewinn des Aufenthalts verloren. Aber 
ich würde auch nicht Geſellſchaft meiden. An Bitombe, den Übers 
feger Homers, Sacy, die Mutter und Familie Defaugierd, viels 
leicht auch an Carnot, lauter wahrhaft vortreffliche Leute, befäme 
ich Empfehlungen. Ich fähe fie nicht häufig, aber zur Erholung; 
wohnte ben Borlefungen Fourcroys und Laharpes im Lyceum bei; 
wäre aber übrigens zwifchen dem Gefchäft der Stelle und den Stus 
bien getheilt. Won den Gefchäften habe ich mich auch überzeugt, 
Daß ich ihnen gewachfen bin, und daß fie mir ſchwerlich, außer 
an den Pofttagen, drei Stunden wegnehmen würden. — Diefe 
verwandte ich bier auch auf die Bibliothek. 1500 Thlr. Gehalt, 
welche der Stelle beigelegt werden würben, find in Paris zum 
Auskommen volllommen hinreichend. Vielleicht würden auch bie 
Gefchäfte Spaniens hinzugelegt, fobald die franzöfifchen mir ges 
läufig wären: wenigftens erhielte ich nach einem Jahre Volls 
machten um nad) Spanien zu gehen, und alte Forderungen zu bes 
richtigen. 

Es find alfo wirklich Annehmlichkeiten und Vortheile mit der 
Stelle verbunden, bie bei wenig andern fich finden, und wenn 
ich fie anndhme, entzöge ich mir nichtd von Holſtein; da ich doch 
bier leben müßte, bis meine Kenntniffe gereift genug find, um 
ein Öffentliches Lehramt annehmen zu können. Und zwei Maris 
men, wenn fie innig gefühlt, und treu befolgt werben, fcheinen 
mir gegen bie zu beforgenden Gefahren zu fihügen: nämlich ers 
ſtens, fich vor fich felbft zu hüten, dem Intereſſe der Begebenheis 
ten nicht zu ſehr nachzuhängen, und fich in ihnen nicht zu vergefs 
fen; zweitens, nach feinem eignen Urtheil zu leben, feine Zeit ans 
zuwenden wie hier, und feine Ehre nur in der ausgezeichnet guten 
Führung feiner Gefchäfte zu fuchen. Stete TIhätigkeit, ununters 
brochene Verbindung mit feinen Freunden, unverrüdte Hinficht 
aufs fefigefeßte Ziel erhalten ja auch wohl allenthalben heiter, Meis 
ne Sefundheit gewönne ohne Zweifel in bem befjem Klima. 
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Als ich nun alfo Ihren Brief erhalten, gelefen, wieber geles 
fen und abermals gelefen hatte, fo fand ich mich freilich höchft bes 
ängftigt und unentfchloffen; doch fchien mir's nach mandherlei zus 
fälligen Begebenheiten, wovon mündlich, und nach enblicher Er⸗ 
wägung, ich thue beffer mich fuͤr die Annahme zu erklaͤren. M. 
hatte mir geflanden, ich würde ohne Zweifel bis Nyrups Vorgäns 
ger von ber Univerfitätsbibliothet abgegangen, nicht ben geringften 
Gehalt von der Bibliothek erhalten, Allein er wiederholte das Ans 
erbieten, fchon Oſtern folle mir eine Profeffur bei ber hiefigen 
. Akademie gegeben werden; ein Anerbieten, was durchaus unan⸗ 

nehmbar ift, 

Sc. hatte mich zu ſich auf Friebrichäberg nach bem Staats⸗ 
rath befchieden, um meinen Entihluß entgegenzunehmen, unb 
dann beim Kronprinzen Darauf anzutragen. Wir wurden einig in 
einer fehr rührenden Viertelftunde. 

Aber noch hängt es von zwei Puncten ab: ber erfie, meine 
Geſundheit, obgleich etwas gebefjert, ift fehr fchlecht. Ich leide 
an einer Geſchwulſt der Halsbrüfen. Es wird von Henslers Cuts 
ſcheidung abhängen, ob die Reife u. ſ. w. zuträglich ift. Zwei⸗ 
tend, man hat dem Kronpr. einen K. empfohlen, den Sch. nicht 
für paßlich hält. Sollte aber der Kronpr. für ihn entfchieben feyn, 
fo muß der Dinifter nachgeben. Don Kiel fol ich Sch. über den 
erften Punet, er will mir dorthin über ben zweiten fchreiben, 

Sch eile heute zum Ende, denn es iſt ein unruhiger Tag. 
Um mich liegen die Gräuel des Einpadens, Morgen fchiffe ich 
mich ein. Und dann fehe ich fie hoffentlich bald. - 


27. 
Meldorf, den 20. Auguft 1797. 


Es war geftern fchon ber vierte Abend, von dem an, ber 
durch unfer letztes Geſpraͤch mir ewig unvergeßlich bleiben wird: 
ich babe, was fonft meine Imagination fo unwibderftehlich fortriß, 
feitdem nicht nur einen andern Ort, fonbern denjenigen betreten, 
ber durch die Zahl und die Lebhaftigkeit der Erinnerungen immer 
für eine Zeitlang alle andre Gedanken zu verfcheuchen pflegte; ich 
babe die Meinigen, meine alten Belannten, unfre Voßens wiebers 
gefehen: aber das Andenken jener legten Stunden fteht frifch in 
meinem ‚Herzen wie in ben erften Augenbliden nach der Trennung. 
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Sch babe mich nie fchwerer von einer glüdlichen Gegenwart 
getrennt, und body dabei fo frohes Muthes gefuͤhlt, als in dieſen 
Tagen, Sie und unſre Freunde hatten mir bei ſich glüdliche Ta⸗ 
ge werben laffen. Ic klagte Ihnen aus wundem Herzen, und 
genoß Ihres Troſtes; ich freute mich mit ber reinften Freude der 
Liebe und Zugend meiner theuren Freunde. Diefe alle waren zu⸗ 
fammengebrängt, kannten und Uebten fich ımter einander; ich 
ward durch Sie denen näher gebracht, die Ihnen die Theuerſten, 
mir noch fehr fremd waren. Sch fühlte mich von meinen Freun⸗ 
ben geliebt, und hatte feinen andern Gedanken als die Gegenwart. 
Endlich, theure Freundin, thaten Sie mehr ald dies: Sie hatten 
meine Wünfche und Gedanken geahndet, und gefehen, daß ich fie 


nicht auszufprechen wagte; Sie gaben meinen fchüchternen Gedan- ." 
fen Worte und hießen mich dadurdy ihnen Raum geben. Welh _ 
eine Veränderung für den einft fich verlaffen Zühlenden, ewige * 


Einſamkeit fih Weiffagenden! 

In jedem Augenblid, der mir allein und dem Nachdenken ges 
geben war, habe ich dem Gedanken nachgedacht, und gefragt, ob 
wohl feine Wirklichfeit eben fo glüdlich als feine Ausſicht entzü- 
end feyn könnte? Ich fand die Frage fehr einfach, und die Ant: 
wort: erhielteft du vom Glüde, wefjen bu noch nicht werth bift, 
fo hätteft du mehr als du je zu wünfchen wagteft, und nur durch 
deine eigne Unwuͤrdigkeit Fönnte dies Glüd getrlbt werden. Ohne 
Ihre Amalie *) lange zu kennen, glaubt man nicht an fie in der 
erften Stunde? Was brauche ich Ihnen zu wiederholen, wovon 
Sie wifjen, daß es mir an ihr fo unauöfprechlich gefiel, und mich 
fo innig freute? — Shr heller, reiner Blick, der fo ſprechend aus 
ihren fchönen Augen ſtrahlt; ihr reichgebildeter Geift, der fich fo 
einfach und anfpruchdlos, faſt fehüchtern Fund giebt; ihre Rein- 
heit; ihr Gefühl: diefe leuchten aus ihrem ganzen Wefen, und 
wären auch einem Empfindungsloferen fichtbar. Ich fehe Beinen 
Schatten, nicht einmal eine Wolke, die diefes Licht trübte, wenn 
ich nur auf mich denke. 

Ihr Bedenken, Amalie fey faft um drei Jahre älter als ich, 
und fchon Gleichheit des Alters ftifte leicht ein Mißverhältniß , ift, 
däucht mich, für mich nicht einmal anwendbar — dann aber mache 
ich für mich felbft noch zwei Bemerkungen. 


*) Die drei Jahre jüngere Schwefter der Hensler. 
Niebuhr. 7 
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Diefe, daß die mögliche neue Lage, die mir gezeigt worden, 
während etwa zweier Sahre voll Anftrengung und Kraftaufwand, 
wenn mein Muth dabei froh in die Zukunft fähe, wohl fchönen 
heißen, fruchtbaren Zagen gleichen Eönne, in denen die Frucht, 
die lange grün und hart am Baume hing, Farbe, Wohlgeruch 
und Reife fehneller empfängt: ohne Bild, daß biefe Zeit mich 
Amaliens würdiger machen werde Dann, daß die Verbindung 

&, einer weiferen, vathreichen Freundin mir, der nicht jedes Erinnes 

rung trägt, ſtets unfchägbar war: Dies fehen Sie in unſrer 

3 Sreundfchaft. Wie follte died denn nun mit einem folchen Weſen 
welches ganz mein feyn will, nicht feyn? 

Aber ich wage ed nicht darüber viel zu denken: denn je leb⸗ 
bafter ber Gedanke des unbezweifelten Gluͤcks wird, deſto aͤngſtli⸗ 
cher wird auch der, ob Amalie je einwilligen werbe mit mir ver 
bunden zu werden. Eben was mic, in ihrer Verbindung eine fiches 
re Führerin, und die milde Ausheilung mancher Wunde meines 
Herzens wünfchen läßt; eben diefe entjchieden höhere Geiftesreife 
muß fie auch von dem Gedanken an mid) abwenden. Wir alle 
ftreben nach dem höhern um uns zu halten und zu heben; und fie 
follte ſich verkennen, und nicht fchäßen Eönnen gegen andre ? 

Ich harre mit Verlangen auf Ihr nächftes Schreiben: ob 
Sie gleich guten Muth wie bei unfrer Zrennung haben? Oder 
ob Sie rathen, den fchönen Gedanken, ehe er zur unaudtilgbaren 
Sehnfucht wird, zu unterdrüden! 

Der Empfang meines Vaters hat alle meine Erwärtung übers 
troffen. Er ift ſehr gefund, freundlich, billig und von wahrer 
Zärtlichheit. Voßens find hier; und Ernftine grüßt Sie fehr. 


28, 
Meldorf, den 24. Auguft 1797. 


Endlich Tann ich Ihnen den Ausfchlag melden, ber über bie 
Wendung meines politifchen Schickſals entfchieden hat.. Ich war 
ruhig, und erwartete, baß bie Umflände, wo meine eigne Wahl 
nicht außreichte, es gut mit mir machen würden, wie fchon fo ofl 
geichehen. Dies iſt auch erfolgt, und ich fühle mich dadurch gleich 
fam von einer beängftigenden Laſt befreit. . 

Mein Mitcompetent, Hr. C., wünfchte die Stelle mit Leis 
denſchaft. Man bat feine Sabre und feinen langen Dienft nicht 
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zurkcfeßen koͤnnen; und Sch. felbft, der fich an dem Gedanken, 
feinen jungen Freund in Paris, dem Mittelpunct der ihn fo ge: 
waltig befchäftigenden Politif, zu haben, wie an einem Schooßs 
finde erfreute, — ber wohl das Gehäffige einer anfcheinlich fo 
yartheiifchen Begünftigung mehr für mich ald für ſich felbft bes 
ſorgte, hat die Bewerbung, die er ſchon beim Zürften angefans 
gen, aufgegeben, 

Ich hatte mich feſt uͤberzeugt, daß, wenn ich nach Paris ge⸗ 
kommen wäre, mein Verhalten nie unwuͤrdig geweien feyn würde, 
Ob aber bei einem fo beichäftigten Leben, wie mich dort erwartet 
hätte, Schritte zu dem Biel, welches ich zu erreichen wünfche, 
möglich gewefen wären, obnicht, bei der Gegenwart vor fo dros 
henden Auftritten, bei perfönlichen Verbindungen, vielleicht mit 
einigen der Handelnden, nicht uneble aber verzehrende Leidenfchaf: 
ten meinen jugendlichen Arm in den fremden Streit geriffen, we⸗ 
nigftens meinen ganzen Blid, zum Nachtheil bes ganzen übrigen 
Lebens, auf ihn geheftet hätten; bafür hätte ich mir im legten 
Augenblick Feine beruhigende Antwort gewußt; und hätte dem: 
nad) diefen entfcheidenden Schritt allemal mit Schwindeln gethan. 

Ein ganz andres hat Sch. für mich bei diefer Beranlaffung 
bewirkt. Er hat das Verfprechen ded Prinzen zu einer Reife mit 
Unterflügung der Regierung für mic) erhalten. Ich Eönne darauf 
rechnen, fchreibt er mir, und meinen Plan darnadı machen. Dann 
fügt ee hinzu: wenn ich mich aber zuerft nach Paris begeben woll- 
te, fo würbe er mir, fall ich fie annehmen koͤnnte, öffentliche 
Aufträge geben. Indeſſen fey ich hierüber Herr und Meifter, und 
er wolle mir nichts aufdringen: ich möge das überlegen. 

Ich eile Ihnen hierüber meinen Plan vorzulegen. Daß Sie 
aber auch richten! Denn Ausflüchte, es fey nicht von Ihrer Com: 
petenz, würden Sie nicht entfchuldigen. Ich will fuchen mic) 
kurz zu faſſen; denn mich daͤucht, ich hätte gleich zur Stunde 
Stoff zur Länge von zwanzig Briefen, von dem ich doch einiges in 
dieſem faſſen möchte. 

Man ſagt in der Logik: wer gut frägt, giebt die Antwort, 
So, wenn wir wiffen, wohin meine legte Beſtimmung geht, koͤn⸗ 
hen wir uns auch fagen, was dazu gelchehen muß. 

Um die alte Litteratur, und die ihr ganz anhängige alte Ge: 
fhichte im ganzen Umfange zu fennen, und darnach vorzutragen, 
iſt es, denke ich, unumgänglich nothwenbig, alled , wa vod and 

7 * 
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dem Alterthum nachgeblieben iſt, wenigſtens einmal, das wich⸗ 
tigere mehrmal mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit geleſen, und ſich 
jedes Zeitalter aufs lebendigſte und vertrauteſte bekannt gemacht 
zu haben. Vielleicht gehoͤrt hier eine Ausnahme fuͤr einiges, was 
dem in einzelne Wiſſenſchaften Uneingeweihten dunkel bleiben muͤß⸗ 
te. Dies Unternehmen führte vor Zeiten Milton aus. Schwer⸗ 
lich thäten es jeßt viele: mich baucht aber, es fordert meine un⸗ 
mittelbaren Bemühungen. 

Die Grammgätik beider Sprachen mit Schärfe und Gewanbts 
heit zu kennen, ift ein Stubium, welches theild unmittelbar aus 
den darüber vorhandenen Werken, theild neben der Lectuͤre ber 
Werke in alten Sprachen vorzunehmen ift. 

Eine foftematifche Philofophie ald die Grundlage aller ſichern 
Überzeugungen, und alles fcharfen Denkens; mehr aber noch über 
haupt Methode im Denken, Schreiben und Arbeiten: dann mans 
nichfaltige Übungen in der Kunft des Schreibens, und ſtarke Kennt⸗ 
niß unjrer Mutterfprache, find unnachläßliche Bedingungen für je 
den, ber Öffentlich auftritt, und ſich einiges Gewicht zu erwerben 
trachtet; man fordert fie von fich felbft. 

Diefed wären alfo die vorläufigen Arbeiten, die ich vollbrin- 
gen müßte, ehe eine Lehrftelle in Kiel ohne Erröthen und ihre Ver: 
waltung ohne Beſchaͤmung oder zu Üfermäßige Anftrengung ge⸗ 
fucht werden koͤnnte. Da ein Menfch nicht alles Fann, und am 
wenigften feine Vorbereitungen ind Unendliche verlängern, fo ſchei⸗ 
nen mir andre Studien, die H. und mein Vater wünfchen, bie 
fem Iwede nur untergeordnet werden zu koͤnnen. 

Sch habe Ihnen vielleicht fchon eher Hume's Beiſpiel ange: 
führt, ber, um feinen durch. ungeleitete Erziehung in Unordnung 
gerathenen Geift ins Geleid zu bringen, und "feine Kräfte durch 
eine harmlofe Einfamkeit zu flärfen, unbekannt, mehrere Jahre, 
in Lafleche wohnte, und dann zurüdfam, ein ganz anderer als 
der er ausgegangen war. Nun wäre es freilich übermüthig eine 
Bergleihung anzuftellen, die mich eben das hoffen ließe, was von 
Hume’5 Zalenten erfolgte, und er und ich hatten auch wohl nicht 
gleiche Bedürfniffe und Ideale von Gluͤck: aber eine Analogie kann 
darum doch beſtehen. — — Ich denke nicht drei Jahre zu reifen. 

Wie wäre ed, wenn ich, Da mich jeßt nichtö an meine Stelle 
in Kopenh. feffelt, Feine Verbindlichkeiten, Feine Ausfichten, ihr 
entjagte, und den Winter in Kiel zubrächte? Es wäre fein blos 
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Ber Vorwand, und gewiß bei Sch. entfcheidend, daß meine Ge: 
fimdheit, falls ich zurückehre, und in meine bortige Lebensart 
wieder eintrete, in die alte Schwäche zurlidigetrieben werben wird. 
Mein Vater voilligt ein; und vergönnt ed auch, meinen Aufent: 
halt in Kiel, und für einige Zeit in Eutin zu nehmen. In Kiel, 
weiß er, daß Henslers Bibliothek zu meinen ‚Arbeiten audreiche, 
und er weiß, daß ich nirgends lieber bin. 

Im Frühling befuchte ich. Sranfreih, bann weiter England 

und Helvetien und die unerfchätterten und unberaubten Gegenden 
Stallnd, befonderd aber Pompeji, den Abdruck und die Schatz⸗ 
kammer des Römifchen Privatlebend und ihrer Einrichtungen. 
Kom, auch noch anjegt, ift eine Wunderftadt. Auch daͤucht mich, 
bag ich nicht ruhen Tann, bis ich alle Truͤmmer auf dem Boden > 
ben die größten Menfchen betraten, gefehen und der Erinnerung 
unauslöfchlich eingeprägt habe: mich daͤucht, daß ich eher nicht 
ganz in meinem eigentlichen Lande, in meiner wahrhaften Heimat 
lebe. Sch denke aber, wenn man ganz dabei ift, fo nimmt Dies 
nicht fo viel Zeit weg. Aber die Felder von Cannaͤ und Zrafimes 
nus, von Croton und Metaurus, die Päffe und Schluchten des 
Apenninus zwifchen Gampanien und Samnium, die müßte ich alle 
befischt und vorher gelernt haben fie zu zeichnen. 

Ih möchte mir alddann eine alte Stadt (die aber noch von 
den Römern her ſtehen müßte), in Zoscana oder Neapel, oder 
Sicilien wählen, um da während eines Winters nicht allein das 
Geſehene zu wiederholen, fondern alles zu bereiten, was mir moͤg⸗ 
lich wäre, um im Vaterlande zu Ehr und Nutzen wiederzuerfchei: 
nen. Tarent, oder Syracus oder Siena, — da kann man ſich 
fo- nahe: als möglich an die abgefchiedenen Sahrhunderte heben. 

Sch glaube nicht, daß dies alles fo lange Zeit wegnehmen 
tünnte, Nun wäre ich wieder in Deutfchland, und Voß räth, 
freilich nicht Wolfs Vorlefungen zu befuchen,. aber ihn, und für 
einen nicht zu kurzen Aufenthalt Eennen zu lernen. Worin Wolf 
ihm und den Stärkften überlegen, in allgemeiner und audgebreite: 
ter Kenntniß des Alterthums, erkennt er felbft. 

Sefchieht es, daß wir diefen Winter zufammen zubringen, fo 
muß ich dem Schidfal jegt doppelt danken. Alddann hätte ich Ih: 
nen vielleicht nicht fFruchtlos ein Geheimniß anvertraut, von dem 
ich das Gluͤck meines Lebens erwarte, das ich ohnedem vielleicht 04.» 

* ewig haͤtte in mir vergraben ſolen. So, ſcheint es wir, hit: un 
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te ich eher ein Recht befommen mich mit diefem Gebanten zu bes 
fchäftigen, und auf Möglichkeiten zwar nicht eigentlich zu hoffen, 
aber doch in der Rechnung meines Tünftigen Lebens Rüdficht zu 
nehmen, Dein Herz ift fchon feit längerer Zeit aufgewacht, und 
wird immer jugendlicher. Nur vor der Ausficht auf den Ruͤcktritt 
in die Societät wandelt mich ein Srauen an: fonft bin ich volls 
fommen heiter. 

Dffenheit, unbebingte Offenheit, bie gehört Ihnen als Ihr 
Recht. An der foll es nie zwifchen uns gebrechen. Sie kennen 
mich aber fchon h ganz und gar, denke ih, daß ed dazu nichts 
weiter erfordert, ald Ihnen ganz zu fagen, was ich denke. — 

Wie fehr ich glücklich werden könnte, das ahnde ich tief. Den 
Werth der Dinge glaube ich gelernt zu haben, und vor den Lo⸗ 
ungen des Nichtigen gefichert zu feyn. Nur unermüdlichen Eis 
fer, und ftete Thaͤtigkeit! SIE der Verftand helle, ja leuchtet ex, 
fo beftimmt er auch kräftig unfre Neigungen. 

Sch muß ſchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: es if 
das erfte an ihn von hier. Entſchuldigen Sie mich: ich bin bier 
in meiner Zeit nicht frei, und überlaufen. 

Es macht mir eine große Freude, daß die Stimmung meines 
Vaters hoͤchſt glüdlich iſt. Es ift Schade, daß er fich der Unthäs 
tigkeit, außer den Gefchäften feines Amtes, die er mit mufterhaf: 
tem Eifer beforgt, zu fehr überlaffen hat. Das Alter bat ihn 
fehr gefprächig gemacht, und er ift ungemein liebreich gegen mich. 
Was er fonft nicht leicht ift, auch nachgiebig beweift er fich fehr. 
Ihn zu überzeugen ift ſchwer, denn er entfcheidet immer nach Ans 
fihten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 
Raifonnementz aber ihn zu gewinnen, gelingt. Er ift mit mir 
zufrieden: ich glaube ihn auch jeßt ganz zu kennen, und weiß, 
welch einen edlen Mann, und von wie großem Werth mir die Nas 
tur in ihm zum Vater gegeben hat. | 

Ich breche ab in der Hoffnung nächftens bald fortzufahren. 


29. 


Meldorf, den 27. Auguft 1797. 
Sch kann mir's nicht verwehren Ihnen auch heute zu fehreis 
ben. Sie wiffen, daß meine Empfindungen hinreißend und mäch> 
tig find. So hat mich auch Ihr Brief fo rührend froh gemacht, 
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daß ich jede gute ehrliche Seele mit ausfchweifender Herzlichkeit 
behandelt habe, 

Oft, wenn ich Shen gefchrieben babe, ift mir. bange, gb 
„Gie mich auch mißverftehen Tönnten: fo ging ed mir bei meinem 
Ichten Briefe. Sie aber haben alles volltommen in dem Sinn ge- 
lien, wie es gefchrieben worden. Das müflen Sie auch immer 
thun. Die Grundzüge meines Herzens, die Wurzel meiner Ge: 
fmung werben Sie ewig finden: aber in manchen Augenbliden 
fönnen beide verfchleiert und verfledt werden. Dann müflen Sie 
aber nie, und werben Sie nie glauben, fie zu vermiffen, 

Sie haben nun meinen leßten Brief erhalten, und wiffen Die 

Beitimmung meines politifhen Schidfald. Wenn mic meine Ahns 
dungen nicht täufchen, fo werden Sie, wie ich, mit diefer Wen: 
dung zufrieden feyn; auch meinen Plan für diefen Winter werben 
fie gut heißen, das weiß ich. Möchte er fich ausführen laffen; 
und möchte fo die Möglichkeit der Verbindung, wie Sie mir bie 
Hoffnung dafür verftärft haben, herbeigeleitet werden. Ob ich 
dann, und wie lange, und ob nad) dem rohen Plan meines legten 
Driefed reifen werde? Das fegen wir näher fell. Mein Vater, 
mein lieber Vater, hängt mit einer folchen Überzeugung und Fe: 
fligkeit am Plan irgend einer Reife, daß er nur mit widerftreben- 
dem Herzen in eine frühere Anfieblung in Kiel einwilligen würde. 
Er würde ed; denn er opferte mir jest alles gern auf. Ich felbft 
aber glaube auch, daß, wenn ed möglich feyn follte eine Zuneis 
gung zu gewinnen, bie fich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhöbe; Abwefenheit und Entfernung, erfreut durch 
folche Ausficht und Zuverficht, wenn ich fie unabläffig zu meiner 
Bildung anwende, nur wohlthätig feyn koͤnnten. Ich fähe das 
Ausland und müßte gewinnen. Cine etwas lange Vorbereitung 
zu ber beiligften Gefellfhaft, wenn man fich fchon lange gewöhnt, 
fich verbunden zu denken, muß, bäucht mich, große Vortheile has 
ben. — Und was mir noch fehlt, fo vieles koͤnnte ich zu erhalten 
fireben. Liebe Freundin, dem Glüde, der guten Meinung felbft, 
ja Ihrem fehwefterlihen Intereſſe an mir möchte ich nichtd dan⸗ 
ten. (Sie werden mich gewiß hier nicht mißverftehen.) Was wir 
nicht durch und von und felbft haben, haben wir nicht gewiß. Ic 
will fireben und arbeiten um Ihrer Schwefter nicht unwerth zu 
feyn, und ihre Zuneigung, wenn nicht zu gewinnen, Doch zu ver: 
bienen. Daß ift in unfre eigne Hand gelegt. 
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Herrſchen foll der Gedanke nicht; zu ſchrecklich ift bie Zerſtoͤ⸗ 
rung des SHerrfchenden das befiegt werben muß, und je höher 
und heftiger das Leben, befto zudender ift der Widerfland gegen 
Vertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht Die Nothwendig⸗ 
keit der Vertilgung fürchten? Licht und warm iſt es um feinen 
Sig, mein Leben ift froh und innig, mein Sinn offen für alles, 
alles, was des Menfchen Liebe fafjen Fann. Ä 

In den erfien Tagen war meine Mutter empfindlich über 
die Verlängerung meines Aufenthalts dort, auch unzufrieden über 
Nachläffigkeiten in meinen Kleidern und über meine Weigerung 
allerleiBefuche zu machen. Bald aber fiegte die mütterliche Liebe. 
Don jeher war ihre Liebe gegen mich heftig; aber daher auch ans 
ſpruchsvoll. Ich habe ed Ihnen gefagt, daß ich überhaupt bie 
ganze Heftigkeit und Reizbarkeit meines Naturelld mit den Ges 
fihtözügen von meiner Mutter geerbt habe. Heute ift mein Ges 
burtötag, da haben die Meinigen mich alle mit der wärmften Liebe. 
gerührt. Noch ein Wort von meiner Schwefter. Sie fcheint mir 
fo vieler Liebe werth, daß fie einft auch Ihre Liebe erwerben muß. 

Leben Sie wohl! Seit acht Zagen find Voßens bein Vetter 
in Brunsbüttel. Bojens find ſchon zurüd, Heute Abend find 
wir mit beiden zufammen. Miünter aus Kopenhagen ift auch hier 
bei uns, 


30, 


Meldorf, den 31. Auguft 1797. 


Mit Ihrem Briefe empfing ich zugleich einen nicht minder 
lieben von Moltke, der, wie er fchrieb, den Abend zuvor mit ſei⸗ 
ner Frau bei Ihnen zugebracht hatte. Ihr Brief und der feinige 
geben beide hauptfächlic auf ein Stud hinaus: auf die möglich 
nachtheilige Beurtheilung des für den Winter in Kiel gewählten 
Aufenthalts. Hieruͤber muß ich Ihnen nun zuerſt antworten; dann 
auf zwei andre Puncte Ihres Briefes, wo fie über „einen Hang zum 
Idealiſiren“ und wo fie „von möglicher Selbfttäufchung” reden. 

Ohne auch nur einen Augenblid gegen Ihre Beforgniß unge: 
vecht zus ſeyn, fühle ich e8 ganz, wie beunruhigend für Sie ein 
Schein von Undank feyn müffe. Man kann nicht fordem, daß 
viele fich hierüber aufklärten. Nun Eönnte dies aber von Folgen 
ſeyn, welche lafteten, und meine Zukunft verfümmerten. 
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Schimmelmannd Beurtheilung müffen wir freilich ganz von 
anderer Anfichten trennen. Doc, ift fie mir die wichtigfie, weil 
von ihm verkannt zu. werden mich betrüben wuͤrde. Ich habe ihm 
mit der legten Poft meinen vorläufigen Wunfch gefchrieben, und 
ihm meine Gründe dafür dargelegt. Ich werde ihm noch weiter 
ſchreiben, und hinzuſetzen, daß Voß gelobt, er wolle, wenn ich 
bei ihm in Eutin verweilte, verſuchen die Geheimniſſe des aͤchten 
Styls der Alten mir zu eroͤffnen, und als Lehrer und Beurtheiler 
meinen Verſuchen Gegenſtand und Ton anweiſen, dann das Ge⸗ 
arbeitete richten, um mich, ſo gereift, in die Welt zu entlaſſen. 
Ich habe Sch. gefragt, ob er von Herzen billige, und was ſeine 
Auftraͤge zu Paris ſeyen? Seine Antwort muß freilich wohl ent⸗ 
ſcheiden. Ich denke, er ſagt zu. Erhebt er aber Bedenklichkei⸗ 
ten, ſo muß ich meinem ſchoͤnen Plan entſagen. 

Ich geſtehe es Ihnen — ſo viel Reiz ſonſt die Reiſe fuͤr mich 
hat — daß ich, ſowie die Welt jetzt ausſieht, ein geheimes Grau⸗ 
en vor der Überfreitung unfrer vaterländifchen Gränzen habe: 
jest, wo fo vieles theild umgeflürzt und verwuͤſtet, theils er: 
fhöpft und Eraftlos, theild verwildert und tyrannifirt ift. Leider 
babe sch hinreichend deutliche Vorftellungen von allem dem, Bor: 
ftelungen, die man lange ald bypochondrifche Träume betrachtet, 
die nun aber der Erfolg jeden Zag bewährt. Indeß wifjfen Sie 
auch, wie nöthig die Reife von andern Seiten fir mich iſt; aud) 
fcheint ed mir doch nicht zu ändern, und eine ausländifche Reife 
nothwendig. 

Ich habe Ihnen dies Alles roh und flüchtig hingefchrieben. 
Die Entfcheidung liegt leider nicht ganz bei uns, 

Sie rügen meinen Hang zum Spealifiren. — Es thut mir 
web, daß Sie mir fo wenig wahre Innigkeit zutrauen um bad 
Schöne mit ganzer Anhanglichkeit zu lieben, ohne zu einer täufchen: 
den Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beflimmt 
ewig mit frifchen Gegenftänden abzumwechfeln, bis allmählich die 
Falte Erfahrung Elug gemacht, und vor einer folchen Zhorheit mit 
Spott gewarnt, bis ich in namenlofes Elend geſunken wäre. 
Eine ſolche Wärme ift nicht die des Lebens, fie ift die des Rau: 
ſches, verderbend und vergänglich wie dieſe. 

Wenn die Natur mir einige Gaben zutheilte, fo war ihre 
befte ein richtiges und fehr fehnelles Urtheil, eine faſt nicht zu taͤu⸗ 
fhende Leichtigkeit in Entdedung des Falſchen, Unrichtigen, Un- 
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wahren. Geneigt jede achtungsvolle Meinung einzutaufchen, lemmt 
fi) mein Inneres gegen die Annahme eines fremden Urtheils über 
Menfchen, und auf jede Nachgiebigkeit ber Art folgte eine bittre 
Erfahrung. 

Menfchenwerth, Geifteshöhe und Begeifterung find mir das 
Herrlichfte auf Erden, überirdiſch, und die befte Verheißung hoͤ⸗ 
herer Beflimmung, bimmlifches Urfprungs und göttlicher Erhe⸗ 
bung. Ic Fann bie Abftractionen ber Tugend nicht anbeten, Die 
nur durchs Herz, durch die Liebe, aus der fie blüht, entzüden 
kann. 

Ic verkenne die Mängel derer, die ich liebe, nicht darum, 
weil ich fie nicht nenne. Fehler beftehen entweder gar nicht neben 
ber wahren Vortrefflichfeit, oder fie find nur Unvollkommenheiten. 
Ich habe niemanden vollkommen gewaͤhnt, aber wohl durch Miß⸗ 
trauen und Argwohn gefündigt. Ich liebe wahrhaftig nur, was 
wirklich da ift: Tugend, Liebe, Innigkeit, Reinheit: wo dies iſt, 
was follte ich mehr fuchen? Ich glaube, daß, wenn über biefem 
und in ihm Srohfinn, der aus der Unfchuld ftrahlt, ein heller, ges 
bildeter, lebhafter Verſtand Leben und Kraft ausbreitet, obne 
Idealiſirung dieſes das einzige fey, was uns aus dem golbnen 
Weltalter erhalten worden. 

Der Platz gebricht mir, um mich über Ihre Furcht der Zäu- 
fhung zu erflären. Aus dem Obigen thun Sie es felbfl. Ich 
kenne mich, kenne jede Anwandlung von Neigungen, guten und 
böfen, weiß, daß ich mich nicht täufche. Doch giebt dies noch 
viel zu fchreiben, 

Voßens reifen gerade nach Eutinz fpäter zu Ihnen. 

Entdeden Sie Amalten meine Wuͤnſche, fo muß fie wiffen, 
dag fie nicht ein Kind des Taumels feyen, daß mir der erfte Ge⸗ 
danke die Erwerbung ihrer Achtung ift. 


31. 


Meldorf, den 6. September 1797. 


„Schon als ich Ihnen den letzten Brief fchrieb, ſchon waͤhrend 
des Schreibens empfand ich die Art der Betaͤubung und Verfinſte⸗ 
rung meiner duͤſtern Tage. Ob dies koͤrperlich ſey, ob vielleicht 
auf die lange und glaͤnzende Helle gluͤcklicher Tage einige Erſchoͤ⸗ 
pfung folgen mußte, wenn aͤußere Umſtaͤnde dem Feuer keine Rah: 


— — 
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rung gaben, iſt mir ſelbſt ein Geheimniß. Die trübften Wolken 
aus einander zu jagen iſt meinem eifrigen Beſtreben endlich gelun⸗ 
gen, und Ihr lieber Brief hat heute noch einen neuen belebenden 
Funken in meine Bruſt geworfen. Aber leider iſt bisher jene Un; 
gleichheit bee Stimmung meine unglüdliche Plage, 

Ehen wenn ich fehr gearbeitet habe, es verfteht fich in abges 
fonderten Unterfuchungen, die nur ald Mittel angeftellt werben 
müffen, oder in dem Wuſt von Gedächtnißftoff, den eben eine 
andere Beftimmung erfordert, erfcheine ich wie gelähmt. Verge⸗ 
ben einige Tage, dann hat dad Gewonnene feine Stelle einge 
nommen, unb dann ift mir am leichteften.. Aber bis dahin gebe 
ih wenig, wenig Freude. — 

Das Loos des Gelehrten, der in Büchern arbeitet, ift mühfes 
fig. Er fährt immer am Rande der Pebanterie, eined drohenden 
Abgrundes, in deſſen Schlund er, wenn man fcherzen möchte, in 
Staub und vermoderte Blätter hinabflürzen würde. Er muß Ho⸗ 
nig aus Wermuth ziehen. Er muß fich ſtets anftrengen, zieht fich 
feibft, befonders in unfern neuern Zeiten, erſt allmählich zu; und 

alles nach einem Ideale ab, das zu erreichen oft fein Stoff, 
öfter feine Geſchicklichkeit verfagt. 

Wiffenfchaften, die ihren ganzen Urfprung in der Speculatis 
on haben, wie Philofophie und Mathematit, haben diefe Nach: 
theile nicht an ſich; und jede Beichäftigung mit dieſen erfrifcht 
und belebt den Geift, wenn man einmal mit ihnen ind Gleis ge: 
fommen ift. Auch gerade im Gegentheil werden bie nicht von ih⸗ 
ren Arbeiten niebergefchlagen werben, welche an fich einzeln inters 
effante Dinge, ald Gegenftände der Natur, gewöhnlich ohne die 
mindeſte Philofophie auffammeln und zufammenftellen. Aber wer 
Grammatiken und Rede: und Schreibkunſt ftudiert, fucht und abs 
ſtrahirt, oder lernt von andern gefunbene Regeln und Gefeße, die 
ihm zwar für das Intereffe feines Gefchmads, ja auch wohl weis 
ter, bebeutend find; ‚aber fonft fo troden, einzeln genommen meis 
fientheilö fo unbedeutend; der muß feinen Muth ſtets anfrifchen, 
muß, um nicht bie Hände abzuziehen, fein: Herz erfreuen, um 
nicht am bloßen Buchftaben. ein mechanifches Wohlgefallen zu ge: 
winnen. Bei ber Gefchichte läßt fich ein weit höheres Intexeffe 
empfinden. Aber ihr ungeheurer Umfang, die Schwierigkeit das 
Erforderliche feinem Gedaͤchtniß einzuprägen, die faſt noch größere 
einen ruhigen und richtigen Geſichtspunct zu behaupten, die Muͤh⸗ 
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feligfeit die intereffanteften Bruchftüde aus zahllofen Büchern und 
Überbleibfeln, mit dem Bemußtfenn der Unvollftänbigkeit, zufams 
menzulefen, die wibrige Arbeit fo viel Schlechte durchzugehen 
(obgleich gewöhnlich hierin viel Unnöthiges aus freiem Willen ges 
ſchieht) — bis man endlidy alles fo gereiht haben Tann, daß es 
möglich tft die Maſſe zu einer ſchoͤnen Form zu bilden, welche Jah⸗ 
re fordert; dieſe vorbereitenden Schwierigfeiten uͤberwaͤltigen faſt 
den, der fie empfindet. 

Ich erkläre mir fchon lange aus diefer Urfadhe und aus dem 
noch fchlimmern Zuftande der Facultätöwiffenfchaften, deren Schale 
lingft von allem Leben verlaffen worden, die Zrägheit der beſten 
Köpfe. Die Alten lebten in Eleinen Staaten, wie in großen. Bas - 
milien; felbft Rom war im Grunde, auch bei der ungeheueren Er» 
weiterung feiner Gränzen, in feine Mauern und auf bie geweih⸗ 
ten Volksverſammlungsplaͤtze ald Staat eingefchränft. Krieg und 
Verwaltung öffentlicher Bebienungen waren dußerft liberale Ges 
Ichäfte, und man glaubte, daß ein heller Verſtand und Gewandts 
beit zu beiden ausrüfte. So waren damals nur äußerfi wenige, 
die nicht durch die Lebhaftigkeit diefer dringenden Gefchäftigkeit fich 
entwicelten, und dies war ihnen eben fo wenig ein befonderer 
Stand, ald der Gelehrte. Bon ihrer unerfchöpfliden Kraft und 
Thaͤtigkeit haben wir nur bei ihnen Beifpiele, bei uns fehen wir 
nie etwas Ähnliches. Sie waren ſtets Menfchen und freie Buͤr⸗ 
ger. — Wir find genöthigt einen abgefonderten gelehrten Stand 
auszumachen. Da verlieren wir uns aus ber Welt, aus ber Thaͤ⸗ 
tigkeit, aus und felbft, aus der Wirklichkeit; und kleben am Buͤ⸗ 
cherwiffen. Wenige entkommen, denen ein guter Genius Glück 
und Muth gab, um troß aller Schwierigkeiten ben Kern von ber 

Schale zu trennen, und in fi) warm und lebendig zu bleiben. 
Die Alten erfanden. die Wiffenfchaften : das Alltägliche davon 
war nicht zu einer feichten Kenntniß verbreitet: man fuchte Eins 
. ficht bei ven Weifen: und hatte nur zweierlei Kenntniß, gemeine 
. und philofopfifche. Wir haben die fimple Anficht der Natur fchon 
ganz verloren, ehe wir die Entwidelung der Weifen fafjen koͤnnen. 
Wir hören ald Kinder, daß die Erde um die Sonne fich wälze, ebe 
wir etwas dabei denken können: denn die Sinne verfagen ber 
Imagination ein fo ungeheures Bild. So geht es in allen Din 
gen. Allenthalben unreif Beigebrachtes, Geflidtes, auf Glauben 


Nachgeſagtes. Esift unmöglih, daß wir fo helle fehen können, 
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wie die Alten fahen. Und genuͤgt dam nicht ihre Philofophie über 
menfhlihe Dinge, wir grübeln und find fpisfindig, und denken 
doch nicht. Warum waren fie wohl fo frei von den ungeheueren 
Abſurditaͤen, die und umringen? 

Ich bin fehr weit von meiner Materie abgeirrt; aber ich glau- 
be doch noch dahin einbeugen zu können; nämlich, ich meine, es 
liegen zwei böfe Schäden in meinem Gemüth, die Nachtheile meis 
ner Beihäftigungen, die aber dennoch die einzigen find, die man 
in unfen Tagen ergreifen kann, und dann meine eigne Ungleichs 

Bann ich komme, kann ich noch gar nicht beftimmen. Schim⸗ 
melmannd Antwort werde ich abwarten müflen. Muß icy nach 
Kopenhagen zurüd, fo komme ich zu Ihnen erft um ben zwanzig- 
fien September. Begoͤnne die Reife fhon im Winter, fo würde 
ich wenigftend länger bleiben koͤnnen. Wann aber werben Sie 
rein? Darnach muß ich mich auch einrichten. 

Ih muß Ihnen noch Eurz einiged über mein hiefiged Leben 
ſagen. Die Meinigen beweifen mir die herzlichfte Liebe; aber faft 
aͤngſigend ift die ganz übertriebene Meinung meines Vaters von 
mir, und feine Neigung alle feine Wünfche für mich für fo aus: 
amact zu balten, baß er jebe Schwierigkeit, die ich darin erbli- 

de, für eine Thorheit hält. Ein Zug in unfer aller Charakter: 
fimmung hat uns oft um manche fehöne Stunde gebracht: daß 
man bei entgegengefegten Meinungen zu veizbar war, fie nicht 
prüfte, fondern verwarf oder fich aufbringen ließ. Erklären Sie 
ſich daraus fehr vieles, was in meinen Charakter gefommen ift, be: 
ſonders aber das fchnell auffahrende verwerfende Urtheil. 


. 32. 
Meldorf, den 10. September 1797. 


Noch immer iſt die erwartete Entſcheidung aus Kopenh. nicht 
eingetroffen. Indeſſen geht die Zeit hin, und der Ablauf vergoͤnn⸗ 
ter Urlaubszeit, wenn ich zuruͤckgehen muß, eilt ſchnell. Ich bin 
in heftiger Unruhe. Die Beforgniß ohne Sch. Genehmigung und - 
Verteidigung einen Schritt zu thun, der übel auögelegt werben 
fönnte, halt mich von irgend einer entfcheidenden Maaßregel zu- 
ruͤk. Die Sehnfucht, der heftige, innige Wunſch (Sie glauben 
es kaum, wie er mich durchdringt und wehmüthig macht, wenn 


_ Be 
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ich an feine Vereitlung denken muß) diefen Winter bei Ihnen und 
den Unfrigen zu leben; die fiegende Überzeugung vom Segen, den 
diefes bringen wird, vermehren das niederfchlagende Gefühl, wenn 
ich nachgeben müßte, wenn ich wieber meine Lebensart in Kopenb. 
antreten müßte. — 

Ich bin wieder nicht wohl. Auch habe ich Ihnen heute nichts 
geichrieben, was Sie nicht wiffen fünnten: aber es bient flatt des 
Geſpraͤchs, und ed macht mir Freude Ihnen zu fchreiben, was 
Sie vielleicht tabeln, aber gewiß nicht fritifiren, mir aber auf 
dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung bier ift fehr fonderbar. Mich däucht, als 
ob alle die legten Jahre verſchwunden wären, und id) fey wieder 
um vier oder fünf Jahre zuruͤck verfegt. Ich habe meine Heimat 
nie mit fo viel Antheil und Ernft wiedergefehen als jebt. Ich 
komme mir viel fchuldlofer und reiner vor als während langer Zeit, 
und mit den guten alten Bekannten viel vertrauter. Ich mag 
nicht: an meine legte Abwefenheit denken, oder von ihr erzählen, 
Kein junger Menfch, denke ih, kann weniger Neigung haben von 
feiner Befanntfchaft mit den Großen zu prahlen. Ich laffe mir 
lieber Land- und Hausgefchichten vortragen. Alled macht mich 
fchwermüthig. Erinnerungen, Betrachtungen, Sehnſucht. — — 

Leben Sie wohl. 


33. 


Meldorf, den 14. September 1797. 


Das ftete Ausbleiben von Sch.'s Antwort hat ed nöthig ge 
macht einen Entfchluß zu nehmen, als ob die Ruͤckkehr nach Ko: 
penhagen unvermeidlich wäre. Ich habe died meinen Eltern vors 
geftellt, und wir find übereingefommen, meine Abreife Über acht 
Tage feftzufegen. Hoffentlich Haben Sie dann die Reife mit Ih⸗ 
reni Vater H. noch nicht angetreten. Wäre ed, fo unterwerfe ich 
mich dem Schidfal: denn ohne herbe Kraͤnkung konnte ich meis 
ne Eltern nicht eher verlaffen. Ich mag mir freilich jenes nid 
denken. 

Sch. kann jetzt unmöglich meine Reife zu beſchleunigen wuͤn⸗ 
ſchen. Cr kann fie auch nicht im gegenwärtigen Augenblid nad) 


Frankreich richten wolle. Schade, Iammerfchade, daß Kants 


Vorlefungen aufgehört haben. Kant und Schulze böten mir fonft 
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viel dar. Warum follte auch eben nur dad Ausland gejucht wer 
- den, wenn Heimatliches vor der Hand liegt? 

Selbft der Neugierde bietet es nicht genug bar. - Mein Herz 
iR zu empört und zu verwundet, um in diefer Zeit Italien oder 
Srankreich zu betrachten. Als Aufberwahrerinnen der Grundzüge 
des Alterthums intereffiren mich diefe Ränder freilih. Aber wer 
giebt die Ruhe bei der zerrütteten Entftellung unfrer Zeit, ber ein: 
zige zu ſeyn, der diefe Bilder aus feinem Blick entfernt, um je: 
nes zu ſehen. 

Sch geftehe Ihnen, daß die untrügliche Ausficht auf politis 
ſches Unglüd, ohne auch nur die Möglichkeit, ich will nicht fagen 


und die einbrechende Barbarei, zu meinem Zrübfinn ein Großes 
beiträgt. 

Doc davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anfül- 
len. Ich zuͤrne mit Bitterfeit uͤber die Unmännlichkeit der Men- 
ſchen, die ihr eignes Unglüd fo feige einbrechen laſſen: und möchte 
rafen über bie liftige Bosheit, bie dieſes fo hoͤlliſch benußt. 

Man kann nur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
keit zum Hervorbringen eines unvollfommnen Guts herzugeben, 
als der Luft haben fann fein Land zu beftellen, ber in einer glühens _ 
den Bone die Periode der Orkane herannahen fähe, die fein Ges 
pflanztes mit der Oberfläche des Bodens auswählen. — 


34. 


Meldorf, den 18. September 1797. 


Ich hatte vor, Ihnen zum leßtenmal noch recht viel zu fchreis 
ben: aber der geflrige Tag ward mir ganz weggenommen, und 
nun muß ich noch andre Briefe fehreiben. Ich habe einen entſetzlich 
weitläuftigen Brief an Defaugierö*) gefchrieben über die unglüdli« 
che Revolution in Paris, und in der Bemühung die Verbienfte und 
bie Unfchuld der jet profcribirten Parthei, und die ſchwarze Schuld 
und das unverfühnliche Verbrechen der triumphirenden in das hells 
fte Licht zu feßen, mit allem Aufwand der Sprache und der Logik, 
die in meinen Kräften ſteht! Die einzige Huldigung, bie ein ent: 


Franzoſiſcher Gefhäftsträger in Kopenhagen. 
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fernter Fremder der ungluͤcklichen Tugend bringen kann. Dieſer 


ward manches Blatt und manche Stunde aufgewandt. 

Es bleibt dabei, daß ich mich am Donnerstag auf den Weg 
mache. Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung Sie noch in Kiel zu 
treffen. Sie haben gewiß das Moͤgliche gethan. Auf den Fall 
der Ruͤckkehr nach Kopenhagen ginge ich dann vorerſt ſogleich zu 
Moltkes. 

Und dieſe Ruͤckkehr ſcheint, je laͤnger die erwartete Antwort 
ausbleibt, je unvermeidlicher; auch fuͤge ich mich in mein Schick⸗ 
ſal mit Reſignation. Vielleicht iſt es auch nothwendig, daß Sch. 
und ich uns ſehen um alle jetzt moͤglich auszufuͤhrenden Plaͤne 
muͤndlich zu beſprechen. Paris jetzt nicht zu betreten bin ich feſt 
entfchloffen. Es ift wie zu meinem Glüd geleitet, daß die anges 
botene Stelle einem andern zu Zheil geworden iſt. Ich ertrüge 
weder den Schmerz einen fo vollfomnmen Sieg der VBerruchtheit 
über die Zugend, der Roheit über Geift und Zalente, noch die 
fchamlofe Zrechheit der Siegenden und bie platten Beichuldiguns 
gen gegen die Proferibirten anzuhören; weder diefen Schmerz, 
noch bie verächtliche Demüthigung mit Leuten zu verkehren, bie 
ich verabfcheue. — 


4 An Amalie. 
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Kopenhagen, den 4. Rovember 1797. 


Dein Andenken und Dein Bildniß verläßt mich, Gott fey 
gedanft, nicht. Darum fällt mir Einfamfeit weniger, als je, 
fchwer; darum bin ich in der Gefellfchaft untheilnehmenber, frem⸗ 
ber, feblgeftellter ald je. Jenes ift fchön, über dieſes aber bin ich 
recht erfchroden, und fühle, daß ed Damit nicht gut fo iſt. Schims 
melmann und Prehn find die einzigen, mit denen ich von Dir 
vebe: gewiß ahndet niemand anders etwas von unſrer Verbin⸗ 
dung. — Es ift eine Veränderung in meinen Wefen vorgegang 
gen, wie zu Feiner andern Zeit je gefchehen. Don Zhorheiten und 
Unwürbigfeiten bin ich ficher entfernter als je. 

Sc war bis jegt noch fehr faul. Es ift im firengfien Sinn 
bis jeßt noch nichts gefchehen. Ohne Lefen ift man freilich nie 
ganz. Homer, Plato und Cicero find zur Hand geftellt und nur 
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noch Homer etwas gelefen. An. der Aftronomie hindert mich ber 

noch ſtets neblige und bewoͤlkte Himmel; benn auch hier empfinde 

ih mit Demüthigung die Nachtheile meiner langjährigen, forglo: 

ſen Entwöhnung von der Natur, und die Nothwendigkeit einer 
ziemlich vertrauten Belanntfchaft mit den Erfcheinungen, ehe man 
bis zur Wiffenfchaft gehen kann; wenn man nämlich diefe für fich 
ſelbſt, und mit dem Geifte lernen will. Außer dem erften Abend 
habe ich bei Schimmelmann noch Feine ſchoͤnen Stunden gehabt; 
einen andern flörten Fremde. 

Man flürmt in mich mit Aufforberungen zum Umgang. Aber 
üb habe jegt ein Biel, und arbeite dahin ohne mic) irre machen zu 
laſſen. Ich danke e8 Dir, unendlich viel ruhiger als je zu ſeyn. 
Du wirft ganz gewiß aus Deinem zerftörten, ſchwankenden Freun⸗ 
de einen feften, ruhigen, Deiner werthen Mann bilden. 


36. 


Kopenhagen, den 11. November 1797. 


Der Zuftand des Unwohlſeyns und der fchlaffen, unthätigen 
Betäubung dauert beinahe noch fort: nur fcheint es ein wenig 
Ühter in der dunkeln Nacht zu werden. Morgenroth und Tag 
wird fich ausbreiten, wenn Deine Gegenwart, die ungeftörte Freude 
an Deiner reinen, liebevollen Seele meinen alten -Zrübfinn von 
der Stirn gewifcht, und feinen Hauch für immer abgewehrt ha: 
ben werden. Bis dahin wünfche ich mir nur die Kraft und den 
Eifer, fo lange unfre Trennung dauert, fehnfuchtsvoll, ohne Uns 
geduld; zufrieden, ohne Genüglichkeitz befchäftigt, ohne von Dir 
und meinen theuerften Freunden abgezogen zu feyn, auszudauern, 
Vas Außern Reiz zum Verdruß betrifft, den hoffe ich theils ab: 
zuſtumpfen, theils zu verfchmerzen: und was das allerbefte iſt, 
din muthigen Entichluß fogar in Gefallen zu verwandeln. Ich 
muß mir's doch nur felbft geſtehen; wenn man ein Amt hat, des⸗ 
fen Gefchäfte druͤckkend und von der Art find, daß fie ed durch 
Vilkuͤhr eines andern noch mehr werden koͤnnen; wenn man es 
übemommen und behalten hat, fo geziemt es fich darum nicht, 
nah dem Raifonnement, welches gut wäre zur Annahme zu be: 
fimmen oder abzurathen, in dem Grade, wie man fich deffelben 

mmimmt, beflimmt zu werden. 


Die Entbehrung meiner Kleider und Sachen, welche vedod 
Niebubr. 8 
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mir immer noch nicht gebracht hat, war ein Grund, und theils 
ein Vorwand bei der erften Ankunft einige Vifiten nicht zu mas 
chen. Deffenungeachtet blieben Einladungen nicht aus. Du weißt, 
wie geneigt ich war Grouvellen nicht wieder zu fehen, und ihn 
wenigftens nicht zu befuchen. Dies hielt ich auch, und würde 
ed fort gehalten haben, Er aber, unabgefchredt, fandte meinen 
Freund Defaugierd an mich mit Einladung: und zwar mit dem 
dringenden Auftrage den Eingeladenen mit fich zu führen. Auf. 
gleiche Weife hat er mich noch einmal zu fich genöthigt. Ich ges 
ftehe Dir, daß felbft Defaugierd, obgleich ein junger Marm treffs 
liched Herzens, wegen feiner Gewohnheit nur mit Ideen befchäfs, 
tigt zu feyn, die mir, feitdem die Entwidiung der fchredlichen: 
Tragoͤdie in eine fcheußliche Farce (als wenn in beiden Hälften fie 
von Zeufeln gefpielt worden wäre) offenbarer wird, widerlich ger. 
worden find, Eein angenehmer Umgang iſt. Ich fage es frei her⸗ 
aus, daß ich mit Grouvelle, den einft die feine und geiftreiche Welt 
von Paris fuchte, Eeinen Umgang haben mag. Ich fühle es, daß 
folder Umgang nicht taugt. Außerlich blendend, leer, gefchwäs 
Big; gegen mein Gewiffen. Nur die Unmöglichkeit ohne ganz uns 
verdeckte Erklärung loszulommen, hat mich biöher ihn tragen laſ⸗ 
fen. Mein Weigern, Ausbleiben, Schwierigkeitenmachen hätte 
hunderte bewogen ben Eigenfinnigen gehen zu laffen. Defaugiers 
bat bier feinen vertrauten Freund als mich: vielleicht auch unter 
feinen Sugendfreunden nicht viele; aber hier ift ber Unterfchieb 
zwifchen der Zreundfchaft unſers Kreifed und ber Ausländer aufs 
fallend fichtbar. Das Leben und die Nahrung unfrer Berbinduns 
gen ift Mittheilung des Eigenthümlicdhften, individuelles Verhaͤlt⸗ 
niß, abfolute Vertraulichkeit; bei diefen befteht nichf8 als ein hoͤ⸗ 
berer Grad von Wohlmollen, in Fällen der Noth mit Offenherzig« 
keit und Confidenz; fonft bie beiderfeitige Aufmerkffamkeit nur auf’ 
äußere Objecte gewandt. — Das Verhältniß leicht getsennt, und 
durch Rachlaffung in Grade, auflösbar. 


‚37, 


Kopenhagen, den 24. Rovember 1797. 
— Ich breche ab, denn es iſt eine Stunde, in der ich erwars 


. ten fann Gr, Kajud Reventlow *) zu finden, und die ich benugen 


> Präfivent der deutihen Kanzelei in Kopenhagen. 
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muß. Mit der Gr. Luife *), der unveränderten eblen Frau, ſpre⸗ 
che ich wohl einige Worte von unfrer D. Sie Fennt fie doch am 
meiften, und hat ein Herz für fie; fo viel Herz, daß ich wiın- 
[hen möchte, es fey möglich ihr es fchon jest für Dich, theure 
Amalie, zu Öffnen. Aber das geht nicht. — Ich fahre fort, for 
bald ich zu Haufe komme. 

Des gegebenen Wortes willen, und um den Zag mit dem 
Gedanken an Dich zu befchließen, nehme ich die Feder noch wieder 
auf, ob es gleich ſchon Mitternacht if. Ich will, ohne im Text 
frtzufahren, einiges von diefem Abend erzählen. Die Gräfin 
Luife war allein, fie nahm mich aber dennoch an, und unfer Ge: 
fi ging leicht und angenehm. Wir kamen bald auf Voß, und 
ie ehemaligen Verhaͤltniſſe dort im Haufe, die ihr feft ins Ge: 
daͤchtniß gegraben fcheinen. Wir waren im Begriff von D. zu res 
den, als Gr. Kajus Fam. Auch er war offen und herzlih. Da 
fie wirktich auf eine ungewöhnliche Weife eingezogen leben, und 
bei ihnen weber von frivolen Dingen, noch von nichtswuͤrdigen 
Menſchen, noch mit der raufchenden Fluͤchtigkeit gefprochen wird, 
die andre Häufer auszeichnet, fo kann man fich dort beffer als ir: 
gendwo hier in reinen und natürlichen Gefprächen ausruhen. 

Es ward bei ihnen gefagt, Schimmelmann fey Frank. Dies 

bewog mic) dorthin zu gehen, da ich fonft zu Kunzen**) wollte 
(der auch zu den Auönahmen gehört, fo wie ſeine wackre Frau). 
Aber ich fand Sch. hergeſtellt, und nun war aus dem ſtillen ver⸗ 
trauten Krankenbeſuch ein Souper geworden. Doch ließ ein Um⸗ 
ſtand mich dies kaum gereuen. — Ein vornehmer Reiſender hatte 
aus Italien eine kleine, aber ſehr ſchoͤne Copie von Guido's Mor⸗ 
genroͤthe mitgebracht. Der Sonnengott auf einem prachtvollen 
Wagen u. ſ. w. Sch habe das Bild kaum aus den Augen laſſen 
koͤnnen. 


den 25. 


Es war ein Gluͤck, daß ich geftern wenigftens fo weit Fam. — 
Sch bin heute fehr geftört, und wenigftens um die edle Zeit ges 
bracht worden. Mittags bei Moldenhawer, Abendö bei Frau 
Brun. Eingezogenheit [hügt mich nicht vor Einladungen, und 
wo die ganze Welt fich die Freiheit und das Recht herausnimmt 
*) Gemahlin des Grafen, eine geb. Gräfin Bernftorff. 
”*) der Kapellmeifter. 
8* 
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den jungen Sonberling theild zu tabeln, theils zu lehren, gehört 
ein ganz ungewöhnlicher Muth dazu, mit dem bloßen Wort: mir 
ift’8 beffer, ftet3 wieberfehrende Anforderungen abzulehnen. 

Sch fagte Euch ein paarmal von einem Freunde Jacobi's, ber 
bier fey, und mir aufd erfie Sehen mit 3.8 Grüßen feinen Ums 
gang angetragen habe. An diefem Manne glaube ich einen Freund 
zu haben, und er, der liebenswürbige Souza*), ift mit aufrichtis 
ger Ungelegentlichfeit beforgt ein Band zwifchen uns zu knuͤpfen. 
Er fühlt fi) einfam. Man beflagt fich in der Welt über feine uns 
durchdringliche Verfchloffenheit und feine Einſamkeit. Auch.er bat 
in Holftein fein Alles zurüdgelaffen: eine verfchwiegene Ehe, bie 
Samilienverhältniffe nicht anerkennen wollen, Enüpft ihn an eine 
würdige rau, die er in A. hat zurüdlafien müffen. Schade um 
den Nachtheil einer Mittheilung, die allen Reiz der Vertraulichs 
keit gewinnen koͤnnte, in einer fremden Sprache. 

Bei ihm ift ein junger Dann aus Brafilien, Namens Anbras 
da, beiden Indianern aufgewachfen, deren Sprache er verfteht, 
und bie er fehr liebt, fo wie er fich nach feiner Heimat, nach ben 
Bergen von St. Paul mit einem Verlangen fehnt, das ihm bas 
Leben verbittert. Um Kenntniffe zu erlangen, verließ er vor drei⸗ 
zehn Jahren Amerika, und burchreift jetzt im achten bie ſaͤmmtli⸗ 
chen Länder Europend. Ein feuriger Geift, fehr ausgebehnte 
Kenntniffe, und eine Sprachenntniß ohne Gleichen, macht ihn 
im höchften Grade intereffant. Ihr feht, daß ich an angemefles 
nen Befanntfchaften reicher als fonft bin. 


38, 


Kopenbagen, den 9. December 1797. 


Sch hätte Die noch viel zu fagen, viel auch über Souza, 
deſſen Umgang mir die belebende Seligkeit inniger Freundſchaft 
verfpricht; ein dußerft feltner, von Liebe durchdrungener Mann. 

Du wirft den Sommer nicht bei unfern Freunden *) vermißt 
haben, den andere auf dem Lande fuchen, und ihn für fo weſent⸗ 
lich zum Glüd des Landlebend halten, daß fie es fich ohne ihn 
für einen Zod denken, In Feiner Familie möchte ich mehr das 

) Portugiefifher Gefandter in Kopenhagen. 


) Bei dem Grafen A. Moltfe, der damald auf einem Gute in der Rüde 
Kiels wohnte. 
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Bild unferd Fünftigen Lebens zu fehen glauben, als in dem ruͤh⸗ 
renden Glüd dieſer unſrer edlen beften Sreunde. Wir werden ih: 
nen nicht an Liebe nachftehen; daß unfer 2008 weniger reichlich und 
muͤhſamer feyn wird, flört gewiß nie unfre reine Seligkeit. Ohne 
Moltkes Unermüblichkeit, Kraft und Fülle, wird auch mein Geift 
fih höher heben als zur bloßen Ausbildung des Verftandes, des 
Urtkeild und des Geſchmacks, wo er bisher feine Graͤnze gefebt, 
und felten fie überfchritten hat. Möchten wir dann in derfelben 
Dunkelheit leben, in der unfre Freunde ihre Unabhängigkeit ver: 
theidigen und. genießen: auch wir unter ihnen, und denen zugängs 
Gh, die unfer Herz gewählt hat, Wie oft wirft Du fie in Zukunft 
fehen koͤnnen? Gewiß boch noch einmal in ihrem Haufe, ehe Du 
Kiel verläßft und nach Bordesholm ziehſt. Und wann fommen fie 
au Stadt? Ich wiünfche fo herglich Euch zufammen-zu- wiffen: 
und wenn ich in den Zagen Deines Aufenthalts bei ihnen an Eus 
sen Kreis Dachte, war mir fo verlangend wohl. Über Moltke kann 
ih bier auch noch bisweilen nach Herzensluft reden; auch mit Grön- 
land, aber befonderd mit den braven fhlichten Kunzens, die ihn 
mit treuer Fiebe im Andenken haben. Während fie ein hoͤchſt un- 
glückliches Leben in Frankfurt führen mußten, befuchte.er-fie: und 
biefe Zage waren ihnen bie-einzigen wahrhaft frohen in ben Jah⸗ 
ven, die fie dort zubrachten. Cine gleiche Freude machte er ihnen 
vor zwei Jahren hier, und in ihrem Mißmuth und ber traurigen 
Lage, in welcher fie fich hier befanden, war Moltkes täglicher Be: 
ſuch ihnen wie. die tröftende Erfcheinung. eines Engels; und fie 
freuen fich mit einem kleinen liebenswäürdigen Stolz ihm mehr 
Freude gegeben zu haben als u. ſ. w. — — 
Die Gefchäfte der Bibliothek nehmen mir viel Zeit, regelmaͤ⸗ 
Big drei Bormittagsftunden. Ich fuche mir fünftig Dafür den Sonn: 
tag ganz ungeftört zu erhalten. 


39, 


Kopenhagen, den 16. December 1797. 


Du mußft meine Betrübniß über Deine Trennung von Dore 
ja nicht fo auslegen, als fürchtete ich von Dir Erfchlaffung und 
Abfpannung des Geiftes und des Fleißes. Ich weiß, daß Du 
für Dich allein ſtehen wirft, fo fehr ed ein Menſch vermag; denn, 
wie wenig es auch einige einräumen wollen, was ihn umgiebt, je 
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- feiner und empfänglicher er ift, deſto mehr aber immer einen un⸗ 
läugbaren Anftrich giebt... Zum Glüd wird dies, je eigenthuͤmli⸗ 
cher und fefter die Bildung, je felbfithätiger die höheren Geiftes- 
kraͤfte, ‚mithin je fähiger wir zur Bewahrung unfer felbft, um: fo 
viel weniger bedeutend; und alddann kann er.nur das Beifpiel der 
vollendetften, derer, die dem Ideal, das fich der Geift zeichnet, 
am ähnlichften find, und es angeben, bald, wenn er neben ihnen 
ift, fegnen, und wenn er getrennt ift, weil feine Seele: nichts 
fo Schönes wahrnimmt und ihrer wefentlichen Nahrung entbehtt, 
fehmerzlich vermiffen. : Aber wir follen auch unabhängig feyn, und 
in jeder Lage feyn Eönnen, wozu wir.berufen find. Cin Herz voll 
Liebe, ein thätiger Verftand, ein feites Ziel, wache Aufmerkfarts 
feit und Xheilnahme, daS brauchen wir, das haft Du, und da⸗ 
mit erhältft Du Di, — in einem Klofter und in einer Haupt: 
ſtadt — und von beiden ift Doch. die Lage weit entfernt, in bie Da 
verfegt wirft, bi das Vorruͤcken der Zeit, und Umſtaͤnde, derem 
Eintritt: fo wenig in weiter Ferne geftelt fcheint, und verbinden! 
Wie ficher wir auch auf diefe Zeit hoffen dürfen, fo ift-fie freilich 
noch zu weit entfernt um als. Begebenbeit fchon jest unfre Blicke 
lange halten zu. dürfen. — — Ich fahre nach einer Unterbrechung 
fort, Übrigens weiß ic) es, daß jeder'nur äußere Reiz, der uns 
zu auch ſchoͤn anlaffenden Xußerungen treibt, nur vorübergehend 
iſt, zwar nachzittern kann, aber fiher verhallt; daß die Wirkung 
einer ſolchen Erſchuͤtterung fehllos -eine nachbleibende- Schwäche 
und ſchnell nachfolgende Kraftlofigfeit fey: daß. Thätigkeit ohne 
ein durchdingendes, unmittelbares, inniges Bewußtſeyn des Gei⸗ 
ſtes, nur dad Werk eines Schlafmandlers fey: eine Vergleichung, 
bie mehr als erflärend ift, denn der Fall ift derſelbe, und Aufklaͤ⸗ 
ten iſt nach mir, nicht, wie es .gefchieht, ‚neue Gegenftände bat» 
bieten, neue Meinungen anleihen, fondern den Sinn wecken, daß 
er höre. 

sch habe meine alten Plane uͤberdacht zur Hand genommen, 
und ihre Ausführung begonnen. Ich bin dabei aber durch alle Er⸗ 
fahrungen, und dur) dad Sprichwort, das vor zu heißem Anfang 
warnt, belehrt, und glaube, baß mit ber Gewohnheit umd Liebe 
zu unbelohnten, unbemerkten Anflrengungen auch der Hang zur 

Ruhe abnehmen wird, ber mich fo oft von glüdlich: angefamgenen ” 
Unternehmungen zurüdzog. . Schon oft fah ich, wo mic) eim ties 

fere Unterſuchung zu fruchtbarer Einficht Feiten würde, ‚und ge⸗ 
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woͤhnlich genügte mir's den Punct zu bemerken, wo fie gefchehen 
ſollte, ich faßte mit gluͤcklicher Scharffichtigkeit die Urfache der 
Schwäche, was bisher gethban, ohne den Muth felbft etwas zu 
leiſten. Die Thorheit, zu fchnell und zu viel befchiden zu wollen, 
sermehrte das Übel, und machte gewöhnlich, daß mein Verftand 
bei leichter und abwechfelnder Beichäftigung fehr viel heller und 
glülicher ſah, ald nach einem ernftlichen, fleißigen Verſuche. 

Die Nothwendigkeit jetzt nichtd zu verfäumen, was zu meis 
uem Zweck führen kann, hat mich auf den Bau und den Reich: 
tum der alten Sprachen eine aufmerkfaniere und angeflvengtere 
Beobachtung verwenden laffen, ald gewöhnlich geſchieht, oder ich 
(dhft bisher gethan. Ich überzeugte mich, daß ed unmoͤglich und 
wmerlaubt ſey zu beginnen fie zu lehren, wenn man nicht mehr als 
ein Einäugiger unter Blinden fey: wenn man fie nicht wenig: 
ſtens fo vollkommen befiße ald fremde neuere Sprachen, die burch 
ihre natürliche Keichtigfeit, durch die häufige Lectüre, und ben les 
bendigen Gebrauch freilich unendlich, und ganz unvergleichbar 
leichter find; man muͤſſe fie alfo zum Schreiben in feiner Gewalt 
baben, und fich nicht blos beim Verftehen begnügen. Dies war 
nun alfo der erfte Gedanke, deffen Ausführung durch weitere Ent- 
widlung angegeben werden muß. 

Obgleich eö etwas troden ift, und Did) an fich nicht intereffis 
ten kann, will ich Die doch ein wenig von den Schwierigkeiten 
diefes Unternehmens fagen. 

Die griechifche Sprache enthält allein in ihren Überreften weit 
über hunderttaufend. Worte; und ob fie gleich eben fo wenig zu 
diefem ungeheuren Umfang hätte anwachfen,. als je von einem 
menfchlichen Gedächtniß befeffen werden koͤnnen, wenn nicht eine 
unbefchreibliche Regelmäßigkeit und Biegfamkeit die Wurzel ihrer 
Sruchtbarkeit ausmachte, fo ift dennoch einedtheild ihr urfprüng- 
licher Reichthum doch fp gewaltig, und andrerfeits ihre Bildung 
vor fo langen Zeiten gefchehen, daß in den, dlteften Überreften 
Khon manche Formen verloren, oder durch die Hand der Zeit ent: 
Belt find; wodurch flatt Regelmäßigkeit ein Chaos fich darzubie⸗ 

ten fcheint, Sprachen werden an ihrem urfprünglichen Capital 
ärmer, je länger fie gerebet werben, und feine hat dies mehr er: 
fahren als die griechifche, dann die deutſche. Man muß aljo, um 
Kine Sprache vollkommen zu befigen, fowohl bie Regel ihrer Ent: 

NS: als ihrer Veränderung kennen; eine Kenntniß, die Leine 
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Grammatif giebt. Die Conſtruction hat fi) mit der Zeit weniger 
verändert: aber nicht lefen allein, und bie finnliche Beurtheilung 
des Ohrs reicht hin, um fich zu ihrem Meifter zu machen, fondern 
Erlernung und Prüfung einer Menge fehr dunfel vorgetragener 
grammatifcher Regeln, die in ungelefenen Büchern verborgen find. 
- Und nun die Übung das Gelernte anzuwenden, und ſich fo 
zu eigen zu machen, daß die Sprache werde wie unfre Mutter 
ſprache; und dies ohne einen Lehrer! Denn jest ift jeder, felbft 
Voß, zu weit von biefer Stufe; obgleich Voß's Anfichten und 
feine einzelnen Einfichten mir von allen Jetztlebenden am meiften 
Licht gegeben haben, und flatt jedes Beiſpiels gelten können. 

Als Frucht diefer Arbeit fcheint e8 mir möglich und gut, eine 
griechifche Grammatik audzuarbeiten, wie fie noch nicht gefchries 
ben iſt. Ich glaube auch diefen Vortheil wahrzunehmen, daß durch 
diefe Arbeit eine eindringende Einficht erlangt werben kann, kraft 
welcher, wenn auch die ganz verfchiedenen Befchäftigungen,, bie 
während der Sahre meine Zeit und Aufmerkſamkeit erfüllen wers 
den, bie weitere Erforfchung der alten Litteratur wenig erlaubten, 
dieſer Zwiſchenraum Beinen Verluft vorher erworbener Kenntnifle 
verurfachen wird. 


40. 


Kopenhagen, den 30. December 1797. 


Die Ankunft Eurer Weihnachtögaben hat fich noch länger ver- 
zögert, alö.fich erwarten ließ. Endlich am Donnerstag war das 
Paͤckchen in meinen Händen, Die Freude, die ich genoffen, möchte 
ich Euch zeigen koͤnnen. 

Sch aber bin tief vor Euch verfchuldet. Weber Du haft bie 
Überfegung erhalten, beſte Amalie, noch Du, liebe Dore, was 
Du aus der gewonnenen Wette fordern kannſt. Darüber einige 
Worte zur Entfehuldigung. 

Ich habe den Prometheus, deffen allgemeine Idee Dir, liebs 
fie Amalie, an jenem Abend bei unfern Freunden fo fehr gefiel, 
mehrmals zur Abficht einer Überfegung betrachtet; größere Schwies 
rigkeiten erfchienen in den ungertrennlichen Gigenheiten, in dem 
auffallenden Plan des Stuͤcks, und in der rauhen ungefälligen 
Ausführung fehr wefentlicher Theile, als felbft in der Ausübung 
der Kunft, die zur fchönen Nachbildung im Überfeger erfordert 
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"wird, und in mir wenigflend ungeuͤbt noch da liegt. So iſt die 
&rrende Io, in ihrer verwandelten Beftalt, die Hörnerfproffende 
Tochter des Inachus, wie Aſchylus ſelbſt fagt, eine Hauptperfon 
des Stuͤcks, und da Handlung gar nicht möglich ifl, wo der Schau: 
pla& um den Felfen, an dem der angeklammerte Prometheus Elebt, 
unverrüdt bleibt; er, fleter Unterredner mit dem bleibenden Chor 
und den wechfelnden freundlichen oder haſſenden Perfonen, die fich 
ibm nahen; fehr viel, zum Theil höchft erhabener Gefang, und 
unzufammenhängendes Gefpräh. Ich wüßte Dir kaum im Deuts 
hen den Anfang ded Ganzen, und befonders die obenerwähnte leis 
dige Epifode der Io, angemeffen vorzutragen. So war es alfo 
mehr die Bermuthung, daß Du Deine Erwartung nicht erfüllt; 
bie großen Gedanken, deren glüdlichen Ausbrud zu erreichen auch 
eine mißliche Sache blieb, zu fehr getrennt, und an dem Drama 
felbft nur die Idee höchft erhaben finden würbeft, als Muthlofigs 
Feit oder Zrägheit, was mich von der Ausführung entfernte, 
Ein glüdlicher Stoff, gut gefaßt, möchte man denken würde 
im Gegentheil zur Ausführung eines Eleinen Werks wie jened, was 
ich Dir, befte Dore, fehuldig ward, genügen. Ich war hier aber 
in einer neuen Verlegenheit. Euch lehren zu wollen, wäre mir 
ein lächerlicher Gedanke, fobald es nicht eine Sache des Leſens 
und Lernens betrifft, wo wir Männer, deren ausfchließende Bes 
fhäftigung dies ift, freilich etwas vor Euch voraus haben können, 
Du weißft auch, liebe D., daß meine Stärke, fowie ich jetzt bin, 
mehr im Verftehen ald im Erfinden Liegt: und daß ein philofophis 
cher Gegenftand unter meinen Händen fich wohl über arge Miß: 
handlung möchte beſchweren koͤnnen. Aber eine gelehrte Unterfus 
hung möchte ich auch nicht fenden, denn was follte Euch die! Ich 
habe Di) im Verdacht, liebe D., daß Du darüber lachen wuͤr⸗ 
deft, und mit großem Recht antworten möchtefl, fo etwas verfehle 
feine Beflimmung bei Euch. Es fey entweder nur ein Gerüft, 
oder gar nur ein Kartenhaus: Ihr aber hättet die Augen noch zu 
wohl offen um eins oder das andre bewohnbar zu glauben. ine 
Zeitlang blieb ich bei einem Gegenftande ftehen, der Euch beiden 
intereffant feyn würde, nämlich das Leben des M. Antoninus, Die 
ſes großen Mufterd der erhabenften Philofophie, der trefflichften 
Grundfäge, eines tabellofen Wandeld — und auf der andern 
Seite eines blinden Regenten und muthlofen Zürften, der ben 
Strom der Berberbniß rennen ließ, und nicht zwang, wo ein Exäfs 
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tigerer und minder vortrefflicher Menfch gehemmt und gebrängt 
„haͤtte. Ich wollte Eudy in demfelben Gemälde den Zuſtand der 
ı Kebensart, der Sitten, des Geſchmacks, der Wiffenfchaften, ber 
Philofophie, des Aberglaubens und der Religionen, ſammeln; 
“ und wer in Bruchflüden mehr lieſt, als was fie mit allgemeinen 
Ausdrüden ſagen; wer bie Kunft der Auslegung verfteht, welche 
ich Die Optik der Bücher-.nennen möchte, findet hierzu Feine vers 
ächtlichen Zeichnungen und Farben. Aber dadurch war nun das Uns 
ternehmen fo groß, fo wenig die Arbeit eines mit feiner Belefens 
beit noch lange nicht umfaffend gewordenen jungen Mannes ges 
worden, baß mir die Hände fanfen. Zudem wißt Ihr, daß ich 
auch ſonſt dieſen Winter ruͤſtig ſeyn muß, und koͤnnt leicht berech⸗ 
nen, wie lange oder wie kurz auch nur im erſten Umriſſe ein Werk 
diefer Art, das reifes Durchdenken zu feinem Entftehen felbft nd» 
thig hat, auf der Scheibe bleiben muß. Mit einem ſolchen Zau: 
derer, werbet oder vielmehr könntet Ihr jagen, darfıman fich auf 
nicht8 verlaffen. Ich will es Euch geftehen, daß ich lieber eignes 
Merk ald Überfegung geben möchte; und baß ich aufleben Fall 
fo gewiffenlos denfe, lieber gar nichts, ald was Euch nicht gend: 
gen Fünnte, zu geben. — Ich komme mir aber eben wieder mit 
diefer Entfchuldigung vor Dir lächerlich vor, Tiebfte D.. Ich fpres 
che fo ernfthaft, ald ob Dir etwas durch mein Nichtleiften abginge, 
und bedenfe nicht, daß Du eigentlich wie jede gute Erzieherin ver: 
fahrft; dem Kinde das als einen Gefallen, den ed Dir leiften foll, 
vorhältft, woraus Du ihm einen Vortheil bevorftehen ſiehſt: eine 
frommg.tift. Aber Schade ums Kind, wenn e8 zu früh die wohl: 
thätige Lift argmöhnt. — Bon meiner Amalie habe ich den Ge: 
danken nicht: fie fordert, wenn fie es wünfcht, nur, was ich ihr 
verpflichtet bin und fo gerne geben möchte: einen Theil in meinen 
Arbeiten, wie in meinen Gedanken. 

Ich habe Dir ſchon gefagt, befle Amalie, daß mir der Weih⸗ 
nachtsabend in lebhaft froher Einſamkeit hingegangen iſt. Nur 
Morgen, und nur aus Nachgiebigkeit gegen den freundlichen 
Schimmelmann werde ich die Sonntagsregel brechen, aber auch 
diesmal den Abend und des Jahres Schluß zu Hauſe zubringen. 
Der Tag verging faſt ganz mit der Lectuͤre des vortrefflichen Thu⸗ 
cydides, deſſen fuͤr viele ganz unverſtaͤndliche, und auch mir bis 
jetzt durch Tiefſinn und Außerordentlichkeit der Gedanken, und 
durch den aͤußerſt kuͤhnen, ungebundenen, ſtolzen Styl in tiefes 
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Dunkel gehuͤllte Bücher: mir jest faſt ganz erhellt find. Sch fchloß 
dad erfte Buch, und brachte einen Theil des Abends bei Plato zu. 
Welche Wundermenfchen! Gegen folhe Rede muß alles veiſtum⸗ 
men. Wie neu, wie gedankenvoll, wie treffend find diefe großen 
Seelen und ihre Ausfprüche! Bet diefen meinen Attikern finde ich 
Lehre fur den Geift und Schwung fürd Herz. Der Zauber ihrer 
Sprache iſt eine Muſik, und laͤßt mich im höchften Grade bes Gefühle 
genießen, daß man durch den Ausdruck Entzüuden angeben kann. 
Und fo habe ich nicht unbelohnt,. und nicht mit Ideen, die nach ihrer 
Entzuͤndung fogleich verlöfchen, meinen Zag zur Arbeit geweiht. - 
- Benn Deine Empfindungen, beſte Amalie, .mit ben vorjaͤhri⸗ 
gen verglichen, ‚Dir einen Gewinn zeigen, fo finde ich dieſen noch 
weit entfchiedener. Damals welche Verwirrung, welche Ohnmacht ! 
-Damald war Konr. Hendler hier und Baggefend. Jenen 
vermiffe ich; er wäre Deinem Freunde jet mehr ald jemals. Er 
würde auch an mir mehr haben ald damald. Sophie Baggefen 
war fchon in der entfchiedenften Rettungslofigkeit,: und er zu der 
Unftätigkeit gelommen, die ihm den Entfchluß feiner Reife und 
das Müffiggehen der fpätern Zeit eingab. Ä 
Bo übers Jahr? fraͤgſt Du. Sn England, denke ich; aber 
—**8* koͤnnen wir's ja nicht. Und uͤber zwei Jahre? Das 
ſcheint ganz im Dunkel zu ſeyn: aber wenn nicht gluͤckliche Umſtaͤnde 
uns fruͤh verbinden, welches wir kaum hoffen koͤnnen; am liebſten in 
Stalien oder Griechenland; deſſen weftliche Provinzen. insbefondere, 
ſo die Gebirge von Theſſalien und Illyrien, nebſt einem Blick von 
Athen und Sparta, mein Verlangen ſehr reizen. Was gut beſchrieben 
if, darf man nur mit einem Blick ſehen um das Bild zu bekommen. 

Ich habe die letzte Woche ziemlich beſchaͤftigt und recht ſtille 
gelebt Jetzt werde ich etwas hetausgeriffen. Ranzau iſt Frank 
an einem ſchrecklich flüchtigen Podagraz nun wünfchen fie oft meis 
ne Befuche, und wohnen entlegen von mir. 

Souza hatte ich einige Zeit nicht beſucht. Wir fanden uns 
geflern Abend bei Schimmelmann. Es war von feiner Seite kein 
Zug von Empfindlichkeit; es war der reine Ausdrud‘, daß er ei: 
nen Sreund vermißt. 

Schimm. fah geftern Abend Dein Bildniß. Es erweckte ihn 
zu ſehr freundlichem, vertraulichem Gefprächh wir ſtiegen herab 
von dem blutigen Schooße der Politik, ‚die: ihn r et bält,- um 
von menfchlichem Intereffe zu reden. 
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Dies ift der lebte Brief aus dem enticheibenben stadtiäften 
Fahre meiner Jugend. 


41. 


Kopenhagen, den 2. Januar 1798. 


Die Erfcheinung unſers Freundes Moltke vorgeftern in aller 
Brühe war allerdings eine fo erflaunende Begebenheit, daß ich, 
wie Du fchreibft, meinen Augen nicht traute. Du kannſt Die 
meine Überrafchte Freude denken. Zwar ward fie unterbrochen 
durch die ängftliche Frage: aber was kann ihn herbringen? Über 
feine Angelegenheiten nun das weitere. — Gebe ihm nun ber 
Himmel einen glüdlichen Ausgang feiner Gefchäfte! 

Mir haben uns fchon viel über Euch unterredet, über Dig, 
über D., über Gufte*), über feinen lieblihen Knaben, 

Grinnerft Du Dich unferer Gefpräche über drohenderes Un 


| glüd? Und wie wenn es und nahte, wenn dad Gewitter mit jes 


- Dre ———— 


der Minute weiter und düftrer heraufzieht? Wenn unferm Lande 
eine Krifis bevorftände, deren Entfcheidung vielleicht allgemeine 
Verheerung gebäre? Wennic Europa, wenn ich unfre Verhaͤlt⸗ 


niſſe betrachte, fo graut mir. 


Die Entſcheidung naht, und wir müflen ihr bewegungslos 
entgegen ſehen. Wir ſind wehrlos wie der Wanderer auf dem 
Felde gegen den Blitz. 

Du begreifſt meine Sorge vielleicht nicht ganz. Aber ſiehe 


Deutſchland an; ſiehe die verwuͤſtenden Schaaren, die Euren 
Graͤnzen nahe find, und fage Dir, was hindert fie die zu übers 
ſchreiten? Und was wirb dann unfer Loos feyn? Ich fage.Dir 


aber mit Zittern, nichts hindert fie, und ihr ganzer Vortheil ruft 


ſie, und der unbeftrittene Sieg. 


An die Eltern. 


42, 


Kopenhagen, den 2. Tanuar 1798. 


Ohne Ihnen im Allgemeinen Gluͤck im neuen Jahr zu wuͤn⸗ 
ſchen, beſte Eltern, welches ſich wohl von ſelbſt als meine unver: 


Moltkes liebenswuͤrdige erſte Frau. 
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änderlihe Gefinnung verfteht, will ich doch meinen erften Brief 
aus diefem neuen Jahre für uns alle mit Wünfchen um Gefund> 
beit, ununterbrochenes Einverftändniß und aͤußeres Wohlergehen 
anfangen. Sch habe fchon feit langer Zeit aͤngſtliche Beforgniffe 
für die Zerftörung des leßtern bei mir gehegt, und ich will fie Ih — 
nen nicht verbergen, da bie Entfcheidung für dad eine oder das 
andere fich täglich nähert. Wahrfcheinlich find auch in Holftein‘ 
bie Sagen von einer franzöfifchen Erpedition gegen Hannover und 
Hamburg verbreitet, worauf felbft die Zeitungen hingedeutet has 
ben, und unfre Aufmerkfamkeit fchon lange gerichtet ifl. Wir koͤn⸗ 
nm und Faum die fchredlichen Folgen einer folhen Unternehmung 
in ihtem ganzen Umfange ausdenken; aber ed wäre eine Eindifche 
Hoffnung zu glauben, daß die Franzoſen, wenn fie fo weit ges 
gangen um den Englifchen Handel zu zerftören, nicht auch mit der 
Forderung an und kommen follten den Englifchen Schiffen den 
Sund zu fperren, und um dies ficher auszuführen eine Garnifon 
in Friedensburg einzunehmen, Indeſſen war Feine Rettung bei 
der Fortſetzung des Krieges abzufehen, wenn ber verflorbene Koͤ⸗ 
nig von Pyeyßen gelebt hätte, ‚Sein Tod gab, bei dem tiefen Ein- 
druck, ben — — Deutſchland machte, anfangs 
große Hoffnungen, und man wagte Erwartungen ein maͤchtiges 
Preußifches Heer, willig unterflügt, am Rhein zu fehen. Man 
hat fich auch nicht in den Gefinnungen des jungen Königs geirrt, 
aber Furcht und Nachgiebigkeit ift ihm bei der Auslieferung ber 
legten, durch die Waffen unbezwungenen Bormauern Deutfch- 
lands nt ureren, denn fein Neich ift ungerüftet, und ber 
erſte Strom dei Feindes Überzöge ganz Niederfachfen und Welt: 
phalen, ehe ein Preußifches Heer ihm, in den Weg treten Fönnte, 
So leben bier die, welche über die Unternehmungen der Mächte? 
unterrichtet find, in der beunruhigendften Erwartung. Man fams 
melt eine Armee, man beruft alle Beurlaubten ein, und feßt Mag: 
deburg in Vertheidigungsſtand. Bricht Frankreich ploͤtzlich ein, ſo 
wird Preußen ſchwer einen Krieg zur Wiedereroberung von Han⸗ 
nover wagen. Laͤßt es Preußen Zeit ſich zu ruͤſten, wird dieſes 
denn nicht von Holſtein, welches ſchon zur Vertheidigung der De⸗ 
marcation contribuirt, Beiſtand aus allen Kraͤften verlangen? Und 
iſt nicht die Sache von Hannover und Damburg unfre eigene? 
Muͤſſen wir nicht, wenn dieſes in Händen ift, jede 
Sorderung unterfchreiben? Werden fie nicht Holftein überziehen, 
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felbft wenn wir fie mit Submiffion befriedigten? So fchredlich 
ift unfre Lage, fo lange Frankreich auf diefen Planen beſteht. Und 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſelben aufgeben wird Ao lan⸗ 
ge der Krieg mit England dauert. Und fuͤr dieſen ſcheint kein 
Ende durch einen gleichen Frieden ſichtbar. Der Congreß von Ra⸗ 
ſtadt wird vielleicht das Schickſal von Hannover abmachen: aber 
wenn auch jetzt die drohende Gefahr fuͤr eine Zeitlang abgewandt 
wuͤrde, ſo iſt fuͤrs kuͤnftige wenigſtens nur zu wahrſcheinlich die 
einzige Rettung der zortdaner unſers Staats Unterwerfung unter 
Feankreich. 

So wollen wir denn am dringendſten für uns alle Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und Unverleglichfeit unferd Bodens und Friehen, wuͤnſchen. 
Holftein, das mit Ihnen und denen, die durch Wiehl die Meinis 
gen geworben find, was mir auf der Welt am fheuerften ift, ent⸗ 
hält, und vielleicht te Bühne meines LebensVfeyn wird, ift jegt 
unldäugbar bedroht. Daß muthiger Widerfland, wenn Zeit ges 
wonnen wird, aber auch nur mit Aufwand aller Kräfte, unfern 
Boden unverwüiftet, alles, was und theuer iſt, vor den Gräueln 
des Krieges und eines fo [heußlichen Feindes, wie Die Franzoͤſiſchen 
Nheinarmeen find, retten koͤnne, und daß wir auf keinen Kal 
mehr zu verlieren haben, ald wenn wir Preußen aufopfern, wenn 
diefes aufftehen winy” ift gewiß. Aber wir müffen dann auch den 
ganzen Umfang unfrer Aufopferungen wohl bedenken, und feft 
entfchloffen feyn Feine Schande zu erleben.’ 


Meine Amalie, ihre Mutter und Schweftern haben mir Flei- 
ne Weihnachtögefchenke gefandt , welche mir große Freude gemacht 
haben. Unter den Gefchenken ift ein Portrait Amaliend, zwar 
nicht gut gemalt und nicht ganz ähnlich, aber doch Eenntlih, und 
mir fehr lieb. Zwar liegt ed noch verfchloffen, und ich nehme es 
nur manchmal zur Hand, aber Gr. Schimmelmann und Freund 
Prehn haben es geſehen. Mit diefen kann ich auch oft über meine 
Verbindung reden, deren beide fich von Herzen freuen, verfchies 
den freilich in der Außerung wie in ihren Gemuͤthern: der Erftere 
feurig, zart und innig, Prehn treu und ehrlich. 

Sch habe diefe Woche ziemlich viel Geſellſchaft fehen müffen ; 
bei Schimmelmannd dreimal, Freitag und geflern mit Gr. Kay 
Reventlow, feiner vortrefflihen Frau und Gr. Chr. Bernſtorff; 
am Neujahrsabend allein. Der Schlag der Mitternachtöftunde 
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unterbrach Sch. und mich eben in dem wehmüthigften Gefpräch 
über die Lage unſers Landes. 

Meine Arbeiten find, doch nicht mit gleichem Gluͤck wie vor 
einigen Wochen, fortdauernd diefelben. Ich bedaure fehr eine.ans 
gefangene Karte von Griechenland nicht hier zu haben: ich koͤnnte 
fie fehr gebrauchen. 

Nächftens mehr hierüber u. ſ. w. 


4. 


. "Kopenhagen, den 16. Zanuar 1798. 


Jetzt muß ich Jhnen, beſte Eltern, noch einen Vorſchlag vor⸗ 
legen, der mir ſehr ernſthaft gethan iſt. 

Sie wiſſen, daß zu der gaͤnzlich neuen Einrichtung der hiefi⸗ 
gen Schulen ein philologiſches Seminar errichtet wird; zu dieſem 
ſucht Moldenhawer mich zu gewinnen. Ich ſehe voraus, daß Sie, 
beſter Vater, dieſem Plan nicht guͤnſtig ſeyn koͤnnen. Ich lege 
Ihnen die Sache ohne Schmuck und Einkleidung zur Beurtheilung 
vor. Sie koͤnnen glauben, daß bei mir ſelbſt ein gewaltig vieles 
Wider iſt, fo wie einiges den Plan annehmlich macht. Man will 
es ſich gerne gefallen lafjen die Stelle ein paar Sahre offen ftehen 

zu laflen, während welcher ich meine Reife machen würde. Da 
Gr. Kay Reventlow wohlgefinnt für mich ift, fo wäre eine Anftel- 
Iung bei der Univerfität in Kiel wohl zu erreichen, und follte es 
damit bei nieiner Wiederkehr noch Schwierigkeiten haben, fo ift 
auch, fo lange Schinimelmann bleibt, der Ausweg zu einem Gis 
vilamt da. Ich möchte meine Amalie eigentlid) ungerne hierher 
führen, aber bei der Ungewißheit der Zußunft kann man in unfern 


Zeiten fein Schickſal auch lieber einigermaßen befeftigt fehen, als. 


- ” — 


aus der Ferne daruͤber entſcheiden wollen. Seyn Sie ſo guͤtig, 


und ſagen mir daruͤber Ihre Meinung. 


AA, 
Kopenhagen, den 23. Kanuar 1798. 
Von meinen griechifchen Büchern, von den Gefahren und 
dem Untergang der Athenienfer, und den fruchtlofen weifen Ge⸗ 


danken des Demofthenes, mit denen ich mich lieber als mit unfrer 
vielleicht im Grunde eben fo hoffnungslofen Lage befchäftige, und 
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von der Abflraction vernachläffigter grammatifcher Regeln bes ſchoͤ⸗ 
nen Attifchen, will ich ganz und gar für ein Paar Stunden zu Ih⸗ 
nen, befte Eltern, übergeben; theils um Ihre Briefe zu beants 
worten, theild Ihnen von meinem jest im Ganzen einförmigen 
Leben zu erzählen, 

Das Wichtigfte, wovon ich mit Ihnen in Beziehung auf mid 
reden kann, betrifft den neulich angegebenen Vorſchlag. Was 
die pecuniären Bedingungen u. ſ. w. betrifft, fo habe ich Ihnen 
biefelben mitgetheilt. Die eigentlichen Pflichten des angebotenen 
Amts habe ich Ihnen aber nicht angegeben. Der fchlechte Zuftand 
der Iateinifchen Schulen in Dänemark hat die Veränderungen bes 
wirkt, welche gegenwärtig nad) des Herzogs v. Auguftenburg und 
Molvdenhawerd Plan Damit vorgenommen werben follen. Dan bat 
bier ohne Zweifel einen verkehrten Weg eingefchlagen, und Neus 
erungen, bie nicht leicht einzuführen, und Idflig, zum Theil auch 
unnüß find, entweder den alten, ober ganz unvorbereiteten Les 
rern zur Einführung und Ausrichtung anbetraut. An diefem Plan 
bat die Commiſſion drei Jahre gearbeitet, da hingegen ein Einzel⸗ 
ner, wenn er ein Mann von Geift und Einfichten war, mit leichs 
ter Hand die alte Barbarei auögeriffen, und etwas fehr Einfaches 
hergeſtellt; deffen Ausführung aber mit großer Sreiheit in bie Häns 
de, freilich andrer fähiger Lehrer zu legen gefucht haben würde, 
bie freilich zuerfi gebunden und durch bedeutende Vortheile an ih⸗ 
ven Stand hätten geknüpft werden müffen. Während dreier Jah⸗ 
re hat man den Plan bei Seite gefchoben. Aber nun ift Feine Zeit 
mehr zu verlieren. Zu Oftern foll das Seminar eingerichtet feyn, 
und nun muß man nach Lehrern fuchen. 

Männer von großem Namen kann man lange nicht: für das 
haben, was man bieten kann oder will. Brunck, der in Frankreich 
in dev äußerften Noth ift, und an den ich mich zu ſchreiben erbot, 
hielt Moldenhawer, weil er von zu großem Selbfigefühl fey, für 
untauglich. Ich redete aus inniger Verehrung fir Brunds Zalente, 
Wolf, fagte Moldenh., hätten wir nicht für 3000 Thlr. Gr ik 
ed, ber vor einigen Jahren Heyne beranziehen wollte, der feinen 
Preis zu 6000 Thlr. anfchlug, die man nicht zugeftehen Eonnte, fo 
bequem man übrigens an feine Größe glaubt. Daß Voß fi) an 
Feine Hauptftadt binden und nicht weiter nad) Norden gehen würbe, . 
weiß man wohl. | 

Da fie nun, welches ich ohne Eitelkeit fagen darf, füch bewußt 
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find, daß ich fie felbft , und die, welche fie mir ald Mitcompeten; 
ten aufftellen möchten, an lebendiger Bekanntfchaft, befonders mit 
der griechifchen Sprache, Litteratur und Gefchichte uͤberſehe, und 
vor ben alltäglichen Litteratoren einige Vorzüge eines fchnelleren 
Verſtandes u. |. w. genieße, fo haben fie fich darum an mich ge: 
wandt; und da fie es dabei mit einem jungen Menfchen zu thun 
haben, defjen unfchuldige Uneigennüsigkeit und Gefälligkeit fie 
ſchon bei andern Gelegenheiten haben kennen lernen, fo glauben fie 
um ein Geringes keinen Zauglichern, der auch überdies Fein Krems 
der ſey, erwerben zu. Binnen. 


Moldenh. will drei Lehrer anftellen: einen der alten Sprache 
und Litteratur, einen der Mathematik und philofophifchen Wiſſen⸗ 
haften, und einen der Methodik. | 


Wecenn bie Bezahlung, die man anbietet, geringe ift, fo kann 
man es auch nicht Idugnen, daß man fo wenig Arbeit beftimmt 
fordert, daß, wenn man nicht zugleich das Ziel feßte, mit deffen 
Erreiyung oder Verfehlung ja doch Ehre oder Schande verbunden 
if, niemand fich verhaͤltnißmaͤßig zu ſchlecht bezahlt finden dürfte, 
Nicht mehr als fünf Stunden mwöchentlih. Aber in diefen fol 
Man einen alten Auctor, einen Dichter, erklären, die griechifche 
und Iateinifche Grammatik, Archäologie, und wenn es feyn kann, 
die alte Geſchichte lehren, Auffäge machen laffen, durchgehen und 
corrigiren. Nun bitte ih Sie, wie ift Died möglich, wenn aud) 
die ganze Materie des Unterrichts auf zwei Semefter vertheilt wird, 
in diefer Zahl von Stunden zu vollenden? 


Daß die Befchäftigung mit der alten Litteratur ſchon in Mel 
dorf meine liebfte Befchäftigung war, wiffen Sie. Nachher habe 
ich fie lange verfäumen müffen, aber wenn ich fie wieder vornahm, 
habe ich fie mit mehr Verftand als in den fhwachen Jahren der 
Jugend behandelt, und endlich diefen Winter fowohl einen ziemlis 
chen Zuſammenhang in meine antiquarifchen und hiftorifchen Kennts 
niffe gebracht, als auch befonderd meine grammatifchen Eimfichten 
begründet und feftgefeßt. Der Vortrag follte in Iateinifcher Spra⸗ 
che ſeyn: aber das würde mir nicht fchwer fallen. Ich weiß, daß 
ich die Sache mit ftetem Intereffe und alfo mit Wärme und Licht 
behandeln würde: befonders wenn ftilles häusliches Gluͤck, und der 
Eifer ſowohl die Lage deren, die mich glüdlich macht immer vor⸗ 
theilhafter zu machen, als ihren Beifall zu verdienen, mich heiter 

Niebuhr. g 
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und thätig macht, wie Ich e8 im Ganzen genommen fchon in bie: 
ſem Winter bin. 

Der gänzliche Verluſt der Reife würde mich fchmerzen: denn 
Moldenhawers Vorfchlag die Stelle bis zu meiner Ruͤckkehr durch 
einen Vicar verwalten zu laffen, wäre flır diefen zu demüthigend, 
und ich müßte vor dieſem erröthen. 

Nun zieht mich zwar das Reifen an fich nicht an: aber bie 
augenfheinlichen Vortheile eines Aufenthalts in fremden Landen 
haben doch ein höchftes Moment. So fehr ich natürlicherweife 
unſre Verbindung wuͤnſche, fo fühle ich doch, daß ich außer Deutſch⸗ 
land nicht die Ausbildung erlangen werde, deren ich fähig bin. 
Auch braͤchte ich meine geliebte Amalie nicht gerne hierher, wo ihr 


Sprache und Menſchen ganz fremd ſind, und das Klima ihr nicht 
wohlthun wuͤrde. Sie haben ſchon eine fo gute Tochter an meiner 
Schweſter, liebſte Eltern, eine zweite wuͤrde Ihnen, wenn Sie 


ſie in der Naͤhe haͤtten und oft ſaͤhen, die Annehmlichkeiten Ihres 


Alters noch vermehren. Daß daher, wenn eine Anſtellung in Kiel 


zu erreichen flände, ich Died auch IShretwegen, um Ihnen nahe zu 
feyn, vorziehen würde, begreifen Sie. Auf jeven Fall würde mir 
eine Givilftelle wohl nicht entftehen. 


An Amalie. _ 


45. 
Kopenhagen, den 27. Zanuar 1798. 
Fa, meine theure Amalie, Eure Briefe find mir diesmal 


Quellen tiefer Betrübniß geweſen. Angft über das Schidfal und 
den Zuftand unfrer Freunde, die heftigfte Theilnahme an ben Leis 


den ihres Heinen Lieblings und an ihrem Kummer, und bie Hof | 
nungsloſigkeit, ber ich mich fogleich uͤberlaſſe, haben mich tief nies | 
dergeſchlagen. Was Moltkes Empfindungen bei feiner Rüdtee | 
gewefen, wie fein fchnell erfchüttertes Herz gelitten haben mag, - 


als er erfuhr, was er nicht ahnden konnte, das glaube ich ganz zu _ 


empfinden. Welch ein bittrer Gedanke auch der, bie legte Zeit, 
in der er fein Kind voll Leben und Gefundheit hätte haben, bei 
ben erften Beforgniffen noch völliger an ihm hängen koͤnnen, von 
ihm entfernt gewefen zu feyn! 


| 
| 


Sc machte hier eine große Paufe, und mandte mich zu zer | 
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fireuenden Befchäftigungen, um Dir den Schluß des Briefes, und 
die Antwort auf Deine und D.'s mitgetheilte Anfichten des Für und 
Wider über die Annahme der uns offenftehenden Stelle, in einer 
weniger traurigen Stimmung zu fchreiben. 
Eure Gruͤnde über jene Stelle find die meinigen. Für eine 
ſchnelle Annahme bin ich fo wenig gute Muths als Ihr; und eine 
abweifende Verweigerung möchte ich mir nicht vorwerfen. Ich 
wähle daher diefen Ausweg, und ein fehr liebender und vorfichti- 
ger Brief meines Vaters hat mich vorzüglich darin beſtaͤtigt: Mol- 
benhawer zu antworten: Ich würde die Reife nach England an= 
treten, ohne ihre Dauer zu beftimmen. Died fey der Wunſch 
meines Vaters und an fich offenbar das befte. Boͤte fich ihm ein 
fähiger Mann dar, fo folle er dem die Stelle zuwenden, Er Fönnte 
mit der Stelle fchalten, ald ob er mit niemanden geredet hätte, 
Faͤnde ich, zuruckgekommen, die Stelle noch offen, fo würde ich 
biefe unter gleichen und ähnlichen in Dänemark vorziehen, und mit 
‚ HReblichkeit ftreben zu ihr immer tauglicher zu werden; wie es denn 

auch zum Gluͤck ein Gefchäft ift, zu dem fich bilden zugleich ſich 
zu jeder bürgerlichen Zhätigfeit bilden ift. 

Mit diefer Antwort, theure Amalie, laß uns ruhig feyn, Mei⸗ 

ne Reife wird abgekürzt; Dies glaube ich ohne Nachtheil feftfeßen 
zu koͤnnen. 


An die Eltern. 


46. 


Kopenhagen, den 30. Januar 1798. 


Die gütige Art, mit ber Sie, beſte Eltern, meine Erzählung 
des von Moldenh. gethanen Vorfchlages aufgenommen haben, hat 
mich fehr erfreut. Mein letzter Brief macht alle weitere Ausführ: 
lichkeit hierliber unnöthig , und Sie finden darin alle Ihre Fragen 
fhon im voraus beantwortet. 

Es hat mich gefreut zu fehen, daß Sie, mein liebfter Vater, 
eine gerechte Indifferenz Über die Art äußern, auf bie ich mit eis 
nem und genügenden Auskommen angefeßt werben koͤnnte, vors 

auögefest, daß mein Amt nur angemefjen und nüglich fey. Meine 
Verbindung, die engere Sphäre, welche mir dadurch gezogen iſt, 
die Entſagung aller weitausſehenden, mißlichen, weit entfenen- 


— 
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den Projecte hat meine Seele von vielen Chimaͤren und ſtoͤrenden 
und unauszufuͤhrenden Entwuͤrfen befreit, und mit unendlich viel 
groͤßerm Eifer auf das Gegenwaͤrtige und Nahe und deſſen Benu⸗ 
tzung, ſowohl der Zeit als der Geſchaͤfte, geſichert und gegruͤndet. 

Wir koͤnnen jetzt keine weitausſehenden Entwuͤrfe in der Phan⸗ 
taſie durchgehen und ausſchmuͤcken: von langjaͤhrigem Aufenthalt 
in der Fremde während der Jugend, und in dieſer Zeit eine Aus⸗ 
bildung und Ausſchmuͤckung, faft ohne Mühe. Meine Reife kann 
jest nur, und fo dachte ich fie mir immer, ein angeſtrengtes Stu⸗ 
dieren auf einer oft veränderten Scene feyn. 

Mit Büchern, und hier in Geſellſchaften, die mich nicht an⸗ 
foannen, zu leben gewohnt, bedarf ich eines Schwunges, ber 
meine fchlafenden Fähigkeiten wede, den ein Aufenthalt in einem 
fremden, neuen, bie ganze Aufmerkſamkeit reizenden Lande, viels 
leicht am beften der Seele mittheilen kann. Wenn id) alfo meine 
Reiſe antrete, fo würde ich fchon aus diefem Grunde England eis 
ner deutfchen Univerfität weit vorziehen, die mir nur ein befanns 
tes, ermüdendes Schaufpiel darbieten würde. Ich habe aber einen 
andern wichtigern Grund: Philologiſche Studien follen mich dieſe 
nicht mehr lehren, Wolf vielleicht einiges, Was mir fehlt, Gelaͤu⸗ 
figkeit und ächte Eleganz des lateinifchen Styls erwerbe ich felbft 
unbefchwert. Übrigens darf ich nicht erwarten viel Neues zu hoͤ⸗ 
ven. Diefer Winter hat mich fehr, fehr viel weiter gebracht. 

Wir können nicht wiſſen, welches Glüd mir einen Zugang 
nach Kiel öffnet, obgleich es jegt von einer Erledigung abzuhängen 
fcheint. Wäre dies, fo wäre uns allen aufs fchönfte geholfen, 
Wenn aber dies zögert, und wir für unfre Berforgung doch bedacht 
feyn müffen, fo fcheint diefe allerdings reichlicher von der Annah⸗ 
me einer Stelle in den Gefchäften zu erwarten, und hierauf Fam 
Schimmelmann vorgeftern wieder zurüd. Er fagte, die Verbin⸗ 
bung zweier Stellen, deren Dispofition in feinen Händen liegt, 
würbe ein folches Auskommen gewähren, und obgleich viele Arbeit, 
boch nicht alle Muße abforbiren. Er fprach von der Affefforftelle 
im Oftindifchen Bureau des Commerz⸗Collegiums, dem wichtig: 
ften Theile desfelben. Diefe Fönne er mir fogleich geben. Mit dies 
fer ließe fich die eines befländigen Secretaird in einer Commifion *) 
verbinden. Ich follte mich hierüber bedenfen, und Sie fragen, 
lieber Vater. 

”) der Gommiſſion für bie Barbaredten Angelegenheiten. 
. » ’ . ; . 


.'Y%. 
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Sie Fönnen leicht denken, daß es nicht mit meinen Wünfchen 
übereinffimmen würde hiedurch von ben Wiffenfchaften entfernt zu 
werden. Died wäre aber auch nicht zu beforgen. 


Welchen Weg, meinen Sie, liebfter Vater, nehme ich am 
beiten nach England? Von Curhaven mit Padetboot, oder Durch 
Holland? Später ald Ende Junis darf ich wohl nicht in London 
eintreffen, wenn ich Anfang Novembers in Edinburgh feyn will. 


47. 


Kopenhagen, den 2. Februar 1798. 


Ich werde alſo Moldenhawers Antrag ganz ablehnen. Nun 
verlangt mich eifrig Ihre Meinung uͤber Sch.'s Vorſchlaͤge zu er⸗ 
fahren, die beſonders den großen Vorzug haben, daß ſie von ei⸗ 
nem Manne kommen, der mich, faſt darf ich ſagen, wie einen 
Sohn liebt und vertraut, dem mein Gluͤck am Herzen liegt, und 
der fuͤr Theilnahme, Liebe und Freude empfaͤnglich iſt wie aͤußerſt 
wenige. Sie fuͤhren zwar in die Geſchaͤfte, aber nur mit einem 


daß, und ein Ruͤckweg, ſobald eine Gelegenheit in Kiel ſich anbie⸗ 


tet, iſt ſehr leicht möglich. -Sefchäfte find mir nicht fremd, und 
äußerft Teicht. Denn das “alent, das ich vielleicht neben dem Ges 
dachtniſſe, und fogar ald Urfache defjelben, in einem vorzüglichen 
Grabe befiße oder mir erhalten habe, ift eine fehr fchnelle Concep⸗ 
tion, ein richtiger und beſtimmter Blick, der fafl ohne Ausnahme 
im erften Augenblid die ächten Züge ber Sache entdedt. Hiemit 
ff eine unendliche Zeit gewonnen. Und da wir unfern Umgang 
fehr befchränken würden, fo hätte ic) Zeit um nicht aus meinen 
Lieblingswiffenfchaften zu kommen. | 

Amalie wünfchte Abkürzung der Reife; ich auch! England, 
hoͤchſtens ein Paar Monate im fiegtrogenden Frankreich, das iſt 
zueeihende Belehrung und ein ungeheured Zeld. Aber hierüber 
wollen wir die Zeit. fragen. J 

Sie fragen nach meiner Geſundheit, liebſter Vater. Sie war 
eine Weile nicht erwuͤnſcht: ich war beſonders ſchwer und dumpf 
im Kopfe. Die Arbeiten in den kalten Saͤlen der Bibliothek zogen 
mir das Übel wieder zu. Sch habe einen Theil des hiſtoriſchen 
Fachs umgeordnet, auögefült und umgeſetzt. Doc) ift ed nicht 
ſo fhlimm , als im vorigen Frühling, wo ich die Unvorfictigtett 
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beging, wenn ich von Gr. Lubolf*) kam, leichtgefleidet und er: 
bigt, wie ich war, auf der Bibliothek vorzugehen und dort in den 
Sälen zu arbeiten. Auch lefe ich zumeilen dort abgebrochene Les 
ctüre, die ich nicht erft zu Haufe nehmen mag: fo habe ich zulegt 
Stüde aus Theophanes und Luitbrand über dad Byzantinifche Reich 
gelefen, und geftern Stellen aus Zenophon mebitirt, die griechifche 
Taktik betreffend, welche ich unter andern diefen Winter flubiert 
und ziemlich begriffen habe: befonders die Macebonifche und Lace⸗ 
damonifche. 


An Amalie. 
48. 


Kopenhagen, den 3. Zebruar 1798. 


So ift ed denn gefchehen, was Dein legter Brief nur zu fehr 
ahnden ließ **). Deine rührende Erzählung danke ich Dir von 
ganzer Seele. Die Wehmuth Deines Gefühld war wohlthätig, 
fie fam auch in mein Herz; ed war eine milde und nicht troftlofe 
Zraurigfeit. Der Gedanke an unfre Freunde, an Did, and. 
verließ mich nicht, und ich hätte Euch gleich allen fchreiben mögen. 

Ich erinnere mich, daß Moltke, als feine Gefchäfte hier am 
verworrenften ausfahen, einmal fagte: er fliehe eine folche Prüfung 
nicht als das Mißgeſchick fey, in welches er vielleicht gerathen koͤnn⸗ 
te: er finde fein Gluͤck zu groß und zu frei geſchenkt. Armer Freund, 
ihm war eine bittre Prüfung beftimmt. Das Grab einer ungetrübs 
ten Heiterkeit muß, daͤucht mich, dad Grab eines fo geliebten Kin: 
bes feyn. Muͤhſeligkeiten vergehen; find fie überflanden, fo hin: 
terlafjen fie das Gefühl empfundener und geübter Kraft; aber ein 
folcher Verluft verheert alles Vergangene. 

In gewiffen Lagen empfindet man am tiefften die Nichtigkeit 
unſers Denkens und Wiſſens. Es ift in Stunden der Wehmuth, 
in denen ich ein Bebürfniß empfinde und ein tiefes Verlangen nach 
einer Weisheit und einem Wiffen, deffen Gegenfland die unferd 
irdifhen Maaßes übertreffe wie fein Umfang und feine Klarheit. 

Es freut mic) daher, daß fie nach Kiel kommen. Dort fins 

) Der Dfterreihifhe Gefandte, der die Gefältigkeit gehabt hatte ihm zur 
Erlernung der Perfiihen Sprache behülflich zu feyn. 
"I Der Tod des Heinen Moltke. 
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den fie Dih und D. und Maria*) und andere Freunde. Es 
freut mih auch, daß Moltfe eine thätigere Befchäftigung fucht. 
Es ift leicht unfre Aufmerkſamkeit von Büchern und Papieren ab: 
zuwenden, es ift eine fo Fünftliche Befchäftigung. Aber in wirklis 
her Zhätigkeit, wie die, welche er fi wünfcht, muß man fich 
wohl zufammennehmen, lernt fich mit mannichfaltigem Intereffe 
befhäftigen, wird einfacher und ſchmuckloſer. Nie wird unfern 
armen Freunden das Gluͤck wiederfehren, in dem wir fie kannten. 
Das muß Feine. Angft Eennen. 

Die Taͤuſchung gegen Dich war hart. Du erinnerft mich in 
Deiner Unfchuld an meine Fehler. Wie wirft Du meine Raubeit, 
meine Fehler ertragen! Es giebt Unarten des Temperaments, deren 
man ſchwerlich Meifter wird. Meine Empfindlichkeit, mein Egois: 
mus iſt von diefer Art. Diefe auszumwifchen, ohne an ihre Stätte 
ein anderes Gefühl zu verbreiten, was ihre Stelle fülle, bringt 
Gefüpllofigkeit hervor und flört den Charakter. Die Liebe fiegt 
vieleicht noch ob. Stark in ihr feyn ift der einzige wahre Weg zur 
Beredlung, und alle Milderung durch Eultur, die nicht ihr nach⸗ 
folgt, ift nur Verfchlimmerung. Ich erinnere mich in der Kind- 
beit ſchrecklich jähzornig gewefen zu feyn, und nachher, auf Ermah⸗ 
nungen, fo glücklich nad) Gleichgültigkeit geftrebt zu haben, daß 
ih eine Zeitlang wie erfiorben war, und nur allntählig zu einem 
änigermaaßen lebhaften Sinn von wirklichen Kraͤnkungen zurüd: 
fan. Es wäre beffer geweſen, man hätte mich babei gelafien, 
bis edlere Sefinnungen dieſe Heftigbeit gebeugt hätten. 


49, 


Kopenhagen, den 13. Zebruar 1798. 


Wenn ich jetzt die Monate eines Tages ber meinem Briefe 
hinſchreibe, fo fehe ich fie mit ganz andern Gedanken an, als wie 
mir fonft, befonderd am Anfang und Ende eines Jahres ſich aufs 
drangen; ich ſchaͤme mich nicht über die unbezeichnete, andenken⸗ 
loſe Flucht der Zeitz ich: zögere nicht ihren Fortgang zu bemerken. 
Die Tage, welche vergehen, find ſchon der Ruͤckweg zu Dir, bie 
Zage, welche vergangen find, bringen durch Feine Reue, und nicht 
haͤufig durch Verdruß, eine unnüge Bekuͤmmerniß auf fich zurüd. 





) Schwefter der Gr. Moitke, 
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Wir werben und bald fehen. Du, meine theuerfte Amalie, bebarfft 
Nachficht gegen Deinen Freund; er glaubt fich nicht viel vorzu⸗ 
werfen zu haben; aber feine Lage wäre für ein Gemüth, das wie 
das meinige nie zu hurtigen und fchnellen Gewohnheiten, ſondern 
in aller Schlaffheit und Nachläffigfeit erwachfen und erzogen iſt, 
zu gefährlich um nicht manchmal felbft den guten Willen zu ſchwaͤ⸗ 
chen und zu beugen, fo daß ich allerdings nicht alles nach Wunſch 
ausgerichtet habe, und manchen Reft von diefem Aufenthalt mit forts 
trage, den aber Deine Gegenwart in fehr geringer Zeit Iöfen wirb. 

Die Zeit, welche ich zu meiner Abreife beflimmen würbe, 
wenn Doren’3 Gegenwart uns dann in ihrem fchwefterlihen Schuß 
vereinigen und uns vollflommen und ohne ein Vermiffen glüdtich 
machen Pönnte, wäre die erfte Woche des April. Zwei Monate 
- völlig rechne ich bei Euch, unfern Freunden und meinen Eltern zu 
verleben. Sie werden nur zu kurz feyn diefe fchönften Monate des 
aufblühenden Jahres. Mitte Zunis denke ich mich nach England 
einzufchiffen. Die übrigen Theile des Plans gehören erſt nach der 
Wirklichkeit feines Anfangs: fo lange diefer problematifch ift, heißt 
ed fich mit leeren Worten die Zeit verderben. Mündlih, wenn 
die Frage wegen der Möglichkeit der Hauptfache wahrfcheinlicher 
entfchieden werden kann, wollen wir und damit befchäftigen. Ich 
will es euch aufrichtig fagen, daß ich diefelben Zweifel ald Ihr an 
der Möglichkeit und Näthlichkeit des Vorhabens hege: denn eine 
Landung ift mir gar nicht fo unwahrſcheinlich; und hinübergehen, 
, wenn alle Männer , die ich kennen lernen und ald Mufter beobach⸗ 
‘ten, oder als Leute entfchiedener Wichtigkeit gefehen und gefpros 
chen haben möchte, entweder fllichtig, oder betäubt,, oder verirrt 
oder verrätherifch feyn würden: wenn die ganze Blüthe und das 
ganze Leben des Landes und der Nation, und alle ihre taufend 
Wurzeln und Xfte, dies erflaunenswürdige Schaufpiel abgehauen 
und verwelft wäre: wenn das ganze Band des Staatd und der 
Nation aufgelöft, ihre Verfaffung, ihre Gefege und Eigenheiten 
ausgewifcht würden: wenn alle Orte und Schäße des Unterrichts 
und der Belehrung verfperrt und geplündert wären: in einer fols 
hen Epoche hinübergehen, um das fcheußliche und entfeßlich ges 
fährlihe Schaufpiel eines rafenden und zertrimmernden Volks, 
und dad nicht minder empörende , der Einfegung franzöfifcher Ges 
walt in die Mitte der fo lange gleich widerftehenden nebenbuhlen⸗ 
; den Nation, fo entfcheidend und wichtig und unvergeßlich dies feyn 
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mag, ich finde es nicht belohnend und denkwuͤrdig genug um ſich, 
es zu beobachten, in Gefahr zu ſtuͤrzen. Aber wenn noch kein 
Verſuch geſchehen iſt, und das Geſchrei von ſeiner drohenden Naͤhe 
ſo leer wie bisher bleibt, ſo duͤrfte ich wohl nicht zoͤgern und von 
Ronat zu Monat eine Entſcheidung erwarten. Ich muͤßte mich 
gutes Muths auf den Weg machen. Wäre hingegen der Krieg in 
bie Inſel hinübergebracht, fo würben wir wohl einig feyn, daß 
olddann Italien, obgleich nie trauriger und minder einladend, der 
* anlockende Erdfleck iſt, auf den man ſeine Augen richten 
e. 


An die Eltern. 
50, 


Kopendbagen, den 13. Februar 1798. 


Mein lebter Brief, meine beften Eltern, enthielt fowohl eine 
Bitte, über die e8 nicht nöthig iſt etwas weiter zu ſagen; als aller: 
lei Gedanken über meine jegigen Verhältniffe, und den jegt noͤthi⸗ 
gen Entfchluß zur Beftimmung meiner Einftigen Laufbahn. Von 
diefen Segenfländen will ich heute nichts einmifchen,, fondern eini⸗ 
ges zufammenlefen, was vielleicht, da es mich perfönlich betrifft, 
Sie für einmal lefen intereffirt. Ich habe Ihnen z. 3. lange 
nichts von meiner Lebensart, Umgang u. f. w. geſagt; und obs 
gleich mir's jeßt nicht möglich ift, wie während meiner Univerfitäts: 
jahre, Ihnen meinen ganzen Umgang im Einzelnen vorzulegen, fo 
fühle ich doch felbft, daß ich mich hier in Kopenhagen Ihren Au: 
gen zu fehr entzogen habe. ine fehr gültige Entfchuldigung giebt 
es freilich hiefuͤr: damals intereffirten mich alle Verhältniffe des 
Umgangs und ber Bekanntſch ftey, entweder fuͤr oder wider, weit 
lebhafter; jetzt iſt mir dies gleichgültig: der Reiz der Neu⸗ 
heit, das Blendwerk großer Namen, ſelbſt der Contraſt zwiſchen 
meiner Ungeſchicklichkeit und Verwirrung in Geſellſchaften, und 
dem Triebe meiner Neugierde und Eitelkeit, dieſe Anreize ſind ver⸗ 
ſchwunden, und der Umgang und die Ausbildung der großen Welt 
haben mi Cirkel verleidet: dieſe Abneigung haͤtte ich ohne ſie 
nie, gewiß nie in meinem damaligen Kreiſe kennen gelernt, der 
mich durch edlere Neigungen feſthielt: jetzt gehe ich zu dieſem oder 
jenem aus Rüdfichten, finde immer mehr oder weniger eine Karte 
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Beimifhung von Perfonen, mit denen man ſich in Acht nehmen 
muß, Tann felten über Gegenflände reden, die mich von Herzen 
intereffiren, höre felten etwas Intereffantes, was wichtig, und etz 
was Wahred, was nicht alltäglich wäre; und bin, ftatt ehemals 
eine Aufnahme und Einladung mit Dank aufzunehmen, jest bes 
dacht fie wegzufchieben. ‚Eine Urfache, warum mir hier die meis 
ften Geſellſchaften immer weniger anpaffen, iſt, daß die meiften 
Menſchen ftille ftehen, während ich felbft mich ausbilde. Mit Auss 
? nahme einer Heinen Zahl, find alle Menfchen und alle Ideen, die 
mich intereffiren, weit von hier, oder nur noch in Büchern zu Haufe, 

Die große Welt lebt bier aͤußerſt zerſtreut; der bürgerliche 
Cirkel nach feinen verfchievenen Rangoronungen ebenfo. Man 
jagt durch feine Gefchäfte, um ſich auf Amuſements — zu zerftreus 
en. Diefe Gegenftände machen denn aud) die Hauptmaterie der 
Unterhaltungen aus; und eine Gefellfchaft giebt die ärmliche Nah⸗ 
rung der folgenden. Daneben hat die Politif das ftärkfte, ob: 
gleich nicht einmal mehr ein lebhaftes Intereffe. Im einigen Häus 
fern ift eö vorwiegend und alles verfchlingend. Man follte denken, 

, jest Eönnte nur ziemlich eine Stimme über diefe Fragen feyn: Die 

„X * Gallomanen müßten verſtummen, und die Erzariſtocraten von ihren 

Anfprüchen und ihrer Leichtgläubigkeit abgelaffen haben; aber dars 

aus ift leider nichtd geworden. Die erftern ignoriren alle Entfebs 

lichkeiten der franzöfifchen Regierung ; freuen fich unverhohlen über 

ihre Allgewalt. Und die andern find vol ununterfcheidenden Uns 
willens. 

Man muß ſich alſo dabei immer ſtreiten und ladet zwiefachen 
Haß auf ii, Nun bin ich aber wahrlich nicht disputirfüchtig : 
obgleich meine Berhältnifje meine Lunge und Bunge und Logik fehr 
geübt haben. 

Die Beforgniffe, von denen ich Ihnen aeulich ſchrieb, liebſter 
Vater, find gluͤcklicherweiſe dem Anſchein nach für diesmal beſei⸗ 
tigt. Die Entſchloſſenheit des K. v. Preußen ſcheint die Franzo⸗ 
ſen von dem Gedanken, Hannover nach demſelben Recht der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, zufolge deffen fie nach allem, was ihnen gelüftet, 
die Hand audftreden, zu befegen und es dem K. v. England fchlecht: 
hin wegzunehmen, abgebracht zu haben. Wielleicht haben fie ſich 
auch durch das Bewußtfeyn ihrer unaufhaltbaren Stärke, . welche 
ihnen die Gewalt giebt, in jedem Augenblide fo gut als in diefem 
zu zwingen, zu einem temporären Nachgeben verftanden. Wer 
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weiß, ob fie nicht durch ihren Commiſſair zu Hamburg Händel fu: 
chen wollen; und ob fie nicht zu Raftadt bald mit der Forderung 
fommen Hannover zu fequeflriven; denn da fie Hohn mit dem 
Reht treiben, fo werfen fie ja immer die Schuld des Mißlingens 
feindlicher Verträge auf ihre Gegner, wenn fie ihnen zuerft unzu⸗ 
geftänbliche und unerhörte Forderungen gethan haben. Diefe ver: 
theidigen zu hören, und den Grundfag, man müffe ihre Macht 
aufs Außerfte gehoben zu fehen wünfcyen: einen Grundfag, deſſen 
großentheils geheuchelte Anhänger, als ob das Mecht ganz unges 
zweifelt bei ihnen ausfchließend fey, die Widerfprechenden beleidis 
gen und ihre Meinungen verläumden und verbrehen: — dieſes ift 
allerdings ganz unausftehlich. 


Ich bin fehr neugierig, ob man von unfern convoyirten Schif- 
fm wegnehmen, ob man die Vertheidigung unfrer Kriegäfchiffe 
old ein Verbrechen aufnehmen, ob man Hamburg Forderungen 
wegen Sperrung der Elbe und Austreibung aller Emigranten, und 
uns ähnliche machen werde, ob Grouvklle Botfchafter in Schwe⸗ 
den, und Reand= Bourbon, der durch und durch Jacobiniſche Com⸗ 
mifftir zu Hamburg, als Gefandter an feiner Statt bieher kom⸗ 
men wird. Mögliche Fälle, die alle für uns entfeglich wären. 


Die Verfchlingung der Schweiz habe ich vorhergefagt. We: 
gen Englands bin ich in zweifelhafter Erwartung. An eine Floß⸗ 
erpebition glaube ich nicht. Ich wünfchte, daß man fie unternaͤh⸗ 
me; denn ein Dugend Bombardurprahme müßten dad Ungeheuer 
zerfiören, wenn ed nicht von den Wellen aufgelöft oder geftürzt 
wäre, Aber ich beforge unendlicdy viel mehr von dem Glüd und 
der Kühnheit der Franzofen, die mit mehrern Escadern, von meh: 
rern Puncten abgehend, mit einer großen Menge bewaffneter 
Schiffe allerlei Art die englifchen Küften anfallen möchten; und 
find dieſe irgendwo gelandet, fo fürchte ich alles von ihrer Zapfer- 
Zeit und Difciplin, und der Untauglichkeit der englifchen Zruppen, 
und von der Rebellion in Irland, und von den DVerräthern in Eng- 
land. 

Sch denke, ich gehe von Nibebüttel nach) England ab. Es 
koſtet freilich vier und eine halbe Guineen, aber man hat's wohl, 
und über Holland Eoftete es noch mehr. 
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51. 


Kopenhagen, den 27. Zebruar 1798. 


Vielleicht haben-Sie fich fchon in diefen Tagen erinnert, liebs 
ſte Eltern, daß es jetzt eben zwei Jahre find, feit ich mit Moltke, 
vor meiner Reife bieher, die legte Woche bei Ihnen zubradhte. 
Bald ſteht und ein neues Wiederſehen vor einer neuen Reife vor 
Gefiht; zwar zu einer größern ‚\ wo nicht längeren Trennung, 
aber in andern Hinfichten hoffentlich mit weniger unrubigen Ems 
pfindungen, als Sie, liebite Eltern, damals über meine Zukunft 

haben Eonnten. Es ift mir geglücdt aus einer mißlichen und laͤſti⸗ 

x gen Situation ohne Nachtheil und nicht ohne Gewinn an Bildung 

. = zu treten; viel zu fehen und zu erfahren, genligfam zu werben 

und Glüd kennen zu lernen. Vor zwei Jahren hatten wir Feine 

; Plane, die fich durch irgend eine innere Wahrheit empfohlen haͤt⸗ 

: ten; wie wußten nicht, wohin mic) mein Schidfal verfchlagen 

Yppinde; ich felbft war zufrieden mich vor dem Winde treiben zu 

Flaffen, und dachte damals noch im Herzen nach dem Glänzendem £ 
"zu ſtreben. Jetzt verdanfe ich meinem Schidfal andre, aber bie 
>fchönften Ausfichten auf eine glüdliche Zukunft. 

Was Ihren Vorfchlag anbetrifft, liebſter Vater, fo muß er 
ja natürlich vor allen Dingen aufgefchoben werden, bi8 unfre Vers 
bindung eine Publicität erhält, von der fie bis jegt noch entfernt 
ift. Wenn Sie aber glauben follten, daß ich e8 nicht gerne fähe, 
wenn meine geliebte Amalie bei Ihnen und meiner lieben Schwes 
fler wäre, fo würden Sie mir eben fo unrecht thun, als durch den 
Gedanken, daß ed mic nicht außerordentlich freuen follte, dieſer 
meiner theuren Schwefter meiner Amalie Umgang je eher, je lies 
ber zu erwerben, welcher ihr eben fo lieb ald wohlthätig feyn wird, 
beſonders bei der zunehmenden Einfamkeit ihres Lebens in Mel⸗ 
dorf, als diefer die Gefellfchaft meiner edlen und tugendhaften 
Chriftiane*) willkommen feyn würde; welches ich gewiß weiß. 

Geſtern war ich mit Souza bei der Gr. Schimmelmann zu 
Mittag — der Gr. war auf einem Diner — und hatte einen ans 

Bir genehmen Mittag, Die Gr. weiß, daß diefer viel von mir hält 
“ı und hatte ihn deshalb geladen. Souzas treffliches Herz und fein 
I — — 


*) Seine Schwefter. 
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großer Verſtand, feine ausgebreiteten Kenntniffe und Verbindun- 
gen machen ihn zum liebenswürdigften Gefellfchafter — nach oder 
neben Jacobi — den ich kenne. Ich fehe Souza jedoch auch fonft 
öfter, ſowohl bei fich ald bei andern. 


An Amalie. 
52, 


Kopenhagen, den 2. März 1798. 


Es braucht Feiner Worte um Dir zu fagen, wie fehr mich bie 
Gefahr, in der Henslers Leben gefchwebt, in Deinem Briefe ers 
ſchtekte. Das Schickſal fcheint graufam in unferm Kreife zerſtoͤ⸗ 
ven zu wollen. Außer dem Verlufte, den Moltkes erlitten, bat der 
Lod mir hier vor einigen Wochen einen ſchaͤtzbaren Bekannten ent: 
riſen; und waͤhrend dieſe Anſicht unſrer Hinfaͤlligkeit und dieſe 
Demuͤthigung jugendliches Leichtſinns kaum durch die Zeit ihr truͤ⸗ 
bes Licht ein wenig erhellt, droht ſchon ein neuer Verluſt. 

Über mein Verhältniß zu jenem Verftorbenen will ich Die 
noch einiges fagen. Fruͤher, ald die Heftigkeit meiner Zuneigun- 
gen und Abneigungen noch faft blind war, trieb mid) dies in Er: 
treme, über die mir nur die, Augen aufzugeben brauchten, um in 
dad entgegengefebte zu fallen: ein Fehler, vor dem Zunahme an 

Kenntniffen und Erfahrung jetzt ziemlich bewahrt hat. Eine ge: 
fährlichere Nachfichtigkeit Bann es auch Faum geben als die eine 
ſolche Beränderlichkeit geftattet, denn wo dieſe fi) dußern Fann, 
war Feine wahre Liebe, und felbft diefe wird durch die Häufigkeit 
folcher Revolutionen in Gefahr gebracht. Nun bin ich oft in Ges 
fahr auf eine andre Art wehe zu thun, die mehr zu entfchuldigen 
if. — Denn es ift eine harte Prüfung mit einem Gemüth, wel 
ches verwöhnt ift in Höflichkeiten und einem auszeichnenden Zus 
trauen eine faft zue Gewohnheit gewordene Annehmlichkeit zu fin 
den, gegen ein fehr artiges, befonderd gegen ein herzliches Entge: 
genkommen fich ganz alt zu zeigen, wenn man fich auch unfähig 
fühlt e8 ganz zu erwidern. Unwillführlich gewinnt mir ein fol 
ches Betragen ein fehr verbindliches und freundliches Benehmen 
ab: denn ich ſchaͤme mich hart zu bleiben, wo ich weich werden 
möchte. — Daß hier von keinem Unwuͤrdigen die Rede ift, febft 
Du von felbft voraus, — Nun ift mir auch ſchon öfter begegnet, 
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daß dies zu weitern Prätenfionen Veranlaſſung gab, benen ic) mich 
nicht fügen konnte; und dad Mißverhältniß, das hieraus erwuchs, 
bat mir manchen trüben Augenblid gemacht. Etwas von biefer 
Art beftand zwifchen mir und jenem Verftorbenen. Er war ein 
junger Menfch von fehr redlihem Sinn, ziemlichem Zalent und 
vechtfchaffenem Zleiße, aber von verflimmter Empfindung, und 
ganz beherrfcht von feiner Imagination. Mit folhen Widerfprüs 
chen Fonnte der arme Young *) Feinen Frieden haben, und da feine 
Arbeiten feine Gefundheit verzehrt hatten, und er die Medicin, feine 
Wiſſenſchaft, nicht liebte, fo kannſt Du Dir feinen Zrübfinn in 
einem fremden Lande vorftellen, wo ihn unter den jungen Leuten 
fein feines Gefühl ſchon lächerlich, und feine nicht feltenen libers 
treibungen ald einen Gezierten und Affectirten zum Gefpötte machs 
ten; in Gefellichaften aber feine große Schüchternheit manchen 
äußerft verbrießlichen Unannehmlichkeiten ausſetzte. So kam er 
vor neun Monaten hierher, und fuchte fehr bald meine Bekannt⸗ 
ſchaft. Wir paßten freilich nicht wohlthätig zufammen; ich ſelbſt 
bedurfte der Aufrechthaltung, er aber noch mehr als ih. Wenn 
er zu mir Fam, fuchte ich ihm die Zeit angenehm hingehen zu ma⸗ 
chen: fein reines Herz und die wirklich fhöne Quelle feines Miß⸗ 
muths gewannen ihm mein Wohlmwollen, aber eine Sreundfchaft 
Eonnte hieraus nie entfliehen. Wir fahen und nur, wenn er zu mir 
kam. Nachher ward meine Kränklichkeit ernfthafter, und er uͤber⸗ 
nahm die Sorge für meine Herftellung mit einer Verfländigkeit, 
Gewiſſenhaftigkeit und Neigung, die ihm eben fo fehr als fein Er⸗ 
folg meine Dankbarkeit gewannen. Darauf fahen wir uns biefen 
Winter wenig. Du weißft, wie fehr ich am Umgang zu erfparen 
gefuht habe. Wenn wir und aber ſahen, fo fihmerzte mich's 
wahrzunehmen, daß er die Seltenheit unferd Umgangs mit der 
Empfindlichkeit eines Getäufchten anfah, und ald ob er Vorwürfe 
auf dem Herzen hätte. Den Abend vor dem Zage, an welchem 
er in feine tödtliche Krankheit fiel, hatte ich ihn, durch einen uns 
beflimmten Wunſch veranlaßt, zu mir eingeladen, und biefen 
ſchien er mit frohem Herzen zu verſchwatzen. — Er hatte fich mit 
einem Faulfieber angeftectt, und man warnte feine Bekannten fich 
nicht bei ihm weiterer Gefahr auszufeßen; ich fah ihn alfo nicht 
wieder: aber fein Tod fehmerzte mich bitter; auch darum, weil ich 





) Ein Engländer. 
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ibm wohl wahrfcheinlich, und doch gewiß unmwillkührlich gekraͤnkt 
babe, oder durch Aufopferungen ihn mehr hätte erfreuen können. 

Die Sonne ſchien diefen Mittag, als ich hier ftehen blieb, fo 
fonnenwarm in mein bumpfed Zimmer, und der Himmel glänzte 
fo blau über den hohen Dächern meiner Nachbaren, daß ich mih 
nicht halten Fonnte das lang entbehrte und noch länger nicht mehr 
reijende Freie aufzufuchen. Die erquidende Luft übertraf meine 
Erwartung und lockte meine Schritte immer weiter, obgleich ihr 
noch Fein Zeichen des Lebens in Gras und Baum, Reichthum und 
Shönheit zu Hülfe Fam. Der erfle milde Zrühling hat große 
Beige, er erfchüttert fo milde und wohlthätig. Du erinnerteft mich 
einmal, daß ich Dir bei unferm erften Sehen in Deines Vaters 
Haufe meinen Widerwillen gegen die hellen Wintertage gefagt ha⸗ 
de. Diefer ift auch noch immer unübermwindlich, und der neblichte - 
Herbſt und der tiefe Winter, deren Schatten zur Gefelligkeit und - 
um Nachdenken reizen, find mir lieb und willtommen, eben fo 
ſehr als das fehaudernde Frühjahr unangenehm, das mir gewoͤhn⸗ 
lich Kränklichkeit bringt, indem eine ungefunde Luft nach den raus . 
ben Behandlungen der Winterzeit und den Erfchöpfungen der ein: 
fameren Arbeitfamfeit ein zu mächtiger Feind tft: und da meinen 
Augen nichts verhaßter ift ald die todteXeere im hellen Licht. Man 
foßte ſich hierin freilicy nicht zu fehr beherrfchen laffen, aber allen 
Einfluß kann man folchen Empfindungen nicht rauben, wo fie 
fehr lebhaft find. 


An die Eltern. 
53. 


Kopenhagen, den 6. Maͤrz 1798. 


Ich habe Ihnen nur ein paarmal eigentlich mit Waͤrme von 
Souza geredet, und doch hat dieſer einen ſehr hohen Rang in mei⸗ 
nem Herzen eingenommen. Vielleicht genießen wenige junge Leute 
ſo außerordentliche Avancen als mein gutes aber gefaͤhrliches Gluͤck 
mir von einer großen Zahl der namhafteſten Leute dargeboten hat; 
und niemand kam mir herzlicher, mit mehr entſchiedenem Wunſch 
eine dauernde Freundſchaft zu ſchließen entgegen als dieſer liebens⸗ 
wuͤrdigſte Mann. Sein gutes Vorurtheil hat mir Jacobi verfchafft, 
und Schimmelmann geſichert: er ſah alſo mit Freundesaugen. 
Ich habe von ſeinen Anerbietungen einen Gebrauch gemacht, der 
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weit geringer als ihr Umfang iſt: ich habe ihn aber dennoch genug 
geſehen um ihn herzlich zu lieben, und eine voͤllige Intimitaͤt mit 
ihm zu befigen. Er iſt ſehr reich an Kenntniſſen, ſpricht vortreff⸗ 
Ich, hat fehr viel gefehen, ift ein fehr denfender Mann, und hat 
dabei die große Annehmlichkeit, daß er den, der fich mit ihm uns 
terhält, durch feinen liebenswärbigen Ausdrud und Manieren, 
felbft durch feine edle Phyfiognomie zum Reden auffordert, und 
bag man fich neben ihm, man weiß nicht wie, viel berebter und 
voller von brauchbaren Gedanken findet, als in ber gewöhnlichen 
Gonverfation. Leider ift er fchnell von hier abgerufen, und geht 
am Freitag nah Hamburg, ungewiß ob in eignen Gefchäften, 
oder um von dort eine gefährliche Miffion feines Hofes anzutreten: 
denn hierüber beobachtet ex ein Stillfchweigen, welches man nicht . 
reizen muß. Meine Reife nach England freut ihn ſehr; er hat 
diefes Land befucht und liebt e8 wahrhaft; mehr aber noch hat er 
ed geliebt. Er hat mir einen Brief für einen feiner Freunde, Sir 
Thomas Rivers, und einen für den Lord Lansdowne und fogar eis 
nen an den Kriegsminifter Wyndham angeboten, um mic) perföns 
lich mit den englifchen Miniftern bekannt zu machen: aber ich ftehe 
an von dieſem Gebrauch zu machen. Sir Thomas ift ein großer 
Scholar. Gr. Rankau giebt mir einen Brief an Will. Roscoe — 
und von Ihnen darf ich wohl auf Briefe an Schönborn *), Ren⸗ 
nel und Ruſſel rechnen: Moldenhawer will mir Empfehlungen an 
Watſon, Former, Ford und Bryant geben, und Zorkelin hat mir 
eine an Lord Moira angeboten. 

Ich war in zwei Monaten nicht bei Fr. Brun gemwefen. Sie 
hat mich fehr lieb und vergaß ihren Unwillen darüber, ald wir ung 
auf einem Kinderball bei der Gr. Schimmelmann trafen. Sie lud 
mic) am Sonntag darauf ein und ich ging hin. Heute Abend 
dasfelbe. Zreund Münter perfepolitonifirt noch fehr, und hat der 
Akademie den erften Theil feiner Abhandlung vorgelefen. 


An Amalie. 
54. 


Kopenhagen, den 29, März 1798.- 


Wir haben nun ben weiten Raum faſt ganz durchlaufen, -theus 
*) den Dänifhen Charge d’affaires. 
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re Amalie, der und aus einander trennte; eine Heine Entfernung 
ift noch zu überwinden, und dann werben wir nur ber erfehnten 
Gegenwart gedenken. 

Reventlows wiffen nun unfre Verbindung. Cr billigte fie, 
und fie freute fich aufrichtig und mit ber ganzen Herzlichkeit ihrer 
fchönen Natur. 

Du kennſt Schimmelmannd Herz gegen und, unb weißft, 
wie teuer er mir ift. Ich verlaffe ihn in der düfterften Stims 
mung. Unſre Gefpräche find fchon lange voll Furcht über Die Zus 
Zunft gewefen, und feine Beforgniffe verftärken ſich unaufhoͤrlich. 
Wie wir uns wiederfinden werden? Ob diefe Reife ein ewiger 


3 


Abſchied von ihm fey, den feine Lage und feine Grundfäße vor ' 
vielen andern in Gefahr fegen, wenn dad drohende Unglüd über 


unfer armes Land fommen follte? Rettet ein freundliches Schid: 
fal unfer Land, fo dürfen wir jet beftimmter als fonft hoffen un: 
fre Wuͤnſche über unfre Lage erfüllt zu fehen. 

Ich gebe Deinen dringenden Wünfchen nad) und reife zu Lan⸗ 
de, obgleich viel lieber zu Wafler, welches mich wahrfcheinlich 
fchneller, gewiß bequemer und wohlfeiler, zu Dir brachte Am 
Mittwoch in der nächften Woche bin ich alfo bei Div. Alles, wie 
Du und D, es eingerichtet, gefällt mir. 


An vie Eltern. 
55. 


Kiel, den 13. Mai 1798. 


Ich ſchaͤme mich, liebſte Eltern, und entſchuldige mich zu 
gleicher Zeit, daß Sie ſeit Montag Abend ohne Nachrichten von 
mir ſind. Sie begreifen deren Ausbleiben am Mittwochen leicht; 
aber geſtern muß es Sie betroffen haben. Sind Sie da auch un⸗ 
gehalten geworben? Oder dachten Sie an Tromsbuͤttel *) und 
an die gebrängte Erfüllung meiner Zeit in Hamburg? Mein Fall 
war wirklich der, des Guten allzuviel zu haben, fowohl der Zahl 
ald der Art nach, wie ich es genießen konnte. Und fo foll flatt 


*) Ein Amtbans, wo Gr. Ehr. Stolberg damals wohnte. 
Niebuhr. 10 
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einer großen Abbitte eine Erzählung, weiche das Wiederfehen nicht 
abwartet, zu meiner Entfchuldigung dienen. 
Als ich bei dem herrlichften Wetter in Hamburg angekommen 
war, und auf dem Pofthaufe nach Jacobis Wohnung fragte, Übers 
reichte man mir ein Billet von feiner Hand, deſſen Inhalt fo er⸗ 
wünfcht alö unerwartet war: ed enthielt eine Einladung in feinem 
Haufe zu wohnen. Dadurch ward nun der Hauptzwed der Reife 
äußerft. erleichtert; aber andern Abfichten fand dies Erbieten im 
Wege: denn wie jetzt lang und anhaltend fi) von Jacobi entfers 
nen, ber mich fo brüderlich aufnahm? 
Eine der erften Fragen, nachdem ein Iebhaftes Gefpräch, das 
durch das Wiederfehen und feine und feiner Schweſter laute Freu: 
de über meine Verbindung mit Amalie entftand, etwas geſunken 
war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in Has " 
burg. Nun fam ein Brief von Amalie mit der Botichaft, baß 
Dore, welche Henslern wider unfer Erwarten nach Hamburg bes 
gleiten muͤſſe, vielleicht von Dienstag an, nicht mehr in Kiel fey. 
Wir mußten daher eilen, wenn wir fie noch ein Paar Zage fehen 
und von ihr Abfchied nehmen wollten. Ich blieb alfo meinem ers 
ften Plane treu alles fo einzurichten, daß ich Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ich fehrieb nun an Amalie. Dann fam bie 
fpäte Zeit des Mittagdeffend und der herzliche Souza. Erft am 
andern Morgen fah ich Klopflod, Den Mittag brachten Jaco⸗ 
bis und ich mit Souza bei feiner Freundin, der Gr. Flahaut zu. 
Es ward ſpaͤt; ich Fam daher erft um acht Uhr auf Klopſtocks Gars 
ten an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen Theil des 
andern Morgens blieb. Darauf am Donnerötag Gefellfchaft bei 
Sacobi: Claudius mit feiner Familie u. |. w., und wieder Souza. 
Den Abend brachten wir alddann in fehr wohlthuenden Geſpraͤ⸗ 
chen hin. Victor Klopftod *) fah ich, Buͤſch war ausgegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, und ging dann mit ihm 
zu Sievefing und Reimarus, wo wir noch zu Mittag feyn follten, 
Nachmittags reifte ich ab. Von Iacobi hoffe ich diesmal gelernt, 
und wichtigeö gelernt zu.haben, fein Umgang ift, wie ber. feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war bruͤderlich, und Die Geſpraͤ⸗ 
che mit ihm gehören zu den beſten Stunden meines Lebende. Sons 


*) Klopſtocks Bruder. 
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za mar gleich herzlich. Klopſtock war fo unverändert als lebhaft 
erfreut mich zu ſehen. Geftern kamen wir hier an. Henslers 
bleiben noch bis Sreitag hier. Voſſens kommen heute Abend an. 
Die werden wie wohl nach Eutin begleiten. Zu Moltke reifen 
wir fpäter. 


An Jacobi. 


N 56, 


Meldorf, den 7. Zuni 1798. 


Es ift umerfenntlih und nachläffig, innig verehrter Jacobi, 

Daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, ſeitdem Sie mir’8 durch die 
Anbetrauung Ihrer Aufträge zur Pflicht gemacht, und der Erfolg 
Ihrer Smpfehlungsbriefe mich auch zwiefach verband Ihnen meine 
lebhafte Freude über diefe Ihre Vermittlung zu dußern. Keine 
Entfchuldigungen u. f. wm. Es ift mein Verlangen dur) dies - 
Schreiben und durch alles ähnliche in der Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen näher und fefter zu werden, als es bei 
aller Ihrer unbegreiflichen Liebe und Güte dennoch jest feyn kann; 

md ſelbſt in gefammelter Innigkeit für Sie zu allem Guten ges 

fimmt zu werden. Glimmen die Funken, welche Sie in meine 

Seele geworfen haben, fo werde ich vielleicht einft mehr Licht ge 

ben; wie werden wenigftens nie faule, euchtende Dünfte wahr: 


Aber, geliebter Jacobi, täufchen Sie ſich nicht, fchmeicheln 
Gie mir auch allzufehr in den Gedanken, die Sie von Ihrem jun: 
gen Sreunbe haben? Glauben Sie es ihm nicht, daß er es wohl 
ſelbſt weiß, Daß er zu etwas Schoͤnem berufen war, aber früh zu 
fehe von der rechten Bahn verfchleudert warb? Sehen Sie meine 
Jahre an und vergeffen Sie Ihre Erwartungen. Seyn Sie denn 
der Vater meines Geiftes. Bilden Sie mich mit Nachficht: ich 
wii von Ihnen ohne Eitelkeit zu gewinnen ftreben. Ä 
Ihre Flüchtlinge fah ich, wie Ihr Brief ed mir verfchaffen 
komte; beide Übertrafen meine Erwartung. DA'rzilmonts Ein 
falt war vor allem, wie ich’8 nie gefehen, eben fo werth als fein 
trefflicher Verſtand und fein Eräftiger Ausdrud, Ich begreife es, 
daß fein Anfehen und die Funftlofe Kraft feiner Weisheit die 
10 * 


148 Aus Niebuhrs Tagebüchern 


brennende ‚Heftigkeit deſſen, der in feiner Parthei gern fein Leben, 
das leichtere Opfer, bingegeben hätte, zu einer wahrhaft nuͤtzlichen 
Maͤßigung bringen mußte. 

Ob Ihre Schrift fertig, ob der Anhang ihr beigefügt ift, ver 
langt mich zu erfahren. Meine Abreife ift nun fo nahe, und voie 
kommt fie übers Meer? 

Sie wollen meine Amalie fehen, wenn Sie zu ihrer Schwes 
fter, unfrer Dore fommen: Sie gewährten dem edeln Mädchen 
damit eine bleibende Freude, und ich weiß, Sie felbft würben 
ſich der Bekanntfchaft freuen. Sie mögen ſich das Mädchen auch 
noch fo edel und liebenswürdig denken, Sie würden, wenn ihre 
Schuͤchternheit fie nicht feffelt, mehr an ihre finden, als &ie es 
warten können, und Eennten Sie fie einft ganz, fo würben Sie 
durch Eigenfchaften überrafcht werden, denen man nicht entgegens 
fieht, und die nicht zum gewöhnlichen Weſen felbft deüguten Re 
ſchen gehören. 


Den mitgetheilten Briefen fügen wir theils noch einige Aus⸗ 
... zuge aus Niebuhrs Tagebüchern, theild ein Fragment aus einem, 
wahrfcheinlich nicht abgefandten Schreiben an feine Eltern, was 
fi) unter jenen gefunden hat, hinzu, welche befonderd geeignet 
find, auf feine Zuftände und Verhältniffe in diefer Lebensperiobe 
Licht zu werfen. 

Aus feinen Tagebüchern, oder vielmehr, aus ben einzelnen 
Blättern, die fi) von felbigen erhalten haben, geht namentlich ber 
tiefe Ernſt, mit dem er an feiner fittlichen und wiſſenſchaftlichen 
Vervollkommnung arbeitete, hervor; man ſieht, wie weit er von 
dem fo gewöhnlichen Fehler, fi ich über feine Mängel und Sch 
zu täufchen, entfernt, ja, wie ungerecht er oft gegen füch fe 
war, indem er den Grund derfelben zu erforfchen ſuchte, um das 
durch den wirkfamften Gegenmitteln auf die Spur zu: Arnim, 
Es giebt Pflichten der Discretion, welche der Mittheilung aus fols 
chen, nur für den Schreibenden felbft entworfenen Aufzeichnungen 
enge Gränzen ſetzen; deshalb nur einige Proben, bei beren Aus⸗ 
wahl man jene nicht verleßt zu haben fürchtet. 
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Über den Zweck folcher Aufzeichnungen fpricht er fich auf ei⸗ 


nem, vermuthlich im Srühherbfi 1797 gefchriebenen Blatte fo aus: . 


„sch habe zu mehreren Malen in verfchiedenen Epochen mei: 


ned Lebens angefangen ein Tagebuch zu halten, immer aber den 


mißlungenen Berfuch nach kurzem Sträuben aufgegeben. Ein dun: ° 


el gefühltes Bedürfniß, häufiger noch Nachahmung defien, was :, 


fih an Anderen als beifalswerth zeigte, veizte mich zum Unterneh: 
men. Die Ausführung ward allemal nachläffig und unüberbacht 
vorgenommen, fie mißfiel mir felber, zum Vollendeten konnte ich’s 
nicht bringen ; fo blieb es liegen, und der Zeit anheim geftellt mei- 
nen Geiſt fo weit zu reifen, Daß etwas Beſſeres ohne Anftrengung, 
gleichſam als eine reife Frucht, bei leifem Schütteln abfalle, 

Was fol ein Tagebuch enthalten? Wie macht man es, um 
nicht dad zu übergehen, was man aufbewahren follte, und dennoch 
nicht zu einer angefchwollenen Weitläuftigkeit ſich auszubehnen? 
Dan fühlt es felbft, wenn man's ungenügend einrichtet,, und ver⸗ 
wirft den duͤrren Umriß. Man peinigt fich bei einer erfchöpfenden 
Beitläuftigkeit, und wird von feinem Unternehmen ermattet, In 
den verfchiebenen Altern muß nothwendig auch dies einfachfte Pro⸗ 
duct der Schriftftellerei in fehr verfchiedener Geftalt erfcheinen. 
Dad Kind bemerkt tagtäglich den gewöhnlichen Gang feiner Le: 
bensweife, und das Unveränderliche darin eben fo genau als bie 
einfachen Abänderungen. Es merkt nur im Ganzen das Gefchehene 
an, befonderd was es gefehen und gehört hatz hat es felbft bei 
Veranlaffungen etwas gedacht, fo entfällt ihm dies zu früh, als 
daß ed fich zur feftgefeßten Zeit, da ed an die Sammlung feiner Er: 
fahrungen geht, noch darauf befänne. Allgemeine Bemerkungen 
von Dingen, wodurch ed nicht individuell getroffen wird, fügt eö 
nicht hinzu. 

In der fpäteren Epoche bes Juͤnglingsalters, zu welcher der 
Übergang allmälig ift, fucht der Fleißige alles Gelernte durch Auf: 
zeichnen und Wiederholen ſich zu erhalten; man fchildert und cha: 
rakterifirt feine Bekanntfchaften, verzeichnet den Inhalt feiner Ge: 
foräche und Unterhaltungen. Alles zu umſtaͤndlich: die Erfahrung 
und UÜbung hat noch nicht an allgemeine Überfichten gewöhnt, es 
ift noch immer Chronik; doc) im Verhältniß der allgemeinen Reichs⸗ 
gefchichte zu chronologifchen Zafeln. 


Wem, 


So find mehr oder weniger bürr, alle aber geiſtlos, meine 


EN Tre Ver 
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Verſuche ausgefallen. In der That mußte meine ganze Ge⸗ 
muͤthsſtimmung waͤhrend dieſer Periode ein ſolches Unternehmen 
vereiteln. Ehe die beſtaͤndige Gaͤhrung aufhoͤrte, in die ich damals 
gerathen war, boten alle Auftritte meines Lebens nur das Schau⸗ 
fpiel von ſtreitenden Eontraften dar. Ich verfolgte alle Zwecke mit 


den untauglichften Mitteln. Vielleicht bleiben für mein ganzes Les 


ben die Folgen der Zerftörung diefer verwüftenden Anftrengung. 
Sch mußte mit mir felbft mißvergnügt feyn; indeffen war der Tag 
noch nicht gefommen, da aus fo ſchweren Wolken die lang verhülls 
ten Sonnenftrahlen bervorzubrechen anfangen würden. Ich war 
in der Gewalt der Umftände, deren Herrfchaft ich erft ſpaͤt mit eis 
nigem Erfolg verfucht habe abzufchütteln. 

Nun aber, da ich, will's Gott, zu meiner erfien Natur zus 
ruͤckkgekehrt bin, und Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen habe; da ich ernfts 
haft angefangen habe nicht der Macht der Umftände allein, fons 
dern allen Zäufchungen der Imagination zu widerftehen; Da mir 
fuͤr's kuͤnftige Leben zwar noch feine Hoffnungen gegeben, aber doch 
eine Ausficht eröffnet worden, bie ed mir am wenigften geflattet, 
forthin von Zag zu Zag zu leben, fondern gebeut, alled aufzubies 
ten um zu erlangen, was noch zu erlangen ift: iſt ed von fo drin⸗ 
genderer Wichtigkeit alles, was ich gethan und mir begegnet, ſtets 
vor dem Auge zu haben. 

Ich ſetze mir vor: eine, fo weit es möglich ift, von Tag au 
Tag fortgefebte Gefchichte meines Lebens niederzufchreiben,, worin 
enthalten fei, was, wenn man es einem Freunde erzählte, für den⸗ 
felben Sntereffe behaupten würde, und was in ber Wiederholung 
nach fpäterer Zeit für uns felbft bedeutend feyn kann; alfo weder 
das Alltägliche, noch das Zufällige, auch nicht immer Alles, weil 
es zu fehr ermüden koͤnnte. 

Es ift aber auch nothwendig, dies, wie Alles was gut geras 
then fol, mit ganzer Seele vorzunehmen, und nicht bloß Die un= 
beflimmten Erinnerungen feiner Seele vorfpielen zu laſſen.“ 

Diefer Plan ift nicht ausgeführt; es find Bruchſtuͤcke aus eins 
zelnen Perioden feines Lebens vorhanden; aber weder auöführliche 


. noch zufammenhängende Erzählung. Nach feiner Ruͤckkehr aus 


-  . England hat er überhaupt kein Tagebuch weiter geführt. 


Was in jenen Bruchflüden am häufigften wiederkehrt, find 
Klagen und Vorwürfe, die er fich macht, betreffend das Vorherr⸗ 
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Ichen der Imagination über den Berftand, und die daher entftehen: 


de Träumerei, das Spielen mit Bildern und die Berftreuung, welche 
ihn vom ernſten Arbeiten und Denken abhielten, ihn, wenn er 
leſe und denke, oft durch Affociationen ableiteten, oft andre Gegen; 
Hände unterfchöben und alles Denken verkehrten; dies alles führe 
ihn zur Läffigkeit hin und habe in ber Zrägheit feinen Grund und 
feine Wurzel. 

Er fühle es, wie gefährlich ein folcher Zeind nicht allein al- 
lem richtigen Denken, fondern auc) der Moralität fey, und muͤſſe 
baher vor allen Dingen trachten einen folchen böfen Dämon aus 
feinem Bufen zu verbannen. Nichts fey daher nothwendiger ald der 


Entihluß zu verboppelter Aufmerkſamkeit bei allem Arbeiten‘, und - 


überhaupt auf ſich felbft. 

Aus einem, wahrfcheinlic) ebenfalld im Sabre 1797 geſchrie— 
benen Blatte heben wir folgende Stelle aus: „Sch habe mich oͤf⸗ 
terd in einem Zuſtande von Unfähigkeit und Unluft zu allen edlen 
und arbeitfamen Befchäftigungen gefunden, der mich fehr ungluͤck⸗ 
lich gemacht und mit einem zerreißenden Gefühl von Erniebrigung 


und Herabwürdigung gequält hat. Auch andre fühlen eine demüs' 


thigende Ungleichheit in der Stärke ihres Geiſtes; Arbeiten, die fie 
an einem Tage reizen, und ein leichtes Werk unter ihren Händen 
fheinen; welche fie völlig durchſchauen und umfaffen, find ihnen 
zu einer andern Zeit widerlich, unausführbar, und fie fehen nichts 
mehr, als deſſen fie fich vom letzten Tage ber, ald ihrer Gedanken, 
erinnern. Aber damit ift doch nicht diefe unmäßige Zrägheit, Fuͤhl⸗ 
Iofigkeit u. f. wo. verbunden, deren ich mich oft zu ſchaͤmen habe. 
Das Übel hat alfo Feine nothwendige und in gewiffe Naturen ge: 
legte VBeranlaffung; es hat fich nur durch mein Unglüd oder meine 
Schuld bei mir eingefchlihen und feftgefest. Um feiner los zu 
werben muß man feinem Urfprunge nachgehen, und feine Wurzel 
mit Kraft auözureißen fuchen; aber auch nachher alle ihre im Bo⸗ 
den abgerifjenen Zäferchen zu zeiflören beſtrebt ſeyn.“ 

„In dem Zuftande faft beftändiges Müffiggangd und fteter 
Zräumereien, welcher meine erften Knabenjahre erfüllte, war an 
folche Erfcheinungen natürlich nicht zu denken; aber der Keim ents 
wicelte ſich damals, aus dem fie in der Folge fo reichlich und fo 
unzerflörbar aufwucherten. Ich gemöhnte mich meine Aufmerkfam: 
keit von der Gegenwart des befchäftigenden Objects zu trennen, 
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alles mit gleicher Indifferenz aufzunehmen, und über feinen Vor⸗ 
fall zu reflectiren. Mein Himmel lag in der Chimärenwelt; nur 
diefe und ein Reiz zu Ergößungen, die ich aus ihnen zog, erfüllten 
meine arme Seele. Eitelkeit und die Sucht einen Namen zu has 
ben waren fpäterhin ein Reiz einige ernftere Befchäftigungen anzus 
fangen: aber die Peft, welche mein Herz vergiftet hatte, ließ mich 
von Feiner ganz gewonnen werden. Die erfte merfwürdige Außes 
rung der Plage, Über die ich jeßt meine Gedanken nieberfchreibe, war 
im Winter 1790*). Damals fand das Übel feinen Widerftand, 
und ich verließ Die Befchäftigungen, welche mir damals doch auch 
an fich lieb gewefen waren. Wie viele Zage, ja Wochen find 
nicht in den beiden folgenden Jahren ohne ernfte Befchäftigung bins 
gegangen. Im Frühling 1792 war der Verſuch gründlich Italie⸗ 
nifch zu lernen der einzige, welcher Erfolg hatte, und wirklich mit 
Eifer verfolgt warb; aber dennody mit weit mehr Hinficht auf dem 
Schein ald auf wirklihen Erfolg. Im folgenden Winter machte 
ich einen beffern Verfuch, aber auch dieſem fehlte die eigentliche 
Liebe zum Zweck, die alle Hinderniffe verfchwinden macht: ich ging 
um bie Einhegung herum, und wußte von äußerem Anfehen ber viel 
zu erzählen. In Hamburg **) empfand ich diefen Zuftand von Er⸗ 
ſchlaffung im höchften Grade." 

„Aber noch häufiger und ftärker in Kiel, befonders in den 
Sommern 1794 und 1795. Der Contraft zwifchen den glänzens 
ben Hoffnungen mit denen ich dort meine Laufbahn anfing, und 
meinen Anftrengungen, diefe zu erfüllen war mir oft ſchmerzlich.“ 

„Bei ben Zerfireuungen und der erzwungenen Lebhaftigkeit 
meines Aufenthalt3 im Schimmelmannfchen Haufe Fonnte dieſe 
Stumpfheit fish nicht fo vernehmlich äußern, obgleich es eigentlich 
fie allein war, welcher alle tieferen böfen Folgen meiner damaligen 
Lage, in ber ich mic) verzehrte, beizulegen find. Abgefondert merk⸗ 
lich war fie vor dem Jahr wie ich daS Perfifche trieb, und in meis 
nem ganzen Zuftand bis H.5 und D.8 Gegenwart mich wieder bes 
lebt hatte. Die legten Wochen meines hiefigen Aufenthalts, mans 
he Zage leider in Holftein und noch oft einzelne Epochen haben 
mich biefen Zuſtand völlig kennen gelehrt." 


) Alfo im vierzehnten Jahr. L) 
) Während feines Aufenthalt im Buͤſch'ſchen Haufe im Sommer 179% 
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Ich finde feine Urfache in der Andfthefie gegen den Gegen⸗ 
fland, der vor meinen Sinnen oder meinem Berftande fteht: in der 
Dürftigfeit, Die Died in meine Vorftelungen, und in der Schlaffs 
heit, bie e& in meinen Entfchluß bringt.“ 

„Dad Mittel gegen diefe Krankheit iſt Enthaltung aller Bes 
ſchaͤtigung mit ganz leeren, bloß in der Imagination gegründeten 
Gedanken ; Sorge, ehe ich rede, ausgedacht zu haben; aufmerffa- 
me Erwägen und Nachdenken über jeden fich anbietenden Gegen⸗ 
Rand; Verſuche Pläne auszuführen, und eigentlich zu arbeiten.” 

Bolgendes findet fich auf einem andern Blatt, welches etwas 
Ipäter als das vorige gefchrieben zu feyn fcheint: „In der legten 
Beit konnte ich mich in anhaltendem Nachdenken, in dem fich Die Ge⸗ 
danken felbft erzeugten, über die Gegenftände, welche mich befchäfs 
tigten, erhalten; ich überließ mich wenig dem Spiel mit wilführ- 
lichen Borftellungen, welches bei mir unter andern auch die eigens 
Hümliche Form hat, daß ich mich immer in Verhältniffe zu gewiſ⸗ 
fen Perfonen träume, und diefen Verhältniffen gemäß redend, wo⸗ 
durch ich meine Worte eher vernehme als fie durch Gedanken anges 
geben werben. Obgleich ed unläugbar ift, daß man durch ein fols 
ches Spiel feinen Zuſtand jedesmal nach Willkuͤhr verändern kann, 
ſo ift e8 doch auch einleuchtend, und durch die Erfahrung belegt, 
daß Die Folge einer folchen Zügellofigkeit Schwäche gegen äußere 
Affectionen, und eine Gleihhgültigkeit gegen das Verfolgen und 
Ausarbeiten von Ideen ift, welche am Ende in völlige Unfähigkeit 
übergehen kann. In der Einfamkeit find folhe Eindrüde, bie 
durch Kitzel der Eitelkeit oder der Imagination aufreizen, doch nur 
flten; und wenn man Muße genug hat um glüdlihe Momente 
abzuwarten, ift es immer möglich, auch ohne jenen Grundfehler 
Abgelegt zu haben, einige Gute hervorzubringen. Aber das ift 
eine verkehrte Weife zu handeln: und fo überflüffig darf-man bie . 
Zeit nicht unnuͤtzlich haben; befonders auch muß man fich der Fol⸗ 
gen äußerer Eindrücke, die mit folchen verwandt find, die ehemals 
Unruhe im Gemüth erregt haben, zu erwehren wilfen. Man muß 
Here feiner ſelbſt feyn, und das nicht minder im Wirken als im 
Zuruͤckhalten.“ | 

In ſolchen ÄAußerungen wird man Auffchluß finden über mans 

e Stellen in den Briefen an Amalie, in benen er über Mangel 
an Obhut über fein Gemüth und die Richtung feiner Gedanken 
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Seine Tagebüder teihfi gedea Den Bewes von einem feltenen 
Juger.tlleige und terzzetester Anftrengung, indem er in itnen bald 
die Reiultate ſeines Nad dentens eder Deiien, was er m Vorleſun⸗ 
gen gehoͤrt, oder icnit erlernt batte, anmerkt; bald Verſaͤumniſſe 
ober zu leicht und zu naciäitig betriebene Arbeiten rügt; bald das 
zu Ergänzente oder Nachzuhelente angiebt, und dann fpäter auf 
das, was er barin geieifter, zuruͤckkoͤmmt: und überhaupt den Fort: 
ſchritt feiner jittlihen und inteilecruellen Bildung wie der erwors 
benen und zu erwerbenden Kenntniife mit ununterbrochener Aufs 
merkſamkeit bewadıt. 

Eo äußert er auf einem, wahricheinlich im Herbſte 1794 ges 
ſchriebenen Blatte: 

„Sch ließ es heute meine erite Beichäftigung ſeyn, über das⸗ 
jenige, was mir Erfahrung und Nachdenken unter den täglichen 
P lichten der reinen Sittlichkeit und Klugheit audzeichneten, weis 
tee nachzudenken, und das aufzuzeichnen was mir als Leitfaden 
und Regel dienen follte. Diefer neue Auflag ift an die Stelle des⸗ 
jenigen verfertigt, der in biefem Frühjahr entfland, und ich fchäme 
mich diefes alteren faft, ohne ihn vernichten zu wollen. Es ift mir 
ein fröhliches Denkmal auf der anderen Seite zu ſehen, daß ich 
nicht umfonft gearbeitet, und wirklich zugenommen babe im Guten 
und in Kenntniffen. Wie ſchwach war ich diefes Frühjahr, wie 
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regiert und gelenkt von Zeidenfchaften und Meinungen! Ich Eonnte 
nicht fagen fchlechthin, ich will: ich mußte eö befchränfen, und 
darüber führte ich nichts aus. Jetzt frage ich mich nicht, denn ich 
befehle es mir. Die Leidenfchaften hoffe ich auch fo ziemlich bes 
zwungen zu haben. Gitelkeit ift jegt der Hauptfeind, den ich zu 
befämpfen habe, und Zerftreuung : -ununterbrochne Arbeit das eins 
zige Hülfsmittel gegen beides, Diefe alfo darf ich nicht nachlafien, 
und muß mich daher vor Gefellfchaft und Zerftreuung hüten." 

Die Eitelkeit, deren er fich hier anklagt, (Die jeboch bei ihm nie 
auf etwas Kleinlihes, nie auf den Beifall der Menge ging, ſon⸗ 
bern auf die Achtung der Befleren, und auf dad, was wirklich der 
Anerkennung werth war,) in welchem menfchlichen Herzen wäre 
fie nicht unter irgend einer Geftalt verborgen, in irgend ein Ges 
wand verhüllt! Die Aufgabe aber, fie nicht herrfchend werben zu 
laffen, ihr keine edlere und beffere Neigung aufzuopfern, bat er 
gelöft. . Sie ging unter in der Liebe und dem Enthufiasmus für 
alles Edle und Schöne; wie die Zerflreuung bei ihm unterging in 
Berufötreue und firenge Pflichterfüllung. 


Ein wahrfcheinlich im Frühjahr 1797 gefchriebenes Blatt ents ö 


hält folgende Stellen: 
„Sch bin zu nachläffig geweſen; es ift nothwendig, um meis 
nen Zweck rühmlich zu erreichen, firenger zu verfahren." 


„So lange man das. Vorgebrachte mehr mit den Obren und - 


Augen als mit dem Verftande faßt, ift es unmöglich es fchnell und 
mit Einficht überbliden zu Eönnen; daher ift auch Fein Durchgehen 
und liberfehen möglih. Worte find für mic, die gefährliche Uns 
tiefe, über die ich fo oft nicht zu fommen vermag. D was hilft 
mir zum innern freien tiefen Denken? Was bricht den Talismann, 
mit dem ich noch ſtets unter das Joch der Imagination gezau: 
bert bin 2" 

„Eine Stunde wenigftend jeden Morgen zur Aufklaͤrung mei⸗ 
ner Gedanken über einen beſtimmten Gegenſtand.“ 

„Zwei Stunden Mathematik, Algebra, Chemie — Phyſik.“ 

„Kenntniffe von factis: Aſtronomie, mathematiſche und phy⸗ 
fifche Geographie; biefe ift die vernünftige und wiffenfchaftliche 
Bafis der hiftorifchen, fomohl alter ald.neuer, und der Geſchichte.“ 

„Allgemeine Geſetze der materiellen Natur und Meteorologie." 

„Natuebefchreibung, der lebenden, vegetivenden, und inerten 
Natur." 


"eu: 
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„„Deutliches Bewußtfeyn von Regeln des Gemuͤths — Philos 
ſophie.“ 

„Zur Geſchichte auszuarbeiten das Capitel von der Chronolo⸗ 
gie und Chronometrie.“ 

„Ferner (vor meiner Zuruͤckkunft) die Grammatiken.“ 

„Die Aufgabe iſt, an jedem Tage ſo viel als moͤglich zu be⸗ 
ſchicken, mit Sorgfalt, daß die Application dauern koͤnne. 

1) Vermeidung alles deffen was die Kräfte fruchtlos verzehrt: 
aller träumenden Lebhaftigkeit. 

2) Prüfung des Gemüths, Klarheit der Gedanken; Xirens 
nung derfelben; Arbeiten der Imagination. 

3) Fleißige Reflerion; Erwägung des guten Fortgangs; Eis 
fer; Abhärtung gegen Weichlichkeit.“ 

In einem andern, wahrfcheinlich etwas fpäter, aber nach eis 
ner darin enthaltenen Xußerung nur für ihn felbft gefchriebenen, 
und daher nicht mittheilbaren Blatte fpricht er den „heiligen Ent: 
fhluß" aus, feine Seele immer mehr zu reinigen, fo daß er fie 
ohne Furcht zu jeder Zeit in den ewigen Quell zuruͤckgeben koͤnne, 
aus dem fie entfprungen ſey.“ 

Solcher und ähnlicher Blätter finden fich in feinen Tagebuͤ⸗ 
chern mehrere, in welchen fich die reinften Entfchlüffe und Vorſaͤtze 
einer eblen jugendlichen Seele ausfprechen; und überhaupt aths 
men alle den Geift und die Gefinnung der reinften Sittlichkeit, 
wahrer Demuth und ftrenger Selbftbeurtheilung. — 5J 

Schließlich mag hier noch das erwähnte Fragment eines nicht 
abgefchicdten Briefed an feine Eltern folgen, aus welchem naments 
lich feine ernfte Befchäftigung mit der Perfifchen Literatur und 
Sprache hervorgeht, fo wie derfelbe auch über den in einigen Bries 
fen berührten Plan eines Aufenthalts in Conſtantinopel nähere 
Auskunft giebt. 


Kopenhagen, ben 5. März 97. 


Sch muß es einmal wieder verfuchen, befte Eitern, Ihnen 
über einige Gegenftände etwas genauer zu fihreiben: ich fürchte 
faft die. Gewohnheit ganz verloren zu haben. Es war mir in Kiel 
gewöhnlich die Sonntagsvormittage zum Schreiben an Sie anzu: 
wenden, und, fo gering bie Zufälle eines eingezogenen und ruhi= 
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gen Lebens waren, fo wurden Sie doch von allem unterrichtet, 
und biefe Stunden waren auch nachher von nicht geringem guten 
Nutzen. Zwar hatte ich auch beffere Zeit. Ich lernte nicht Pers 
ſiſch, und glaubte nicht bis zu einem gewiffen Zeitpuncte einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Kenntniffe erreicht haben zu müffen: jest aber 


muß ich mir fagen, daß meine Englifche Reife von geringem Nu= -’ 
ten feyn werde, wenn ich nicht binnen dem Jahr Perfifch fo geläus - 
fig wie Englifch Iefe. Wenn nun andere, undngenehmere, weits 


läuftige, aber nothwendige Arbeiten diefem Kieblingsftudium nach⸗ 


fiehen müffen, fo giebt dies ein unruhiges Gewiſſen und üble Col⸗ 


liſionen. So etwas kannte ich nicht, fondern genoß unbegrängter 
Greiheit, war Mittag und Abend entweder ganz allein, oder mit 
geiftreichen, liebenswürbigen Freunden. Das Eonnte freilich nicht 
dauern, aber wie ift es verändert — Schon der bloße Verfuch, 
ein arbeitfames, litterärifches. Leben mit der Abhängigkeit diefer 
Stelle zu verbinden, mußte ſowohl eine jede nicht unvermeidliche 
Derbindung im Haufe wie außer demfelben aufheben, als auch 
Briefe von irgend einer Bedeutung unmöglid machen; denn ich 
bitte Sie die Stunden zu berechnen, welche nach Abzug derer, bie 
ih für oder in Gefellfchaft deö Grafen anwenden muß, und ber 
zwei bis drei, welche die Bibliotheck erfordert, bleiben; dies find 
faſt nur Nachmittagsftunden, und dann werden Sie ſich nicht wun⸗ 
dem, weber daruͤber daß ich fat allem Umgange entfagt, noch 
darüber daß Sie falt gar Feine Nachrichten erhalten, noch endlich 
darüber daß ich nicht weit mehr lerne, als fich bei den übrigen 
Deranlaffungen hoffen ließe. Es ift heute Mittag ein Diner, ich 
benuge dies, um ganz ungeftört auf dem Zimmer zu bleiben, und 
einiges vorzunehmen. Heute ruht die Bibliothek; Schimmel: 
mann habe ich ein anderthalb Stunden vorgelefen, und mit ihm 
geſchwatzt; fo brauche ich nicht vor dem Abend zu erfcheinen. Auch 
das Perfifche, welches ich jet tagelang nicht anfehen Fan, und 
eben deswegen mit verboppelter Ungebuld die Zeit perfönlicher Un⸗ 
abhängigkeit erwarte, wird heute fein Recht haben, und der ehrs 
wuͤrdige Schach Sadi mit feinem halbarabifchen Guliftan mich ers 
freuen, mit Wörtern bereichern, und mit Auffuchen bemühen, Sch 
habe aber eine große, große Menge in’s Reine zu fchreiben, und 
ba dies zu lange aufgefchoben worden, fo foll heute wenigftens 
ein Theil davon bei Seite gebracht werben, Zwar reifen Bagge⸗ 


8 
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ſen's, und mit ihnen unſer Hensler, vielleicht ſchon in acht Ta⸗ 
gen; aber es iſt heute nicht moͤglich zu ihnen zu kommen. 

Es wird Ihnen, beſte Eltern, nicht unlieb ſeyn, waͤre es auch 
nur als ein gutes Zeugniß von Ihrem Sohne, daß ungeachtet der 
kurzen Zeit, die ich nur auf das Perſiſche verwenden kann, meine 
Fortſchritte dennoch ſehr bedeutend ſind; daß ich in gewoͤhnlichen 
Schriftſtellern ſchon den Sinn ganzer Perioden faſſe, und nur mit 
einzelnen Worten zu kaͤmpfen habe, flr welche dad Woͤrterbuch 
mehrere Bedeutungen angiebt, unter denen der Sinn entfcheiden 
muß, — ed muß Sie freuen, daß Lubolf im höchften Grade zus 
frieden ift, und fogar feine Erwartungen übertroffen findet, fo daß 
er mit Beihülfe des Arabifchen eine fo genaue Bekanntſchaft mit 
dem Perfifchen für feinen Schüler möglich glaubt, ald er Ans 
fangs immer wie etwas unmögliches fehilderte. Beſonders wird 
Sie aber dad erfreuen, daß Ludolf, je mehr er fein Unternehmen 
gelingen fieht, um fo mehr mein herzlicher und aufrichtiger Freund 
wird, und durch taufenh Fleine Zeichen von Zuneigung felbft alle 
Beforglichkeiten wegräumt, welche man fonft über ein, dem Ans 
fheine nach, fo unnatürliches Verhältniß als das zwifchen einem 
Manne von feinem Stande und einem, noch fehr wenig ausge⸗ 
zeichneten, jungen Gelehrten haben möchte. Es freut ihn herzs 
lich, nicht nur einen Kenner und Anbauer feiner Lieblingslitteratur 
zu bilden, es macht ihn fchon das glüdlich jemanden zu haben, 
dem er (der in der Abendlaͤndiſchen Litteratur zmar nicht unwiſſend, 
aber auch nicht fehr erfahren ift) von feiner Litteratur und Lectüre 
eben, vorzüglich aber, ohne Furcht ſich Tächerlich zu machen, mit _ 
Mührung und Freude von feinen Jugendjahren in Conftantinopel, 
das er Europa bei weitem vworzieht, erzählen Fann, Sch will mir 
einbilden, daß dies Ihnen, theuerfte Eltern, nur bie Hälfte fo 
viel Freude mache, als mir Ihre Billigung bed Vorfchlags Kber’s 
Jahr nach England zu reifen. Die Nothwendigkeit Ihnen zur Laſt 
zu fallen ift mir gewiß unangenehmer als Ihnen; aber Ihre Bes 
reitwilligkeit und bie Überzeugung, daß es fo am beften fey, macht 
mir ein gutes Gewiſſen. Ich werde alfo Fünftigen Sommer, wenn 
nicht eine verheerende Revolution in England ausgebrochen iſt, anf 
der Rabcliffifchen Bibliothek zu Orford die fieben oder acht Folio⸗ 
bände von Mirchund lefen und ercerpiren, und die, mehr oder wer 
niger bedeutenden, Perfifchen Claſſiker, die dort in großer Menge 
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aufbewahrt find, fo weit möglich leſen, und Notizen über fie ver: 

faffen, welche den Grund zu einer Bibliotheca Persica legen 
können. Da es bis dahin unmöglich ift, eine mehr ald ſchuͤler⸗ 
bafte Kenntniß des Arabifchen zu haben, und da ed außerdem Feis 
neswegs rathſam ift Alles umfaffen zu wollen, fo werden nur bie 
Derfer meine Aufmerkſamkeit erhalten, 


Eine Eönigliche Unterflüßung zu diefer Reife ift wohl gewiß, 

um fo mehr, da fich jest ein fehr beſtimmter Zweck angeben laßt; 
aber ein gelehrtes Merk müßte gewiß vieles beitragen, eine folche 
Unterflügung reichlicher zu machen, Lange hatte ich hierzu das 
Leben Aurengzeb’3 von Mohammed Kaffun auserfehen, Died ift 
aber leider fehon von Henry Vonfittart überfegtz; vielleicht Fennt 
man außer England dieſe Überfegung gar nicht: die einzige Stelle, 
wo ihrer gedacht wird, laͤßt zweifelhaft, ob fie in England oder 
Indien erfchienen; aber dennoch wer mag Überfegtes .überjeben? 
Abuhaſil's Akbarnameh ; welches zugleich eine Gefchichte der Ta: 
terfürften von Timur an enthält, iſt in einer fehr guten Handfchrift 
auf unferer Bibliothek. Fraſer hat died vortreffliche Buch in der 
Einleitung zu feinem Leben Nadir Schah’s benußt. Einen fo gro: 
Ben Zoltanten ganz zu uͤberſetzen ift freilich unmöglih, aber Aus: 
züge daraus von großer Wichtigkeit ließen fich vielleicht machen. 
Sonft find wir fehr arm an Perfifchen Manuferipten, immer rei- 
her, als was ich bis Oftern durchlefe, aber nicht zum Überfegen. 
Ludolf hat eine auserlefene Sammlung, uͤnd erwartet mehr aus 
GSonftantinopel, darunter ift die Gefchichte von Kaſchmir; wenn 
er fie erhält, werde ich fie mit großer Neugierde durchleſen, viel: 
leicht wäre dies noch das allerintereffantefte. Aber unfere Viblios 
thek ift fchrediih arm an Indifchen Büchern, und die nöthigen 
Anmerkungen dürften fowohl bier, als beim Akbarnameh fchwer 
fallen. (Bark el Jemen, beildufig zu fagen, dürfte fehr verfchie- 
den von Tarikh el Jemen feyn, welches De Sacy überfegt. Ich 
möchte es Tychſen fo gerne zuwenden! aber ba ift Moldenhawer 
ein ſchlimmes Hinderniß. Verſteht Tychſen Perfifh? Sagen Sie 
ihm ja nichts davon, liebfter Vater, daß Ihr Sohn es lernt, bie 
ich ihm werbe einen Beweis davon vorlegen Fönnen.) 


Es ift fehr Schade, daß Sie, liebte Eltern, immer werben 
glauben müffen, Lobfprüche, die ich der Perfifchen Litteratur er- 
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theile, tämen nur aus Liebhaberei unb wären unverbient. Könnte 
ih Ihnen überfegen, oder auch nur Englifche Überfegungen vors 
legen. Hafes ift mit Anafreon verglichen worden, unb man bat 
getban, ald ob eine große Ehre Darin wäre; aber der Pſeudo⸗Ana⸗ 
freon, welcher gewöhnlich für Acht gelefen wird, und felbft die we⸗ 
nigen Refte des Achten find nicht mit einigen der vollfommenften 
Dben des Dichterd von Schiras zu vergleichen, welcde bad Asia- 
tic Miscellany aushebt. Übrigens ftehen die Perfer ohne Zwei- 
fel meiftens hinter den Griechen; Zerbufi hat bei der ungeheuern 
Länge feines Gedichtes (von 60,000 Diftichen, welches wenigftens 
viermal länger ift als Homer’8 beide Gedichte) und bei dem Ums 
flande, daß er in gereimten, zehnfylbigen Jamben dichtete, nas 
türlihe Nachtheile, die man gerecht fchägen muß, wenn er mit 
Homer verglichen werben ſoll; aber ift es nicht fchon außerorbents 
lich viel fich fo meffen zu Tönnen, wenn man auch den Kürzeren 
zieht? Die gar zu große grammatifche Freiheit der Perfifchen 
Sprache und ihre Verfegung mit Arabifchem find ihr gewiß fehr 
ſchaͤdlich: aber dennoch ift wohl feine Sprache fo reizend und lies - 
benswuͤrdig. 


Ich will Ihnen, beſte Eltern, jetzt eines Vorſchlages erwaͤh⸗ 
nen, welcher Ihnen nicht gleichguͤltig, hoffentlich auch nicht zu⸗ 
wider ſeyn wird. 

Seit dem Kriege, welcher Englands und Hollands levanti⸗ 
ſchen Handel ruinirt hat, faͤngt eine Ausſicht fuͤr Daͤnemark an, 
denſelben beſonders von Altona aus zu betreiben, und.man hofft, 
daß der Friede, oder der Untermürfigkeitätractat mit Sranfreich, 
diefe Ausfichten nicht flören werde, Zu diefem Ende werden übers 
au in der Levante Confulate errichtet; und da auch zu Conſtanti⸗ 
nopel ein Gonful angeftellt werden fol, und zwar mit zureichens 
den Einfünften, fo hat Schimmelmann mir vorgefchlagen um ein 
Paar Jahre und auf wenige Jahre diefe Stelle zu befleiden, wo⸗ 
bei er auf Ludolfs dringende Behauptung, daß die Schule des 
Drientö in biefer Stadt fey, wohl am meiften Ruͤckſicht genom⸗ 
men. Zuruͤckgekommen würbe man mir gewiß bie gewuͤnſchte Seh 
ſtelle ertheilen. 


Sie ſehen, beſte Eltern, daß ich Ihnen dies Project ſehr 
grade und ſchlicht eroͤffne, und es meinem lieben Vater uͤberlaſſe, 
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bei fich felbft und dann vorzüglich Ihnen, liebſte Mutter, das 
aͤußerſt Vortheilhafte in diefer Idee zu entwideln. Ohne Lubolfs 
Berfiherungen,, daß man dort weit glüdlicher und beſſer fey als 
in Europa, für viel mehr ald den Ausbruch eines zarten und wars 
men Herzens audzugeben, und wohl wiflend, daß eben das, was 
ihm diefen Ort vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und .Hei- 
math, für jeden Andern eine Einwendung fey, fo muß ich e8 doch 
Ihnen anheim geftellt feyn laffen: ob einem jungen Menfchen, ber 
das Alterthum liebt, und fich darum bekuͤmmert hat, ein Leben 
von einigen Jahren mitten in Griechenland, wodurch der Hinweg 
mitten bin ginge, nachdem ich vorher einige Monate in Portici ge⸗ 
weien, alles aber auf der Rückteife genauer fehen Fönnte, nicht 
das allerwünfchenswerthefte feyn müfle? Ob Eonflantinopel, def: 
fen große Bibliotheken alles, was fchäßbares in Perfifher Sprache 
vorhanden, verwahren, und das durch Schreiben, Reden und Um: 
gang mit den Eingebornen lebendige Übung darbietet, nicht un: 
endlich viel intereffanter ift als 3. B. eine Europäifche Hauptftabt? 
Und ob ed nicht (und dies ift Feine geringe Betrachtung) für einen 
. jungen Menfchen, der das Unglüd gehabt zu früh bekannt zu wer: 
den, und der dadurch inconfiltenter, mehr fcheinend und weniger 
folide geworden, als billig feyn follte, etwas erwünfchtes fey, eine 
ſolche Retraite zu finden, wo er zu größerer Ruhe und einer voll- 
endeten Bildung gelangen kann? Was dußere Dinge, Geſell⸗ 
fhaft, Umgang, Eultur, und dergl, bieten fönnen, habe ich, zum 
Theil mit Dank, in ziemlihem Maaße genoffen, aber die innere 
Bildung in manchen Perioden meines Lebens leider nur zu fehr 
verfüumt. 


Sch bin aber befonders froh, daß es nicht auf lange, fon: 
dern nur auf wenige Iahre feyn fol. Echimmelmann kann um 
einen Conſul dort nicht verlegen feyn, wir Eönnen alfo mit Gewiß: 
heit annehmen, daß hieburch Feine erzwungene Verlängerung her: 
beigeführt werde; dies, daucht mich, müßte fonft die größte 
Schwierigkeit werden. Zwar gehen Briefe von hier oder von 
- Holftein wohl vier Wochen, ehe fie über Wien an ihre Behörde 
fommenz; und Antworten ließen fich wechfelfeitig von dort noch 
weniger, als von Ihnen hieher geben. Aber wenn ed gewiß ift, 


daß Fein Vortheil ohne Nachtheil erhalten werden kann, und daß 
Niebuhr. 11 
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man fich dieſem Tauſch immer unterwerfen muß, fo foltten wir, 
daͤucht mich, diefed Umftandes wegen (da ich ficher, bei der großen 
Ruhe meines dortigen Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In⸗ 
tereſſanteres ald jest an Sie fchreiben koͤnnte) einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nicht verdammen. Sagen Sie mir alſo, beſte Eltern, hier⸗ 
uͤber ihre Gedanken. 


— — — — 


niebuhrs Reiſe nach England, und Auf- 
enthalt in Sondon und Edinburgh 


1708 bis zum Hebft 1709, 


Niebuhrs Reife nach England, und Aufenthalt in London 
und Edinburgh vom Juni 1798 bis zum Gerbft 1799. 


Gegen Ende Juni ſchiffte er ſich in Cuxrhaven ein, wohin fein 
Vater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Tagen in Yarmouth. 

Die Zwede, die er bei feiner Reife nach England hatte, was 
ren außer den allgemeinen Vortheilen, welche der Aufenthalt in 
ber Fremde verfprach, und der Kortfeßung und Ergänzung feiner 
Studien, noch befonders die Stärkung feiner Förperlichen und gei⸗ 
fligen Activitätz jene, um fich unabhängiger von Gewohnheiten und 
einer gewiffen Verweichlichung zu machen; dieſe, um einer gewif: 

fen Einfeitigkeit in feiner Geiftesrichtung, welche ihn von den Ge: 
genftänden der Natur ganz, und von der. Außenwelt zu fehr abge: 
führt hatte, entgegenzumwirfen. Er fühlte, daß er gewiffermaßen 
außer Gemeinfchaft mit der wirklichen Welt ſtehe; daß ihm Na: 
fur und, Leben. bes Menfchen. felbft. in wefentlihen Beziehungen, 
daß ihm die mannigfaltigen Betriebe der bürgerlichen Geſellſchaft, 


die mit der innern Öconomie des Staats in engem Bufammenhang : 


ſtehen, fremd wären; daß er fich hierin Kenntniffe und Anfchau: 


ungen erwerben müffe, um, fey ed ald Gelehrter, fey es.ald Ge: - 


ſchaſtsmann , einen Überblick über den Zuſammenhang der Dinge 
in der Welt und der menfchlichen Zuftände faflen zu koͤnnen. Se: 
nem Mangel follte der Aufenthalt in England abhelfen: er glaukte, 


166 Aufenthalt in London und Edinburgh ” 


diefe feine Zwecke nirgends ficherer und befjer erreichen zu koͤnnen. 
Er äußerte fpäter auch felbft, daß er feine Abficht erreicht, und 
daß fein dortiger Aufenthalt ihn zu einem tüchtigeren Gefchäfts- 
mann gebildet, als er früher fich dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
dag fein bortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praftifcher Bil⸗ 
dung , genauerer Beobachtung und eines mehr gegenwärtigen Ins 
tereffe am bürgerlichen und täglichen Leben gewefen fen. *) 

Über feinen Aufenthalt in England koͤnnen nur bie Briefe: en 
feine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit nicht vorbans 
den. Geine Briefe an feine Eltern enthielten nach bunfeln Erin⸗ 
nerungen viele allgemein intereffante Nachrichten über Perfonen 
und Sachen, die er dort gefehen, über feine Aufnahme bei altem 
Freunden feines Vaters und bei Andern; über Studien und Beob⸗ 


) Über die fpecielleren Zwecke, die er bei feinem Aufenthalt in Londen zu 
verfolgen habe , findet fi in feinen Tagebüchern Folgendes angezeichnet: 
Durch Leſen und Erfundigung werde ich ftreben: 
einen genauern Begriff von der Verfaſſung zu erlangen; 
eine ausführliche Kenntniß der Topographie; 
Bekanntſchaft mit den in England gebraͤuchlichen Mafen, Gewichten ıc., 
Dreifen ıc. 
Rachrichten von dem Gharakter, den Talenten und dem Leben angefehener 
Leute; 
‚von gelebrten Anftalten, Schulen, Erziehung ; 
von der Lebensart der verfdhiedenen Stände; 
von den Auflagen 5 
von der Armee und Flotte; 
von den Banken und dem Handel; 
von der ganzen Litteratur, Schriftftellern, Buchhandel ꝛc. 
‚von Dft- und Weſtindien. 
a nes Bibliothek Aufzeihnen der Indiſchen Bücher, in folgenden 
lafjen : 
a) angehend die Indiſche Nation, 
1) Sammlungen über Aterthümer, Geſchichte , Kationaldparakter 5 . 
2) Geſchichte des Landes und des Mogolifhen Reid s 
3) Neuere Geſchichte feit dem Verfall desſelben; 
4) Beſchreibung einzelner Laͤnder. 
b) angehend die Gompagnie, 
4) Sharter und Privilegien derſelben; 
2) Direction, Handel und Europaͤiſche Angelegenheiten 3 
3) Dſtindiſche Etabliffements, deren Berfaffung und Adminiftration. 
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achtungen, die er in Dinficht ber Verfaffung und des Volkscha⸗ 
rakters gemacht, über bürgerliche Einrichtungen, ftatiftifche und 
induſtrielle Bemerkungen und endlich mancherlei Berichte, die er 
über fremde Welttheile geſammelt hatte. Diefe find alle verbrannt. 
Die Briefe an feine Braut find mehr perfönliches Inhalts: fie ge: 
ben eine Überficht deſſen, was er dort gelernt hat, welchen Ge- 
winn er flr Geift, Kenntniffe, Kräftigung zur Ausdauer in An- 
Ärngung gewonnen zu haben hofft. Vor allem aber werden fie 
mit feinen eignen Worten eine Darftellung feines Innern und fei- 
wer ganzen Natur geben, woraus eine Mare Selbiterkenntniß, 
Brenge Selbftbeurtheilung und bie Kämpfe eines edlen, nach dem 
Hoͤchſten ſtrebenden Gemüths hervorgehen. 

Er lernte in England und Schottland viele auögezeichnete 
Männer kennen. Zunaͤchſt befreundete er fich mit dem vieljährigen, 
bald als Legationsfecretair, bald ald Charge d’affaires Dänemarks 
in London fungirenden Schönborn, deffen 1836 erfchienene, anmu⸗ 
thig und geiflreich gefchriebene Biographie „Schönbom und feine 
Zeitgenofjen” ihn auch dem größern Publicum näher befannt ges 
macht hat. Es war ein an Geift und Kenntniffen audgezeichne> 
ter, fehr eigenthiimlicher, beſonders in der alten und neuen Philos 
fophie tief eingeweihter und mit ben alten Mathematifern und 
Phyſikern vertrauter Mann. Er war vier Jahre Dänifcher Conſul 
in Algier gewefen; ein Beitgenofje und Freund Klopflods und der 
Stolberge; früher befannt durch mehrere im Mufeum und andern 
Zeitfchriften von ihm erfchienene Gedichte im Pindarifchen Styl. 
Späterhin Fehrte er nach Holftein zuruͤck, wo er privatifirte und 
bis zu feinem Tode mit Niebuhr in fehr freundfchaftlihen Ver⸗ 
bältniffen blieb. Damals waren es befonderd nur noch die Tiefe 
ſeiner Denkkraft und die Rechtſchaffenheit ſeines Charakters, wel⸗ 
che ihm Niebuhrs Hochachtung und Ergebenheit erwarben, ſpaͤter 
lernte er auch die warme Freundesliebe kennen, von der er, aͤu⸗ 
ßerlich faſt gleichguͤltig und kalt erſcheinend, in der Tiefe feiner 
Seele, man möchte fagen, mit jugendlichem Enthuſiasmus, gluͤhte. 


Gin 
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Niebuhr hatte an viele Staatömänner, fowie an die meiften 
damaligen ausgezeichneten Gelehrten Englands Empfehlungen. 
Don jenen benugte er nur einige; die leßtern aber verfchafften ihm, 
bei dem großen Anfehen, in welchem fein Vater als Reifender in 
England ftand, faft allenthalben freundliche Aufnahme, In Eng» 
land waren Rennel, Ruffel, Marsden, Banks, Dalrymple, Mal: 
let du Pan und viele andre , vor allen der erfi im Mai 1836 zu 
London verfiorbene Wilkins, welcher von 1760 — 1786 Eivilbeamter 
in Oftindien und Mitbegründer der Afiatifchen Gefellfchaft zu Cal⸗ 
cutta gewefen war, und durch feine grammatifchen und lerifalis 
(hen Schriften über Sanſkrit⸗ und andere DOrientalifche Sprachen 
fo wie durch feine Überfegungen verfchiedener orientalifcher Werke 
fo berühmt geworben ift: in Schottland Playfair — den er fpäter 
noch in Rom wiederfah — Coventry, Robinfon, Hope, Gregory, 
Home, Rutherford, Walker, Grant, welcher lange in Oftindien 
gelebt hatte, und vor allen Mr. Scott, — ein alter Freund feis 
ned Vaters von Oftindien her, — diejenigen, mit denen er am 
genaueften befannt wurde, Bon den jungen Leuten, die Damals 
in Edinburgh ftudierten, lernte er eine große Anzahl Eennen, ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu treten; nur an zwei derfelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, ſchloß er fich mit wahrer Herz⸗ 
lichfeit an. Mit den englifchen Gelehrten war feine Bekanntfchaft 
indeß nur oberflächlich, weil er zu einer in diefer Hinficht unguͤn⸗ 
fligen Jahrszeit in London war, indem alles, was zur vornehmen 
Melt oder zur gentry gehört, bekanntlich im Sommer aufd Land 
gebt, und dort gemöhnlich bis tief in den Winter verweilt. 

Die gefellfchaftlichen Zufammenfünfte der Gelehrten in Eng» 
land fehienen ihm denen in Deutfchland an Intereffe nachzuftehn. 
Die Gelehrten, meinte er, fähen dort bei ihren Bekanntfchaften 
weniger auf Talente und Geift, ald auf die Autorität, die jemand 
mitbringe; daher auch der Name feines Vaters ihm leicht Zutritt 
und Aufnahme verfchaffte. — Es iſt auch dies eine eigne Art ber 
Ariftofratie in England. 


von 1798 bis 1799. 169 


Was den Charakter der Nation betrifft, fand er im Allgemeis 
nen in derſelben mehr Selbfiftändigkeit, mehr Thaͤtigkeit, weniger 
Müffiggang und Erfchlaffung ald bei und; daher größere Brauchs 
barkeit der Menfchen, weniger falſchen Schein des Wiffens ; dage⸗ 
gen auch weniger Innigfeit, große Gleichgültigkeit, mehr Einfeitigs 
keit und mehr Eigenfinn. In diefer Nationalität war vieles, was er 
nach Bebürfniffen feines Herzens, welches Wärme, Butrauen, Ans 
ſchließung fuchte, vermiffen mußte: aber er fühlte auch, wie ach» 
tungswürbdig das Männliche, Praktiſche und Kräftige in derfelben, 
und wie fehr es bei der Eigenthümlichkeit feiner Natur ihm zur 
Entwidelung des ihm Mangelnden förderlich und heilfam gemwefen 


fey. Er behielt ſtets eine große Vorliebe für die englifche Nation. _ 


Die große Confequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen firenge 


Rechtſchaffenheit und ihre große Zuverläffigfeit machten fie ihm 
vor allen andern, außer feiner eignen, werth; unter allen fremden ; 


Nationen war fie e8 daher, mit deren Individuen er am liebften. 
in dauernden Verhältniffen ſtand; auch hat er in keiner andern fo 
viele Freunde gefunden. 


Die Wiffenfchaften, welche in Schottland bie Hauptgegen- 


flände feiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematik 
und Naturwifienfchaften; unter legtern befonders Phyſik, Chemie, 


Agricultur, Mineralogie. Philologifche und hiftorifche Studien * 


trieb er während diefer Zeit nur für fich und gleichfam zur Erholung. 
Er meinte, die dortigen Gelehrten Fönnten in diefen Bächern Feine 
Vergleichung mit den deutfchen aushalten. 

Außer den Wifjenfchaften aber, die er ſich durch Collegienbes 
fuch aneignete, hatte er durch) Beobachtung, Umgang und Nach: 
forfhung den Zufammenhang ber Fäden des Staatsgewebes dort 
kennen gelernt, wie es ihm fonft nirgends möglich gewefen wäre. 
Die Kenntniffe, welche er fich auf dieſe Art durch fortgefegtes Stu: 
dium und tiefes Eindringen in den Zuftand und die Einrichtungen 
des Landes erwarb, koͤnnen mit Sicherheit als die eigentliche 
Grundlage feiner Staats = und Zinanzkunde angefehen werben, ob⸗ 


« 
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gleich er dort Feine Vorleſungen darlber hörte. Er dußerte aud) 


oft, Finanzkunde, die praktiſch angewandt werden folle, fey viel: 
mehr eine Kunſt als eine Wiffenfchaft, und Fönne nicht vom Ka⸗ 
theder herab gegeben, fondern nur Durch eigne Korfchung, Beobach⸗ 
tung und eigned Studium erlernt werden. 

Er erfannte es oft dankbar an, wie viel ihn England gelehrt 
habe. Fruͤher war er nur für diejenige Bereicherung feiner Kennt⸗ 
niffe entpfänglich, die er aus dem Geſpraͤch ober aus Büchern ſchoͤ⸗ 
pfen konnte; jest hatte er gelernt auch in der Natur und in Ges 


- genftänden, bie ſich ihm fprachlos darftellten, zu lefen: fo äußerte 
er fich felbft hierüber. Außerdem fühlte er durch diefe Reife an 
Muth, Erfahrung und Gemwandtheit ein Großes gewonnen zu 
"haben. 


Er verweilte in London bis gegen Ende Octobers, ging bann 
nach Edinburgh, wo er ungefähr ein Jahr blieb, machte von bort 
einige Eleine Ercurfionen in den füdlidyen Theil der Hochlande, 
ging dann über Manchefter, Sheffield u. f. w. nach London, wo 
er ſich diesmal nur kurz aufhielt. 

Er hatte früher ausgedehntere Pläne zum Reifen im Innern 
von England, befonders zum Beſuch der großen Fabrik und Mas 
nufacturftädte gemacht; auch wollte er tiefer in die Schottifchen 
Hochlande eindringen; weshalb diefe Vorfäge nur in geringem 
Maaße ausgeführt wurden, ergiebt fich aus den Briefen an feine 
Braut, welche nebft einigen Erinnerungen aus feinen mündlichen 
Erzählungen bie einzige Quelle find, aus denen die Nachrichten - 
über diefe Periode feines Lebens haben gefchöpft werden koͤnnen. 


Aus Hiebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
England und Schottland, 1798 — 1799. 





An Amalie 
IT, 


Gurhaven, den 27. uni 1798 Abends 11 Uhr. 


Der Zufage getreu will ich mich nicht von ber Ermübung des 
heutigen Tages ausruhen, ehe ich Dir, fo viel ald Die Umſtaͤnde 
geffatten, gefagt, und dad mannichfache Umherfchweifen der Ge: 
danken in dem ftiedlichften und fegnendften, dem, der auf Dir ver: 
weilt, befchräntt und geendigt habe. Ich bin’hier feit etwa acht 
Stunden in einem bier angelegten englifchen Wirthshauſe; mein 
Vater hat mich gegen acht Uhr diefen Abend verlaffen; mein Pag 
ift gut befunden, und der englifche Agent giebt die größte Hoffe 
nung, Daß es leicht feyn werde die Erlaubniß ind Reich zu kom⸗ 
men zu erlangen. 

Ich habe hier fchon eine Menge Engländer gefehen; denn es 
wimmelt bier von ihnen. Die, mit denen ich gefprochen habe, 
UAngefehene und Matrofen, find in ihrem Benehmen fo freundlic) 
geweſen, als fie nur dazu verbunden feyn konnten; auch ift das 
Verftändnig von beiden Seiten leichter, als ich ed ermattete. Ich 
bin auch fihon, ald mein Vater mich verlaffen hatte, und mir’s im 
Zimmer zu eng war, an bem Hafen und auf dem Padetboot gewe⸗ 
fen und habe mir einen Pla Belegt. Das Schiff ift weit Fleiner, 
als ich ed erwartete, und dem Anfehen nach nicht größer als bie 
Kopenhagener Padetböte: aber die Cajüte iſt weit geräumiger 
und beffer belegen, wenn ber Anfchein’nicht täufcht, 
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den 28. Juni. 

Guten Morgen, Theuerfte! — Du figeft wahrfcheinlich und 
fchreibft zu diefer Stunde, und fo können wir uns denfen, als 
fäßen wir einer dem andern gegenüber: dieſes Gefühl Deiner Näs 
be tröftet mich über unfre Entfernung, und ed wird in feiner Wohls 
thätigkeit zunehmen, wenn an die Stelle der abhängigen, gefans 
genen Unthätigkeit, in der ich mich zur Zeit befinde, loßgebundene 
Zhätigkeit fommen fann: alsdann fehe ich auch auf Dich hin, ob 
Dein zufriedener Blid das Siegel des Wohlvollbrachten, oder Dein 
trauriges Auge Überlafjung des Gebührenden ausfpricht. 

Ich fiße hier in einem Fleinen Zimmer bereitö mehrere Stuns 
den dieſes Morgens, bie ich mit Leſen einer englifchen Monatds 
fohrift, worin mic) Die Anzeige und Proben eines ganz neuen Ges 
dichts (Naucratia, or naval dominion, by H. G. Pye) auf 
eine hoͤchſt erfreuende Art überrafcht haben, hinbrachte. Es iſt 
bier fehr Iärmig im Haufe, und das vermifchte Gelärme von Kins 
dergefchrei, Ammengefang, Burufen ber Leute, die ſtarken Stim⸗ 
men der fordernden Engländer und ihre nachfchallenderen und uns 
verftändlicheren Gruppengefpräche machen einen fo betäubenden Ein- 
druck auf den, der eingezogen in feinem Zimmerchen fit, wie etwa 
der Lärm der Betrunfenen auf den nüchternen Mitzecher, Indeſ⸗ 
fen erfahre ich ſchon jetzt, daß Nothwendigkeit eine vortreffliche 
Zuchtmeifterin ift, und nichts thätiger macht, als wenn man fich 
allein helfen muß, noch bedächtiger, als wenn man fich bloß auf 
fich felbft verlaffen muß; noch gefammelter, als wenn man feine 
Sndividualität fo ſcharf von allen andern abgefchnitten fühlt, wie 
es der Wildfrembe thut, und bin alfo voller Hoffnung, daß der 
bittre Trank der Entfernung meine verzärtelte Seele fo flärken 
wird, ald wir ed hoffen, und meine Energie unendlich flählen 
muß. Das muß unfer befter Zroft feyn! _ 

Mein Koffer ift richtig um acht Uhr an Bord gebracht, und 
das Schiff geht jegt mit der Zluth aus dem Hafen. Wahrfcheins 
lih um zwei Uhr werben wir Reifende mit dem Boot abgeholt 
werden. Ob nun auf dem Schiff eine Bekanntfchaft fich anſpin⸗ 
nen kann, ift die große Frage, und das Mittel zwifchen nieder: 
Ihlagender Stummheit und allzu toleranter Gefprächigkeit wird 
wohl nicht am leichteften zu halten feyn. Indeſſen wir wollen fes 
ben, und Du ſollſt hören, Der Wind ift nicht fonderlich gut, 
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aber auch nicht fchlecht; eben fpreche ich den Capitain: um ein 
Uhr müffen wir an Bord feyn: es find alfo nur noch zwei Stun 
ben, und ba bin ich zu unruhig um weiter fortfahren zu Eönnen. 
liberdieß beforge ich den Brief der Sicherheit wegen früh zur Poſt, 
damit er ja nicht verloren gehe. Wenn Du beforgen müßteft, ich 
hätte. es verfäumen koͤnnen Dir zu fchreiben, das verbitterte mir 
bie ganze Zeit. — Nimm biefe legten Worte aus Germany mit 
meinem Abfchiebögruße: aber der, den ich über das Meer fenden 
werbe, wird nicht Dadurch erfälter werben. 


98 


Yarmouth, Sonnabend den 7. Zuli 1798. 


- Gottlob, daß ich endlich hier fiße, um Dir mit ber Nachricht, 
baß wir uͤbers Meer gekommen find, die größte Deiner Sorgen 
zu nehmen. Wenn meine Reifegefährten bei der widrigften Reife, 
die man in diefer Jahrszeit zur See machen kann, aus Langeweile, 
aus Verbruß Über ihre eigne Verzögerung murrten, fo warſt Du 
und Dein Sram tiber Das Ausbleiben meines Briefe, was mich 
zu heimlichen Klagen zwang. Die Einrichtung der englifchen Po: 
flen raubt mir auch den Troſt einer fchnellen Beförderung dieſes 
Briefes. Die Briefe aus ganz England nady dem Auslande wer: 
den nämlich in London verfammeltz und ehe wir ankamen, war 
bie Poft dorthin abgegangen. Alfo prüft und das Schidfal: und 
oft wird es diefe Prüfungen wiederholen. Aber fey verfichert, daß 
Dein Freund nicht in der Welt verlaffen feyn wird, weil er allent: 
halben Freunde hat und findet; daß er fih zufammennehmen 
wird, und für fich zu ſorgen und zu wachen fchon etwas mehr ges 
lernt bat. Aber ich will erzählen. 

Es war geftern Nachmittag gegen fünf Uhr, ald wir nach eis _ 
ner mehr als -achttägigen Fahrt am Quai von Yarmouth ausſtie⸗ 
gen. — Ich ſchloß meinen Brief aus Gurhaven um Mittag. Ein 
Mittagdefien, was bort bald nachher aufgetragen warb, machte 
mich mit den Gefichtern von drei Reifegefährten befannt, die Du 
batd kennen wirſt. Es waren Engländer, und bied war hintei- 
chender Grund, daß fie fich nicht um den jungen Fremden befüms 
merten, der ald ein ftummer Zuhörer ihrer für ihn faft ganz un: 
verftänblichen Unterrebung, und als ein verlegener Miteffer da ſaß. 
Es war ein junger fehr fchöner Mann, von einer Fülle von Geſund⸗ 
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beit und Jugendbluͤthe, als ich faft nie gefehen, mit einem Hum⸗ 
de, mit dem er befchäftigt war; ein älterer, ber ſich an biefen 


ſehr anzuhängen ſchien, und in feinem berben musculöfen Geſicht 


die Spuren und den Ausdruck einer wilben Auöfchweifung, trug; 


und ich glaubte in ihm einen Glüdöritter wahrzunehmen, her. ben 


Juͤngling im Strid hätte und ausplünderte; der dritte, ein. hejahr⸗ 


ter Mann, deſſen Äußeres nichts Beſtimmtes verrieth, Der Gas 
pitain und der first mate famen in dasfelbe Zimmer, und wir ver⸗ 
ließen es zuſammen. Man holte und mit dem Boot aufs Schiff, 
wo wir einen ältlihen Mann mit einem Jüngling meines Alters 
fanden, von denen jener beides Englifch und Franzoͤſiſch vollkom⸗ 
men, dieſer Franzöfifch und Deutfh, mit ihren Bedienten aber 


Ruffifch vedeten. Es war ein fehr fchöner Tag, der Wind aber, 


äußerft ſchwach, ſchwankte um die ungünjtigften Puncte, und wir 


verließen Deutfchland fehr langfam, auf dad meine Augen ſich ofk 


zuruͤckwandten. In. den erfien Stunden, wo man, fih nicht Fennt, 
haben nur die dad Wort, welche alle Schüchternheit; zerfiört has 
benz; ober gebildet genug find, um fich hinreichend zu vergefien 
und ihre Gefellfchaft zu errathen, um als Fremde ganz Unbebannte 
zu unterhalten. Jenes war Mr, Cole, der mir bei Zifche fo ver 


daͤchtig geweſen war; diefed Dr. Rogerfon aus Petersburg, erkey 


Leibarzt, ein Schottländer und vortrefflicher Arzt, der Fr. Stol⸗ 
berg das Leben gerettet hat. Run entdedte man fich allmählich, 
und eine fonderbare Ahndung bewog mic, einer Spur im Gefpräch 
bes jungen Mannes aus Rußland zu folgen, und ich errieth, daß 


ed ein Bekannter meiner Kindheit war: Paul v. Nicolai, der bef - 
Boßens feine Erziehung bekommen, die aus ihm gewiß einen fehy 


rechtlichen Menſchen gebildet hat. Du kannft Dir denken, daß - 


wir und beide freuten, als ich ihm fagte, was er nicht errathen 
konnte, als ich ihm, alled wie ein Wahrfager erzählte. Er ift bei 
der Ruffifchen Sefandtfchaft angeftellt, er fagt, bei einem achtungs⸗ 
würdigen Manne. Der liebendwürdigfie war der junge Engellaͤm 


ber, den ich alles Verdachtes entließ. Nein, im Gegentheil, ich faß.”. 
nie eine herrlichere Unſchulb. Er heißt Taylor, ift yon Manchtz 


fer, und fommt von Neufchatel und Offenbach, wo er, bort ans 
derthalb Jahre, bier drei Monate in Penſion geweſen; er iſt achte 
zehn Jahre alt, vol gefundes Verſtandes und jugendlicher Froͤh⸗ 
lichkeit; von einem fo reinen moxaliſchen Sinn, als ihn Unfchuld 
bewahrt, wenn er unter biefer Göttinnen Schuß fich entwidelte, 


Er 
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bie auch nur von ihr den Athen des Lebens haben. Ich habe ihn 
imig liebgewonnen, und denke mit Wehmuth daran, daß wir 
und vielleicht nie wieberfehen, ba er aud Gehorfam gegen feinen 
Vater nach Nordamerika gehen wird; aber Mofton, das Gut. feir 
ned Baterd, als den Sit des reinften Gluͤcks in einer Familie von, 
ich ggaube, acht Kindern fchildert. — Im Ganzen war unfre Ges 
ſelſchaft gut. Selbft Eole ift ein merkwuͤrdiger Menſch, ben ich. 
wegen feines vielen Guten nicht vergeffen und vielleicht ſogar 
befuchen will, ba. er mir feine fchredliche Geſchichte zu erzählen 
winfcht. Der übrige heißt Baſſett und ift Gabinetscourier: fie 
haben mich alle liebgewonnen, und diefer verfpricht mir fchon in 
voraus ein Zimmer. in 2ondon bei refpectablen Leuten; er felbft 
ein sechtlicher Mann, von mehr Welt und Gutmüthigkeit als. Vers 
fand und. Kenntniffen. Rogerfon will mir die Fülle Empfehlun⸗ 
gen nach Edinburgh geben. Am Donnerötag kamen wir. Neuwerk 
vorbei; wir hatten um Sonnenuntergang eine Windſtille, bei der 
wir vor Anker gingen: und am Freitag kamen wir kaum hinter Hel- 
goland. Da erhob fich in der Sonnabend: Nacht ein heftiger Weſt⸗ 
wind, und die Seekrankheit ergriff alle Au biefem Tage war 
auch ich eine Stunde lang Frank, ward aber bald wieder frifch und 
blieb e8 ſtets nachher in den härteften Proben. Am Sonntag Mor⸗ 
gen warb ber Wind milder, aber am Abend ein heftiger squalt 
mit Regengüffen. So ging ed die Nacht hindurch, Den ganzen 
folgenden Tag war Wind, und die Wogen hoch; aber am Abend 
war os ein gräßliches Wetter: das Schiff lag faft auf der Seite, 
vom Wind niedergeworfen; die Segel waren theild eingezogen, 
theils verkürzt, und die Wogen gingen wörtlich wenigftend haus: 
hoch. Einige zitterten. Auch ich dachte an die Möglichkeit umzus 
Iommen: aber ich blieb in ver völligften Faffung. Run hatte die 
Luft ausgeraſt, aber widrig blieb der Wind ſtets, und die Wellen 
legten ſich mühfelig am Diendtag. Mittwoch) war ein fchöner, 
über für und unnliger Tag, der Wind war ſtets ungünftig: über: 
haupt haben wir in einem fort lavirt, Nun hatten wir andre Sor- 
gan: alle erträglichen Nahrungsmittel waren beinahe erfchöpft; 
Wir hatten es immer unglaublich fchlecht gehabt; aber nun muß: 
tm wir fürchten bald gar Fein Bier und nur verdorbenes Wafler 
iu haben. Da ſank der Muth: aber ich widerſtand mit Fröhliche 
keit; unb.in der Nacht, da wie Abends noch neunzig Engl. M. von 
Yarmouth waren, brach ein etwas befferer Wind auf, Freitags 
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Morgens fahen wir die Kalkfelfen von Cranmer in Norfolt, — 
Leider hat Schönborn *) nichts gethan und ich muß hier warten, 
Ich habe ihm zwei Briefe gefchrieben. Man ift wegen meiner Bries 
fe fehr artig gewefen, und in drei Zagen hoffe ich fort zu feyn. 
Könnte ich Dir nur fo viel ſchicken als fchreiben! Alle find nach 
London; ich bin ganz allein hier. Die Gegend ift fchleht, außer 
auf dem Weg nad) London: in benachbarte Städte darf ich nicht 
reifen. Ich pade Bücher aus, auch Ariftoteles. Ein Paar Stras 
Gen find fchön, befonders der Quai, in dem ich wohne. Der weit 
liche Theil der Stadt ift unglaublich reich an den fchönften Waa⸗ 
renlagern. Wie wenig wird fich fchreiben laffen: wie viel erwars 
tet Erzählung! Ich muß fhließen. Man ſprach auf dem Schiffe 
foft immer Franzoͤſiſch; das war für mich eine Erleichterung: benn 
das Englifche will noch nicht recht fließen. Die Hamburger Poft 
ift gefommen und bringt gewiß Deinen Brief. Du bift nun fchon 
längft zurüd von meinen Eltern, in Deiner gewohnten Lebensweiſe. 

Rogerſon und Zaylor billigen beide die Reiſe nah Schotts 
land und verfprechen eben fo viel Annehmlichkeiten als Nußen: 
diefen hoffe ich in jeder Hinfiht. Hätte ich hier Bekannte, fo 
ließe Tich der Aufenthalt auch fhon zu Erkundigungen benutzen; 
nun mag ich eine Kaufmannsaddrefje kaum abgeben. Giebt es 
ein Mittel Distraction und Zräumen des Gemüths, gewiß eine 
ber fchwierigften und verderblichften Krankheiten desfelben, zu hei: 
len, fo ift es ficher der Zwang während mehr als eines Jahres 
ſtets gefammelt feyn zu müfjen: auf die Weife muß die Seele 
wieder in ihr rechtes Gleis kommen. 

Aus der Stadt zu gehen verbietet mir freilich Feiner: aber, 
da jeder dad Recht hat einen Fremden, ber ohne Paß reift, zu ver: 
haften, fo mag ich e8 nicht wagen. Hier reden die Leute noch 
provinciell, und ich ihnen zu gebrochen. 


99, 
London Parliament - Street den 13. Zuli 1708. 
Dein Brief, meine theuerfte Amalie, kam geftern nicht lange 
nad) meiner Ankunft in meine Hände, Schönborn brachte ihn 
feibft. 


) Niebuhr hatte ihm wegen eines Pafles von der englifchen Behörde gefchrier 
ben, ohne den Fein Fremder damals nad London Fommen durfte. 
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ch ſehe Dich In Deinen Worten fo lebendig und liebenswuͤr⸗ 
dig, ald Du mir je erfchienen. Deine Ruhe und Faſſung litt feits 
dem eine fchwerere Probe, als wir erwarteten: nicht Zrennung 
allein, fondern bie ungewiſſeſte Beforgniß. 
Ich warb vorher unterbrochen, aber zu einem Iwede, ber 
und erwünfcht feyn muß. Baſſett, der für Wohnung forgen wolls 
te, bat wirklich Wort gehalten, und Zimmer für den erſten Ein⸗ 
tritt in dieſem Wirthshauſe, und fuͤr die Folge bei einem ſeiner 
Freunde genommen. Dies iſt ein wahrer Freundſchaftsdienſt. 
Jetzt war ſein Freund bei ihm, und er nahm mich mit nach ſei⸗ 
nem Hauſe, wo er mir zwei artige Zimmer einraͤumt. Der Preis 
iſt zwar hoch; eine Guinee wöchentlich; aber was muß man nicht 
für den. Bortheil anrechnen in einem aͤußerſt rechtlichen Haufe zu 
leben, wo man auch ald Umgang gern geſehen und vielleicht felbft 
nicht ungern kommen wird; eine leichte Übung im Reben und Rath 
in allen Vorfällen, Nachricht von Sitten, gegen die man hier 
nicht verftoßen darf, erhalten Fann? Der Eigenthümer des Haus 
ſes ift maitre d’hötel des Erzbifchofs von Canterbury. 

Schönborn hatte wirklich Vaters Brief erhalten und Graf Wes 
del *) gebeten einen Paß zu fordern. Der aber hatte gemeint, 
man würde es wohl fo firenge'nicht nehmen, und den honetten 
Fremden auch ohnedem durchlaſſen. Nun kam die Erlaubniß ihn 
zu geben erſt am Dienstag Nachmittag an, und bie Poftkutichen 
nach London waren ſchon lange abgegangen, ald man mir bes 
kimmt antwortete, fie fey gefommen. Selbſt am Mittwoch fand 
ih mit Mühe einen Plaß: denn die eine war mit Menfchen, bie 
Mail aber mit Geld beladen, welches alle Möglichkeit einen Kofs 
fer mitzunehmen auöfchloß. Ich mußte den meinigen ftehen Tafjen 
und erwarte ihn morgen. Nie reifte ich in unfern Gegenden meh⸗ 
tere Meilen in einem folchen Lande, wie dasjenige, welches ich 
nun 123 Engl. M. durchflog. — Hätten wir diefen Anblid als 
kin genofjen! denn mit Dir wäre ich in der Geſellſchaft noch mehr 
gepeinigt gewefen. Nicht daß mir.von ben beiden Reifegefährten 
der eine, ein Mr. Forſter von Ipswich, nicht Durch feine unterrich- 
tenden Erzählungen und Antworten fo gar Vergnügen gewährt 
hätte; aber der andre, ein Jude, der eine gewaltige Menge Geld 
in die Bank brachte, übertraf an Ekelhaftigkeit ohne Übertreibung 


N damaliger Daniſcher Gefandter, ' 
Niebuhr. 12 
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alles, was ich jemals gefehen habe. Cine folche Unreinlichkeit 
babe ich mir nie als möglich gedacht. 

Daß London unvermeidlich theuer ift, weißft Du. Mein Aufs 
enthalt in Yarmouth war fehr einfam und langweilig, verbrießlich 
beſonders Durch die Unmöglichkeit bad Land zu befuchen: fonft hät- 
ten mir die Römifchen Ruinen zu Gaftlebourgh ficher Erſatz ge⸗ 
geben. Baſſett geht morgen fchon nach Wien zurüd. 

Schönborn wird mir gewiß lieb werden, wie D. es erwars 
tete. Wenn nur er feine Erwartungen hegt, die falfch find, mel 
ne Eitelkeit und Ehrlichkeit in Zwietracht fegen! Denkſt Du, dag 
ich gut beftehet Laͤchelſt Du zu der Frage, oder finchteſt Du auch 
etwas? Morgen bin ich fchon angemeffener geflädet, und dann 
beginne ich bald meine Viſiten. Aber vom Geld, Steirien umb 
Menſchen zu hören wird Dir ſtets gleichgültiger feyn als von je 
dem Schidfal und von dem Herzen Deines Freundes. Grüße alle, 
bie und nahe find, 


60, 


London, den 21. Juli 1798. 


Du denkſt es Dir, wie meine Gedanken heute bei Dir ver- 
weilen u. f. w. ”). 

Mir fehlen freilich ficher Briefe von Dir: aber es fehlen 
mehrere Poſten, und fo hoffe ich morgen dieſe befte Freude zu ers 
halten. 

In diefen acht Tagen habe ich viel von London gefehen, bin 
eigentlich nicht mehr fremd, und habe manche Belanntfchaften ex 
Öffnet; das, und wie ich geftimmt bin, will ih Dir nun fchreiben. 

Ein unerwarteter Umftand verhinderte mich bis vorgeftern 
an ber Übergebung ber bebeutendften Empfehlungsbriefe, und 
ſchloß mich alfo gewiffermaßen von allen Gefellfchaften aus: das 
Ausbleiben meines Kofferd, in welchen ich alle meine Papiere. ge . 
padt hatte, in der Überzeugung, daß er mix fogleich nachgeſchickt 
werde. Das Ausbleiben desfelben machte mir Sorge, und ich 
war in biefen Zagen zu verflimmt und unfähig die Zeit recht zu 
nußen. 

Sch finde dußerft wenig Intereffantes in dem bloßen aͤußern 


) Es war Amaliens Geburtstag. 
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Anſehen felbft ber merfwürdigfien Stabt; und London, wie we: 
nig ed auch unfern Städten ähnlich ift, hat in fich eine außerordent⸗ 
liche Steichförmigkeit. Vielleicht tauge ich deöwegen nicht zum 
Reiſenden, und nody mehr, weil bad Fremde überhaupt fehr we: 
nig Reiz und Werth für mich hat. Sonntag Abend brachte ich in: 
beß mit Schönborn auf eine ganz andre Weife ald die übrigen 
Zage zu. Er würde Dir ficher wegen feiner Einfachheit und der 
ſchoͤnen Art feines Ausdruds gefallen; aber es ift etwas, was ich 
mebr Far fehe, was ed fey, als weiß, ob es wegzufchaffen feyn 
wirb, was die Eebhaftigkeit des Intereffe in unferm Umgang ver: 
windert. Zuerſt unfre verfchiedenen Anfichten in fpeculativer und 
Kftorifcher Politik; dann, welches eine große Traͤgheit Schön: 
bornd hervorgebracht hat, Mangel an Reichhaltigkeit in ihm; — 
worin er Klopftoden etwas ähnlich ift, ohne, wie diefer pflegt, 
viel von fich zu erzählen. Er fcheint mir aͤußerſt gut zu feyn, und 
gerne Freude machen zu wollen; und dennoch eigentlich nicht be= 
fimmt zu wiffen, was an mir fey. — Deswegen bin ich verle: 
gem mit ihm, und doch zu ihm hingezogen. 

Borgeftern brachte ich Vaters Brief an Rennel und Ruffel, 
und jenen an Mallet du Pan; darüber hatte ich einen recht ver: 
gnügten Tag. Jene beiden find höchft einfache herzliche Männer, 
die fich fichtbar freuten, und alles thun um mir zu nutzen. Lei⸗ 
der hat der alte Ruſſel das Gehör faft gänzlich verloren. Was er 
für Deinen Freund, in Rüdfiht auf Vater, gethan hat, gefchähe 
nicht leicht bei und; und das ift wohl ein Hauptunterfchieb zwi⸗ 
fhen dem, was wir für Fremde thun, und dem, was hier ge: 
ſchieht, daß wir eher liebgewinnen und Freude zu machen ſuchen; 
die Engländer aber in demfelben Zalle ſich Feine Mühe verdrießen 
lafien um zu dienen, übrigens ed dem andern anheimftellen flr 
fein Vergnügen zu ſorgen. Ruſſel hat das Fieber gehabt und 
braucht noch China; er fcheint Alter ald mein Vater ımd fehr viel 
ſchwaͤchlicher zu feyn: dennoch brachte er mich felbft geftern Mor⸗ 
gen zu Sir Iohn Banks und auf das Brittifhe Mufeum, wo er 
mich bei allen Auffehern einführte; bewog Dalrymplen mich in 
den Clubb der Gef. d. Wiffenfch. einzuführen und machte mich am 
Ende mit einem Dr. Garthfhorn befannt, welcher mich auf diefen 
Mittag eingeladen hat. Rennel labet durch fein liebes, einfaches 
und lebendiges Geficht noch viel mehr ein, und bei ihm und durch 
feine Anleitung hauptſaͤchlich ift dad zu erreichen, Nood ven Bey 

A rss 
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—— —— hakıt, Er hat Familie und ſpricht mit ſo 
viel Gefuͤhl von der Freude, die er an ihr habe: ich wuͤnſche auch 
daher vor allen Dingen fein Vertrauen zu gewinnen und bei ihm 
einheimifch zu werden, Marsden, deſſen Buch fo vortrefflich ift, 
ſcheint jovialifch und offen; er intereffirt mich fehr, und ich glau- 
be ihn vorzüglich ausgebildet; aber vieleicht ift er zu vornehm und 
reich um mid) recht aufzunehmen. 

Das Diner der Gef. d. Wiſſ. entfprach völlig dem Urtheil, 
welches oft über foldhe Zufammenfünfte ausgefprochen worden ift: 
ed war ein Schmaus, und das Geſpraͤch aͤußerſt gleichgültig; im 
der Zhat unter dem, was wir in Deutichland in einer Gefells 
ſchaft von Gelehrten alltäglich finden würden. Wir müffen uns 
nicht Unrecht thun; es ift unfre Schuld, daß wir nicht ebler find, 
als wir uns im Ganzen finden: aber ob dad Gute und Schöne 
bier in mehrern Herzen einen Tempel findet, iſt eine große Frage, 
und der Auflöfung, fo weit fie möglich iſt, werth. Thaͤtig ifl 
bier alles, Müfiiggang und Erfchlaffung gewiß unbekannter als 
bei uns: Brauchbarkeit ift gewiß allgemeiner, falfcher Schein von 
Wiſſen feltner: eine glatte Außenfeite wird nichts geachtet; das 
Wort eined Mannes ift ein treuer Grund; und ich glaube, ber 
Beffere frägt wenig nach fremdem Urtheil. Dabei ift aber micht 
zu leugnen, daß Mittelmäßigfeit fehr häufig und gar nicht gering 
geachtet iſt; daß, wie Schönborn fagt, es wohl die Frage feyn 
Eönnte, ob Genie diefer Nation zukommt, und daß Innigkeit wohl 
äußerft felten ift: ein Bißchen von dem Nebel, von dem Alwill 
vedet, mag. wohl herrfchend feyn. Daher auch die große Gleich⸗ 
gültigkeit, die Einfeitigkeit, der Eigenfinn. Du fiehft, daß die 
Neuheit mein Urtheil nicht fo geftimmt hat, daß ich Fünftig ver- 
fucht werden möchte von einer auflodernden Bewunderung herab: 
zuflimmen. Auch wird viel daran fehlen, daß mir hier fo werde 
wie im Vaterlande; daß andre Vorzüge den Verluft der Harmonie 
des Gefuͤhls erfeßten, der mich bei unfern Freunden auch da gluͤck⸗ 
lich machte, als Du mir noch nicht angehörteft. Ich glaube, daß 
die meiften Gelehrten hier wie anderwärtd nicht ſowohl auf Ta⸗ 
lente und den Geift, fondern mehr auf Autorität fehen, die man 
mitbringt. Meines Vaters Name, der hier fehr berühmt ift, führt 
mich wohl ein, aber ich freue mich auf die Zeit, die mich auß eis 
ner zu großen Confpicuität in Schottlands Ruhe führen wird, . 
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London, den 27. Zuli 1798. 


Meine Gedanken find ungeftört bei Dir, meine theure Amas 
le. Deine lieben Briefe bezeugen, daß Du diefe Zuverfücht haft. 
Meine beiden Briefe aus London waren nicht in einer Stimmung 
geiihrieben, welche Dich freuen Eonnte, wie mich die freut, wels 
de Dir eingab, was Du mir ſchriebſt. Ich war nemlich wahr: 
haft erdruͤkt von der Abmattung der Reife, der täglich erneuerten 
Ermübung und der ſchweren Nahrung in der ſchweren Luft. 

Mir ift nicht froh in London zu Muthe, obgleich ich einzelne 
Stunden lebhafter Freude hier genoffen habe, Dieſe will ich Dir 

ausheben, damit fie Dich auch erfreuen, und das Übrige zufams 
menfaflen, damit Du es unverhohlen erblidefl. Die Künfte haben 
mir die angenehmften Stunden gefchenft: das Glüd hat gegeben, 
baß eine herrliche Sammlung italienifcher Gemälde, einiger antis 
fen Büften und Vaſen, feit einigen Wochen zum Verkauf und 
vorläufig zur Schau auögeftellt if. Darunter find Stüde von 
jedem der größten Meifter; aber neben den Meifterwerfen Rapha⸗ 
elö u. f. w. hat mich die Lucrezia von Guercino vor allen andern 
mit Bewunderung erfüllt. Es war fafl der erfte Anblick, feit ich 
in England bin, den ich lebhaft wünfchte Dir mittheilen zu Fön: 
nen: aber wer könnte durch Worte einen folchen Eindrud erregen 
als der dieſes jugendlich fhönen Matronengeſichts. — Diele Ges 
mälde haben mich überhaupt erft gelehrt, zu welcher Höhe. die 
Kunft fich erheben Fann, und welches-dann ihre Kraft ift: wie 
aber auch nur Vortrefflichkeit ihr Werth giebt. 

Du haft auch vielleicht von der Shaffpeare= Gallerie ge: 
bört, die dadurch entflanden ift, daß einige Kunft= und Buchhänds 
ler-eine ungemein prächtige Ausgabe des Dichters mit Kupfern 
veranftaltet haben, zu der fie die beften englifhen Maler durch 
große Bezahlung, und fo weit der Patriotismus reicht, durch bie: 
fen Antrieb, bewogen haben die Gemälde zu entwerfen. Mir ges 
fallen fehr wenige von diefen; aber Die Werke eines jungen Mans 
ned, Namens Weftall, verdienen eine entfchiebene Ausnahme. Von 
ihm ift auch eine Reihe Zeichnungen zu Milton, die wahres Ges 
nie andeuten. 

Schönborns Umgang habe ich in diefen acht Tagen nicht viel 
gehabt: er ift zu zweienmalen volle zwei Tage außer der Stadt, 
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und an den übrigen ift ed fhwer ihn zu Haufe zu finden. Wir 
hatten am Sonntag eine andre Zuſammenkunft, in der wir uns 
ein Großes näher gekommen find; wenigftend habe ich eine tiefe 
Hochachtung für fein philofophifches Wiffen und feine außerordent⸗ 
liche Bekanntſchaft mit allen Philofophen und Mathematikern ges 
faßt; fein kuͤhner Geift, der eben mit Auslegung der Mythologie 
fpielte, gewährte mir eine intereffante Unterhaltung, aud) da went 
er nicht ausdeutete, ſondern bloß hineinlegte. Lebten wir länger 
zufammen, wäre ich im wirklichen Befig und Eigenthum ſyſtema⸗ 
tifcher Kenntniffe, Eönnte ich ihn mit eben dem reinen Silber wies 
der bezahlen (alle perfönlichen Gefpräche möchte man mit Privats 
banfzetteln vergleichen, die außer ihrem engen Umkreiſe nichts gel⸗ 
ten), fo wichen gewiß die Schranken, von denen ich Dir letztens 
ſchrieb. 

Wenn mich's bei ihm ſchon druͤckt Mangel am perſoͤnlichen 
Intereſſe zu finden, ſo denkſt Du leicht, wie viel weiter dies bei 
Englaͤndern geht. Das Allgemeine oder das Geiſtloſe faſt aller 
Geſpraͤche, deren Zuhoͤrer oder Theilnehmer ich hier geweſen bin, 
iſt wirklich niederſchlagend. Daß man meines Hoͤrens wenig uͤber 
Politik redet, iſt fehr gut und weit beſſer als unſre deutſche Seu⸗ 
che uns uͤber dieſen Punct zu verlieren; aber daß gar keine Philo⸗ 
fophie, bloß Erzählung und Gemeinplaͤtze den Stoff der Geſpraͤche 
ausmacht, daß Begeifterung, erhabener Ausdrud gänzlich fehlt, 
fchlägt mich mehr nieder als jede Verſaͤumung, über die ein Frem⸗ 
der zu lagen haben möchte; denn davon ift mein Antheil nicht fo 
ſehr groß, und den trage ich leicht. Ich bin auch völlig übers 
zeugt, daß alles in Schottland um ein Großes anders feyn wird, 
und dafür bürgen mir mehrere Schottländer, die ich fchon kenne. 
Unter diefen ift Dr. Wright, ein fehr verdienftvoller Mann aus 
Edinburgh, der mir auch fehon Zutritt zu ſich erlaubt hat; und 
ein liebenswürdiger junger Mann aus Airfhire. Leider geht dies 
fer gerabe in diefen Tagen nad) Oſtindien, und fo fehe ich ihn nie 
wieder, Meine vomehmen Empfehlungen habe ich nicht abgeges 
ben, und flehe gewaltig an, ob ich mich einem Eränkenden ftolzen 
Empfange ausſetze, da ed doch auch möglich wäre durch fie viel 
Sntereffantes zu gewinnen. 
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London, den 3. Auguſt 1798. 


— — Hier will id Dir auch die Frage Deines legten Brie: 
fes beantworten: welchen Einfluß der Ruf eines Schriftftellers 
af mich haben koͤnnte. Daß je eine beträchtliche Epoche unfrer 
Bereinigung ohne eine anftrengende Befchäftigung, die Feine un: 
mittelbare Beziehung auf uns felbft habe, hingehen werde, ift fehr 
umsahrfcheinlich; unfer Auskommen fchon hängt davon ab, und 
Du felbft am meiften, meine Theure, würbeft darauf dringen, 
wenn ich fäumig werden wollte. Alfo nähme Dir dad Schreiben 
eines Buchs nichts — und ich Fenne Dich zu wohl, weiß den 
Grund jeder Beforgniß, die Dich ängftigen Eönnte, zu gut, um 
zu fürchten, daß Du die heftige Befchäftigung mit dem Gegen- 
Rande, die nothwendig ift um gut, laß und fagen, vortrefflich zu 
fehreiben, verfennen und als einen Abbruch Deines Rechts anfes 
ben koͤnnteſt. Ich fage dies nicht ald eine Wendung, fondern mit 
ber völligften Gewißheit. Nein, wir werben jedes Intereſſe thei⸗ 
len und nie in unweſenhafte Schwärmerei verfallen. Gelänge 
mir ein Werk, fo würde ich allerdings darin leicht verwundbar 
feyn, und unverdiente Angriffe fehr übel aufnehmen; aber Lob und 
Ruf würde ich vom Publicum keineswegs ambitioniven; ba ge: 
nügte mic Deine Sreude, die unfrer Freunde und mein eignes Be⸗ 
bagen. Ich darf mit Gewißheit fagen, daß ein ungegründetes Lob 
mir nicht einmal Freude machen würde, 

Am Sonntag bin ich auf dem Lande bei unferm Gefandten 
geweien. — Seine Söhne find brav; befonderd verfpricht der 
ältefte viel, und hat mich mit einem zwar irrigen, aber edlen Ens 
tbufiasmus, den er vor dem harten Vater forgfältig verhehlen 
muß, fehr gerührt. 

Geſtern Morgen habe ich wieber ein Paar Stunden mit Schön: 
born philofophirt. Wir haben aus freiem Erguß des Derzend ge: 
redet. Cr ift fehr originell im Ausdruck, kraftvoll, bisweilen faft 
bis zum Unfeinen, von fehr tiefer Philofophie, audgebreiteter 
Kenntniß der Alten, befonders ihrer Philofophie und Mathemas 
tif; ein außerordentlich ſtarker Kopf: aber gewiß zu träg, und auf: 
fahrend gegen Widerfpruch. Sch habe das nun fchon weg, und 
antworte ruhig und in ber bündigften Kürze, dann werben wir 
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entweber einig, ober verftehen und doch völlig. Er hat hier fehr 
wenig Umgang, und giebt nichtö darum ihn zu haben. Mit dem 
GSefandten ift er in fchlechtem Verftändniß ; zieht felbft, wenn Dies 
fer in der Stadt ift, ein Kaffeehaus feiner Zafel vor. 


63. 


London, den 10. Xuguft 1798. 


Bon allen meinen Briefen hieher habe ich bis jegt nur die an 
Mallet, Rennel, Ruffel, Marsden und den ameritanifchen Con⸗ 
ful abgegeben: den an Smith und bie beiden, wozu er mich fuͤh⸗ 
ren fol, trage ich oft mit mir umher ohne den Entſchluß fafjen zu 
Eönnen fie abzugeben; weil ic) in der That fürchte bei ſolchen Vor⸗ 
nehmen eine zu mittelmäßige Rolle zu fpielen, und den Mangel 
nobler Geburt buͤßen zu müffen, die vielleicht allein einem Frem⸗ 
den, ber nicht jeden Vortheil eines glänzenden Geiſtes befigt und 
gebrauchen kann, einen angenehmen Zutritt Öffnen dürfte Aus 
dem nämlichen Grunde ruht auch die Empfehlung an Mr. Wind: 
ham noch ungebraucht in meinem Schranke, obgleich mich die wirk⸗ 
lich auszeichnende Meinung, die ich von feinem Geift und Charaßs 
ter habe, weit mehr zu ihm hinzieht. Rennel ift fehr artig gegen 
mich; aber es fcheint, daß ein Umgang, wie ich ihn wünfchte, 
bei ihm nicht zu erreichen feyn wird, Sonſt ift er der einzige 
Mann von Wichtigkeit hier für mich, und deffen Befanntfchaft 
mir zugleich geöffnet wäre, der zu diefer Sahrözeit in der Stabt 
wohnt; denn Marsden, der ald Secretair der Admiralität mit Ges 
ichäften überhäuft, und als ein Mann von eben fo angefehener 
Stufe im Staat, als auszeichnendem Geifte und feiner Bildung, 
in den übrigen Stunden des Zaged zu Gefelfchaften gefucht 
wird, kann, leider, gar nicht ald ein wirklicher Einwohner, ben 
man fehen Fönnte, gerechnet werden. Dalrymple, beffen edle 
treuherzige Art mir ausnehmend gefallen hat, fo wie feine Libera⸗ 
lität in Öffnung feiner Bibliothet Dank verdient, ift nun fchon 
feit acht Tagen aus der Stadt, und, was mich am meiften 
ſchmerzt, Wilkins, deffen Bekanntfchaft er mir machte, ein Mann 
von Dem größten Ruf und den unzweifelhafteften Verdienften, fuͤr 
den meine Hochachtung feit Sahren außerordentlich geweſen ift, 
biefer mit fo vielen Freuden gefundene, geht nun auch aufs Land, 
ohne daß ich auch nur einen Theil der ausgebreiteten Nachrichten, 
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die ich von ihm zu erfragen hoffte, erlangt hätte. Diefer Verluſt 
i wahrlich ſchmerzlich und eine große Zerftörung meiner Hoffnuns 
gem. Im Winter komme er zuruͤck, fagte er, dann muͤſſe ich in 
dondon feyn und vecht viel zu ihm kommen. Aber das ift ja 
nichts: denn wenn Edinburgh wirklich etwas vechtes ift, oder ich, 
welches die eigentliche Aufgabe ift, mich recht anftrenge,. um mit 
ven Gelegenheiten, die fich dort anbieten, das zu lernen und zu 
erwerben, welches meiner Bildung nothwendig iſt, und weniger 
in außerordentlichen raffinirten Kenntniſſen, als in Eigenſchaften, 
Gewohnheiten und ſoliden Einſichten beſteht, ſo hat der erſte Plan 
ſo viele Vorzüge, daß alle Reize, die London während des Wins 
ters durch einen fehwelgerifchen Reichthum intereffanter Perfonen, 
Berfammlungen und Anblicke darbietet, damit nicht verglichen wers 
den bürfen. Es ift faft immer eine gerechte Strafe, wenigftens 
lehrt meine Erfahrung mich fo, wenn man gendthigt wird zwifchen 
wei wirklich vortheilhaften und guten Entfchlüffen zu wählen; 
wo alfo die Hälfte des Guten verloren geht, welches man hätte 
haben innen, wenn man früher bereit gewefen wäre. So hätte 
ich eigentlich fchon im vorigen Winter hieher oder nach Schottland 
ju gehen bereit feyn follen: aber Damals hätte ich meine Pflichten 
beiden Stellen wohl nur mäßig vollbracht; und nun verliere 
ih alle ausgezeichneten Vortheile, die id) von dem glüdlichen Um: 
Rande eben die Männer zu Eennen, welche durch ihre eignen Kennts> 
niſſe, Sammlungen und Bekanntfchaften mir hätten am wefent- 
lihften dienen können, ziehen gekonnt hätte. London im Som: 
mer ift wirklich verhältnißgmäßig eine wenig intereffante Stadt, und 
Bibliotheken find hier jegt mein Tehrreichfter Aufenthalts Vormit⸗ 
tags eilf oder zwölf bi8 gegen vier Sir John Banks Bibl., die 
mit großer Liberalität allen Gelehrten offen ift; am Donnerstag 
in eben denfelben Stunden, die der Soc. d. Wiffenfch., Nachmits 
tags denke ich Dalıymples, Sir Iofephs Bibliothekar, ein Schwer 
de Namens Dryander, gefällig gegen jeden, und beinahe noch 
mehr gegen mich als einen halben Landsmann, weil wir und vers 
ſtehen, wenn er Schwebifch und ich Dänifch rede, giebt mir alle 
zu wünfchende Leichtigkeit im Gebrauch jedes Buchs, das mir wich⸗ 
tig feyn kann. Daß mir ein Freund fehlt, der Die Neigung hätte 
mich umher zu führen, und belehrendb zu zeigen, was fehenswerth 
ift, und mit Erfahrung die Schwierigkeiten hinwegzuräumen, bie 
dem im Wege liegen, der nicht gewohnt ift fich felbit den Weg zu 
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dem zu bahnen, was ihm unbekannt iftz daß Schönborn in diefer 
Hinfiht nicht mehr Eifer, und vielleicht nicht hinreichende Befannts 
fchaft mit Menſchen und Sachen hat, bedaure ich, und fühle, daß 
biefe Eoftbare Zeit allerdings befjer als mit Büchern hingebracht 
werben fönnte: obgleich ich auch vollkommen wohl weiß, daß biefe 
Anwendung ber Zeit weit befjer ift, ald die, welche mancher Reis 
fender durch Umherlaufen und einficht8lofes Befehen und Beftaus 
nen von ihr macht. Vauxhall, Ranelaigh, Aſtlays Theater, ber 
Royal Circus etc. eic., welde man ald Lieblingsvergnuͤgungen 
des Publicumd wohl kennen möchte, find doch wenig des Geldes 
und der Zeit werth. St. Paul habe ich gefehen, und will auch 
einmal auf die Kuppel, von wo man bie Ausficht über die Stabt 
genießt; auch die Weltminfterabtei habe ich neulich befucht, und 
an den Büften manches großen Mannes mit Ehrfurcht und Dank 
verweilt. Wie charakteriftifch aber ift die gleich refpectirte Aufſtel⸗ 
lung fo manches namenlofen unbebeutenden Menſchen zu ben Seis 
ten fo erhabener Menfchen! Wie viel Alberned fleht nicht an dies 
fen ehrwürdigen Wänden! Einer fegt feiner Tochter eine Hebräis 
fche, ein andrer, ich meine, auch einem Frauenzimmer eine Abyfs 
finifhe Inſchrift! Chatham hat ein unfinnig überladened allegos 
rifches Denkmal, Sidney und Ruffel haben gar keins; und auf 
Milton’s nennt ſich, der es feßte, mit vollem Zitel in vielen Rei⸗ 
ben; Milton wird aufs nüchternfte genannt. Bei Sir Joſeph 
Banks habe ich den Dr. Afzelius, einen Schweden, Eennen gelernt, 
der mit Wettſtroͤm in Afrika war; dies ift, dem allgemeinen Zeugs 
niß nach, ein braver Mann, fein Äußeres ift fehr vertraulich und 
redlich. Afrifa und die neuen Entdedungen darin find der Gegens 
ftand vieler Gefpräche mit meinen Bekannten. 

Den 12ften Aug. Ich komme von Schönborn, welcher uns 
paͤßlich geweſen ift und. durch Verläugnung feiner Anwefenbeit 
fi) von Befuchenden frei erhalten wollte. Sch hatte deshalb mit 
Verlangen die Hoffnung gebegt einmal eines flilen Abends bei 
ihm zu genießen, wo fein Andenken auf den verftorbenen Fr. zu: 
rüdgebracht, und fo die Wege zu Erzählungen von Euch, bie mir 
das Liebfte zu hören und zu fagen find, geöffnet würden. Es iſt 
mit diefem traulichen Abend, wie mit den meiften vorgefebten Zus 
fammenfünften, wo nicht ein Zug beibe gegen einander führt, ges 
gangen: Sch. war durch feine Unpäßlichkeit verfiimmt, und ich 
litt durch die Vereitiung meiner ſchoͤnen Grwartung eines trauli⸗ 
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chen Gefprächs, wie es nur mit ihm hier möglich wäre. Ich ſprach 
otel, und unfer Geſpraͤch, mit ominöfer Eile über wichtige Dinge 
wWegeilend, und bei Seite werfend, was viel hätte gewähren koͤn⸗ 
zen, verirrte ſich über unmefentlihe Dinge fo weit von der Bahn, 
auf der zu luſtwandeln mid in der Hoffnung gefreut hatte, daß 
es mir Sünde fchien es furz dahin abzubeugen, und noch mehr in 
Demfelben Schlendern daran fortzuführen. 

Den 14ften Aug. Geſtern war mir nicht wohl: aber heute 

ft es fchon beffer. Montag will ich einmal aufs Land, nad) Richs 
mond gehen, wo der junge Nicolai bei dem Gefandten feines Ho⸗ 
fes, aber doch fo lebt, dag man ihn wird unbemerkt und unerkun⸗ 
Digt fehen Finnen. Ich fehne mich nach der Landluft und dem 
Bier fo fhönen Freien. Ein grüner Boden, gefunde Bäume und 
ein etwas ländliches Anfehen find hier nicht näher als Hydepark 
und Kenſington; dieſe Entfernung ift aber für einen Fußgänger, 
der durch weite Gänge in der Stadt ermübdet ift, fchon zu weit. 
Sch will alfo die öde Stadt auf einen ganzen Tag verlaffen, Buͤ⸗ 
cher und alles Zeblofe, was fie anbieten, vergeffen und frifche Luft 
athmen. Um einen gefellfchaftlihen Abend zu haben ging ich zu 
Mallet du Pan, Ich fand bier die Annehmlichkeiten und Nachs 
theile einer wahren franzöfifchen Gefellfchaft; intereffante Anekdo⸗ 
ten erzählt, mit gewählten Ausdrüden gefprochen, aber Feine 
Würde, Feine Weisheit, nichtd dad Herz Anziehendes. Auch 
Rennel ift jeßt aus der Stadt, und fomit alle meine Englifchen 
Freunde entfernt. 


64, 


London , den 17. Auguit 1798. 


— — — Ich ward ein Paar Zeilen weiter oben durch den 
Befuch des jungen Mallet unterbrochen. Mein Schreiben wird 
heute fehr unterbrochen feyn. Ich ziehe heute nemlich in eine ans 
dere Wohnung, bie faft allen meinen Bekannten viel näher geles 
gen und dabei, ohne fchlechter zu feyn, beträchtlich wohlfeiler ift. 
Ich fahre alfo am Abend in meiner neuen Wohnung fort. — 

Ich fah in diefer legten Woche Capitain Bligh, der die Brobs 
frucht nach Weftindien gebracht hat, und in einem vorhergehenden 
Verſuch, da er von feinen meuterifchen Matrofen in ein Boot ges 
worfen worden mit: wenigen Sehülfen, mehrere hundert Meilen 


wu 


— 
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in der ſchrecklichſten Hülfslofigkeit zuruͤckkgelegt hat: eine herrliche 
Phyfiognomie. Und dann gab ich Souza’d Brief an Correa, wel: 
her ihn fehr höflich aufnahm und viele verbindliche Verfprechums 
gen dußerte. Andre Briefe habe ich mich noch nicht entfchließen 
tönnen abzugeben. Mit Haftings will Schönborn mich befannt 
machen, und ber junge Mallet will mich zu Macpherfon, feinem 
Nachfolger in Bengal, bringen, wo viele Menfchen zuſammenkom⸗ 
men. Biel Werth bat dies nicht. Er hat mich auch eingeladen 
feinen Vater Abends zu befuchen, und das werde ich wohl zuwei⸗ 
len thun, obgleich er mir nicht fehr gefällt. Die Stadt wird alls 
mählich fehr öde. Indeſſen ift hier in den Bibliothefen manches 
zu lefen, und allmählich vieles zu fehen, und je länger ich bleibe, 
befto beffer wird ed; denn am Ende Sept. kommen Wilkins und 
Dalrymple wieder zur Stadt. Ich bin daher faft entfchloffen bis 
gegen die Mitte des Octobers bier zu bleiben, und alsdann über 
Oxford, Leicefter und York hinaufzureifen. In Edinburgh komme 
ih zum Anfang der Vorlefungen früh genug; dagegen halte ich 
mich fünftigen Sommer gar nicht hier auf, und gehe wahrfcheins 
lich unmittelbar von Yarmouth zurüd, weil man niemanden von 
bier aufs jenfeitige Ufer zuläßt; und der Krieg dauert gewiß Übers 
Jahr noch fort: dann ift vom Suni bid Sept. zum Reifen in ben 
Provinzen frei. 

Schönborn wird immer liebender und herzlicher. Die Stuns 
ben, in denen wir uns biöher fahen, waren weniger zur Vertraus 
lichfeit gemacht: wir find uns nun nahe (etwa zwölf Minuten 
Wegs auseinander) und Fönnen bie freundlichen Abendftunden 
theilen, 


69. 


London, den 21. Auguft 1798. 


Ich kann mich diefen Abend nicht niederlegen, ehe ih Dir 
noch einige liebenbe und dankende Worte auf Deinen Brief gefagt 
habe, obgleich die Wächter ringsum Mitternacht rufen und bie 
Thuͤrme es ſchlagen. 

Ich habe eben ein Blatt weggelegt, auf dem ich Erlaͤuterun⸗ 


fi gen philofophifcher Begriffe niedergefchrieben hatte, Die mich jeßt 


. 
F 


oft und fehr wohlthätig befchäftigen. Ich fehne mich auch in der 
Hinficht ungeftört mit allen Kräften in. tiefere Wiffenfchaften. zu 
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forfchen, und babei alle Gemuͤthskraͤfte ausbilden zu Eönnen, recht 
verlangendvoll nach diefem Winter, indem es dann vielleicht vers 
gönnt feyn wird, einmal in Xhat auszuführen, was im dunkeln 
Bilde fo oft ald Vorwurf quälte, ober als verfcherzte Würde noch 
tiefer beugte. Und daß dieſe glüdliche Wendung nicht eine Folge 
eines verbampfenden Raufches, nicht die Wirkung der mächtig trefs 
fenden Vorzuͤglichkeit dieſes Landes, daß fie zuverläfligeren We⸗ 
ſens, nichtö Angeleimtes, fondern lebendig audgefchoffener Wuchs 
ift, das macht mich vol froher Hoffnungen. 


66. 


London, den 28. Auguſt 1798. 


— — Heute ift Dein letzter Brief in meine Hände gefoms 
men. — Er machte mich fehr wehmüthig über den Tod zweier 
Bekannten. Das erfte Gefühl bei der Gefahr unfrer Freunde in 
Kiel*) war ausfchließlich für fie: aber auch die Zodten erfchütter- 
ten mich. Madenfen**) genoß meiner Hochachtung. in einem ho⸗ 
hen Grabe; es war ein fehr flarker Kopf, ein heller, lebhafter 
Geiſt, in Zugenden und Fehlern ein wahrer Engländer — ebenfo 
gefund an Verſtand, ebenfo derb an Gefühl — er war auch ein 
inniger $reund und ein edler Mann, Wir waren wenig verbuns 
den, Dies war anfangs feine, und nachher, als ich ihn einmal 
fürchtete, meine Schuld — vielleicht zu beiden Zeiten meine, Der 
ihn liebte und ganz zu fchäßen wußte, das war 8. Hendler, — 
es war aber auch in ihm felber, was die Verehrung des herben 
Madenfen gewinnen mußte, und früh gewann. Am Gefpräch, 
am bloßen Umgang, wäre ed auch der liebenswürdigfte, lag Mas 
denfen wenig; er wollte neue treffende Gedanken, Spuren beru⸗ 
fenen Nachdenfens, reifen Verftandes, oder Erholung, wenn aud) 
nicht von der auserlefenften Art. Sch fürchtete ihn eine Zeitlang, 
hatte ihn zuerft verfannt, und pries ihn zulegt glüdlich wegen ſei⸗ 
ner inwohnenden Kraft. Sein Tod iſt ein Verluft für die Nation: 
feine Werke wären ihr, hätte er länger gelebt, ein Schmud ges 
wegen. | | 
Befte Amalie, daß Du ed treu fagft, wenn auch nur eine 


) Es herrſchte dafelbft in der Zeit eine fehr bösartige Ruhr. 
) Ein junger Privatbocent, Gr ſtarb ebenfalld an der Ruhr. 
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Anwandlung der Seuche, wer ed auch fey von unfern Freunden 
bedroht, darum beſchwoͤre ih Did. Ein Verluft könnte uns-trefs 
fen, der den nächfien Kreis unfrer Freundſchaft zerftörte, und ung, 
wie auch umfchloffen, gegen dad, was wir gemeinfam jebt befis 
gen, in einem weiten Kreife allein mit einander ließe. Mein Herz 
klopft, und bis die Epidemie nachläßt, bin ich bei jebem Deiner 
Briefe in Sorgen und zweifelnder Angſt. 


67. 


London, den 31. Auguſt 1798. 


Ich mußte heute viel umherlaufen um die definitive Erlaub⸗ 
niß hier zu bleiben einzuholen, meine Viſitenkarten waren weit 
weg abzugeben, und andre Geſchaͤfte zu beſorgen; und nun eben 
endige ich einen ausführlichen Brief an meine Eltern. Ich bin als 
fo geftört und komme nicht mit frifchem Leben zu Dir; aber darum 
nicht kraftlos, nicht gedankenlos und betaͤubt. 

Dies iſt überhaupt das Angelegentlichfte, was ich Dir wiebers 

X hole, daß mein innerer Friede ſich begruͤndet und meine Stimmung 
% mit meinen Faͤhigkeiten im Gleichgewicht zunimmt; uͤberhaupt daß 
ich in Hoffnung lebe, daß mein kuͤnftiges Leben eine Reihe nuͤtzen⸗ 
& der und ehrender Thaͤtigkeit darbiete, Daß ein frohes, mit ſich zufrie⸗ 
denes, rein fuͤhlendes, durch Dich gluͤckliches Herz noch den vollen 
Segen empfinden laſſen wird, der unfre Liebe begleiten fol, Meine 

% Neigungen, meine Zriebe ändern fi ih; unbändige find gebeugt, unb 
— faſt zertretene kraͤftig geworden; mir iſt wie denen, die eine Burg 
auf einem ſchroffen Felſen flürmen, wenn fie einer Zinne Meifter ges 
worden find. — Ich bin gewiß, es wird fich eine zuverläffige Con⸗ 
ñ ſiſtenz und Feſtigkeit des Charakters da bilden, wo zuvor wandelbare 
und unvollendete Formen zuſammenfließend und zerrinnend ſpielten. 

Schimmelmanns Brief iſt ſo herzlich als je, und redet un⸗ 
mittelbar von der neuen Stelle in Kopenhagen. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir geſagt habe, daß ich mir das ECſ⸗ 
fen jest im Haufe bereiten laſſe. Ich aß früher zwar gut und 
wohlfeil: aber es war eine für meine Gefundheit zu fchwere Küche. 
Meine Wirthin, ein braves Weib, die es fich fauer werben läßt, 
war bereit dazu. Die Leute, bei denen ich zuerfi wohnte, waren 
curiofe Menfchen : zwei kinderloſe alte Leute; beide fo unverändert 
durch ihren Eheſtand, ald ob fie nie aus dem einzelnen Stande ges 
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treten wären; vermögenb und zuſammenſcharrend, fehr eingebils 
det und boffärtig. Sie haben mir oft zum Lachen Stoff gegeben, 
befonderd Madam — die ich noch diefen Morgen wieder befuchte, — 
welche den Geldkaften ins Haus gebracht zu haben ſchien und fich 
immer ald Eigenthlimerin nannte. Überhaupt wundert man fich 
in England nicht Uber die Entftehung der Carricaturen und Fragen; 
der Stoff ift unerfchöpflid) und aus jeder Ede zu fuchen. 


68, 


London, den 7. September 1798. 


Der Herbft bricht ein, und die lachende Zeit des Jahres iſt 
verſchwunden. Mit den nebligen Falten Morgen und den dunkeln 
Abenden bin auch ich ernft geworben; ich fühle die Veränderuns 
gen, welche die Abwechfelung des Iahres ftetd auf mein immer 
noch zu bewegliches Gebäu wirkt. Ich litt ſtets unter diefem wan- 
delbaren Wechfel fo, daß ich mir mit jeder Jahrszeit ein neuer 
Menſch geworben zu feyn duͤnkte, weil bie neue Lebensempfin⸗ 
bung eben fo lebhaft wirkte, als bie letzte ſchwach geworben war; 
und diefe Erfchütterung riß mich für eine Zeit in die Höhe, Sie 
kann mich nun nicht täufchenz; ich koͤnnte ihr ein fo trügerifches 
Geſchenk nicht einmal danken. Was ift frohe Laune, was iſt Muns 
terfeit,, deren Quelle nicht in unferm Weſen fließt? Diefe zu öff- 
nen, dahin firebe ich: die Vollbringung diefed Werks fordert Glau⸗ 
ben an freie Kraft des Willens zu feiner Nahrung und zu feinem \ 
Leben. ' 

Etwas wirft wohl die Empfindung der Iahrözeit auf jeden, 
deffen Leben in fchärferem Faden von der Spindel der Parze rollt. 
— Bir tragen alle etwas von der Natur der Welt, bie und um: 
giebt, und hängen vielleicht fefler an ihr, als unfere fchönften 
Träume zu geftehen uns erlauben, und die Empfindung hiervon 
{ft gewiß für den am fchärfften, der am lebhaftefien firebte fich 
loszureißen. Aber wenn es ihm mehr gelang, fo wird er fih an 
mehreren Stellen frei fühlen. — 

Meine Gedanken treten oft um ein Jahr zuruͤck, wenn ich ein- 
fam und unbefchäftigt bin. Ich fah Damals wohl ein Licht; aber 
es war ein Licht in einem Sturm, flatternde Lohe, die Sonne war 
noch nicht aufgegangen, bie bie Bolten zertheilte, aus denen der 
Sturm brach. | 
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er fucht, daß wir und fehen und treffen, hat feine Meinung ganz 
unverbedt dargelegt, und fcheint fich ganz zu vergeffen, wenn 
wir zuſammen find. 


70. 
London, den 30. Scytember (798. 


Am legten Sonntag, einem himmlifchen Herbfttage, befuchte 
ich Nicolai zu Richmond. Wir fuhren über die Themſe, und ich 
wallfahrtete nach Tritenham zu Popens Garten. So möchten wir 
zufammen die Denfmäler folcher Männer befuchen, deren Andens 
Een das Verlangen erregt in ihren Zeiten gelebt zu haben. Man 
bat den Garten ganz unverändert erhalten, wie ihn Pope angelegt 
bat. Das Denkmal, weldes er feiner Mutter errichtete, iſt aufs 
vecht; aber alle Cypreſſen, die er um den Hügel diefer fo gelieb> 
ten Mutter gepflanzt hat, find bis auf zwei, die hin und wieder 
noch ein grünes Reis zeigen, auögeftorben. Heden und altväteri- 
fche Blumenbeete liegen auf der linken Seite des Gartens, in der 
Mitte ein Boskett, deffen Bäume jegt zu einer Riefenhöhe hinan⸗ 
gewachfen find, und mit der Erinnerung an die großen Zobdten, 
die einft auf dieſem Raſen wandelten, den tiefen Schauer eines 
heiligen Hains erweden. Mag man die Grotte, Popens und ſei⸗ 
ner innigften Freunde Lieblingsfig zur Kühle, ein Spielwerk nens 
nen, wenn man will; mir war fie mehr. Ihre Ausficht muß jes 
dem bezaubernd fchön erfcheinen: die Themfe und ihre unvergleichs 
lich fchönen Ufer. Bor der Grotte ſteht eine alte, auch faft abges 
fiorbene und mühjfelig geftüßte Thraͤnenweide, auch diefe noch aus 
Popens Zagen. Sein Haus wollte man nicht zeigen. Es ift be- 
wohnt, und viele Befuche möchten alfo wohl die Einwohner flören. 
Aber es follte nicht bewohnt feyn, es follte ein Tempel für den 
Hain feyn. — Auch die mannichfach reizenden Ausfichten von 
Richmond gewährten einen herrlichen Genuß, 


11. 
London, den 5. October 1798. 


— — — Meine Abreife fteht nun nahe vor der Hand, und 
ich habe fie feflgefeßt, um einen Plan fir den Weg machen zu 
fönnen. Wann die Vorlefungen in Edinburgh anfangen, erfahre 
ich hoffentlich noch in der Fünftigen Woche durch Dr. Rogerfon, 


| 
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welcher jet dort fich aufhält. Ich denfe aber, daß es nicht zu 
fpät feyn wird, wenn ich dort den achten Nonember anfomme. 
Montag den fimfzehnten verlaffe ich London; gehe dann nach Ox⸗ 
ford, bleibe da etwa bis zum neunzehnten; von dort über Nort: 
bampton und Derby nach Manchefter und Liverpool, welches ich 
in den erfien Tagen des November verlaffen wollte. Sch nehme 
Diefen Ummeg, obgleich er .einen Theil des Weges durchfchneidet, 
auf dem ich künftiges Jahr zuruͤckzukommen habe; weil Manches 
fter, wenn mein liebenswürbdiger junger Reifegefährte noch dort bei 
femen Eltern lebt, ein fehr angenehmer Ruhepunct feyn wird, 
und nebenher. auf eine ganz neue Art lehrreich: denn er will mich 
in den Fabriken. feines Vaters herumführen, und. mir die Mafchis 
nesien etklaͤren; und Liverpool reizt mich durch die Erwartung eis 
ne freimbfchaftliche Aufnahme bei dem eleganten Roscoe zu fins 
den, welcher allem. Anfchein nach Affabilität befißt, und in dem 
Seelenverkäuferorte wohl nicht fo fatt an gelehrten Verbindungen 
bat: wie viele unfrer Londoner Gelehrten. - Am meiften erwarte. ich 
noch, wenn er zu Haufe iſt, von Ebeling phitologiſchet Empfeh⸗ 
lung in Schottland. 

— — Schoͤnborn, wie außerordentlich ic ihn auch hechha⸗ 
tze, wuͤrde auf die Länge als täglicher Freund mich nicht befriedis 
gen. Wenn er fein eignes tief ausgedachtes und vielfach ermoges 
nes Syftem in weit verfolgter Ausdehnung und unter den kuͤhn⸗ 
fin Wendungen zeigt: fo erhellt er den Geift feines Zuhörers, 
und reißt ihn zu ganz neuen Sdeen hin. Wenn aber eben: diefer 
herrliche Mann von der Ziefe der Metaphyſik zum Erdboden des 
gemeinen Lebens hinauffteigt, fo ift er gar nicht mehr derſelbe. Er 
gleicht einem Mathematiker, der die Erde in Gedanken ausgemef: 
fen hat, aber darum ihr Antliß doch nicht Pennt. Und da meine ich 
wirklich weiter zu fehen als er, und wenn alfo unfer Geſpraͤch aus 
dem Äther in Die gewöhnliche Atmofphäre herabkommt, fo Früppelt 
es. Seine Gleihgältigkeit, feine Eingezogenheit fcheinen ihn zu 
einem Fremdling in Dingen der wirklichen Welt gemacht zu haben. 


72, 
London, ben 12, October 1798. 


Vorgeftern nahm ich von Mallets Abfchied. Diefe Bekannt: 
[haft hat mir einige .aufheiternde Abende gegeben, und fo fern 
= 13 * 
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wahrhaft genust. Die Geſellſchaft war oft zahlreich, nie fehlte 
es ganz an einiger; und unter ihr fanden ſich Leute von viel Geift 
und elegantem Gefpräh. Keiner freilich, deſſen Urtheil zu hören 
lehrreich ſeyn konnte; denn Leidenfchaften und Einfeitigkeit und 
Voreiligkeit der Nation umnebeln ihre Augen jest doppelt. Auch 
war das haßvolle, unabläffige Gefpräd über Politik laͤſtig und 
meinen fonfligen Vorfägen, mich bier nun gar nicht mehr um bie 
Politik der Zeit zu befümmern, fehr im Wege. Ein ausgezeich⸗ 
netes Wohlwollen haben fie alle für mich Fundgelegt, und auch ich 
verlaffe fie mit Zuneigung. Diefe ift durch dad wehmüthige Ges 
fühl über ihren Zuſtand und ihre Schidfale erhöht worden. Der 
Vater muß des Brods wegen fchreiben, und ob ihm jebt gleidy ſei⸗ 
ne Schriften reichlich lohnen mögen, welch' eine Folter für Brod 
zu fchreiben, und fich flet3 an dem Anblid der traurigen Gegen 
fände zu halten, die feine Leidenfchaften entflammen, um mit 
dem Feuer zu fchreiben, daß die Schriften Leben geben. Rod 
trauriger fcheint mir das Schidfal des Sohnes; ohne Baterland, 
obne da8 Genie, welches ein Vaterland fich zu erwerben vermag; 
felbft wie es fcheint, ohne Kraft, Kenntniffe oder die Gewohnheit 
des Fleißes; welcher Zukunft kann er entgegen fehen? Die Muts 
ter, mit vieler fieter Hausmütterlicher Freundlichkeit, fcheint weber 
die Liebe ihres Mannes zu befißen, noch, für eine fremde Beurs 
theilung, folche Eigenfchaften zu haben, als fie befonders vereh⸗ 
rungswürdig machen würden. Ich glaube, baß fie fich bier ſehr 
unglüdlich fühlt. 

Schönborn hat mir, wie ich ed Faum erwartet hätte, bezeugt, 
daß es ihm.leid fey feinen jungen Freund zu verlieren. Seine Stims 
me ift gegen Edinburgh, und für meinen Winteraufenthalt in Lon⸗ 
don; und fie ift nicht ohne alle Gründe, Mein Entfchluß hat nicht 
geihwanft: denn einen fo lange gehegten und reiflich überlegten 
Gedanken fo leicht aufzugeben, während dad Gewicht ber andern 
Schaale.beinahe nur durch leicht erwogenen Rath erfchwert wird, 
wäre unbefonnen. Ferner wäre es theild unausführbar hier zu le⸗ 
ben, der Koften wegen, theild wäre es ein uͤber und unter. von 
mannichfaltigen Gonnerionen; und für die Wiſſenſchaften bliebe 
wohl wenig Zeit übrig. Biel ließe fich für Länderkenntnig und 
. Sprachen gewinnen; aber das ift nicht dad Wahre für mich: pers 
fÖnliche Gonnerionen blieben .ein zweideutiger Vortheil. Seit ich 
Dich) habe, und in der Bildung meiner Gewohnheiten ernfihaft auf 
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das hinausſehe, was zu unferm Fünftigen flilen Gluͤck paffe, iſt 
mir überdied gar Angſt vor dem Geräufch der Welt geworden; und 
fo ähnlich ifl dies Doch einem Trinkrauſche, daß der Nüchterne, der 
fih einmifcht, durch fein eigenes Gefühl, und den Spott ber 
Zeunkenen geplagt wird, bis er fich ihnen gleich macht. 

Schönborn ſcheint zu glauben, daß ich zu Edinburgh fehr 
auf mich felbft rebucirt feyn werde; wenigftend, was die Beleh⸗ 
mng betrifft; aber mein Muth ift nun fo ſtark, daß ich nicht dar⸗ 
über erfchreden, obgleich fehr betrübt werben würde. 


73. 


London, den 19. Detober 1798. 


Mich däucht, meine theure Amalie, ich ſehe Dich erfchreden, 
wenn Du gewahr wirft, daß mein Brief noch von bier if. Aber 
ſey ruhig und höre, wie es gefommen ift, daß ich noch hier bin. — 

Bei den mancherlei und weitläuftigen Wegen, die ich vor mei- 
ner Abreife zu machen hatte, und da es überdies fehr vegnichtes 
Wetter gab, erkältete ich mich in ber letzten Woche ernfihaft. In 
Folge hiervon fchob ich, unter dem Befehl wirklicher Nothwendigs 
feit, Die Abreife zwei Zage weiter hinaus. Mein Reifeplan blieb 
übrigens derfelbe. Zum Glüg aber erfuhr ich von einem Bekann⸗ 
ten, an den ich deshalb gefchrieben hatte, daß die Vorlefungen in 
Edinburgh ſchon mit dem Ende diefes Monats anfingen. Dies dns 
derte meinen ganzen Plan. Und da die beabfichtigte Nebenreife nun 
nethwendig wegfallen mußte, fo verlor ich nicht dabei, wenn ich 
meine Geneſung hier abwartete; und ich komme nach Edinburgh 
wech: fruh genug. Nun hätte ich heute oder morgen abreifen Fön: 
sen: aber Schönborns Rath hielt mich aufs neue: es fey nicht 
möglich, ohne den Gefandten zu beleidigen, London zu verlafien, 
ohne von ihm Abfchied genommen zu haben, und Zufälle koͤnnten 
ihn mir Doch nothwendig machen, Er ift in diefen Zagen aber von 
feinem Landhaufe abweiend und vor Sonntag unmöglich ihn zu 
fprechen. Alfo bis Montag müfferich bleiben. Daß Sch. Recht 
bat, ift Mar. Auch ift Bein wefentlicher Grund dagegen: ich kom⸗ 
me in Edinburgh noch früh genug an, Und dafür, daß ich die 
Ausficht habe Deinen Brief noch zu erhalten, und Sch. noch einis 
gemale traulich zu fprechen. 
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74, 


Newcaſtle, Donnerötag den 25. October 1798. 


Ein Ausruhenstag nach brei angreifenden Reifetagen! An 
dem die Unordnung, welche Erkältung, Schwingen und Schüt- 
ten des Wagens, Mangel bed Schlafs u. |. w. in. mein Blut, Ners 
ven und Vorftellungen gebracht haben, unter dem Anhalten leifer 
Stille und ordnendes Zuruͤckdenkens fich legen fol; unentbehrlich 
für jeden, deſſen rege Reizbarkeit ihn der Gefahr ausfegt von jeder 
rauhen wie von jeder ſtarken Erfchütterung Nachtöne vor dem Sins 
ne zu behalten; welches ihn für die Töne, die er aushorchen moͤch⸗ 
te, taub macht. An diefem Zage will ich die beften Stunden für 
Did) aushebenz und in der Befchäftigung, Div dad Intereffantefte 
von meiner Reife zu erzählen, ven fefteften Punct fuchen, um ben 
Schwindel aller wechfelnden Veränderungen zu bezwingen. Und 
fo will ich in diefen Abendſtunden in dem düftern rußigen Zimmer 
eines Gafthofes, hunderte von Meilen von Dir getrennt, Dir er 
zählen, als ob wir neben einander vor einem euer fäßen. 

Die Methoden zu reifen find in England fehr von denen vers 
fhieden, bie-bisher bei uns im Gebrauch find, fowie e8 auch bie 
Einritung der Poften iſt. Offene Wagen find felbft für den Lands 
mann, foweit ic) England bis jetzt Fenne, etwas Unerhoͤrtes; nur in 
Yarmouth gebraucht man eine Art-Carriolen. Alle Laſten werben auf 
vortrefflich gebauten Karren von außerordentlicher Stärke geführt, 
häufiger von zwei, nur für gewaltige Frachtwagen von vier Raͤ⸗ 
bern; jene von einem bis vier Pferden, welche vor einander ge 
fpannt find, diefe bisweilen von acht, vielleicht fogar von mehres 
ten Pferden gezogen, fowohl bei der Feldarbeit ald zum Verfahren 
von Waaren. Selbſt der gemeine Mann geht ungerne auf ben 
Landftraßen zu Fuß; auch glaube ich, daß man nirgends weniger 
Wanderern begegnen wird al8 hier zu Lande; ebendaher findet 
man ganz außerordentlich wenige Sußfteige, weder Über Felder 
noch neben der Straße, und daher fieht das Land dem Durdhreis 
fenden menfchenleer aus. Wer alfo nicht zu Pferde reift, muß 
entweder mit Poftchaifen, oder mit der Mail, oder mit Stagekut⸗ 
hen gehen z auf jeden Fall bekommt er eine Kutfche zur Reife. Die 
eriten find zweifigige fehr hübfche Halbkutſchen; aber da fie.ver- 
hältnißmäßig wie unfre Extrapoft bezahlt werben, für mich zu 
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theuer. Die zweite ift die Briefpoft, eine Öffentliche Unternehmung ; 
ungemein fchnell und wegen der bewaffneten Bewachung ficher; aber 
unbequem wegen des engen Baued, und dem Unwerfen ‚befonders 
ausgeſetzt. Die legten find gewiflermaßen unfre fahrenden Po⸗ 
ſten; aber es find bloße Privatinftitute, Der Reifende hat hierbei 
weiter nichts zu beforgen, als Daß er in Dem Comptoir, fo weit er 
geben will, fich einfchreiben läßt; denn der Eigenthümer des Wa⸗ 
gend hat auf jeder Station, die etwa von zehn bis höchftens funf- 
zehn Engl. Meilen ift, Vorlegepferbe ſtehen; die, wenn nicht uns 
gewöhnliche Verordnung eine Ausnahme macht, angeſchirrt ſtehen 
um vorgeipannt zu werben. Vier Pferde, die an einer gewöhnlich 
mit ſechs Perfonen im Wagen, vieren auf dem Verdeck, einer Art 
von Poftführer außer dem Kutfcher, und fehr vielem Gepdd über: 
ladenen Kutfche über ihre Kräfte zu ziehen haben, muͤſſen fie- 
ben E. M. in der Stunde zurüdlegen; und da es bid zu den gro⸗ 
fen Stationen raftlos geht, fo ift eö Feinesweges befremdend zu 
hören, in wie wenigen Zagen man das ganze Land durchreifen 
kann. Aber die heftige Bewegung ift auf die Länge gar zu unna⸗ 
tuͤrlich. Man kann aus den Fenftern nur einen fehr zerftüdelten 
Anbli der Gegend haben, und bei der gewaltigen Eile feinen Ge⸗ 
genftand lange im Auge behalten; auch kann man an Feinem Orte 
verweilen. 

In einer Kutfche diefer Art hatte ich meinen Plag für Mon: 
tag früh genommen. Ich fand mich mit zwei Zrauenzimmern, 
deren eine das Anfehen einer Frau hatte. — Ein Mann von gus 
tem Ausfehen hatte fie bis zum Wagen begleitet und ein „God 
bless you‘ zum Abfchied gegeben. Die Frau hatte ein roth ver⸗ 
weintes Geſicht. Das Ausſehen diefer Frauen bewies, daß fie 
nicht zur wohlhabenden Claſſe gehören konnten; dies beweift auch 
ſchon für Frauen diefe Art zu reifen. Ich konnte aber nicht recht 
einig mit mir werden, zu welcher Glaffe fie wohl gehören möchten, 
Daß fie im gewöhnlichen Lauf der Dinge für honett gelten mußten, 
ſchien mir gewiß; und das war eine Hauptfache; denn auf Pleines 
sen Fahrten hatte ich mich mit ganz anderen Gefchöpfen in einem 
Wagen befinden müffen. Indeſſen trodineten die Thränen der Frau 
ganz gewaltig gejchwind, und ihr Geficht Elärte fich unverzüglich 
ganz helle auf. Damit wußte ich, daß fie nun entweder leichtfin> 
nig war, oder Eurz vorher gefpielt hatte. Unterweges trat noch 
eine fehr pöbelhafte Bürgerfrau für nicht Iange Zeit ein. In Harts 
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ford befamen wir einen andern Saft, einen Mann gegen die mitts 
lern Iahre, der mir im Anfang ungezogen fchien, aber ſich bald 
fehr vortheilhaft entwidelte. Ich fand erftaunt einen Mann von 
feltener gefelfchaftlicher Höflichkeit und VerbindlichFeit, und von 
Kenntniffen durch Belefenheit und Erfahrung, durch Zaune belebt: 
fein Name ift mir unbekannt geblieben; aber wir verließen uns 
jenfeitö York mit einem herzlichen Abfchiede. — Man fagt, bie 
Engländer feyen von wenig Worten; dies ift nur in fo fern wahr, 
daß fie lieber ſtumm figen, als die Unterredung, wie Franzofen es 
thun, durch leere Fragen fortfchleppen. Auch fprechen fie nicht 
leichtfinnig. Übrigens gehören viel mehr Formeln und Formalitäten 
in bie englifche Gefellfchaftsfprache und Sociabilität als in die frans 
zöfifche, welche weit ungezwungener iſt. Jener conventionellen 
Höflichkeit habe ich mich noch keineswegs Meifter zu machen ges 
wußt, und bin daher mit Fremden allemal verlegen. Diefer Ges 
fellfchafter befaß fie volllommen, und fchien beftrebt zu feyn mich 
des Mangeld derfelben vergefien zu machen. 

Den Montag, fo lange das Tageslicht eine freie Ausſicht uͤber 
das Land verflattete, ging unſer Weg, nachdem wir Middlefer 
mit feinen baumvollen Zdunen und langen niedrigen Hügeln und 
den ſtaͤdtiſchen Häufern verlaffen hatten, durch den mittelmäßigen, 
durch meifterhafte Arbeit fruchtbar, aber für feine Bebauer nicht 
einträglic) gemachten Boden Hartfords, und das bürre heidige 
Bedford mit feinen armfeligen Dörfern. In Northampton, wels 
ches nicht viel beffer fchien, unterbrach der Abend die Fortfeßung 
der Beobachtung. Mondfchein zeigte in Lincolns Gränzftadt Stans 
ford bedeutende Beträchtlichkeit und Schönheit; das ganze Land, 
ein fetter, ebener Weidegrund, verrieth Blüthe, und als Tages⸗ 
licht einen deutlichen Anblid des reichen Nottingham gewährte, 
überrafchte mich der Anblid einer folchen auffallenden Blüthe des 
Landmannsſtandes, wie ich fie fo allgemein nirgend gefehen; eine 
Menge Feiner Bauerhäufer, alle lachend, von Ziegelfteinen gebaut, 
hin und wieder ein großes und weitläuftigeres; alles nett im höchs 
fen Grade. Vielleicht denkt fich mancher Fremde England ganz ſo; 
aber auch eine unromantiſche Erwartung muß bei dem Anblic? der 
Ihmußigen Hütten und der vorhin bezeichneten unfruchtbaren Ges 
gend erwartet werden; und Hütten, denen ich die Wohnung 
manche Leibeigenen vorziehe. Aber bei alle dem ift auch nicht ein 
Stud Feldes am Wege. uneingefriebigt und wild. 
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Edinburgh, Sonnabend den 27. Dctober. 

Diefe Nacht eilf und ein Halb Uhr bin ich hier wohl angelangt. 
Der legte Tag der Reiſe hundert und fechszehn Engliſche Meilen 
war ber befchwerlichfte Theil des ganzen Weges. Es war fchon 
von frühe an feucht und trübe, nach Mittag der Regen heftig. Nie 
frappirte mich ein ftärkerer Contraft als am Ufer der Tweed. Norts 
humberland war weit fehöner, als ich erwartet hatte; obgleich ohne 
Bald, wie ganz England in diefem Striche. Berwick, welches diefs 
ſeits des Fluſſes ift, hatte nichts vor gemeinen Städten armer Länder 
zu ruͤhmen: fcheußlich fchmußig, und unmittelbar hinter der Stadt 
ein wildes, faft durchaus unangebautes Land. Diefer Strich zieht 
fi) acht und zwanzig Meilen bi8 Dunbar fort, Dürre, Table, hohe 
Dügel, mit tiefen moorichten Thälern, und darüber ein undurch⸗ 
bDringlicher Nebel. Nächftend mehr. Ich habe unterwegs mit einem 
jungen Mediciner aus Sheffield, Namens Moonhoufe, Bekannts 
ſchaft geftiftet, und wir werden wahrfcheinlich in ein Hauß ziehen, 
Mittwoch fangen die Vorlefungen an. Noch habe ich nichts von 
ber Stadt gefehen: nun laufe ich aus, Das Land iſt fo romans 
tifch, daß ich gewiß neue Freuden hier genießen werde. Lebe wohl. 


75. 


Edinburgh, den 31. Dctober 1798. 


Ich bin vor Kurzem von einer Runde durch vier der heute ers 
öffneten Vorlefungen zuruͤckgekommen; es ift ein feiner Gebrauch, 
welcher hier eingeführt iſt, eine einleitende Vorlefung mehrere Tage 
vor dem fteten Fortgang ihrer Abhandlungen voranzufenden, welche 
ganz Öffentlich ift, und dem urtheilenden Zuhörer einen vollkomm⸗ 
nen Begriff beides von den Talenten und der Manier des Lehrers, 
und von dem Umfang und der Hinficht, mit der er feine Wiſſen⸗ 
ſchaft abhanbeln wird, geben kann. Die heutige Probe hat mich 
ber allen Zweifel überzeugt, daß der Ruf diefer Univerfität voll⸗ 
fommen verdient ift, und daß die hiefigen Profefjoren als Männer 
von tiefen Einfichten, vollkommner Herrfchaft über ihren Gegen» 
fland und von einem ganz mufterhaften Vortrage ganz meinen 
Wuͤnſchen entfprechen, Ich wilk dies nicht von allen fagen: einer, 
Robinfon, der Profeffor der Phyſik verſchwendete feine Zeit mit 
ſehr oberflächlichen Anmerkungen über Urfprung und Werth der 
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Wiffenfchaften; ferner mit fehr übel angebrachten Invectiven ges 
gen neuere Philoſophie. Man muß aber nicht zu ekel feyn, wenn 
man etwas lernen will; und da wiflenfchaftliche Phyſik hinreichende 
Schugmwehren gegen den Mißbrauch diefer Fehler in Borfiellung 
ihrer Lehrfäge hat; Aufmerkſamkeit und Urtheil, was fich etwa 
einmifchen follte, leicht ausfondern wird, und niemand in England 
eine folche Lehrſtelle ohne vorzügliche Kenntniß feiner Wiffenfchaft 
erlangen würde, fo will ich mich doch gern unter feine Zuhörer 
fielen. Der andre, den ich zu meinem Lehrer und mit uneinges 
fchränktem Beifall wähle, ift Dr. Hope, der Nachfolger des ehr⸗ 
würdigen Dr. Blad, den hohes Alter an der Fortſetzung feiner 
Gefchäfte hindert. Ich habe nie eine mehr gebrungene, vollftäns 
dige und Mare Überficht einer Wiffenfchaft weder gehört noch geles 
fen, als diefe war, wit der er die Chemie einleitete. Meifterhaft 
theilte ex fie in ihre verfchiebenen Zweige, ald Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft, meifterhaft wies er ihr ein fcharf beftimmtes Gebiet anz 
zeigte ihr eigenes Intereffe, und jenes, welches ihre Anwendung 
auf verſchiedne Gefchäfte des Lebens und der Künfte gibt, ihren 
Nutzen und Mißbrauch. Die beiden andern hörte ich zufällig, 
meinen guten Freund und Hauscameraden, welcher Mebicin ftus 
diert, begleitend, Dr. James Home und den berühmten Gregory. 
Jener fchien mir ein ganz neuer Anfänger, fowohl nach feinen 
Äußerungen, als nach der Art feines Vortrages, welcher zu ſchnell 
und fehüchtern gerieth; er fehien mir aber ein vortrefflicher, rich⸗ 
tiger Denker, Diefer, mit ehrwürdigem Anftande, vortreffli= 
chem Bortrage, und fo weit ich urtheilen kann, dem Ruf, den er 
hier genießt, völlig gleich. Außerungen, die fich zufällig hervor: 
drangen, zeigten zugleich den edlen Mann, So viel von den Beobs 
achtungen diefed Morgens, welches Dir die ganze Anficht der 
Univerfität mittheilt, welche ich felbft befige. Sie hat mich piel 
froher geftimmt. Sie fichert die Überzeugung von der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit meines Entfchlufjes, und belebt zum Ernſt zu feiner Aus⸗ 
führung. 

Ein ganz unerwarteter Umftand hat meinen Plan für den Se 
brauch der Zeit nothwendig etwas abgeändert. Rutherford, Co⸗ 
ventry und Walker, deren Vorlefungen über Naturgefchirhte, Bo⸗ 
tanif und Agricultur ich zu hören wwartete, Iefen, abgefonbert von 
der alademifchen Drdnung, während ded Sommers, im Mai anfane 
gend. Diefes zu ‚erfahren. war mir. anfangs ein berber Verdruß: 
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biefer aber wich bem Entſchluß, lieber die Reifen durch Die Pros 
vinzen aufzugeben, oder einzufchränten in ihrer Dauer; und fos 
wohl, während des Winterd ald Sommers einer Kleinen. Zahl von 
Gegenfländen eine ausgebehntere Application zugeben. Du weißft 
aber, daß auf jeden Fall der October die legte Zeit fuͤr meine Ruͤck⸗ 
kehr bleibt. 

‘ Geinburgh iſt verhältnigmäßig unglaublich woblfeil; wenige 
ſtens wohlfeiler ald Kopenhagen. Ich babe hier ein fchönes Zim⸗ 
‚mer nebft Feurung für fieben Sh. wöchentlich: freilich find Koh⸗ 

len hier aͤußerſt wohlfeil; Fünftig koſtet es mir nur fünf Sh. Der 
* ange Mebiciner, mit dem ich zufammenwohne, ifl ein guter Kopf 
mb ein braver Menſch. Wir efien zufammen im Haufe; frugal 
und fparfam. — Sch werde von meinem beftimmten Gelde noch 
eine Summe zum Anfauf von Inflrumenten und Büchern eruͤbri⸗ 
gen koͤnnen. Moden fchranken hier nicht wie zu London ein. Die 
Eingebomen von jedem Stande find an-Sorglofigkeit ihres Anzugs, 
nicht zu ihrem Vortheil, kenntlich; und Die Studierenden find eben 
fo entfernt ald unfre jungen Leute von Englifher Nettheit. Diefe 
aber habe ich liebgewonnen und will ihr treu bleiben. ber .die 
Freiheit rundes Haar zu tragen babe ic) mir zugeeignet. In Lon⸗ 
bon Eoftet ein Friſeur jährlich neun Guingen. Sch verfchiebe die 
übrige Erzählung der Reife, die Beſchnebing von Eoinburgh und 
vieles andre auf naͤchſtens. 


76. 


Edinburgh, den 4. November 1798. 


— — Morgen beginnen meine eigentlichen Vorleſungen, mit 
ihnen eine eingetheilte Regelmäßigfeit meiner. Arbeiten, und wenn 
es möglich. ift, Die ſchon laͤngſt beabfichtigte ‚tägliche Fortſetzung 
eines Briefed an Dich : in derfelben Hinficht will ich diefe Stunden 
gebrauchen um. Dir genauer zu erzählen, woran ich fo gerne denke. 

Du erinnerft Dich des Briefs an Francis Scott, den alten 
Freund meines Vaters*); und wie wir auf feine Aufnahme rechnes 
tm, wenn er noch.leben ſollte. Sch fand bald aus, wo hier ein 
Dann diefes Namens wohnte, und Da er jich dem Stande und dem 
Bernehmen nach vonder zablveichen Menge, bie denfelben Namen 


) den der. alte Niebuhr in Bombay grkanat hatte 
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trägt, audzeichnete, fo warb mir's gleich Yoahrfcheinlich, er fey es: 
und ob nun gleich die Möglichkeit eines Irrthums blieb, welcher 
eine fehr unangenehme Situation hervorgebracht haben müßte, fo 
fühlte ich dennoch eine ganz ungewöhnliche Luft den Schritt zu was 
gen. Geftern Vormittag alfo gebe ich hin: während ich nun im 
Erkundigen begriffen bin, ob es mein Mann fey, und die Magd 
mit Vaters Briefe, auf beffen Addreſſe verfchiebene Umftände ſei⸗ 
nes Lebens, um ihn von jedem andern zu unterfcheiden, angegeben 
waren, ind Zimmer fende, kommt Mrd Scott herzu, die mir mit 
einemmale die Sewißheit giebt, er fey der gefuchte Mann felbft. 
Freundlich lud fie mich ins Zimmer, wo er freilich nicht wars; er 
war in die Stabt audgegangen; aber fie empfing mich herzlich, 
ohne feine Ruͤckkehr abzuwarten, und verfprach, er würde zwifchen 
dem Sottesvienft heute zu Haufe feyn. Nämlich im Vorbeigehen, 
es giebt wohl kein Volt, das an Frömmigkeit mit den Schotten 
verglichen werden kann; fie gehen nicht nur jeden Sonntag, fons 
dern in beide Predigten; und vornehm und gering bringt den Fei⸗ 
ertag mit Andacht und Gefang zu. Zu diefer Stunde fand ich 
denn den ehrwürdigen Greis, mit wenigen weißen Haaren, neben 
ihm feine Frau, ein junges Mädchen, das feine Tochter zu feyn 
fhien, ein erwachfener junger Mann und zwei Knaben, — alle 
Fündigten fich als feine Familie an, Sie fchienen mir alle wie eis 
nem erwarteten Sreunde entgegen zu fehen. Die Mutter grüßte 
auch fchon bekannt, und der alte Vater mit der ganzen Stärke 
englifcher Herzlichkeit, wenn fie bei denen, welche fie nicht haben 
verfommen lafjen, aus ihrer gewöhnlichen entfernten Zuruͤckgezo⸗ 
genheit geweckt wird, Er fragte mit großer AngelegentlichFeit nach 
allem, was meinen Vater betrifft; ber Brief hatte ihn ganz uner: 
wartet überrafcht, denn er hatte geglaubt, er fey lange todt. Uns 
- ter diefem Gefpräch verließ feine Familie allmählich Das Zimmer; 
und als wir und allein fanden, fing er an über meine Zwecke zu 
reden, und mir fein Herz über Die Lage eines jungen Mannes auf 
diefer Univerfität offen zu legen. Du Fannfl Dir leicht denken, 
daß diefe Ermahnungen, die nur an mein Alter und deffen gewöhns 
lichen Charakter gerichtet waren und feyn konnten, mein Gewiffen 
nicht verlegten: denn gewiß iſt e8 unmöglich in meinen Jahren 


unverfuͤhrbarer für alle jugendlichen Ausfchweifungen zu feyn, als 


ich mich Tenne. Aber der herrliche Alte fagte es fo aͤngſtlich zaͤrt⸗ 
lich, er erwaͤhnte ſeiner vaͤterlichen Sorgen, und ſeiner Zuverſicht 
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das Herz feiner Kinder rein zu bewahren, fo feierlich; — und num 
fhloß er mit den Worten: Sie find weit von Ihren Eltern und 
Ihren Freunden; fehen Sie mich ald Ihren Water, biefe Familie 
als die Ihrige anz ich werbe Sie ald mein eigenes Kind betrach⸗ 
ten. Wie Sie auch arbeiten, Sie werden Mußeftunden haben 
und brauchen Erholungen; fuchen Sie die in unfrer Mitte. Ich 
felbft bin faft jeden Abend ohne Ausnahme zu Haufe: meine Fran 
wird Sie gerne fehen, wenn auch ich nicht da feyn follte; und wenn 
Sie Muſik hören mögen, meine Tochter übt fie und fing, Mein 
älteftee Sohn, der beinahe blind, aber ein vortrefflicher Junge ift, 
wird froh feyn mit Ihnen auszugehen ober fich zu unterreden. — 
Er war fo gerührt, daß er fich die Augen trodnete; unb mir ko⸗ 
ſtete es Mühe meine Thränen zuruͤckzuhalten. Wir gaben uns bie 
Hand, und ich trat in Gedanken in eine neue Heimath. 

Sage, befte Amalie, ift dies nicht ein Gluͤck höher als irgend 
eine mögliche Erwartung? Welchen Fall konnten wir und als wahrs 
fheinlich denken, wodurch meiner Jugend und jetzigem Stande ihr 
befonderd für eine englifche Familie Verdächtiged, meiner Fremd⸗ 
heit ihre Abfonderndes, meiner Thatenlofigkeit ihr Unbedeutenbes 
fo genommen würde, daß mir Verhältniffe aufgingen, in denen 
meine perfönliche Zheilnahme nicht ald Zubringlichkeit angefehen, 
mein Werth nicht bloß nach dem eines aufmerkfamen oder denken⸗ 
den Zuhörerd gerechnet wird: in denen Zheilnahme und Mittheis 
lung ein unvergängliches Gefühl fchaffen, und ber Anblid einer 

glüdlichen Familie das Vorbild deffen ift, was und die Zukunft 
verheißt? 

Ich bin ohne einen Zweifel über meine Sortfchritte in allen 
den vorliegenden Theilen der Wiflenfchaft und Bildung: (denn 
außer Mathematik, Aftronomie, Phyſik und Chemie, will ich mich 
befonders auf die Kunft des Schreibens legen). Mein Verhältniß 
mit dem lieben Haudgenoffen nimmt auch ein herzliches und mehr 
brüderliches Anfehen an: und wenn ich treulich gearbeitet habe, wers _ 
den mich ein Paar Stunden Gefpräch mit dem eblen Alten und den 
Seinigen wie erquiden und umfleiden. Und dann bringt der 
Dofttag Deinen Brief, und vielleicht, unfre Freunde anmahnend, 
gelingt mir's auch etwas von ihnen zu gewinnen. Dies die Gegen: 
wart und die nahenden Ausfichten der Zukunft! — 

Sch babe nur noch zwei Vorlefungen: eine bei Dr, Hope; 
Die andre bei Profeffor Robinſon. Jene ift vortreffüch, Sie wird 
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mir eine Gelegenheit geben Dhyfit, zu der meine Neigung fehe 
groß ift, auf eine oder bie andre Art zu erlemen. Playfair hat 
bie.böhere Mathematik noch nicht angefangen; er wird ed erft am 
Diendtag thun: dies wird mein dritter Lehrer. Wegen mehrerer 
fiehe ih an.: Mein Verſtand raͤth Munroed Anatomie nicht zu 
verfäumen; dem Gefühl efelt davor. Sollte ed nothwendiger 
Preis für Stewart und Zytlerd Umgang feyn ihre Vorlefungen 
iu bören, fo möchte ich mid) entfchließen fie zu zahlen. Hiemit 
würden aber meine Stunden zu ſechs anfchwellen; und bie Folge 
würde feyn, daß meine Arbeitsftunden über zwölf fleigen müßten, 
wodurd die Gränze, wenn auch nicht phufifcher Kräfte, doch wes 
nigftens eigenen Denkens fuͤr mich zu feyn fcheint. Ich habe mit 
Glück angefangen für mich Mathematik zu ſtudieren; und will datz 
ſchoͤne Obſervatorium auf einem Felſenhuͤgel, nordoͤſtlich von der 
Stadt, unverdroſſen benutzen. 

Schon das letztemal verſprach ich Dir eine kleine Erzaͤhlung 
von dem lieben Hausgenoſſen, mit dem mich ein ganz unerwarte⸗ 
tes Ungefaͤhr zuſammengefuͤhrt hat. Denke Dir ihn nicht genia⸗ 
liſch, nicht erſtaunend und allſeitig gelehrt: nein, denke Dir ihn 
mit den glücklicheren Ausſtattungen einer unerſchoͤpflichen Lebhaf⸗ 
tigkeit, unermuͤdeter Munterkeit, mit einer ſorgloſen Beſcheiden⸗ 
heit fuͤr ſich ſelbſt, und doch braven Kenntniſſen in ſeinem Fach, 
und einem ſehr warmen Herzen. Er iſt in Sheffield geboren, ei⸗ 
nem Orte, wo eine ſehr allgemeine, aber ſehr gleiche Ausbildung 
der Staͤrkung eines geſunden Verſtandes uͤber alles guͤnſtig iſt. 
Eine auffallende Seite in ſeinem Charakter iſt eine zu leichtglaͤu⸗ 
bige Gutmuͤthigkeit, die dem liſtigen Verſtellten allemal in die Falle 
geht: und eine ganz unuͤberwindliche Feſtigkeit in feiner guten 
Meinung von Leuten, die er einmal, obgleich betrogen, zu ehren 
angefangen. Mit einem -folchen lieben Jungen wer wollte nicht da 
herzlich werden? Auch, glaube ich, fehen wir beide uns fchon als 
Freunde an, Er ift nicht der einzige Bekannte, den ich unter ben 
jungen 2euten habe. Einer feiner Freunde, den mein nächfter 
Brief Dir fchildern foll, nur zu fehr von feinem reinen Herzen vers 
fchieden. — Aber dieſes alles mit einer Schilderung der Stabt, 
und dem Überreft der Reifebefchreibung ein andermal. — Schön; 
born hat Deinen erwünfchten Brief pünctlich überfandt. Sein Abs 
fchied war treu und herzlich 5 wir brachten‘ den legten Abend zuſam⸗ 
men bin. Ich bin der Dauer: feiner Anhänglichkeit auf immer ge 
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wiß. Er wuͤnſcht nach Deutfchland zuruͤckzukehren; vielleicht ge: 
fhieht ed fo, daß er in unfre Nähe kommt, und dag Du und D. 
ihn, dem Ihr unbekannt vertrautet, fähet, und gewiß noch höher 
halten Territet, denn ihr würdet ihn gewiß bewundern. 


17. 


Edinburgh, den 12. November 1798. 


Im legten Briefe hielt die Erzählung der edlen und herzlichen 
Aufnahme bei den lieben Scotts, und die Erwähnung minderer, 
aber nicht gleichgültiger Urfachen zu Zufriedenheit fo lange hin, daß 
ich Die nichts Näheres von denen Bekannten fchrieb, welche meinen 
guten Moonhoufe und mich zufammen angehen. Ich verhehlte Dir's 
nicht, Daß fie meinen Wünfchen nicht entfprächen; indeß hätte ich 
Dir damals noch nicht fo beſtimmt über fie fchreiben Eönnen, als 
der Verlauf diefer Zeit mich nun dazu in Stand feßt. 

In den allererften Tagen unfrer Bekanntfchaft fing mein Haus: 
freund fchon an eines feiner Bekannten zu gedenken, welcher feit 
mehreren Monaten hier fey, den er aber vergebens fuche. Dies 
fey ein junger Mann von ganz ungewöhnlichem Genie, und bren- 
nendem Ehrgeiz einen Namen in der Litteratur zu erwerben. In 
biefer Dinficht fen es fein Plan nach Deutfchland zu gehen, unfre 
Sprache zu lernen und unfre itteratur durch und durch zu fludies 
ren, und fie dem Englifchen Publicum vorzulegen. Diefe Erzäh: 
lung machte mich allerdings neugierig ihn zu fehen. Kaum fand 
mein guter Hausfreund-jenen aus, als er in der erften Freude fei- 
nes Herzens, und in der Überzeugung, daß mein Umgang für ſei⸗ 

nen Freund und der feinige für mich eine intereffante Acquifition 
feyn werde, ihn einlud einen Platz an unferm Zifche, und ein Zim⸗ 
mer neben dem meinigen anzunehmen, Einladungen, wozu ber 
junge Mann fi willig verfiand. Aber dad erfte Gefpräch, trug 
ber Höflichkeit ded Fremden, machte mir ihn widerlich. Ich ward 
einen Denfchen gewahr, der, in großer Jugend (er tft mehr denn 
ein Jahr juͤnger als ich) alle Zugend in zügellofen Ausfchweifungen 
geknickt und unter die Füße getreten hat; und eine frivole Belefen: 
heit in materialiftifchen Franzöfifchen Philofophen cultivirt und be: 
nust, um über diefe Blöße einen Mantel von Syftem zu werfen, 
froh und Yaunifch voll unaufhörlicher Widerfprüche in feinen Ge⸗ 
danken unb Handlungen; nicht ohne Literatur, nicht ohne Bildung, 
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aber von einem Denker, welchem Ruf er vor allem nacheitelt,, fo 
weit ald von irgend einer Volllommenheit entfernt. Du kannſt 
Dir vorftellen, daß mir die Ausſicht, einen täglichen Gefellfchafter 
und einen Nachbar Thür an Zhür in ihm zu erhalten, nichtd mins 
der ald erfreulich war. — Ein fonderbarer Menfch ift er aller 
dings, und fo folgen abfcheulichen Äußerungen und einem unbe 
greiflihen Betragen Betheurungen feines Willens zum Guten und 
Demonftrationen von Zuneigung und Wohlwollen. 

Der zweite Fremde an unferm Tiſche iſt ein Jugendfreund 
meines Hausfreundes, ein junger Mann, nach feinen eignen Aus 
Berungen von ausfchweifenden Sitten, in dem aber dennoch ein 
Sinn fürd Edle und Schöne übrig geblieben ift, und ein ehrlicher 
zuverläffiger Menfch, mithin mir nicht perfönlich zuwider, wie fehr 
es gleich das Geſpraͤch ift, welches unter fo geflimmten Leuten 
berrfchend wird. Nach dem Herzen, nad) der Innigkeit, mit ber 
wir uns in Deutfchland an unfre Freunde fchließen, ſuchſt Di, 
denke ich, faft fruchtlos in England: Vereinzelung ift fhon beim 
jungen Manne die natürliche Situation, wie fehr auch im Einzels 
nen Hochichägung und Verehrung befonderd in der Abwefenheit 
lebhafte Ausdrüde von Zuneigung erwecken mag. Ich erwarte nur 
eine Gelegenheit um herauszutreten und ein Band zu löfen, wels 
des, wie manches andre, anfangs Vortheile verheißend, fich in 
eine Kette zu verwandeln droht. 

Dienstag d. 23, Kein neuer Brief von Dir ift in meine 
Hände gekommen: mir fehlt daher alles, was Du in den leßten 
vier Wochen für mich gefchrieben haft. Indeſſen bin ich ohne Sor⸗ 
gen für Deine Briefe, und vollkommen ruhig über Dich felbft. 

Scott's habe ich feitdem zu Dreienmalen gefehen, und fo ernſt⸗ 
lich freundlich war ihre erfte Aufnahme, daß es faft überfläffig ift 
zu fagen, daß ich einer unwandelbaren, nicht flatterhaften und 
nicht Iaunifchen Freundfchaft bei ihnen entgegen fehe. Ob ung ein 
immer reichlicher Stoff zur Unterhaltung bei der Hand feyn wird, 
ift meine einzige Beforgniß: nicht daß der alte Vater nicht ein den⸗ 
Tender und thätiger Beobachter in der Ferne gewefen, ja er bat 
nachher fein Intereſſe für Kenntniffe und feine Lebhaftigkeit fehr 
wach erhalten, und nicht wenige Kenntniffe damit gewonnen; aber 
meine Studien leiten mich eben jetzt von ber genauen Befchäfti- 
gung mit mittheilbaren Gegenftänden ab; daher möchte ich felbft 
für ihn weniger ald fonft gefprächig feyn. Seine Frau iſt unge 
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wöhnlich belefen und unterrichtet; aber, gut, wie fie gewiß ift, 
freundlich ald Mutter, liebend und fchonend ald Frau, wovon 
ich ſchon ein Paar mal ſchoͤne Beifpiele fah, wenn der etwas reizba⸗ 
ve Alte die Domeftiten fchalt, beforge id) doch, daß fie adelſtolz und 
voll Hinfiht auf Rang if. Du weißft, daß Heine Züge derglei: 
chen verrathen. Die Tochter, ein Mädchen unter zwanzig, befommt 
eine fehr forgfältige Erziehung, in der die Gultur ſchoͤner Talente, 
wie Malen, Mufit, Stalienifch und dergleichen mit auszeichnen: 
dem Wohlgefallen begünftigt werden — fie ift nicht blöde, auch 
nicht ſchnippiſch; viel mehr ann ich Dir noch nicht von ihr fagen. 
Der ältefte Sohn, Walter, ift wegen der Blödheit feines Gefichts 
fehr zu beklagen; auch er ifl gewiß gut, dienftfertig, unverborben, 
aber fein Verſtand ift langfam. Außer ihm hat der Alte noch 
fimf Söhne, von denen zwei abwefend find; lebhafte Sungens, 
bie fehr an ihren Eltern bangen. — Die flricte und etwas pedans 
tifche Religiofität der ganzen Familie fegt mich in einige Verlegen: 
heit; doch erfcheint dieſe Eigenfchaft befonders- in ihm wahrhaft 
ehrwuͤrdig; auch will und werde ich mich, fo weit e8 mit Ehrlich: 
keit angeht, zur Kirche halten. Ich möchte den guten Alten nicht 
ärgern, und. auf jeden Fall flimmen meine Gedanken weit mehr 
mit.ben feinigen ald mit denen Englifcher Abtrünnigen überein. 


78. 
Edinburgh, Sonnabend den 17. November: 1798. 

Heute Morgen frühe begann die Ankunft Deiner lang entbehr- 
ten. theuren Briefe einen. der fchönften Tage, die ich feit unfrer 
Trennung verlebt habe. "Fleiß und das wohlthätige Gefühl gelun⸗ 
gener Beftrebungen hatten meinen Sinn lauter zu diefer Freude 
geſtimmt; und die ganze Reihe von Greigniffen, welche darauf den 
übrigen Tag folgte, Löfte ihre Töne eben fo harmoniſch auf. Voll 
Erinnerung und Freude fie ich jest hier-in der fchweigenden Mit: 
ternachtſtunde. Eine lange Zeit faß ich fo denkend hier, ehe ich bie 
Feder nahm. —. Ä 

Sch wollte Dir den heutigen Tag befchreiben, damit die Bes 
kanntſchaft mit guten Menfchen Dich freue, und die Gewißhelt, 
daß ich in ihrer Mitte ftehe, und daB man mir freundlich ift, Dich 
gluͤckiich und ruhig made. So wollte ich Dir auch von meiner 

Niebufre. - 14 
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innern und dußern Heildorbnung fchreiben. Aber die Nacht raum 
vor, und ber Schlaf ruft mid. 


Den 18. Ich will Dir nun zundchfl über das fchreiben, was zur= 
Grreihung unfrer 3wede und zur Erfüllung unfrer Wuͤnſche gehört 
unter beiden Abfchnitten meine eignen Arbeiten und ber öffentlihe 
Unterricht; unter dem lebten die freundfchaftlichen Verbindungen, 
welche mir diefen edlen Ort zu einer Art von Himmel machen. 


Mit Deinen Briefen fam auch einer von meinen Eltern, und 
alle drei eingefchloffen in einem von Schönbom. Ich verzog bei 
biefen Briefen etwas über die beflimmte Zeit zu Haufe; da Scott 
mir diefen Morgen beftimmt hatte um mich zu einigen feiner Bes 
kannten zu führen. Mancher alte Mann wäre über eine folche Unges 
nauigkeit verbrießlich gewefen, aber davon war Fein Gedanke in ihm; 
und als ich erzählte, was mich aufgehalten, freuten fie fich mit 
mir. Die Mutter hatte ed ihrer Tochter erzählt, die im anbern 
Zimmer arbeitete, und als ich dorthin Fam, empfing mich die gute 
Maria mit der Berficherung ihrer Freude. Eine folche Theilnahme 
unter Fremden ift fo felten, fie iſt zugleich fo wohlthätig, Daß fie 
dem Wandern in der Fremde feinen fchärfiten Stachel nimmt. 
Scottd ganze Familie ift von einer kunſtloſen Einfalt des Sinnes, 
die fie Dir gewiß lieb machen würde. Don den andern Bekannt: 
ſchaften, zu denen wir eintraten, obgleid) ihrer nicht wenige und 
nicht unbedeutende find, übergehe ich e8 hier zu reden. Ein an 
drer braver einfacher Mann verdient, daß Du an ihn denkſt. Dies 
ift ein Buchhändler, der erfle an Auswahl, wenn auch nicht an 
Reihthümern in diefer Stadt. Sein Name ift Laing, und eine 
dreizehnjährige Bekanntſchaft mit Scott, die mit feiner erften Nies 
derlaffung und frühen Jugend angefangen, hat ihn mit ber Anhaͤng⸗ 
lichkeit eine Sohnes an ben Alten geknüpft. Du Eannft Dir alfo 
denken, wie er auch den aufnehmen werde, der ihm von feinem 
ehrwürdigen Sreunde, als ob er fein eigner Sohn wäre, zugeführt 
ward. Er lud mid zum Mittag ein, und dieſen brachte ich mit 
ihm und feiner Heinen häuslichen Frau, die wohl nicht viel Erzie⸗ 
bung, aber Unverdorbenheit hat, herzlicher zu, als bei manchem 
Mann von Gelehrſamkeit und Wig im Glanz ber Eleganz. Mit 
ihm trete ich in Unterhandlung über das Doublettengefchäft ber 
Kopenhagener Bibliothek; und fo glücklich trifft es fich, daß eben 

dieſes Gefchäft, worin ich bisher nicht vorwaͤrts Eonnte, jeßt eine 
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Wendung nimmt, welche und ehrenvoll und nüßlich zu werben 
verſpricht. Gute Nacht! 
Den 20. Nov. Ich möchte diefen Raum und die Furze 
Bet, die mir übrig ift, ausdehnen Eönnen, um Dir recht weits 
Iuftig von diefem guten Drt zu fchreiben. Ein Paar Worte von ' 
Belannten, von ben lieben Scott, von alt und jung, vom ehr⸗ 
wurdigen Vater bis zu dem lieben Schelm William, der im ach» 
ten Jahr ift, mich lieb hat, und mir fo fich zeigt. Diefe Wohs 
sung ber gebildeten Simplicität, der alten Gaftfreundfchaft, der 
unſchuldigen Arglofigkeit ift mir unendlich wohlthätig, und fo kom⸗ 
me ich auch oft. Eben fo rechnen fie mit ihrem neuen Freunde, 
wenn ich ein Paar Tage zu lange ausbleibe. Es ift weder Philos 
fophie, noch viel Big, noch ausgedehnte Belefenheit bei ihnen zu 
finden, obgleich Fein Mangel ber letztern. Aber fie haben fich alle 
lieb, fie find fich alle wichtig, ein Murren und Muden verftört 
ihre Heiterkeit, und fie find herzendgut: der alte Vater ift mir ber 
liebſte von allen; aber mir ift wohl in der Gefellfchaft eines Jeden 
von ihnen. Die gaftfreundliche Aufnahme des erſten Augenblicks, 
die bloß meinem Vater gelten konnte, macht dem edlen Alten eine 
fehr große Ehre, und heifcht warme Dankbarkeit. Die Sprache 
hindert mich nicht mehr. Ich rede Englifch geläufig, obgleich mit 
fremder Ausfprache. In meinen Studien bin ich mit mir felbft 
zufrieden. Ob ich Playfair’3 Vorlefungen fortfege, weiß ich noch 
nicht: ich finde, daß es mir mit der Mathematik beffer allein ge: 
lingt. In der Chemie lerne ic) etwas recht tüchtiged; fie ift mir 
ſehr intereffant. Bon Bekannten, die Du noch nicht kennſt, ein 
andbermal. | 


79, 


gas. 
Edinburgh, hen 11. December 1798. 


Eine Befanntfchaft aus der letzten Woche hat: mir wirklich 
Freude gemacht, von jener Art, bie wir uneigennuͤtzig nennen, weil 
wir auf feine Freundſchaft babei denken, fondern uns bloß dem 
Wohlgefallen, welches das natürliche Verhältniß zwifchen unferm 
Gefühl und deſſen Gegenſtand ift, überlaffen. Dies ift ein Sir 
James Nesbit, ein Freund von Scottd Haufe, mit dem und feis 
ner Lady ich mich am Sonnabend dort fand. Einfachheit und Ans 
foruchlofigkeit, und ein gebilbeter richtiger Verſtand macyen Ton 

14 * 
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angenehm. Mich freut ed, daß er in ein Paar Wochen in bie 
Stadt zieht, denm ich denke mir ihn als einen von den Menfchen, 
die auch ohne den Zribut regelmäßig häufiger Befuche, die von 
meiner Muße nicht abkönnen, offen und umgänglich find. Ich 
fagte es Scott bald, daß ich nicht wünfchte zu vielen Käufern 
Zutritt zu erhalten, weil ich meinen Vorrath von Herzlichkeit und 
Zeit nicht in Meine Biffen zerflüdeln, aber auch ihn nicht durch 
Stehlen vergrößern wollte. Ich fuche Feinen Umgang hier mit Ges 
lehrten; denn was mir in ihren Vorlefungen oder Büchern, die auf 
ihre Wiffenfchaft geben, vorkommt, vermag mein eigner Verftand 
auszumitteln, und was dem ober meiner Anftrengung gebridht, 
tönnen fie durch Infpiration nicht erfeßen. | 

Uber intereffante Leute denken wir wohl nicht verfchieben: 
Du kannſt es wiffen, daß auch mir Die meiften, welche man unter 
fie rechnet, fehr gleich gelten, und vielleicht hätten wenige fich voͤl⸗ 
liger als ich während diefer Reife von der Seite gezeigt. Die Zahl 
der großen Leute ift fo Flein, und ihre Würbe fo erhaben, daß es 
uns nur wohlthätig feyn Eönnte fie an uns zu ziehen, wenn fie 
uns nahe fommen. 


80, 


Edinburgh, den 18. December 1798. 


Die Zahl Eraftuoller, denkender Menfchen ift in dieſem Lande 
unftreitig unendlich viel größer ald in ben meiften andern Ländern, 
aber die Bande, die fie zufammenhalten, find eben fo viel ſchwaͤ⸗ 
cher und unbedeutender. Einige Ausnahmen darfft Du machen, 
und — obgleich Freundlichfeit und Wohlmollen eigentlich nicht eins 
mal eine Ausnahme hier, wo wir an belebenden Eifer denken, zu 
machen fähig ift — fo viel Zheilnahme und Herzlichkeit, als in 
Scotts Betragen athmet, würden nicht viele unfrer im alltäglichen 
Leben aufgewachfenen Landsleute zu fühlen und zu dußern im 
Stande feyn. Aber häusliche Verhältniffe vol lebendiger, zärtlis 
cher Innigfeit, oder ein muthiges enthufiaftifches Zufammenleben 
zwifchen jungen Männern find wenigftend mir bis jegt niemals 
auch ‚nur in der Erzählung vorgefommenz ich habe wohl, obgleich 
unendlich felten, von einer ſtarken Liebe zwifchen Vermählten, die 
Durch tiefen Gram über den Tod des einen ſich geäußert, gehört; 
aber dieſe war doch völlig fruchtlos: denn übrigens blieben fie die⸗ 
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felbigen: gleichgültigen Seelen für alles, was und die höchfte Wuͤr⸗ 

de zu haben daͤucht. Unter jungen Leuten giebt e& freilich eine ge: 

waltige Menge von Freunden, und da kann man deren fo viele 
gewinnen, als man will. Aber diefe Freundfchaft befleht einzig 
und allein in einer Neigung fich wiederholt und lange zu befuchen, 
md alsdann die Zeit gemeinfchaftlich, entweder in wilden Auss 
Idweifungen, oder in einem fchläftigen, oder Iautlachenden Ges 
ſpraͤch zu vertreiben. Ich habe es beobachtet und geprüft, und viel- 
leicht wird ed Dich befremden, daß es den jungen Engländern ſehr 
fonberbar fcheint an feine abwefenden Freunde mit Wärme zu den⸗ 
fen, und fich mit dem Gedanken an fie in ber unbefchäftigten Eins 
famkeit zu befchäftigen; und diefer Leere muß man vielleicht in ei⸗ 
nem großen. Maaße ihre durchgehende Zügellofigkeit zufchreiben, 
Es ift ihnen nicht. mohl, wenn fie ed nicht in ihrer eigenen Haut 
fühlen.. Sie haben weit mehr Luft und Wiligfeit für ihre Bekann⸗ 
ten eine Mühe zu übernehmen ald wir gewohnt find; aber ihr Ver- 
dienft if hierin nicht groß, es ift ihnen ein Genuß ſich fo durch 
koͤrperliche Thaͤtigkeit zu befchäftigen, und zu folchen Befchäftiguns 
gen gewöhnt fie ihre ganze Erziehung und Lebensweiſe. Diefes 
Bild kann ich Dir aus eigener Erfahrung entwerfen, und hinzu⸗ 
fügen, daß es deffenungeachtet wahr ift, daß ber Engländer im 
Durchfchnitt viel mehr werth ift als die Leute, welche wir in un⸗ 
frer Heimath an denfelben Stellen fehen; weil jener, mit der Aus⸗ 
nahme verächtlicher Zagediebe, faſt niemals ohne alle Beſchaͤfti⸗ 
gung ift oder feyn mag, und fehr bald praktifch vertraut mit einer 
Sache wird, indem feine Smagination ihn nicht durch intereffante 
Gegenſtaͤnde theilt und abhältz fowie er ohne Anfehen und ohne: 
Erwerb feyn würde, wenn er fich nicht auf diefe Art, deren Beifpiel 
er auch rund um fich ber hat, thätig wiefe. Vom weiblichen Ge: 
ſchlecht kann ich nicht aus eigner Kenntniß reden; außer Scotts 
Haufe kenne ich auch nicht ein einziges Frauenzimmer nur durch 
ein anhaltendes Gefpräch. ine ziemliche Menge indeß habe ich 
gefehen und aͤußerſt unbedeutend gefunden. Im Ganzen find 
Srauenzimmer, obgleich mit Foͤrmlichkeit höflich behandelt, fehr 
wenig geehrt, und wenige Männer haben einen Begriff davon, daß 
ihre Unterhaltung eine Erholung und angenehm feyn koͤnne. Wo 
in Samilien Freiheit zwifchen jungen Leuten von beiden Geſchlech⸗ 
‘tem herrfcht und in den Gränzen des Schicklichen bleibt, worüber 
fireng gewacht wird, da ift dad ganze Vergnügen dieſes Verkehrs 
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ein mutfewilliges Ed;äfem, Zanzen und Jubeln, recht nach dem 
Geſchmack und tem Betürfniß eines tellen Leichtümmns. In Ge 
ſellſchaften halten tie Frauenzimmer fih immer zufammen, unb 
erfahren außer einigen hergebrachten Zcrmeln eine völlige Gleich⸗ 
ghltigfeit; und es würte das größte Aufichen erregen, wenn das 
mindefte Intereſſe in tem Gefpräcye zweier junger Leute füchtber 
wäre. 

Ich bin fo weit von meinem Ziel abgefommen, Dir zu He= 
gen, wie wenig wohlthaͤtig mir ber ausgedehnte Kreiö von Befannt= 
fchaften und Geſellſchaften iſt, in die ſich, trog meines Zufammen= 
ziehens, ber Punct einer einzigen Freundes⸗ Familie und weniger 
Bekannten ausgefpannt hat. 

Übrigens ift meine Ruhe feſter als je unter ähnlichen Sto⸗ 
rungen, und mein Fleiß if gut. Bon tiefer Seite habe ich ein 
recht gutes Gewiſſen. Ich eile zum Schluß. — Ich verlafje bie 
Papier ungerne, welches bie Zäufchung eined Geſpraͤchs wit Die 
if. — 


81. 


Grirburgy, ten 25. Decamber 1798. 


— — — — Benn e mir moͤglich wäre in meine biefigen 
Freunde neben ihren vielfachen guten Eigenfdaften etwas vom bem 
höheren Intereſſe einzuflößen, welches uns fo natürlich iſt, dann 
würde ich nicht über Etörungen klagen. Nun aber find fie hier 
für tobt, und wenn Du fie dahin bringen kannſt, daß fie Dich 
einmal hierüber aus dem Herzen reten laſſen, ohne Di mißzu⸗ 
verſtehen und mißzubeuten, fo mußfDu fühlen, daß Du alles 
mögliche erlangt haft, und nie eine Erwiterung von ihrer Seite 
erwarten. Dies zieht Dir im Verhaltniß zu ihnen eben die ent 
fernte Gränze, durch die fie mit ihren andern Freunden verbunden 
find, und die natürliche Folge hiervon ift, daß das Intereſſe des 
Umgangs unfehlbar immer abnehmen muß, wenn nicht äußere Um⸗ 
flände von Zeit zu Zeit einen frifhen Reiz geben. Du mußt dar⸗ 
aus nicht ſchließen, als würde ich meiner Bekannten überbrüffig, 
und folglid) verfucht fie allmählich zu verlaffen. Sch habe mich nirs 
gendwo in einem fleten Umgange verbunden, außer in Scotts Haus 
fe, und für dieſes habe ich mir's zum Gefeß gemacht, nie auch nur 
ben Schein einer verminderten Anhänglichleit aus gefchwächten 
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Intereffe zu tragen. Ich Fomme daher meiftens bis dreimal in 
Da Woche, und flimme in ihre felbfigewählten Unterhaltungen fo 
Hezlid ein, ald ed mir nur möglich iſt. Auch find fie alle fo gut 
und liebenswürdig, daß es einem nicht fchwer wird aufgerdumt 
wit ihnen zu feyn. Der Vater iſt ein Mann von außerordentlich 
geſundem, flarfem Verftande, und wahrlich auch die Mutter ein 
feines, Fluges und gutes Weib, obgleich lange nicht fo frei von 
Vorurtheilen als der Vater, welcher ungeachtet feiner entfchiedenen 
religioͤſen und politifchen Strenggläubigfeit nie einen Mann feiner 
Meinungen wegen unbefehend verdammt, und allgemeines, huma⸗ 
ned Wohlwollen in einem hohen Grade befißt. Ihr dritter Sohn, 
ein etwa funfzehnjähriger Knabe, der in der Flotte dient, iſt in 
der lebten Woche für einige Zeit zu Haufe gekommen. Dies fcheint 
ein fehr fähiger Junge zu feyn: aber fie Elagen über feine Fluͤch⸗ 
tigkeit, und er ift unglüdlichermweife Frampfhaften Zufällen auöge- 
fest, fo daß die armen Eltern nur zu vielen flillen Kummer haben 
mögen: aber die Theilnahme hieran muß man nad) den Gefeßen 
der Convenienz in feiner Bruft verfchließen. Ich dachte anfangs ed 
möglich an dem Unterricht der juͤngern Söhne einigen Theil zu 
nehmen, um vielleicht fo ein tieferes Verftändniß zu erweden: aber 
fhön wie das fcheint, zeigt es fich bei näherer Erwägung unthun⸗ 
lich. Sie haben auch Unterrichtgeber die Menge; obgleich ſchwer⸗ 
lich wie fie e8 follten. Der Vater felbft fcheint durchaus nichts für 
ihre Bildung zu thun, und man möchte hierüber züumen, wenn 
dad Gegentheil in diefem Lande erhört wäre. In welchem Grade 
bie Knaben fic) felbft gelaffen find, und welche Bücher fich in ih: 
ven Händen befinden, ift ein gerechter Gegenftand der Verwunde⸗ 
rung. Ueberhaupt denkt man fich die Sorglofigkeit über die ganze 
Welt, welche alle Keime der Verberbniß belebt und nährt, bi8 fie 
als giftiges Unkraut auffchießen und Wurzel getrieben haben, ge: 
wiß nicht groß genug, bis man fie an jedem Ort, ben man be: 
tritt, wieder findet. 

Sch ging geftern Abend zu ihnen um den fchönen Feſtabend 
einigermaßen wie in meiner Heimath zuzubringen, und vielleicht 
in einem höhern Grade als bisher, durch die Einfalt feiner Feſt⸗ 
lichkeit einer vertrauten Mittheilung zu genießen. Es ſchlug fehl. 
Der heutige Tag ift einigermaßen für die Engländer in ihren Fa⸗ 
milien, was der geftrige für ung iſt; aber auf eine fehr verſchiedne 
Weiſe, und mehr ein Familienfhmaus. Der geftrige tft ganz gleich 
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gültig; und es ift ein abergläubifcher Unterfchiedspunct zwiſchen 
ber Schottifchen Kirche und der Englifchen, daß die erſte gefliffents 
lich diefes Feft vernachläffigt, als ſchmecke es nach Katholicismus. 
Ich verlor alfo nur bie fiille Einſamkeit, die freundlichfie Erneues 
rin der vergangenen Zeiten dieſes liebendwürdigen Tages: und eis 
nen Theil des Lebens, mit dem fie die Ausſicht malt, daß wir 
übers Jahr ihn hoffentlich zufammen genießen werden. 


82, 
Edinburgh, Neujahrötag 1799. 


— — — Meine Lebensweiſe ift hier nun fo feftgefeßt, daß. 
fie ſchwerlich beträchtliche Veränderungen leiden wird. Ich habe 
Dir noch nicht zufammengefaßt davon gefchrieben. Während eis. 
niger Wochen war ich früh auf, und nahm dann Mathematif vor. 
Du weißt, daß ich Anfangs die Vorlefungen eines fehr ausgezeich⸗ 
neten Mannes über Algebra und deren geomettifche Anwendung 
bören wollte, aber ic) gab fie auf; denn er paßte fich zu fehr den 
Faͤhigkeiten eines großen Theils feiner Zuhörer, welche vollkom⸗ 
men untauglich waren, anz und ich fand, daß es mir leichter würs 
de, wenn ich fie allein vornähme. Ich habe einige Zortfchritte in 
der Mathematik gemacht, aber zu unterbrochen gearbeitet; kurz: 
noch nicht, wie es feyn follte und werden foll. Um zehn ift Dr. Ho⸗ 
pe's Stunde in der Chemie. Dies ift eine höchft intereffante Vor⸗ 
lefung, und ich habe es mir zur feften Regel gemacht fie fpäter am 
Zage aus der Erinnerung niederzufchreiben, und verfchiedene Buͤ⸗ 
cher zur näheren Erläuterung nachzulefen. Auf diefe Stunde folgt 
die von Robinfon. Ich fehrieb Dir, glaube ich, fehon einmal, daß 
diefe Borlefung unnöthig ſchwer und in Fünftliche Dunfelheiten ges 
huͤllt iſt; auch nüst fie mir lange nicht, wie ich wünfchte und 
hoffte. Lectüre über denfelben Gegenſtand muß viel mehr thun. 
Died meine Vormittags Arbeiten. — Ueber den Nachmittag ein 
andermal. Ich gehe gewöhnlich erſt ſpaͤt fchlafen. Mein guter 
Freund, defjen Thür der meinigen gegenüber ift, fommt manchmal 
am Zage herein, ohne gehörige Unterfcheidung, wie dies fich mit 
meiner Zeit verträgt; und hat immer taufenderlei zu erzählen. Der 
andre, deffen Eintritt in unfre Wohnung mic) fo verftimmte, bat ' 
dies Haus in einem Anfall von Laune verlaffen. Ungeachtet feis 
ner Zalente für eine zum Lachen bringende Converfation, ‚außer 
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geogen muſtkaliſchen Anlagen, war und blieb mir fein Umgang uns 
angenehm. Außer zu Scott's komme ich zu allen andern Bekann⸗ 
tm -fparfam. Dem alten Scott macht es viel Freude, daß ich 
komme. Dies fagt er mit aller Wärme, die ihm, wenn fein Herz 
frricht, eigen if. Mit Dr. Hope bin ich befannt, aber fein Ums 
gang ift unwichtig und ſchrecklich ſteif. Robinfon hat den Kopf 
voll wunderlicher Grillen, bie es ſchwer machen mit ihm in gutem 
Demehmen zu flehen. Er hat ein Buch gegen unfre deutfchen Ges 
lehrten gefchrieben,, worin er fie als die ruchlofeften und ſchrecklich⸗ 
ken Berfchwörer abmalt: — eine Schilderung, die einen Deut: 
(den aufbringen muß. Andre Gelehrte kenne ich nur ganz im All: 
gemeinen. Es giebt unter ihnen hier einige aͤußerſt achtungswer: 
the, mit denen man fich wohl gerne bei feinen Freunden zuſam⸗ 
men finden möchte, aber nicht einen abgejonberten Umgang aus 
machen kann. 
Ic will nun, wern es möglich ift, immer einige Zeit an jes 
dem Zage für Xuffäbe ausnehmen, um der noch übrigen Origina- 
lität Raum zu geben. 


83, 


an 
. Edinburgh, den 8. Januar 1799, 


— — — — Eine Schwierigkeit, welche meinen natürlichen 
Hang zur Bequemlichfeit noch überfleigt, ift in der That die Manz 
nichfaltigkeit der Gegenftände, über die zu denken und fie dem Ge- 
daͤchtniß einzuprägen die Aufgabe eines einzigen, unb mit einer 
Ausnahme, eines jeden Zages der Woche iftz ein Umftand, wels 
cher Methode im Verfahren und Sparfamfeit in der Anwendung 
der Zeit abfolut und in einem fehr hohen Grade nothwendig macht. 
Dies gefällt meiner Neigung für Zwangloſigkeit und Freiheit Eei- 
neswegs: fie hoffe ich zu baͤndigen; aber unvollflommen, wie wir 
meiftens nur handeln Finnen, bleibt felbft bei Beftrebungen noth⸗ 
wendigerweife vieles ungethanz; wir opfern eins dem andern auf. 
Du weißft, daß ed die Ahndung war von dem Bebürfniß, maͤnn⸗ 


liche Zeftigkeit und Reife des Geiftes mit lebendiger Thätigfeit zu”. 


erwerben, welche mich entichied dieſe Reife zu wählen. Iſt mir "- 
diefe Gefundheit des Geiftes gefichert, fo ift es nicht fehr entfcheis 
dend, ob ein Zweig von abftracten Kenntniffen, welche Nachden- 
fen allenthalben gewinnen kann, etwas früher oder fpäter in mei: 
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nen Bei komme. Aber folche Kenntniffe, welche mehr local find, 
möchte ich ungern verfäumen, und ich müßte mich fchämen, wenn 
ich nicht in Beſitz und Übung einer nüslichen Methode zum Beobs 
achten, Begreifen und Denken und Schreiben käme, Meine Auf: 
merkſamkeit ift gegenwärtig fehr auf Chemie gerichtet: nicht baß 
ich in ihr felber, abgerechnet, wie viel Feld fie dem Scharffinn 
offen legt, fo viel Intereffe finde; aber weil fie allgemein nüglich 
in der Anwendung werben Tann, und weil es von nichts fo fehr 
gilt, daß man entweber bid auf den Grund, ober gar nichts von 
ihr wiſſen muß. 

Unter einem guten Theil Anſtrengung befeſtigt ſich meine Ge⸗ 
ſundheit eher als daß ſie weichen ſollte. Ich erklaͤre dies durch 
eine geſunde Stimmung meiner Gefuͤhle, die der lebhaften Be⸗ 
ſchaͤftigung der Gedanken Hand in Hand folgt, und unterſtuͤtze fie 
durch die Außerfte Einfachheit in der Nahrung und häufige Bewes 
gung in ber freien Luft, welche der felfige trockene Boden erleich⸗ 
tert. Rund um die Stadt her iſt eine weite Ebne, bie aber fehr 
hoch über dem Meer ift; dies macht, daß die Luft hier fo rein iſt, 
obgleich fie oft fehr fcharf von fehneidendem Wind wird, Bis zu 
ben eigentlichen Bergen ift noch ein weiter Weg; wer weiß, ob ich 
früh genug von hier kommen Fann um fie zu erfleigen! Auguft ift 
die angemeffenfte Zeit für eine Reife in die Hochlande, und vor 
Ende dieſes Monats wird Fein Geben von bier feyn. Und dann 
drängt die Zeit der Heimkehr. Ich wollte, es Eönnte gefchehen, 
denn die Natur, indem fie mir Entzuͤcken über lachende Schönheit 
verfagte, gab mir herzlichen Genuß am Erhabenen. Deine Erwar⸗ 
tungen von dem Volk würdeft Du fo fehr betrogen finden, ald Du 
mit ganzer Seele Dich der majeftätifchen Natur freuen würdeft. 
Die Nation in Hoch= und Nieberland foll dem Lafter des Trunks 
ergeben und der gemeine Mann nicht ein Haar beffer feyn als bei 
und, außer daß er fehr abgehärtet und Friegerifch ifl. Der Berg: 
fchotte ift feit undenklichen Zeiten ein Wilder, und gegenwärtig, 
da er allmählich anfängt fich zu civilifiren, muß er, wie alle Wil⸗ 
den, fehr verlieren. Seine fchönen Seiten Eennen zu lernen, dazu 
gehört eine Kenntniß feiner Sprache, auf die ich's, bei der Unge: 
wißheit fein Land zu fehen, nicht anlegen mag, und was befrem- 
dend ift, wozu ed an Hülfsmitteln fo fehr fehlt. 
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84. 


Edinburgh, den 15. Ianuar 1799. 


— — Für mid) verfließt die Zeit ziemlich gleihförmig und 

einfach, ohne viel Zeitverluft in Gefellfchaften, aber nicht ganz 
ohne Perioden der Ermattung und Abfpannung. Ungeachtet ich 
gegenwärtig felten in der Schlinge abtöbtender Gefellfchaften ges 
fangen bin, fo find doch die Störungen, die aus dem mir gewoͤhn⸗ 
lichen Umgang entftehen, häufig; und die Differenz zwifchen uns 
free und der Engländer Denkungsart ift fo groß, daß Mittheilung 
nach und nach zu Ende ift. Du weißft, daß, wenn man Freunde 
baben will, man für Einftimmigfeit in den Anfichten zu forgen 
bewogen wird, und daß man fich zu den ihrigen zu wenden, und 
en ihren eignen Angelegenheiten Intereffe zu nehmen bewogen 
wird, wenn fie auch nicht mit gleicher Wärme zu den unfrigen 
übergehen möchten. Für das Lebtere insbefondere hat mich die 
Nothmwendigkeit beſtimmt; aber es ift mir nicht möglich für meine 
Bekannten in ihren Verhältniffen mitzufühlen. Du weißft, baß 
felbft in dem Haufe, wo übrigens fo vieles mich einlabet mich als 
einen von den Ihrigen anzufehen, fehr viel hieran fehlt. Es ift 
nichts Gefchminftes an ihnen, das ift fehr fehön: aber das Achte 
Leben, Intereffe an den herrlichften Dingen, fehlt auch, und hat 
einem engen Kreife blind angenommener und unumftoßbarer Meis 
nungen Raum gemacht; fie haben fich (und fo findeft Du es hier 
überall) fo für die Welt, wie fie geht, angepaßt, daß, wenn ſie's 
drüdt, fie am allerwenigften glauben, daß der Fehler irgendwo an 
dem, woran fie gewöhnt find, urfpränglich liegen möchte, daß fie 
ed nur von irgend einer Veränderung darin, oder Rüden darin, 
welches abſolut firaffällig fey, begreifen Fönnen. So find Auto: 
ritäten hier überall die gefährlichften Gegner; und Selbſtdenken ift 
allen Partheien fremd. In folchen Kreifen mag man daher wohl 
von Zeit zu Zeit frol werben, aber fie geben Feinen neuen Schwung, 
und biefen empfängt man nur durch feinen eignen Antrieb, oder 
man wird für eine Zeitlang in dem gewöhnlichen Gange fortges 
trieben. 

An Eure Plaͤne fuͤr Fußwanderungen hat mich die mannich⸗ 
faltige Schoͤnheit Englands oft denken gemacht. Es koͤnnte da 
nie an Neuheit fehlen. Aber die Gewohnheiten laufen ſo ſchnurge⸗ 
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rade gegen ein folched Abentheuer, daß man ſich ihm nicht audfe: 


gen kann. 


Seit dem neuen Jahre trägt Profeffor Robinfon die Aftronos 
mie in feiner Phyſik vor, auf eine Weife, die ihm fo viel Ehre 
macht, und feinen Zuhörern fo angemeffen ift, daß ich meine ans 
fängliche Unzufriedenheit mit ihm gern wiberrufe. Ein großer Theil 
der Saat kann allerdings bei mir nicht aufgehen; ich habe nur für 
ben geringern Nahrung. Aber ich werbe der Verwirrung in meis 
nen Begriffen hinreichend ledig, um in einer zulünftigen Zeit, wenn 
mir nicht alle Muße fehlt, wenn ich tiefer in der Mathematik vors 
geruͤckt ſeyn werde, dieſe Wiſſenſchaft mit ‚deutlichen Begriffen ans 
fangen zu können. . Und was auch immer dad Gefchäft meines Les 
bens werben mag, zuverläffig kann es nichts Nothwendigeres fl 
die Geſundheit ded Verſtandes geben, . ald eine vertraute und ges 
naue Einficht in Die großen Scenen ber Natur. Es ift ein kraͤnk⸗ 
licher Zuftand unferd Gemuͤths, wenn wir ein Werk von Mens 
fhenhänden und Menfchenzungen dem vorziehen, oder unfer Ins 
tereffe nur für die Anſchauung irdifch prachtiger Plaͤtze derfelben 
einfchränten. 

Deutfchland als Provinz der Gelehrten wird mir im Auslande 


“ lieber; obgleich ich bei jedem Schritt erinnert werde, wie tief wir 
- als Nation fchlafen. Die unmittelbare Bekanntfchaft mit der Engs 
liſchen Litteratur giebt mir eine volllommene Überzeugung, daß 


wir in dem gegenwärtigen Zeitpuncte faft in jedem Bezirk berfels 


: ben einen entfchiedenen Vorzug fordern dürfen, und diefer Vorzug 


wird von vielen, befonder& von den auögezeichneteren jungen Mäns 
nern, und felbft von älteren Gelehrten freimüthig eingeftanden. 
Befonderd hier lernen fehr viele Deutfch, Zreilich herrfchen auch 


wieder fehr fonderbare Vorurtheile gegen unfer Vaterland, Man 
. hielt unfere Gelehrten ehedem für fehr langſame eingefchränfte 


Köpfe; jet ift man geneigt fie für geſchickte Männer zu erklären: 
aber ebenfo viele Verſchwoͤrer gegen den Frieden der Welt in ihnen 


» zu ſehen; eine Meinung, die auf eine noch mehr unbegreifliche Art 


von jungen Ruchlofen aufgenommen, und von ihnen eben fo bes 
gierig, ald von den andern mit Abfcheu geglaubt wird. So Einer 


fragte mich mit großem Befremden: Sprechen Sie, was Sie fags 
ten, im Ernſt? Wir glaubten, daß alle deutfche Gelehrte ohne 
- Ausnahme Atheiften find, und wir bewundern Sie deöwegen. — 


. Und feblt nur, daß wir nicht fo thätig find, nicht fo beobachten 
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und zur rechten Zeit unternehmen, um uns, fo weit als es gut iſt, 
mit diefen Dritten zu meflen. — Zur Erwedung eines ſolchen 
Geiſtes möchte ich gern wirken, und der Plan alle unfre Sreunde 
hierzu zu verbinden, hat mir fchon angenehme Träume gegeben. 


| 8). 
Edinburgh, den 29. Januar 1799. 


— In der legten Woche habe ich mich fehr einfach im Ums 
gang gehalten. Bei Scott's brachte ich am Sonntag in der größ- 
tm Stille einen der angenehmften unter allen Abenden, bie id) in 
England genofien, hin. Es herrfchte eine Heiterkeit, die aus der 
gegenfeitigen Zufriedenheit mit den Menfchen felbft, und nicht aus 
anem befondern Salz bed Geſpraͤchs entfteht. — Herzliche Liebe 
wird, hoffe ich, von der Erinnerung an biefe vortrefflichen Leute 
immer unzertrennlich bleiben, und auch bei ihnen, glaube ich, wird 
bie Zuneigung über die Zeit ded Zufammenlebens hinaus dauern. 

Bor einigen Morgen fam ich zu einer ungewöhnlichen Stuns 
be, um mit dem Vater übgr ein Geſchaͤft zu reden; ich fand ftatt 
feiner die Mutter und wir kamen daher in ein Gefpräh, Sie er: 
zählte mir von dem Verluſt und den Leiden ihrer Familie: wie 
viel fie an ihrer jüngften, vor zwei Jahren geftorbenen Zochter 
verloren hätten, und ‚welchen Eindrud dies bei ihnen hinterlaffen 
babe. Wehmuth überwältigte fie, — und diefe Mittheilung ihres 
Schmerzes gab mir noch mehr Liebe für dieſe vortreffliche Frau. 
Sie haben noch ein andred hartes Schidfal erlitten. Zwei Toͤch⸗ 
ter ihres Bruders, Gefpielinnen der ihrigen, find vor wenig Jah⸗ 
ven in einem Boot Dicht am Haufe der Eltern umgefommen. . Dies, 
fagte fie, zufammentreffend habe die Gefundheit und dad Gluͤck 
ihrer erhaltenen Zochter durchaus vernichtet. Eine flete Art von 
Melancholie hatte ich lange an ihr bemerkt, und nicht ‚recht‘ bes 
greifen koͤnnen; und ed warb mir nur einmal zufällig auffallend, 
daß Died mit dem Verluſt ihrer Sugendgeliebten zufammenhange, 
als ich fie fragte, ob fie Iugendfreundinnen habe, und fie mit thräs 
nenden Augen nein antwortete. Ich fchrieb dem Tode eined juns 
gen Mannes, den bie Eltern fehr liebten, ber, feit ich hier bin, 
fein Leben auf eine traurige Weife verlor, einen größern Antheil 
an biefer Wehmuth-zu — aber welches die Quelle auch fey, Du 
wirft Dich an dem armen leivenben und ſehr edlen Mändgen inter: 


222 Briefe aus England und Schottland, 


effiren, und e8 wird uns froh machen, wenn wir einft hören ſoll⸗ 
ten, fie fey getroͤſtet. ’ 

Der auögezeichnete junge Lambe, deſſen Du Dich aus einem _ 
frühern Briefe erinnern wirft, brachte einen Theil ded geflrigen 
Abends bei mir zu. Ed war eine Art von Präliminäre für einen 
nähern Umgang. Und ich denke, daß, troß der Verfchiedenheit 
ber Nation, aus unfrer Befanntfchaft eine Sreundfchaft erwach⸗ 
fen wird, bie in die Reihe der wenigen innigern gehören wird. 


86, 


Edinburgh, Montag den 11. Zebruar 1799. 


— — Ich habe in diefen Tagen die Bekanntſchaft zweier 
Deutfchlefenden gemacht. An Beinem Orte in England ift die Aufs 
merkſamkeit auf deutfche Litteratur fo groß wie hier, und bie Zahl 
derer, die Deutfch genug wiffen um etwas zu lefen, und Bücher 
in unfrer Sprache anzufchaffen, ift nicht unbeträchtlich, aber fie 
kennen nur ſolche Bücher, als ihnen ein Ungefähr zur Kunde 
bringt. Kants Name ift hier fchon fehr befannt; dies haben vers 
ſchiedene Deutfche, die mit ungleicher Gefchidlichkeit das Apoftels 
amt übernommen haben, bewirkt. Seine Werke find in den Haͤn⸗ 
den verfchiedener Gelehrten diefer Stadt, und ein Engländer hat 
die Überfegung derfelben, bis er der Arbeit müde ward, ziemlich 
weit ausgeführt gehabt. Aber die Vorftellungen von feiner Philos 
fophie find curios verworren, und id müßte mich fehr täufchen 
oder — fie wird fich hier nie feftfegen. Unter den jungen Leuten 
giebt ed mehrere, die fich wechfelfeitig das Compliment des Nas 
mens eined Metaphyſikers machen: aber diefe Claſſe befteht ohne 
Ausnahme aus Schwäßern, die fich einen Aufpug aus Büchern 
gemacht haben, und jeder wahren Unterfuchung unfähig find. Ih⸗ 
re Gedanken find fo verworten, daß fi) an Feine Entwidelms 
gen oder Erläuterungen mit ihnen denken läßt, ihre Refultate finb 
abſcheulich, und ihre hohle Aufgeblafenheit veraͤchtlich. Ich babe 
es nicht vermeiden Eönnen in der vorlegten Woche einem Fruͤh⸗ 
flüde, wo mehrere diefer Art verfammelt waren, und wo Kants 
gedacht ward — daher ich hier desſelben erwähne — beizumohnen, 
einer Berfammlung , über die Ärger und Unwillen, und durch bie: 
je, Verflimmung mic beinahe krank machte, Ich hatte fchon 
lange genug davon, um überzeugt zu ſeyn, unb warb es durch bies 
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ſen Morgen vollends, daß das Lob, welches Iacobi dem philofo- 
whiſchen Sinn der englifchen Nation beilegt, ganz unpaffend, und 


in Unfunde gegründet if. Jene Werke, deren Vernachläffigung . 
& den Engländern zum hohen Ruhm anrechnete, welche jeßt bei : 


und vergeflen find und nicht mehr angefehen werden, die wiberlis 


den Sophiftereien von Frankreich vor dreißig Jahren und mehr, 
find bie Lieblingsbücher der täglich anwachfenden Glaffe, von der 


ih fpreche. Sie dehnen fich weiter aus, und haben fich auf dem 


Sande felbft, wo Lefebibliothefen eingerichtet find, ausgebreitet; - 


und die Denkungsart, die aus ihnen fließt, wartet nur politifcher 
Grihütterungen um die herrfchende in der Nation zu werden. 


Was würde unter diefen Umftänden das Loos, was Eönnte der 


Einfluß von Iacobis Schriften, in diefe Sprache übertragen, wer: 


den? Sie würden nicht erfchüttern, aber quälen, und fo würde 


ſich Haß, beides an den ſchwachen und an den zarten Flecken ders 


felben auslaſſen. Meine Liebe für Jacobi ift diefelbe, aber meine _ 


Verehrung nicht mehr fo unbefchränft, und ich fürchte, daß ihn 
zum Mufter, flatt zum Gegenftand einer lebhaften Bewunderung 
und Liebe zu nehmen, gefährlich iſt. 

Meine Zeit ift noch enger geworden, feit ich in Playfair’s 
Vorlefungen, fowie er über das Niedrigere und Langweiligere hin: 
aus war, wieder eingetreten bin. 

Wenn mein legter Brief eher ald diefer Dich erreichte, : fo 
babe ich Dir mehr Angft, als ich im Niederfchreiben erwartete, 
durch die Erwähnung meiner Unpäßlichkeit gemacht. Es ift nun 
die erſte Pflicht dDiefe Beforgniß zu vertreiben. Deine Blide ſu⸗ 
chen nach Auskunft hierüber. Das Übel nahm nach dem Schluffe 
des Briefed zu, ich ward fieberhaft und mußte mich legen. Ein 
Paar Tage blieb es fo; am dritten warb mir fchon beſſer. Das 
fehr unangenehme Wetter der legten Wochen, Schnee auf Schnee, 
abwechſelnd Froſt und Thau, hat. das Übel vielleicht veranlagt. 
Die Vorlefungen Eonnte ich in jenen Zagen natürlich nicht befus 
den, und ich. bin kaum jest recht wieber ind Gleis mit ihnen ges 
fommen. Ich erzähle Dir aufrichtig, bitte Dich aber nun auch 
ruhig zu feyn. 

Die Dienftwilligkeit und dad gute Hey meines Hausgenoſ⸗ 
ſen hat ſich in dieſen Tagen ſehr bewaͤhrt. Ich uͤberließ mich ſei⸗ 
ner Anordnung, und er hat mir genutzt und mich durch ſeine Theil⸗ 
nahme erfreut. Auch war der Beſuch des braven Lambe erfreuend 


—E 
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und feine Geſellſchaft und Geſpraͤch aufheitend und angenehm. 
Scott, ich bin davon überzeugt, nahm warmen Antheil. Ein Zus 
fall führte ihn in den erften Zagen her: aber das böfe Wetter 
machte ihm bei feinem Alter den langen Weg zu mir — man rech⸗ 
net ihn auf eine mile — öfter unmoͤglich. Er ſchickte täglich 
feinen diteften Sohn um Erkundigung zu holen. 

Wie verlangte mich in dieſen oͤden Tagen, aber vergeblich 
nach Deinen Briefen! 


87. 


Edinburgh, den 26. Zebruar 179%. 


— — — Ich habe Dir noch nicht8 von der Englifchen.Lits 
teratur gefchrieben. Die Urfache ift, daß ihre Neuigkeiten mir 
nicht zur Hand fommen. 8 giebt hier Feine Lefefäle, wie man 
fagt, in Paris, und wie deren felbft in Kopenhagen find, zur Uns 
terhaltung der Reifenden, die dort neue Bücher und Slugfchriften 
und gelehrte Zeitungen antreffen. Die Hoffnung bier Ähnliches 
bei Buchhändlern, in deren Läden fich hier ihre Befannten verfams 
meln, zu treffen, ift fehlgefchlagen; denn es giebt.dort nur Neuig- 
keiten = Erzähler; und der, zu dem Scott mich befonderd ges 
führt hat, fcheint nicht im mindeften auf eine folche Durchficht des 
Neueften eingerichtet zu ſeyn; fondern in der That das Neue ganz 
gegen alte Bücher zu verfäumen. Aber unter allen neuen Publis 
cationen, bie während diefer acht Monate erfchienen find und mich 
erreicht haben, ift, eine Reife um die Welt abgerechnet, nichts von 
einer großen Erheblichkeit. Die Engländer fcheinen in der That 
gegenwärtig Feinen einzigen großen Schriftfteller zu haben, einen 
folhen, auf defien Worte man mit Begierde harten und mit Liebe 
und Lebhaftigkeit bei ihnen verweilen koͤnnte. Sie haben eine gu⸗ 
te Zahl nüglicher Schriftfleller in den Feldern der Mathematik. und 
Naturwiffenfchaften. Philoſophie liegt gänzlich darnieder, unb 
unter den eben gedachten Schriftfiellern giebt es keinen einzigem,. 
deſſen Genie glänzend und herrichend wäre, Viele fchreiben. Ges 
fchichte, aber die Beften flehen nicht über dem Mittelmäßigen. 
Sndefien kommt in diefem und den verwandten Feldern manches 
Sntereffante ans Licht, welches im größten Maaße den Verhälts 
niffen diefes Landes, worin fo vieles verfammelt ift, womit das 
übrige Europa keine Beziehung hat, zuzufchreiben if. Der Ge 
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fchmad ift fehr verfunfen. Das Publicum bewundert und vers 
ſchlingt Überfegungen von allen den übernatürlichen Wunder = und 
Spottbüchern unfrer deutfchen Schaufpiel = und Romanfchreiber; 
und die gelefenften Driginalwerke find in demfelben Wege. Schil: 
ler ift der bewundertſte deutfche Dichter. Selbſt unter den politi⸗ 
fen Schriften, wofuͤr England fonft fo beruͤhmt ift, erfcheint 
nichts, was Aufmerkſamkeit erregte, vielweniger, was es ver: 
diente. Aber ein Buch wollte ich Dir mit Lob nennen; wenig- 
find hat die Anzeige beöfelben eine fehr hohe Erwartung in mir 
zeugt. Es ift das Werk eines Mädchens, die jenfeit der Jahre 
der Jugend feit zwanzig Jahren an der Erziehung in ihrer Fami⸗ 
lie Zheil genommen, über diefen Gegenftand. Mehr richtige Bes 
urtheilung, vorurtheilsfreie Anficht und eindringende Beobachs 
tung, ald diefe Miß Edgeworth in Den aus ihrem Merk angezo: 
genen Stellen äußert, babe ich noch nie in einem andern Wert 
über Erziehung wahrgenommen, 


88. 


Edinburgh, den 4. März’ 1799. 


— — — Diefen Winter hatte ich etwas in der Mathema⸗ 
ti gethan. Nun habe ich eine nicht geringe Luft und Neigung zu 
ihr befommen, und diefes rechne ich für das günftigfte Anzeichen 
einer erwachten größern Energie und gewonnener Gefundheit des 
Geiſtes. Playfair unterbrach feine Vorlefung über Algebra durch 
die Einfchiebung eines fchweren, aber intereffanten Theils der ho: 
bern Geometrie nach dem elementaren Theil der Algebra, womit 
die höhere Algebra diefen Lehren einen befondern Vortheil Durch 
Erleichterung ihrer Ausführung giebt. Die Schwierigkeit felbft 
gab den erften Heiz, und ein Gefallen an den Unterfuchungen ver: 
mehrte ihn, und gab ihm Beftänbigkfeit. Ich war kaum reif die 
Theoreme zu begreifen, aber Anftrengung brach die Bahn, und 
De folgenden Schritte wurden leichter; zugleich fand ich mich im 
Beſitz von Kenntniffen, zu deren Erwerbung ich nie Entfchloffen= 
beit genug gehabt hatte, bie den Elementarlehren der Geometrie, 
in deren Befiß ich mich felbft während des Winterd geſetzt ‚hatte, 
Reiz und Wichtigkeit durch Anwendung gaben. Überzeugt nun, 
daß nicht mich Natur gleichfam durch eine perfünliche Profeription 
von dem Beſitz mathematifcher Kenntnifle augeſchoſen, habe ich 

Niebuhr. 
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mit allem Eifer Hand and Werk gelegt um ein zufammenbängens 
bes Syftem von Wiſſenſchaft in bemfelben in mir aufzurichten, fo 
lange noch biefe günftige Mußezeit der biefigen Studien dauert; 
und hoffe den Erfolg, den der Anfang zu begünftigen fcheint, 
durch unveränderten Fleiß beftänbig zu machen. 

— — Die Sommervorlefungen währen, wie man fagt, nur 
drei Monate, fo daß wir im Anfang des Augufts entlaffen wers 
den. Wie fich alles fo herrlich fügt! Dann ift gerade die gelegens 
fie Zeit in die Hochlande zu gehen. Lange follen diefe mich nicht 
aufhalten. Alddann denke ich eine oder zwei Wochen mit Lambe 
zu Garlidle und Newcaſtle zuzubringen, wo fein Vater lebt, und 
fehr ausgedehnte Kohlengruben, Glas und Gattun und Vitriols 
werke betreibt. Bon da will ich nach Manchefter und Liverpool, 
und wie die Umftände es anordnen, entweder nach Anglefey ober 
nach Sheffield. An diefem Ort will ich etwas verweilen, und 
Derby durchkreuzen. Alsdann wüffen die Umftände und die Jah⸗ 
reözeit beftimmen, ob ich nach Cornwales über Bath und Briftol 
hin und durch den Süden zuruͤckgehe. Zu Orford will ich verfchies 
dene Tage verweilen. Alddann geht ed ohne Verzug nach ons 
don, vielleicht eine Ercurfion in Kent abgerechnet, das Ende ber 
Reife. Daß diefe Streiferei bei der Gefchwindigkeit, mit ber 
man hier fortkommt, nicht lange dauern kann, glaube meiner Vers 
fiherung. Und fo hoffe ih, daß die Epoche unfers Wiederſehens 
nicht weit von der abweichen wird, Die wir in unferm Plan be: 
ſtimmten. Eine Verlängerung von ein Paar Wochen würdeft Du 
felbft billigen, wenn es die Befanntfchaft mit Dingen gilt, für 
bie mir eben diefe Studien Augen gegeben, und bie fich nachher 
nicht fo leicht wieder anbieten dürften. Denn es wird fihwerlich 
möglich feyn dieſes Land wieder zu betreten: und Erfahrung giebt 
mir von Zeit zu Zeit die flärkften Belege zu der Richtigkeit meiner 
ſtets gehegten Vermuthung, daß Reifen mit allgemeinen Hinfich 
ten, wie man fagt, um Menfchen und Bölfer zu beobachten, 
aͤußerſt dürftige Refultate darbieten. Ich hoffte irgendwo einen 
großen Genius zu finden, deffen Gegenwart, deſſen Freundfchaft, 
was in mir vielleicht ihm verwanbtes feyn möchte, beleben koͤnn⸗ 
te, — eines ſolchen Schatten habe ich nicht angetroffen, Scott, 
der Hume fehr gut kannte, fagt, er fey gewiß, wenn -Diefer große 
Mann noch lebte, er würde mein Freund gemwefen feyn. Ach, aber 
wie lange ift er nicht mehr! Und niemand ift in dieſem Lande 
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mehr, der ihm ahnlich) wäre. Solche Wartung fol man benn 
nicht haben, fondern muß burch fich felbft werben, wozu etwa ein 
Keim in und liegt. 


89. 


Edinburgh, den 26. März 1799. 


— — Bor ein Paar Tagen lud mich Prof. Playfair zum 
Fruͤhſtuͤck zu fi ſich ein; er hatte eine allgemeine Einladung ihn zu 
befuchen fchon vor langer Zeit gegeben, von der feinen Gebrauch 
zu machen die häufige Unterbrechung meiner Gefundheit die haupts 
fächlichfte Urfache ward. Ich hatte feine Vorlefungen gezwungen 
verfäumt, und wie man bisweilen ungerecht ift, geargmöhnt, daß, 
da ihm die wahre Urfache leicht unbefannt bleiben konnte, feine Außs 

- deutung derfelben fehr ungerecht ausgefallen feyn möchte. Dies 
war jeboch keineswegs der Fall, vielmehr das Gegentheil mit eis 
nem Zutrauen in Deinen Sreund, welches mir taufendmal mehr 
werth ift als ein gefliffentliches Gompliment, Mir war wohl bei 
ihm, und Du follft öfter hören, daß wir und gefehen, auch was 
und befchäftigt. Denn wenn es nur einigermaßen möglich iſt, 
will ich die abgefchnittenen Ecken von beftimmt befchäftigten Stun⸗ 
den hinfuͤhro, nach Deiner Weife, Deinem Wunſch und Vorbild 
amvenden Dir das nächfte lebendiger zu ſchildern. Einem gelingt 
es fo, dem andern nicht auf diefelbe Weiſe. Ich bin am Abend 
efchöpft und tauge dann eben fo wenig dazu ald nach einer gan: 
zen Woche. Die Abendftunden müffen uns künftig Stunden der 
Muße und Erholung und Vergeffen des Zages feyn, welche wir 
mit den friedlichften und erquidendften Gedanken aus Büchern und 
Geſpraͤch erfüllen. Laß die Alten uns in den Abendſtunden um⸗ 
geben. 

Du Eannft es Dir Faum vorftellen, mit welchem Antheil und 
mit welcher Achtung fie bier allgemein nach Vater fragen, und 
von ihm reden. Dies macht alfo das einleitende Gefpräch in’ faft 
allen Bekanntfchaften aus, und eö zerfixeut fich in andre von wifs 
fenfchaftlicher oder hiſtoriſcher Natur, in denen mir ed nicht an 
Ideen gebrechen kann, und der garſtige Sauerteig von Politik, 
welcher uns in Deutſchland jede Unterhaltung verdirbt — und bei 
der nicht geringen Unwiſſenheit unſrer meiſten Sprecher thun muß, 
da es ihnen fonft an Stoff fehlen würbe, bleibt aus den Geſpraͤ⸗ 
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chen der bejahrten und gut gefitteten Männer hier weg. Aber freis 
lic) wäre es eine bloße Wiederholung, wenn ich Dir über die Aus 
fchließung des Schönen, Intereffanten, Geiftreichen, von ber Ver 
bannung der Philofophie noch weiter klagen wollte, woraus we 
nigftens das Gute entiteht, daß neben dem Intereffanten und Be 
lebenden auch das Affectirte, Unempfundene, Zlimmernde weg 
bleibt. 

Den Zag vorher hatte ich in einer ganz andern Gefellfchaft 
zugebracht. Ich war zufällig und ungem mit einem biffentivenben 
Prediger, welcher feine Geiftlichfeit abgelegt, und fich auf einem 
Bauerhofe drei E. M. aus der Stadt niedergelaflen hat, bekannt 
geworden, und warb nun mit Moorhoufe eingeladen, den Mits 
tag bei ihm binzubringen, Er hatte, nebft ein Paar Frauen, drei 
ber hiefigen Litterati mit uns eingeladen, von denen zwei mir ziems 
lich bekannt waren, ber dritte aber noch fremd. Diefer letzte ges 
noß eines ausgezeichneten Rufs, und fo weit fich urtheilen läßt, 
mit allem Recht; er fcheint ein denfender und originaler Geiſt. 
Alſo, und da er diefen Ruf hat, mußte dem Reifenden feine Bes 
Fanntfchaft angenehm feyn. Aber wenn ich die ganze Gefellfchaft 
zufammennahm, ſah, was wir alle durch die im Ganzen fehr 
heterogene Aggrupirung auseinander machten, und dem Strom 
des Geſpraͤchs folgte, — wie lebhaft ſprach das alles nicht! — fo 
fah ich, Daß man Feine Vortheile felbft der Annehmlichkeit gewinnt, 
wenn man fich außer der Heimath mit Fremden zufammenthut, 
und ihre Gefpräche, die uns neu find, theilt. Sch bin über bie 
Nachtheile weg, welche einen Fremden gemeiniglich drüden: ich 
gebiete dem Ausdrud, und kenne den Gang ihrer Argumentatios 
nen hinreichend, und Fenne ihre Autoren, Aber die Fälle find fels 
ten, wo felbft eine gemifchte Gefellfehaft angenehmer wäre als 
ähnliche zu Haufe. Die Landluft diente fo wohl, daß mir merks 
lich gefund und frifch war am nächflen Zage. 

Dies find alle hiftorifchen Ereigniſſe diefer leuten Periode 
Scotts fahe ich ohne einige Änderung, und bin dort oft wirklich 
fehr heiter: es ift fich aber fo ähnlich, daß es zu Feiner nähern 
Erzählung taugt. Der Alte gedenkt fo gerne feines Lebens in 
Indien, und es ift ihm lieb, daß ich davon zu reden verſtehe. 
Eins indefjen muß ic) Dir nicht vergeffen. Erkläre es, wenn Du 
kannſt. Bor mehrern Tagen erft warb Scott Über einen Punct 
in feinem Berhältniß zu meinem Vater, den er manchmal berührt 
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hatte, auf mein Anliegen beftimmt. Als Vater und feine Ge: 
fährten nach Maffa kamen, wurden fie dem Statthalter als Zau: 
berer verfchrien, und diefer ließ mit aller Eile eines Iiyrannen aus: 
fen, daß niemand bei Zobeöftrafe den Sremdlingen Dach oder 
Nahrung geben folte. Scott erfuhr dies, und feine Verwen⸗ 
dung rettete ihnen allen augenfcheinlich das Leben. Wie kommt 
es — die Sache, Scotts Glaubwürdigkeit, leidet keinen Zweifel — 
daß Vater deſſen nie gedacht? Iſt ed, wie mir wahrfcheinlich 
iſt, weil ihm graut, an bie Gefahr zuruͤckzudenken, bie ihn ohne 
zufällige Verwendung, denn Scott war ihnen allen damals durchs 
aus fremd, zerftört haben würde? Mir ift aber, feit ich es weiß, 
als ob ich Scott noch viel herzlicher lieben müßte. Oder follte Bas 
ter die Sache vergeffen haben? Das ift kaum begreiflich. 

‚Außer Deinem letzten Briefe, babe ich auch einen von meis 
nen Eltern ımb einen von Gr. Sch. — ich möge ihm bald fchreis 
ben, wie weit ich über eine nicht unangemefjene Anfegung in Kopen⸗ 
bagen entfchieden fey; daß er Dennoch nicht glaube, daß eine An⸗ 
fellung in Kiel für mich auögefchloffen fey. Wer nun nur weife 
. wählen könnte, daß ihn Feine Eleinliche Furchtſamkeit, oder irdifche 
Vortheile in ein fremdartiges Leben führten; und Hug, daß wir 
nicht idealiſche Schemen zu ſpaͤt bereuen möchten! 


90. 


Edinburgh, den 2. April 1799. 


Es wird Dich dieſes Maaß pruͤfen, meine theuerſte Amalie, 
ob Du auch ganz aufrichtig geweſen, wenn Du ſagteſt, daß Dich 
wenige Zeilen befriedigen und beruhigen ſollten, wenn ſie Dich 
nur wiſſen ließen, wie mir ſey. Sch ſehe ed den Zügen an, daß 
ein Blick auf dieſes Papier Dich mehr ald, dem Himmel fey Danf, 
Urfache da ift, erfchredden wird, und will alfo rund mit der Sache 
berausfommen. Ich muß ed Dir denn geftehen, daß ich nun 
zum drittenmal, nach Eurzen Zwiſchenraͤumen von unvolllommner 
Erholung, auf eine-von den vorigen fehr verfchiedene, aber in fich 
mehr angreifende Art von Krankheit angefallen worden bin. Die 
Krifis ift vorüber, alles ift zum Beſſern; und ich bin unter der 
Sorge eines geſchickten Arztes, welchen Scott fehr empfohlen. 
Aber ich bin noch übel matt, wie Du es überflüffig fiebft. Es 
ſchien anfangs ein Erfältungsfieber, welches fih am Lage was 
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der in meinem vorigen Briefe erwähnten Landparthie einflellte: ich 
fehleppte mich noch einige Tage fo hin und wollte dem Übel Ans 
firengung des Willens entgegenfegen, aber nach zwei Zagen ges 
lang es nicht mehr. Won Freitag bis geftern litt ich am meiften, 
auch am Gemüthe in einer verlaffenen Lage. Ich mußte mich ind 
Bett legen. Aber mir ward beſſer. Der rothe Ausfchlag, Hals: 
Schmerz u. f. w. berechtigte die medicinifchen Nomenclatoren e8 ein 
Scharlachfieber zu nennen; aber zu fagen, es fey gelinde. Daß 
es feine Gefahr mehr hat, zeigen fowohl die Mittel ald die Ruhe 
derer, die mich befuchen; auch überzeugt mich mein eigenes Ges 
fühl davon. Wer weiß, ob diefe Krankheit nicht einen guten 
Einfluß auf meine Gefundheit haben wird ! 

Mit der naͤchſten Poft hoffe ich Dir hergeftellt zu fchreiben, 
Du weißt, wie ſchnell das oft ift. Auch diefe Leiden, Verlaſſen⸗ 
beit, Mangel an Pflege, lehrt vieles, ermannt, macht rüffig und 
- vielleicht beffer. 

Der alte Scott faß geftern Abend zwei Stunden bei mir und 
war fehe herzlich. Auch Lambeäft liebenswürdig in feiner Theil⸗ 
nahme, Moorhoufe wefentlich dienend. Meine Wirthöleute aber 
zeigen fich faul, gefühllos u. f. w. 

Sch darf nun nicht weiter. Lebe wohl. Schreibe meinen Ei: 
tern. 


den 6. April. 


Sch bin jet frei von Krankheit, aber noch matt. Der alte 
Scott erleichtert mir das Herz fehr durch feine Theilnahme, Wenn 
wir nur näher wären, wiederholte er, ich follte den ganzen Tag 
in feinem Haufe ſeyn. 


91. 


Edinburgh, den 9. April 1799. 


Seftern war. der erſte Tag, an dem ich Befuche machen konn⸗ 
te. Du kannſt es Dir leicht denken, daß diefe feine andre waren 
als zu den ferne entlegenen Scotts. Ich Fam zum Mittage und 
blieb fpät, mit ziemlicher Exheiterung zuruͤckkehrend. Ihre Zwang» 
lofigkeit, und Achtung und Freundlichkeit bringt allemal eine wohls 
thätige Zerftreuung und Sröhlichkeit in mein Gemüth, und fendet 
nich, in geringen Dingen belehrt, aber mit warmem Herzen nach 
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Haufe. Sch habe fchon des jimgften Knaben als meines Lieb: 
lings gebacht, und Daß der Schelm dies wohl weiß und eine bes- 
fonbere Buneigung erwidert. Sein Geburtätag war am Montag 
waͤhtend meiner Krankheit. Er hatte mich früher dazu eingela- 
den. An eben dem Zage aber bewog der Wunfch, einen Arzt zu 
haben, mich an den Vater zu fehreiben. Dies hatte ihn um feine 
geößte Freude gebracht. Diefe einfältige Zheilnahme des Kindes 
hat mir wohlgethan. Ich bin ihm herzlich gut, und dabei thut 
mirs weh, baß ich dennoch nicht angemefjen mit ihm zu fprechen, 
ihm zu erzählen verſtehe. Wie unbehülflich bleiben wir mit aller 
Selehrfamkeit, und werden ed noch mehr durch ihre Vermehrung, 
wenn wir nicht Dabei leichtes, munteres, wohlmollendes, lachen: 
de Herzens find oder bleiben? Wie fchlägt einen meines gleichen 
nicht in folchen Fällen der warmherzige, leichtblütige? — — 

Ih muß Dir noch fagen, daß wir doch zufällig eine Woche 
Serien haben werben, und daß ich dann, fo weit das Wetter es 
erlaubt, den Weften um Glasgow und Lunark ducchflreifen will: — 
zwar nicht mit Deinen Erwartungen vom Volt: ich weiß im Ges 
gentheil, daß es fehr eigenfüchtig, verfoffen, faul und ſchmutzig 
iſt. Welch ein Anblid ift ein Schottifches Bauernhaus felbft in 
der Nähe der Hauptftabt! Ich will Zerfireuung bei Leuten von 
Kenntniffen in der neuen Natur, und Gefundheit von der Bewe⸗ 
gung fuchen. Die Wege find fo verfchneit, daß ich fürchte, Dies 
fer Brief wird wieder Dadurch verfpätet. . 


92, 


Edinburgh, den 16. April 1799. 


E3 wird Dir hoffentlich Zuverficht geben, wenn ich Dir be: 
theure, daß die Empfindungen der legten Krankheit verfchwunden 
find; aber die zuruͤckgebliebene Schwäche hemmt mid) noch von 
einigem Umgange, z. B. mit Playfair, mit Abbruch für meine 
Aufheiterung und Animirung durch die Entbehrung eines beleh⸗ 
renden, und intenfiver, nicht einer umberfuchenden Anftrengung 
bebürfenden Gefprächd. Ein fehwachbelebtes, fortgezogenes, weißt 
Du, ift mir nie wohlthätig; ein Strom, der über Nieberungen 
fich weit auöbreitet,, fumpft ein, verbunftet und fault; ed ifl Im 
beffer, daß er fich ein enges Bett breche. 

Das nahe Ende unfrer Vorlefungen ift mir.aud mehr als eis 
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nem Grunde lieb. Nicht bloß, weil ed eine Abwechfelung vers 
fpricht und die beiden einzigen Sommervorlefungen, die in meinen 
Kreis fallen — denn Naturgefchichte wird von einem alten Tho⸗ 
ren auf eine Weife gelefen, bie jeden veranlaßt fie zu widerrathen 
— an fih wenig Anftrengung fordern und intereffant find, waͤh⸗ 
rend mir viel Zeit zu anberweitigem Fleiß bleibt: — vielleicht 
noch mehr Deöwegen lieb, weil die immer erneuerten Erkältungen, 
welche mit dem Bau unfrer Hörfäle für die zahlreichen Claſſen un: 
zertrennlich verbunden find, entfernt werden. Stelle Dir dieſe: den 
einen für dreihundert, vor, wo man während der Zeit, bis alle ver: 
fammelt find, mit offnen Thuͤren ſitzt, die bei einigen unmittels 
bar auf den Hof gehen. Meine beiden Sommervdrlefungen find, 
bei Rutherford Botanif, bei Coventry Agricultur. Beide laffen 
den Sonnabend frei, und fo bleibt mir Zeit um die Lanbluft zu 
ſchoͤpfen; obgleih, wie Du ſchon weißt, die Hütten des Land: 
manns nicht den Schatten jener arfadifchen Einfalt und Tugend 
enthalten, die wir ihm fo gern zutrauen, ja fogar audgemachte 
Fehler und Lafter den Landmann und Überhaupt den gemeinen 
Mann hier unter den herabwürdigen, mit dem wir in Holftein, fo 
weit Freiheit geht, bekannt find. 

Über Land zurückzukehren ift durch die Tyrannei in Frank: 
reich unmöglich: niemand, Fein Neutraler, wird von hier dort zus 
gelaffen. 


den 23. April. 


Am Ende diefer Woche verlaffen mic) meine jungen Freunde, 
Lambe und Moorhoufe, deffen thätige Anhänglichkeit ich Dir oft 
mit Dank gerühmt. Ich habe mich an feinen Umgang gewöhnt 
und werde ihn vermiffen: ich fühlte das fchon in der vorigen Wos 
che, ald er damals fchon reifen wollte. Mir war zuweilen, als 
follte ich mehr verlieren, als ich geahndet hatte. Sein vortrefflis 
ches Herz und feine große Anhänglichkeit an mich, in der ihn Ta⸗ 
del über feine Fehler und Thorheiten nicht ftören Eonnten, feine Leb⸗ 
haftigkeit und genaue Beobachtung haben mir fein Gefchwäg oft 
angenehm gemacht, und wir haben ohne Unterbrechung im guten 
Vernehmen gelebt. Ich habe ihn von einem fehr gefährlichen po⸗ 
litifchen Raufch geheilt, und hoffe ihm das Gefühl der Verpflich- 
fung gegen fein Vaterland und feine Regierung wieder erwedt zu 
haben. Er war ein Beifpiel von der Vorzüglichkeit des Mittelften- 
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bes in England, Lambe warb mir, ungeachtet aller Liebenswuͤr⸗ 
digkeit und Verdienſtes von Hochachtung, die fein edle Betragen, 
ſein großer Fleiß und fein unbefcholtenes Leben einflößt, weniger 
vertraut, als ich hoffte. Seine ganze Aufmerkfamkeit war noch 
auf Zreue im Erlernen gerichtet, und Fleiß mit Verftand fein Ver: 
bienft mehr ald Originalität. Dies, mit feiner Jugend, die ihn 
auf fehr einfache Scenen eingefchränkt hatte, machte es ſchwerer 
ein lebhaftes Gefpräch mit ihm zu unterhalten. Vielleicht war es 
auch fcheue Befcheidenheit, die ihn bewog feines Freundes Mei: 
nung mehr beizuftimmen, und alfo den Keim bes Gefprächs im= 
mer in ihm zu laffen. Aber wenn er an die Jahre der jugend- 
lihen Männlichkeit kommt, dann wird Die reiche Erndte feines un: 
ermübeten Fleißes unter feinen Händen Frucht tragen. 
Die Zeit gleitet allmählich fort, und das Schwerfte ift über: 
flanden. Der angenehmere Theil ift jeßt noch uͤbrig. 


95. 


Edinburgh, den 30. April 179. 


Mir ift phyſiſch jest Frifch und gefund zu Muthe. Die fpdte 
Belebung der Natur fängt an, denen, die ihren Sinn richtig ges 
flimmt bewahrt haben, vernehmlich zuzureden und irdifche Sor⸗ 
gen zu verdeden, daß ein freier Geift fich zu höheren Anſichten 
erhebe. — — 

Sch werbe nun hinführo weit mehr ald im Winter, wenn zu 
Haufe, ununterbrochen ſeyn; wahrfcheinlich auch mehr ausgehen. 
Mein guter Haudgenofje hat uns diefen Morgen verlaffen. Er 
äußerte herzliche Anhänglichkeit an mich, wie unfre Trennung fich 
näherte, auf eine eindringliche Weife. Sein Herz war fehr ſchwer, 
und ich glaube für wenig anders ald mich zu verlaffen. Sein gus 
tee Stern hat es ihm verfchafft während feiner Abwefenheit zu eis 
ner vortheilhaften Stelle am Hofpital von der Stadt ernannt zu 
werben; womit er fchöne Ausfichten für die Zufunft erhalten hat. 

Ich denke mit Vergnügen daran ihn im Herbft wiederzufehen, " 
und weiß gewiß, daß er alles mögliche thun wird, um mir in ſei⸗ 
ner DVaterftadt, wo befonders viel Lehrreiches und Interefjantes 
für mich zu fehen ift, alle möglichen Gelegenheiten und Vortheile 
zu verfchaffen, und fo werde ich den befondern Vortheil genießen 
wenigftend zwei Hauptorte, Neweaftle und Sheffield, mit Ver Yu 
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neigung derer, die gegen Fremde gewöhnlich mißtrauifch und vers 
fchlofien find, und mit dem Willen mir alled zu zeigen, zu feben: 
ein Umftand , ber den letzten Zheil der Reife befonderd intereffant 
machen würde. Dasſelbe gilt von Manchefter, wenn Zaylor nur 
noch da ift. 

Der Zrühling lodte und am vorigen Sonntag ind Freie an 
einen Ort, der hier wegen feiner romantifchen Lage berühmt ift, 
Roslin, ein Paar deutfche Meilen gegen Süden von der Stadt. 
Die Gegenden bier umber find traurig, die Ausfichten aufs Meer 
ausgenommen. — Der Anblid der Stadt von einem der Hügel, 
zwifchen welchen fie liegt, und nebft diefem eine majeftätifche Wand 
von Bafaltfäulen, welche halb zerftört fcheinen, find die einzigen 
Schauſpiele der Landichaft, an denen man fich vergnügen fann. — 
. Roslin aber war ein Erempel fchöner fchottifcher Natur. Es ift 
ein zerftörtes mächtiged Bergfchloß, auf einem hohen Grunde ers 
baut. Wir fliegen in die oͤden Gewölbe hinunter, die, drei uͤber⸗ 
einander, den Hligel herabgebaut find, und den Wall des Schlofs 
ſes gewaltig hoch machen, und Tehrten unter dem Schwibbogen 
der verlaffenen Brüde wieder aufs Feld zurück, Nahe dabei fteht 
eine verlaffene Kapelle, ein Meiſterſtuͤck gothifcher Baukunft. Sie 
erregte meine Bewunderung. Wer begreift folche Werke aus fo 
barbarifchem Zeitalter? Sie ward im zwölften Jahrhundert erbaut, 
und, wie gefagt wird, mit vierzigjähriger Arbeit beendigt. Es 
Eonnte nicht anders feyn, als daß die Künftlichkeit des Werks die 
Kunft bei weitem überwiegen mußte, Die Säulen find unverhälts 
nißmäßig, unedel; der Plan des Gebäudes fcheint mir entweder 
mittelbar oder unmittelbar von einem römifchen Zempel entlehnt : 
fo zeugt die Anordnung der Säulenreihen. Allenthalben ift Scul⸗ 
ptur angebracht, heilige Gefchichten und Fragen in Bertraulichs 
keit mit gewaltigem Fleiß, in ungewollten Verzerrungen angebracht, 
vorgeftelt. Die Außenfeite ift mit Statuen bededit gemefen, wos 
für die Niſchen noch offen flehen. Diefes und alle, was Hände 
erreichen konnten, hat man nach der Reformation zu Stüden zer: 
fhlagen, und es find nur die unverwüflbaren Mauern geblieben, 
mit mehr Gnade verfchont al8 die meiften Eatholifchen Gotteshäus 
fer auf diefer Infel, welche mit abfcheulichem Fanatismus uͤber⸗ 
al eingeriffen find, wo nicht Die neuen Priefter Befiß von dem neh⸗ 
men Eonnten, welches fie, fo lange eö bei dem Alten war, als 
mit Goͤtzendienſt verunheiligt , fchalten. 
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Edinburgh, den 7. Mai 1799. 


Vor nicht langer Zeit dußerteft Du einen Wunſch, von den 
außern Umftänden meiner Lage eine etwas anfchauliche Vorftellung 
zu befigen. Ich will es verfuchen Deinem Verlangen zu willfah: 
ren. Ordnung, Verhältniß, Vollſtaͤndigkeit wirft Du nicht fordern. 

Ich lebe hier eigentlich in der Vorſtadt, in einer Gegend, wo 
wegen ber Nähe des Univerfitätshaufes eine große Menge der juns 
gen Leute Zimmer bewohnt. 

*) — — — — Schottland fleht weit und breit, und feit 
dem Anfang der Reformation in einem hohen Ruf von Religiofls 
tät. — Die Geiftlichfeit taugt im Allgemeinen nicht, Das räumt 
jeber ein, der das Land Fennt, Die Frömmigkeit des Volks iſt 
meiftens Augendienft, eine gewohnte Formalität ohne allen Eins 
fluß auf Sefinnung und Handlungsweife. Sie halten auswendig 
gelernte Tifchgebete, auch vor und nach dem Thee; fie beobachten 
alle Satzungen ihrer Kirche, und verfluchen die Infidels, Deists 
und Atheists mit dem Stolz einer Seele, die ihr Privilegium für 
den Himmel kennt. In Kurzem, ic) verdenke es Hume nicht laͤn⸗ 
ger, wenn er bie Preöbyterianer in Karls I. Zeiten mit Härte und 
Hohn beurtheilt. Sch erwartete Aufterität bei ihnen, fie haben nur 
Rufticität. In einem folchen Haufe, wie ich Dir hier die gewoͤhn⸗ 
lichen Bürgerhäufer befchrieben habe, wohne ich, in einem fonnigen, 
geräumigen Zimmer. Mein Wirth ift ein Tifchler. Er und feine 
Frau haben viele der Untugenden ber hiefigen gemeinen Leute an 
ſich: fie find faul, eigennüßig, unfreundlich; dabei aber weniger 
umreinlich, als man diefe Claffe der Leute hier häufig findet. Im 
dem nämlichen Haufe, in welchem ich lebe, wohnt eine Zreppe 
höher ein Eifenfrämer, an den Moorhoufe von Kaufleuten in Shef: 
field, der Eifenmanufacturftadt , empfohlen war. Diefer Mann, 
von geringem Vermögen und ungebildet, hat fich ſtets gutmeis 
nend ur., veblicy bewährt; er iſt verwittwet und hat verfchiedne, 
zum Theil noch kaum erwachfene Kinder, in denen fich eine gute 
Natur zeigt. Obgleich ohne Mutter, fcheinen fie doch das Haus 


*) Es folgt bier eine kurze Beſchreibung der Stadt, welche in Reiſebeſchrei⸗ 
bungen ausführliyer zu finden ift. 
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ihres Vaterd in guter Ordnung zu halten, und in Arbeitfamfeit 
froh genug zu leben. Muſik ift ihre einzige Kunfl. Die Nation 
bat für diefe einen eigenthümlichen Hang und befonderes Geſchick, 
und die zahlreichen und melodifchen Volkslieder befchäftigen und 
nähren Died Talent, aus dem fie entfproffen. Auch mir hat es 
zuweilen eine angenehme Stunde gemacht den Gefängen biefer gus . 
ten Kinder zuzuhoͤren, und ich bin immer ein willlommner Beſuch 
gewefen. Diefe Samilie ift weit eifriger devot als die zur herr: 
fchenden Kirche gehören: fie find Wiedertäufer und haben bie Über: 
fpannteften Begriffe der NReligionsfchwärmer des legten Jahrhun⸗ 
derts in Hinficht auf Aufterität beibehalten. Das Theater zu bes 
fuchen, zu tanzen ,-weltlithe Bücher zu lefen, wären gleich unver- 
föhnliche Graͤuel. Wo Bildung und dauernde Eultur der edlern 
Anlagen nicht Statt finden kann, gefällt mir eine folhe Denkart 
beſſer als die entgegengefeßte derer, die fich aller Berfireuung ers 
geben. Sie fehen mich für einen großen Gelehrten an, und viels 
leicht al einen Ungläubigen. — 

Eine Unannehmlichkeit der Örtlichfeit meiner Wohnung if 
die Entfernung von der Neufladt, auf deren andern Seite Scotts 
wohnen, welche unveränderlich meine lieben und beften Freunde 
find. Wenn das Wetter rauh und ungeftüm ift, gehe ich nicht 
bin, weil Erfahrung mir Borficht zur Nothmwendigkeit gemacht hat; 
und in der legten Zeit war es anhaltend fchlecht. Zeitgewinn iſt 
dabei nicht, denn dann bleibe ich laͤnger. Warum müffen wir 
mehr von Politit und dem gräßlichen Kriege reden? Ich glaube, 
Du wuͤrdeſt mit dem Grade in meiner Wärme für die Begebenheis 
ten der Welt in der Gegenwart — zufrieden ſeyn Eönnen. Als 
der Krieg wieder auöbrach, litt ich große Angft über das Schidfal 
des armen Deutfchlands, 


95. 


Edinburgh, den 28. Mai 17%. 


Unfre Sommervorlefungen haben angefangen, Coventry fcheint 
ein ganzer Mann zu feyn, und der es verfteht feinen Gegenſtand 
im intereffanten Licht zu zeigen. Rutherford ſcheint mir unter feis 
nem Rufe, und entfpricht nicht meiner Erwartung. Der fchöne 
botanifche Garten ift bis jegt das Beſte in feiner Vorlefung. 

SH muß Die nun von ein Paar Bekannten fchreiben, bie ich 
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in diefer Zwifchenzeit gewonnen : befonderd da Du Dich gewiß über 
fie freuen wirft. Zuerft Dr. Coventry, deffen Vorlefungen über 
Agriculture ich befuche, wie Du weißt. Wenn ich diefe auch nies 
mals felbft audzuüben berufen bin, wie es wahrfcheinlich ift: fo ift 
es gewiß immer ein Vortheil mit einem fo wichtigen Theil der Ge 
ſchaͤſte des bürgerlichen Lebens bekannt zu werben; es entfernt bie 
Scheidewand zwifchen dem Gelehrten und dem thätigen Arbeiter, 
und kann in fehr vielen Hinfichten nüglich feyn, wenn ich eine 
Zeitlang in Öffentliche Gefchäfte eintreten folte. Zugleich erklärt 
{ich daraus manche aus den alten Autoren. Coventry ift ein fehr 
originaler Mann; ganz andrer Art ald die übrigen Profefforen, 
die mir bekannt find. Er hat ein Gut jenfeits des Meerbufeng ; 
dem fteht er im Winter nun felbft fchon manches Jahr vor; wähs 
rend der Sommermonate verwaltet er fein Amt in der Stabt, 
Denke Dir einen Mann von großer Lebhaftigkeit, fo wie fie ſich 
felten unter Britten findet, und uns, die wir doch um ein Gutes 
weniger phlegmatifch find, nur felten zu Theil wird: dußerft 
fehlicht und grade, eher im Anfchein etwas ungefchliffen; dem ein 
heller Geift und eine unverftellte Gutmüthigkfeit aus den Augen 
fieht, er hat eine vortreffliche Bekanntſchaft mit den Römifchen 
Claſſikern, und eine genaue Einficht und Kenntnig aller Wiſſen⸗ 
fchaften, die mit feinem Gefchaft im Verhältniß fliehen. Seine 
Aufnahme (überhaupt habe ich nicht über Mangel an verbindlicher 
Aufnahme zu klagen) war aufrichtig einladend. Er Iud mich ein 
in den Abendftunden zu ihm zu fommen, auch will er mich mit 
den audgezeichnetften Landleuten in jevem Zweige befannt machen. 
Sn den Hochlanden foll e8 angefehene Familien geben, die auf alle 
Weiſe einfältig, aber veredelt, auf ihren Landfigen leben. Ich 
wuͤnſche, daß ihre Thore nur offen ftehen mögen. Sch denke bald 
anzufangen etwas von der Sprache zu lernen, und bin, wenn das 


Wetter nur günftig ift, geneigt einen großen Theil der Reiſezeit 


in den Bergen zuzubringen. 

Che das Laub abfällt, fehen wir und wieder! Und fo nahe 
fommt nun im Anfchein Die Abreife von dieſem Ort, daß mich fchon 
das Gefühl anwandeln kann alle die guten Menfchen nun auf ims 
mer verlaffen zu müflen! Und dies mit Rührung zu denken! 


NEE TERPTT WED ©) 


Be 
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96, 


Edinburgh, den 4. Juni 179. 


— — — — Diefe Reife bat mich vielleicht zu einem tüchtis 
gern Gefchäftsmann gemacht, als ich bis dahin Anlagen dazu zu 
haben glaubte. -. Sowie diefe Befchäftigungen mir verfländlicher 
geworden find; (denn aus Mangel an Bekanntſchaft mit ber ins 
nern Ökonomie eined Staatd und der mannichfaltigen Betriebe, 
die ihm Leben geben, fchienen fie mir oft ganz inhaltslos, und ims 
mer unzufammenhängend) verlieren fie von ihrer Unannehmlichkeit 
und flreiten weniger mit ber periodifchen Neigung zur Zrägheit, 
die fonft fo oft dreifachen Widerftand vom Willen fordert: und dba 
ich über folche Gegenftände ald welche den Inhalt diefer Gefchäfte 
ausmachen werben (obgleich der Himmel wiffen mag, wa8 fie eis 
gentlich ſeyn werden) mehr Kenntniffe al8 viele, in deren Händen 
fie verhandelt werden, entweder an fid) gefammelt, oder die Ans 
leitung zu ihnen gewonnen haben werde, fo wird auch das Be⸗ 
wußtfeyn, nicht durch bloße Gunft an einer unrechten Stelle zu 
fiehen, guten Muth verdoppelt fchenfen. Daneben habe ich bie 
Abſicht die Anftalten, welche Kopenhagen fir Studien befißt, mit 
Fleiß zu nutzen. Es find dort herrliche mineralogifche Sammluns 
gen, und ich will fuchen Meifter dieſes intereffanten und wichtigen 
Zweiges der Naturgefchichte zu werden. Und wenn wir glauben, 
daß eine Fügung die Creigniffe unferd Lebens mit Rüdficht auf 
diefelben Zwecke, die und in irdifchen Planen wichtig fcheinen, leis 
tet, fo möchten wir die Verzögerung eines Eintritts in die Univers 
fität al8 eine zugeftandne Frift, um Verfäumniß zu erfeßen, ahfes 
ben. — Erſcheinen denn nicht unerwartete Ereigniffe, fo müffen 
und dürfen wir unfer kuͤnftiges Schiefal wenigftens für eine gute 
Weile ald beftimmt anfehen. — Unfre Lage wird in Kopenhagen 
allerdings in manchen Hinfichten ſchwer und belicat feyn. — Aber 
früher erfchwerten mir andre Umftände, die Du Fennft, meinen 
Aufenthalt dort, die fich jeßt entfernen laſſen. Sch werde jebt alle 
formale Pflichten zu erfüllen im Stande feyn. Und Deine ſchwei⸗ 
gende Ermahnung wird mich mit Thätigfeit für bleibende Ausbils 
dung ausrüften. Ich wollte, daß eine gluͤckliche Idee einmal in 
mir aufwachte, deren Ausbildung ein edles und fchönes, und Dauer 
verbeißenbes Geiſteswerk wuͤrde; ich wollte, Dies möchte möglich 
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fen! Werke in fo genannten firengen Wiffenfhaften, wenn ich 
auch jemals fo weit kommen ſollte, koͤnnen nach dem Maaß mei⸗ 
ner Kräfte und ihres jetigen Zuſtandes nichts diefer Art werben. 
Philoſophie? Wer fich darin eine laute Stimme anmaaßt ohne den 
beften Beruf zu haben, wird wenig Gutes leiften. Gefchichte? 
Ihre Wichtigkeit und ihr Werth mag problematifch erfcheinen, und 
dann finde ich mit Bedauern, daß es bei der, großentheild durch 
die Unwiffenheit oder Ungefchiclichkeit derer, welche Stoff herbeis 
ſchaffen Eönnten, veranlaßten Unzulänglichkeit unfrer Kenntniß, 
faft unmöglich ift, etwas dem weitläuftigen und prächtigen Plan, 
mit dem ich mich lange getragen, Ähnliches auszuführen. Meine 
Ausfichten auf Schriftftellerei find alfo fehr beſchraͤnkt. 
Sch las neulich die Biographie eines fehr fonderbaren Mans 
ned, eines Mr. Zaylor in London, deffen ich vielleicht ſchon⸗ eins 
mal erwähnte: denn obgleich ich ihn nie gefehen, intereffirt mich, 
was man von ihm fagt, Doch, als ob ich ihn kennte. Es ift etwas 
Schauerliches in feinem Schickſal und Charakter, welches einem 
halb bange macht fid) um feine Bekanntfchaft zu bewerben. Unter 
äußerft ungünftigen Schidfalen wuchs er auf, und lebte er. Ein 
beifpiellofer philofophifcher Myſticismus hat ihn durch die Platonis 
ker zu einem firenggläubigen Polptheiften und Anhänger der mys 
fifchen Ausdeutung der griechifchen Volksreligion gemacht, ein hals 
ber Wahnfinn, der in feinen Überfegungen der griechifchen Philo⸗ 
ſophen, und feinen eignen Schriften, befonders feinen Gedichten, 
mit einer fonderbaren Erhabenheit erfcheint. Nun, diefer Mann 
wählte in feiner früheften Iugend; und das Mädchen, das die 
erfie und einzige Xiebe des Knaben gewann, warb das Weib des 
Juͤnglings, als ihre Eltern fie zu einer reichen Heirath zwingen 
wollten. Während mehr ald einem Fahre waren fieben engl. Schill, 
all ihre wöchentliches Brod, welche der Mann mit Schreiberarbeis 
ten verdiente. Und obgleich fich ihr Zuftand etwas befjerte, war 
doch Noth ihr Begleiter für noch manches folgende Jahr, ohne fie 
zu beugen. Zaylor hatte viel Eigenfinn, aber auch viel Stand» 
baftigkeit. Aber ich fegnete unfer Schidfal, daß wir nicht in Dies 
fen Lande geboren find. Ein ähnliches Schidfal hätte auch uns 
vielleicht erwartet: denn das Verbrechen nicht reich zu feyn wird 
bier nur durch das Beftreben es zu werden verfühntz; und wer ohne 
dies Beftreben feinem Genie zu leben verfucht, wenn er nicht im 
bie Penſion eines Großen oder der Regierung, wo er bonn \ciner 


| 
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Freiheit und feinem Stolz entfagen muß, geräth, mag fich dem 
Himmel empfehlen. Bon den Schriften dieſes außerorbentlichen 
Mannes möchte ich unfern Moltkes gern das Befte bringen. 

Sonnabend denke ih in Fifefhire zu einem fehr intereffanten 
Gutsbeſitzer auf eine fehr freundfchaftliche Einladung zu gehen. 
Bon diefer Heinen Ercurfion fchreibe ich Dir naͤchſtens. 


97. 
Cdinburgh, den 10. Zuni 179. 


Ich fchrieb Dir neulich meinen Vorſatz eine Eleine Reife mas 
chen zu wollen. Ein Zufall, die nothwendige Abwejenheit des Man⸗ 
ned, zu dem ich wollte, bat diefen Plan noch eine Woche weiter 
binausgefchoben. Mir fängt die Zeit an in der Stadt lang zu 
werben, und nach dem Reifen zu verlangen. Bekannt mit Cha⸗ 
rakteren und Sitten zeigen Gefellfchaften mir hier nichts Neues. 
Überdies ftört der Zuftand unfrer Sommervorlefungen meine gute 
Laune: die botanifche ift fo fchläfrig und weitgefponnen über 
Dinge, die von der höchften Geringfügigkeit werben, fobald man 
fie mit Weitläuftigkeit behandelt; und auf der andern Seite uns 
terbricht wiederholte Unpäßlichfeit den braven Coventry oft und 
zwingt ihn abzubrechen und zu zerftüdeln, 

Der Belannte, den ich befuchen wollte und will, ift ein Guts⸗ 
befiger, jenfeitö des Meerbufens, welcher Durch feine Kenntniffe 
als Staatsmann und Ökonom, und die Gelegenheiten, welche fein 
Gut befißt — eine vortreffliche Kohlengrube — feit ich hörte, daß 
er fich geäußert, er wünfche mich Eennen zu lernen — der Gegens 
fand meines Verlangens ihn zu fehen lange war, bis uns endlich 
ein Zufall befannt, und bald fehr freundfchaftlich zufammen mach⸗ 
te. Du weißt, daß ein elegantes Wefen in einem Manne etwas 
Anziehendes für mich hat: ich brauche Dir nicht zu fagen, was ich 
nicht hierunter rechne; fondern daß ed ein Ausdruck von Geift und 
Feinheit ift, der dem beften Manne freilich oft verfagt, und viel 
leicht dem gefährlichen Weltmann gegeben feyn Tann, der ſich aber 
nie in Leerheit und Unwiſſenheit prägen läßt, und alfo, wenn er 
auch Fein fichred Zeichen des edlen Mannes, wenigftens ein zuver⸗ 
läffigeö desjenigen ift, in deffen Gefellfchaft wir mit Nußen leben 
koͤnnen. Was den Charakter meines Freundes, wie er ſich felbft 

nennt, betrifft, Tann ich Die nun alſo noch nicht bürgen, ob Du, 
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reines Hetz, ihm gut ſeyn koͤnnteſt; nicht einmal, ob ich auf ihn 
bauen duͤrfte. Aber er hat den Geiſt, woran es ſeinen Landsleuten 
\aft ganz gebricht; er hat viel und gut geſehen, fuͤr ſich ſelbſt ge 
dacht, und kennt fein Vaterland fehr wohl, ift frei von nationalen 
Vorurtheilen und beinahe vom Nationalcharakter. Er hat ein we: 
tig, obgleich nur entfernte Ähnlichkeit von Souzas Charakter; 
und vielleicht war e8 dies, was mich ihm fehr bald geneigt machte. 
Unfte Bekanntſchaft ift nicht alt; fie hätte aber auch früher wenig 
helfen können, da er felten in die Stadt fommt, und der Meg 
übers Meer im Winter nicht einladend ift. Aber während des 
Sommers denke ich ihn noch verfchiedentlich zu fehen, und von 
ihm Anleitung über die Richtung und Empfehlungen zum Fortgang 
meiner uͤbrigen Reife zu gewinnen, und zugleich mehr zu hören 
und zu beobachten als fich bei den mit ihrem eigenen Lande unbes 
Fannten Städtern thun läßt. Die meiften Engländer begnügen 
ſich mit den unbeftimmteften Begriffen über den Zuſtand ihres eis 
genen Landes, und glauben fo ungeprüft, daß es nicht fücher ift 
ihren Antworten einigen Glauben beizumeffen, 

Unter den Bekannten in K., die uns vielleicht fuchen werden, 
liebſte Amalie, werden folche Leute, die wir intereffant zu nennen 
pflegen, eine ganz befondere Glafje ausmachen. Es find gewoͤhn⸗ 
lich die Angenehmften für dad Gefpräh, und doch die nicht, Die 
man in feinen Bufen aufnehmen möchte. Weltleute, obgleich geift: 
reich und gebildet, verlieren fich felbft oftmals gänzlich, und bleis 
ben nur noch eine glänzende Form ohne Herz und Seele und tod> , 
falt. Ich habe mich oft hinreißen laffen dem Anmuthigen in fols } 
chem Wefen zuviel einzuräumen, und Bekanntſchaften diefer Art, } 
"mehr ald weife war, und als ich felbft aushalten Fonnte, begüns 
fligt. Sie find ein Eigenthum von Haupfftädten und Höfen, un j 
werben fich fchwerlich, wenigſtens felten, außer ihnen finden. Es £ 
war mein Schidfal, daß folhe Menfchen fich ganz befonders zu f 
mir bhinneigten: und daß ich mich wiederum mehr zu ihnen als zu ⸗ 
andern Bekannten bingezogen fühlte, weil fie das lebhafte Ges ? 
ſpraͤch, unter allen Vergnügungen das reizendſte für mic), un: 
gleich beſſer als diefe nähren konnten, denn in allen vermittelten 
Verhältniffen, wo nicht perfönliche Anhänglichkeit und gemein: ! 
fchaftliches Intereffe alle Trennung verfchwinden macht, fondern \ 
wo ber Zwifchenraum unmittelbar um beide Perfonen, den andern \- 


und mic, leer bleiben muß, da entjcheidet die gegenieitiae LW⸗ 
Niebuhr. 16 


? 
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haftigkeit den Grad des Wohlgefallens, das man an einander ha⸗ 
ben kann, nebſt der Individualitaͤt, die jeder ausweiſt; und je 
allgemeiner, alltaͤglicher und kaͤlter, deſto gleichgültiger. Zur Ein⸗ 
ſamkeit mehr gewoͤhnt, dem Leichtſinn unverſoͤhnlich abhold, wirſt 
Du vielleicht ſolchen Umgang ſchwer tragen. Fürchte dafür auch 
nicht, liebſte Amalie. Unſre Neigungen wie unſre Meinungen 
werden und nie in Iwietracht feßen; und die Deinige wird mir m 
folhen Dingen Regel feyn. 


98, 


Edinburgh, den 17. Quni 1799, 


— — Ich rechne unter den wefentlichfien Gewinn meiner 
Reife das Nachlaffen der Gleichgültigfeit, mit der ich gewohnt war 


3, die umgebenden Gegenftände der Natur zu betrachten: ein Fehler, 


Zain PERF ' 


der mit der Schwäche meines Auges für ferne Gegenftände natürs 
lich zufammenhängt; aber durch die träumerifche Bergefjenheit der 
Wirklichkeit, welcher ich mich von früh auf überlaffen durfte, im: 
mer ftärker befefligt wurde. Du weißt, daß ich ihn zuweilen wohl 
erwog: aber ohne eine veränderte Lage wäre ed damit ſchwerlich 
anderd geworden. Sene Gleichgültigfeit ift hier verfchwunden. 
Mineralogie hat mich feit einiger Zeit lebhaft intereffirt, und eis 
gentlich ift diefer Zweig der Naturgefchichte derjenige, welcher auch 
die andern zu Gunſten gebracht hat. Hierzu wirft befonders bie 
Natur des Landes, fowie die entgegengefehte desjenigen, in dem 
wir leben, entgegengefeste Anfichten hervorbringen muß. Sn Fol: 
ge von diefem fügte fich ein Fleines Ereigniß in meinem ftillen Le⸗ 
ben, welche mir einige zu angenehme Stunden gab um fie nicht 
in meinem Briefe an Dich anzuführen. 

Sch habe jedesmal, wenn fich eine Gelegenheit fand Play: 
fair zu nennen, feiner mit der wahren Hochachtung gedacht, wels 
che fein ausgezeichnetes Verdienft und fein biedrer Charakter mir 
immer gegeben haben. Nun aber haft Du feit lange Feine Er: 
wähnung von ihm gefunden, und ed erging mir mit ihm wie uns 
ter andern Umftänden mit andern achtungswürdigen Bekannten, 
für die ich wirkliche Deferenz und Verehrung hatte, ohne von ih: 
nen Nachficht zu erwarten, und zugleich eine zu günflige, aber 
nicht von Liebe begleitete Meinung bei ihnen vorausfegend, wie 
es mic während anderhalb Iahre mit dem vortrefflichen alten He⸗ 
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gerviſch ging. Es Fam zur Achtung ein gewiſſer Grad von Furcht 
hinzu. Sch empfand ed meinen eignen — und dann gewiß noch 
weniger den feinigen — Erwartungen nicht entfprechen zu koͤnnen. 
So kam es, daß ich ihn felten ſah. Durch Zufall aber fand ich 
mich neulich mit ihm allein. Im Fortgange des Gefprächs kamen 
wir auf Mineralogie. Er erbot ſich an einem der nächften Abende 
m einem Spaziergange mit mir um die Felfen der Öftfeite der 
Stadt, welche ungemein merkwürdig find. Er hielt Wort. Wir 
gingen unter den fleilen Wänden der von der Zeit zernagten Hl: 
gel umber, und er lehrte feine Zheorie ihrer uralten Entflehung 
und Natur, Charakter und Befchaffenheit der verfchiedenen Steins 
arten. Es war einer der lehrreichften und angenehmften Abende, 
die ich in diefem Jahre genoffen habe. Leider reift er bald nach 
England. 


Die Heine Reife ift noch bis auf nächflen Sonnabend auss 
geſetzt. 


99, 
Edinburgh, den 25. uni 1799. 


Ih fie hier nun fchon einige Zeit und vergeffe des Schrei: 
bena Uber dem Zuruͤckrufen der Bilder der verfloffenen Zeit, zwi⸗ 
(den der nun ſchon ein Jahr vergangen ift, und deren Feier die 
wiederkehrenden Tage fordern. Ich weiß ed, daß ich vor Deiner 
Irene und Ergebung nicht zu erröthen habe, und dag Du mic) 
unwandelbar und bewährt bis ans Grab finden wirft. 

— — Sch habe meine Fleine Reife endlich ausgeführt. Ich 
möchte fie nicht miffen, wenn auch gleich die Wahl des Tags, ‘ 
tag, wo niemand arbeitet, und wo es nicht möglich war als 
les zu ſehen, und felbft die Jahreszeit mich nöthigte mit einigen 
Segenftänden bis zu einem zweiten Befuch, den ich auf der Reife 
nordwaͤrts dort wieder machen werde, zu warten. Du kennſt mei: 
nen Wirth, Sir John Henderfon, fehon aus den legten Briefen 
als einen feinen Weltmann; Kenntniffe und Geift machen ihn ſo⸗ 
ide und feine Unterhaltung angenehm. Es wird Dich aber aud) 
nicht Wunder nehmen, daß die Zeit mir dennoch nicht ſchnell ver: 
ging. "Es war Fein Erguß im Gefpräch; es war mehr bemerfend 
und erwaͤhnend als unterfuchend, oder auch nur erzählend. War 
dad, weil wir und nach einer allzu Eurzen unvorbereiteten Brtannt- 

16 * 
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fchaft in einer Einfamkeit zufammen befanden, die vorbereitete Of⸗ 
fenheit fordert Oder war es eine unvermeibdliche Zolge der Vers 
fchloffenheit diefer Nation? Es war nicht gegen mich gemeint, noch 
fam es von mir. Auch zeigte er mir zu verfchiedenen Malen uns 
erwartete Aufrichtigkeit. Aber es drüdt ihn etwas auf dem Hers 
zen: er ift ficher innerlich ungluͤcklich, und wenn ich fo etwas fehe 
ohne zu wiffen, was es ift, graut mir, als fähe ich eine Erfcheis 
nung eines Wefens, das unter verfchiedenen Naturgefegen vor mir 
lebt, und nicht eind mit mir werden kann. Rathen läßt fich nad) 
einer fo Eurzen Bekanntfchaft nicht mit Bug, zumal da ich mit Feis 
nem feiner Freunde, deren Zahl auch Flein zu feyn ſcheint, bes 
kannt bin: aber wenn ich aus unmwillführlichen Xußerungen, bie 
er mit ‚Heftigkeit that, vermuthen darf, war er unglüdlich in ber 
Ehe. Er iſt ein Wittwer; aber es fchien eine Bitterkeit, und nicht 
Schmerz in jeder Außerung zu liegen, die im Allgemeinen auf 
folche Verhältniffe deutete: ein entfchiedenes Zweifeln am Dafeyn 
bäusliches Gluͤcks. Er lebt ganz allein; feine einzige Tochter Lebt 
bei ihren Großeltern: und außer einem unbedeutenden Bruder ums 
geben ihn faft das ganze Jahr hindurch nur Untergebne und Ger 
ſchaͤfte; und die Ausfchmüdung, die er feinem Gute ertheilt: ſchoͤ⸗ 
ne Pflanzungen, Verbefferung des Bodens und der Befig einer 
herrlichen Bibliothek fcheinen unzulänglich , feinem Geift Frieden 
zu geben. Er intereffirt mich weit mehr, feit er mich deöwegen 
dauert. Wir geriethen auf philofophifche Gefpräche, und hier übers 
rafchte er mich. Ich fand einen entfchiedenen, fehr confequent 
denfenden Anhänger Spinozas; aber defjen Ideen über Moral, 


L 7 
Sum 


only an object of Taste. Du Fannft denken, wie es mich inter⸗ 
effirte diefe unabhängige Übereinftimmung wahrzunehmen. In 
Hinfiht des Geſchmacks flimmten wir nicht fehr zuſammen; ex 
urtheilt hierin, wie in vielen andern Dingen fehr verfchieden von 
und. Er ehrt die Deutfchen und die Alten indeß. 


100, 
Edinburgh, den 2. Juli 1799, 


— — Sch wollte Dir am Sahreötage unfrer legten Tren⸗ 
nung ſchreiben; mußte aber gezwungen einer Einladung nachge⸗ 
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ben, wo eine fchale Unterhaltung mich wüfte und leer ſtimmte; 
und ging dann zu Scottö, wo ich mich durch ein herzlicheres Ges 
ſpraͤh zu erfrifchen hoffte. Ich ging hin mit dem Wunfche und 
der Hoffnung mich einmal recht über das auszufprechen, was mei: 
nem Herzen das nächfte if. So lange ih Dir indeffen von die 
fer freundlichen Familie fchrieb, Elagte ih Dir auch Über die Vers 
Ihlofienheit derjenigen Mittheilung, bei der das Herz fich erweis 
tert: es ift dies ein ganz nationaler Zug, nicht bei dem zu vers 
weilen, was uns perfünlich, was das Herz erfüllt: es ift eben fo 
wenig Sitte, daß fie mir erzählen, was ihnen am Herzen liegt, 
ald es ihnen natürlich ift e3 von mir zu hören. — Wie werde ich 
bie Zeit fegnen, in der diefer Zwang nicht mehr feyn wird, wenn 
ih in der Heimath mit Dir und unfern Freunden, ja Fraft der 
Volksſitte, Anderer Freude und Leid nicht bloß als eine Materie 
von Neuigkeit vernehme, ihre Mittheilung fordern darf, und eben 
jo willfommen darlege, was mir ums Herz ift! Ich bin weit ent: 
fernt dies diefen guten Menfchen als eine Kälte auszulegen. Es ift 
durchaus national, und fo viele Menfchen ich auch Eennen gelernt 
habe, durch Stand oder Gefchäft, Gelehrfamkfeit oder Gefchlecht 
nicht verändert. Daher auch Langweiligkeit vom. Umgange felten 
ganz verbannt if. Es iſt mir z. B. ganz befonders aufgefallen, 
dag, wenn man jemanden antrifft, in deffen Familie einer Frank 
geworden ift, diefer es frhmerlich erwähnen, oder mit Antheil da⸗ 
von reden wird; außer einer Furzen Antwort, wenn man frägt. 
Auf diefe Weife wird man einander freilich fehr entbehrlich. Sch 
glaube ficher, daß Scotts ihre Kleinen lieben, daß Playfair ein 
guter Vater iſt, und doch reden jene nicht mehr von ihnen, als 
weil fie, welches hier viel heißt, in ihrer Nähe, und des Abends 
bei ihnen find, und die Knaben fich felbft Fund thun; und biefer 
thut, al3-ob fein Knabe nicht gegenwärtig wäre, Fern davon, daß 
fie mich zu Erzählungen über meine Verhältniffe aufgefordert hät: 
ten, oder daß Scott fich nach Vaterd Lage (dem er doch fo fehr, 
als es feyn kann, zugethan ift) erfundigt haben follte, haben fie 
jeden Verſuch von meiner Seite über ſolche Gegenftände zu erzaͤh⸗ 
len mit einem Stillſchweigen beantwortet, welches Feine andere 
Bedeutung haben Eonnte, als daß es fich nicht ſchicke uber folche 
Dinge viel zu reden, Sie haben nie nach meiner Mutter und 
Schweſter gefragt! Meiner Freunde habe ich nur in fo fern näher 
erwähnen koͤnnen, als fie in die Literatur gehören: 4. B. Jaxxð. 
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Nicht ohne daß die gute Frau Scott nicht Gefahr für Religion 
und Kirche in allem folchen philofophifchen Weſen fehe. 


101, 
Edinburgh, den 16. Juli 1799. 


— — Ich habe Sonnabend und Sonntag auf dem Lande 
und in rauhen Hügeln auf eine angenehme und intereffante Art 
verlebt. Die herrlichen Scenen ftimmten mich wohlgemuth. Die 
Pracht der Schaufpiele war wirklich groß. Ich war dort mit ei⸗ 
nem freilich nur halb und halb rechten Landmann und einem feiner 
gefcheuten Nachbarn. 

Du wirft Dich erinnern, daß ich gute Gründe hatte nach ei⸗ 
ner genauern Kenntniß von Indien zu fireben als diejenigen ber 
Mühe werth gehalten haben, welche fich mit dem begnügen, was 


fie zufällig erfahren; welches aber faft ohne Ausnahme der Fall 


mit denen ift, die dieſes Land auch felbft befucht haben. Sch habe 
alfo fehr wenig weiter durch Gefpräche hierin kommen fönnen, und 
babe auch nur ein oder zwei Biicher zu entdeden vermocht, in des 
nen ein ähnlich denfender Mat mir entgegen gearbeitet hätte, 
Diefer ift Mr. Grant von Redeaſtle, deffen ich neulich ermähnte, 
um deſſen willen allein fchon ich halb entfchieden war in die Hoch⸗ 
lande zu gehen. Es ging aber mit unfrer Zufammenfunft, wie 
es nur zu oft geht, wenn man voll Erwartung ift, und fich lange 
im Vorwege gefreut hat. Wir fahen uns in einem buntfchädigen 
Kreife, wo an Bein fortgefeßtes Gefpräch mit ihm zu denken war. 
Eine Einladung blieb die einzige Frucht diefes Tages, deren ich 
aber auch fchon ohnehin gewiß war. Zwar fah ich ihn den Tag 
darauf in diefem Zimmer, und wir famen in ein weit beffered Ge⸗ 
ſpraͤch: aber ich überzeugte mich, daß das eigentlich Belehrende 
nur durch Iängere Unterredungen und in feiner Bibliothef, die ein: 
zig in ihrer Art feyn muß, gewonnen werden Eönne. Es iſt an 
ihm nicht Liebenswuͤrdigkeit, nicht Geift, was mid) anzieht: aber 
er hat Kenntniffe, die Fein Anderer außer ihm hier befißt. 


102, 


Edinburgh, den 31. Zuli 1799. 


Dies ift denn die letzte Woche, die ich an dieſem Orte lebe! 
Ich bin über die-Anhäufung von Gefchäften und den Mangel an 
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Ruhe in mir felber ungehalten, die mich hindern das Verlaffen 
deöfelben mit der VBorempfindung zu fühlen, die einer folchen Ges 
legenheit angemeffen wäre. Zuweilen wandelt es mic) wohl ängft- 
lich an, und die Empfindung über einen Abfchied auf immer mifcht 
fich mit einiger Wehmuth in die Betrachtung der verfloffenen Zeit. 
Aber diefer Gedanke dringt doch nicht tief, und ift nicht bleibend 
vernehmlih. Wenn ich an die Kinderjahre zuruͤckdenke, wo fchon 
eine Eleine Reife eine wichtige Begebenheit, und eine Woche an . 
einem fremden Orte eine merkwürdige und intereffante Zeit, und 
der Zag des Abſchieds ein Schmerzenstag war, wie verändert 
finde ich nıich da! Sch werde wohl Feine Thränen für diefen Ab: 
ſchied haben. Wie ganz anders würde Dir unter ähnlichen Um⸗ 
ftänden feyn! Der Lauf Deiner Gedanken ift einftimmig mit Dei # 
nem ‚Herzen, Mir hat die Verwirrung ber Zeit meiner Jugend, 
wo ein überlebendiger Geift, unbefriedigt Durch das, was ihn um: | 
. gab, und woran er feine Kräfte hätte üben Fönnen, ohne Beftim m: 5 
mung umberfchweifte, diefe Harmonie und Einheit geraubt, und I 
meine Gedanken werden oft unaufhaltfam wie Spreu von der Ten⸗ 
ne fortgeweht, oder liegen verworren und unbeweglich, wenn der I. 
Strom äußerer Beziehungen, oder vorfommender Vorftellungen 
fie nicht in die richtige Bewegung feßt. 

Sch fah geftern einen Mann, deſſen Bekanntfchaft ich früher 
gewiünfcht hätte: den Zalent und Fleiß von einem Hirtenfnaben 
zu einem geachteten Kitteratoren erhoben haben. Er ift der erfte 
Dritte, den ich finde, der mehr als die Schulbücher unter den grie⸗ 
chifchen Autoren gelefen: der erfte, mit dem fich über Dies Alter: 
thum reden laßt, ohne den Anfchein von Oftentation zu verfchul: 
den. Mit ihm hätte ich frohe Gefpräche haben Eönnen. Dies ift 
nicht der lebte Brief für Di von hier ab. Sch gehe bald — 
wann und wohin, hängt noch von einer definitiven Entfcheidung 
ab. Doc wahrfcheinlich erfi nur nach Glasgow und Inverneß. 
Du hörft aber vorher von mir. 


109. 
Shanmell in Kinroß, den 6, Auguft 1799. 
— — Du wirft nun fragen, was dies für ein Ort fey, von 


dem Du nie die geringfte Erwähnung vernommen ? 
Es ift Coventrys Landfig, mir felbft dem Namen nad) fo 
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fremd wie Dir, und ganz fern aud meinen Planen an dem Mor- 
gen ber Einladung, welcher Entfchluß und Antritt der Reife in ein 
Paar Stunden zufammenfaßte. Und hier bin ich allein, mit fei- 
nen Kindern, feit er nothwendiger Gefchäfte halber wieder zur 
Stadt ift, und erwarte ihn, mit einigem Verlangen freilich, aber 
ohne Ungeduld, obgleich er über die beftimmte Zeit auögeblieben 
ift. Ich rechne meine Bekanntfchaft mit Dr. Coventry unter Die 
jenigen Gegenftände, die und eine dunkle Ahndung andeutet, wel: 
cher zu folgen gut ausfchlägt. Ein dunkles Gerücht hatte mich von 
ihm in Deutfchland erreicht, ich glaubte Diefem, und entfchied mic) 
ihn zu hören. Ohne die genaue Einficht in Chemie, weldye ich 
‚ mir im Winter erworben hatte, hätte ich wenig Nußen von einem 
Haupttheil feiner Borlefungen haben koͤnnen. Freilich bin ich da⸗ 
durch vom Reifen abgehalten: aber ich hätte auch ohne feinen Un⸗ 
terricht nur einen fehr unvollkommnen Nugen von diefer Reife ges 
“habt. Sch babe Dir den Mann wohl noch nicht gefchildert. Er 
ift von mittlern Jahren, von fehr lebhaftem Ausſehen und Wefen, 
etwas zerftreut in feinem Betragen; er feheint frohes Tempera⸗ 
ments zu ſeyn; er hat einen unterhaltenden Humor, und fcharfe 
Sreimüthigkeit in feinen Urtheilen, ohne alle Bösartigfeit, Er 
bat viel gelefen und gearbeitet, fein eigentlicher Beruf war Medi⸗ 
cin, und feine Freunde fprechen in fehr warmen Ausprüden von 
feinem Verdienft in diefem Fach, defjen Ausübung er jebt ganz 
entfagt hat. Naturmwiffenfchaft im ganzen Umfange fcheint immer 
fein Lieblingsgefchäft gewefen zu feyn. So fehr freilich ift feine 
Neigung auf folche Objecte gerichtet, daß fie gegen Litteratur un: 
gerecht ward, und diefe hat fich denn wieder an ihm gerächt, in= 
dem feiner Schreibart, bei allem feinem Feuer und Verftand, Cor: 
rection und Nichtigkeit fehr abgeht. 


104. 
Edinburgh, den 10. Auguſt 1799. 


Sch muß heute fchlechterdings anfangen Dir zu erflären, was 
fich feit dem legten Briefe mit mir ereignet; wie ich von hier Fam, 
wie ich auf dem Lande lebte, als ich Dir ſchrieb; wie es kommt, 
Daß ich wieder hier bin. Ausführlich Fann ich dies nicht thun und 
muß Dir die fehlende Auskunft für die Folge verheißen. 

Mir war fehr unwohl an den Tagen vorher und an dem Tage 
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ſelbſt, ald Coventrys Vorlefung zu Ende ging. So ging ich zu 
diefer Stunde, mit der meine ganze Verbindung mit diefer Univers 
fität gefchloffen wurde. Er übereilte um zu fchließen, wie ich er: 
wartet hatte, ich harıte aufs Ende um den Proteus endlich noch 
zu einer Unterredung binden zu koͤnnen. Ich trat zu ihm, wir ge: 
riethen in. Geſpraͤch. Er fagte, er ftehe eben auf dem Punct auf 
fein Gütchen zu gehen, und fragte, ob ich ihn begleiten wollte? 
Einladenderes Eonnte fich nicht anbieten: denn er ift fchwer zu ha⸗ 
ben. Es ſchwirrt um ihn von Bekannten und Befuchern; denn er 
bat die gefährlichen Vorzüge feinen Freunden intereffant zu feyn. 
Auf dem Wege und auf dem Lande Eonnte ich ihn allein haben, 
Ein Paar Zage nur erwähnte er und dies flimmte mit meinen 
Wuͤnſchen. Wir reiften in einem ungeflümen Wetter. Die Ver: 
anlafjung zu feiner Fahrt war ein Markt in dem Flecken Kinroß. 
Sein Hof ift ein kleines altes Häuschen ; erweitert nad) den Umz, 
fländen: eng und nett. Unglüdlicherweife hatte fich ſchon jemand 
eingefunden, der auf ihn wartete; damit war der Abend meift 
verloren. Sch vertröftete mich auf den folgenden Zag, da ich mit 
ihm zur Stadt fahren, und dann hier wieder ein Paar Zage mit 
ihm leben Eönnte. 

Waͤhrend wir beim Srühflüd waren, fangt C. an mich zu 
bitten feine Rückkehr hier zu erwarten: er werde in ein ober zwei 
Zagen zurüd feyn, und ich Eönne mich derweile, meinem oft ges 
äußerten Wunfche gemäß, mit den Einrichtungen feiner Wirth 
fchaft befannt machen. Auch wolle er mir eine Empfehlung an 
einen Gutsbefiger in der Nachbarfchaft geben, der ein intereffan- 
tes Werk dirigire, welche ich derweile benugen koͤnne. Da werde 
ich genug zu lernen haben, und dann verlaffe er ja die Fülle Buͤ⸗ 
cher. Man glaubt gern, was man wünfcht. Ich blieb zurüd, 
In diefer Einfamkeit ward mir anfangs fehr wohl. Ich fchlenderte 
umber, lad Manches, hing meinen Gedanken nad), ſah, beobachs 
tete Manches, die Kinder waren meine Gefellfchaft, und es freute 
mich ihrem unfchuldigen Alter durch das, was fie anzieht, gefal⸗ 
len zu Eönnen. Die armen Kinder hatten ihre Mutter verloren, 
von der ihre Freunde mit ungewöhnlichen Preife reden, Ihr Ans 
denken lebt auch unverlegt in feinem Herzen. Aber fich felbft ges 
laffen, wie diefe armen Kleinen es find, herrſcht unter ihnen eine 
bewundernswürdige Eintracht und Gefchwifterlichkeit. 

Das Wetter hatte fich nun in einen Ungeflüm verkehrt, und 
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eö war unmöglich das Haus zu verlaffen. Indeß verging ein Tag 
nach dem andern und der Freund kam nicht. Meine Geduld vers 
ging und meine gute Laune. Sch kannte C. zu gut um ihm eine 
beleidigende Vernachlaͤſſigung zuzufchreiben. Als das Wetter fich 
aufflärte, fand ich den Herrn, an den er mich empfoblen, nicht 
mehr zu Haufe. 

Endlich kehrte ich geflern unmuthig zurüd, Mein erfter Gang 
war zu dem unzuverläffigen Freunde. Es fehlt mir heute an 
Raum Dir zu erzählen, wie es zugegangen, daß er nicht Wort 
hielt. Ich habe ihn nicht minder lieb, Unfre Unterredung war 
nicht ohne Rührung. 


105. 


Edinburgh, den 13. Auguſt 1799. 


Du bift wohl ungeduldig, daß. ich endlich einmal diefem Orte 
den Rüden gewandt, und den Wanderftab ergriffen haben möge. 
Das bin ich denn nun auch im Begriff zu thun, und fage Dir mit 
Gewißheit, daB diefes der lebte Brief vor dem Antritt der Reife 
iſt. Die bisherige Verzögerung entftand zuerft durch Coventrys 
Mortlofigkeitz dann durch feine Saumfeligfeit in der Ablieferung 
von ein Paar feiner handfchriftlichen Abhandlungen, von denen ich 
einen Auszug zu machen durchaus nothwendig finde. Ohne dieſes 
wäre ich fchon vor acht Zagen auf dem Wege gewefen, wanderte 
jest in den Wildniffen oder in den Thalern des füdlichen Gebirges. 

Hier in Schottland hat der Wanderer zu Fuß nicht die Be: 
fhimpfung zu beforgen, auf die er fich in England gefaßt machen 
muß. Dennoch find die Schwierigkeiten nicht geringe: denn aus 
Ber daß man Feinen Träger des Gepädes hier finden würde, ift 
das anhaltend böfe Wetter eine noch größere Schwierigkeit. Ein 
Fuhrwerk zu nehmen würde koſtbar werden, und zu Pferde zu ges 
ben in den Gebirgen bin ich, fürchte ich, nicht gewandt oder ges 
übt genug. 

Mein Weg wendet ſich übermorgen zuerft gegen Oſten nach 
Eaftlothian, dann an die Seeküfte gegen Dunbar zu einem Sir 
Sames Hald, einem Litteratoren, alddann an die Tweed, und Diefe 
hinauf bis an die Bleiminen von Selfirffhire, ferner an die Clyde, 
hinunter nach Gladgow, und bis Inverneß in Argyle: das, fagt 
man, ift eine majeftätifche Naturgegend. Eine noch berühmtere 
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Landſchaft ift ‘die, welche mit diefer über das Gebirge gegen 
Oſten gränzt. Aber ob ich dahin kommen Fann, muß das Wetter 
entfcheiden. Komme ich ſchnell genug nach Inverneß und ift das 
Wetter heiter, fo wage ich’3 vielleicht, und komme über Perth 
herunter zurüd nach Edinburgh, um dann fogleich nach England 
hinunter zu eilen. 

Deine Briefe Eönnen mich höchftens zweimal erreichen; bie 
meinigen follen Dir fo regelmäßig zufommen, als die Umftände 
ed möglich machen werden, 

Ich will es nicht verfäumen Dir zu fehreiben, wodurch Co⸗ 
ventry von feinem Worte abgehalten ward. Es iſt eigentlich eine 
unglüdliche Sache. — Eine bevorftehende noch verfchwiegene Heis 
rath, zu der er fid) gegen feine Neigung entfchließt, um feinen 
Kindern Pflege und Erziehung zu verfchaffen. So fagte er felbft 
fehr aufrichtig.. Ich möchte vor den Folgen fchaudern, wenn bie 
armen Weiber hier nicht fo fehr an Vernachläffigung gewöhnt waͤ⸗ 
ren, Daß feine Frau gewiß nichts mehr ald Achtung erwartet. Auf 
merkſamkeit erhält fie gewiß nicht. Zerſtreuung und alles, was 
das Feuer feines Temperaments anfachen kann, ift ihm Bebürf: 
niß, und damit verfcherzt er, den jeder, der ihn kennt, lieben 
muß, einen großen Theil der Achtung, die ihm fonft gebührt. 
Dennoch verfichere ich Dich, daß er der vorzüglichite und einer der 
beften Menfchen ift, die ich hier Fenne. Er hätte nur nicht in die: 
fem Lande geboren werden follen. 


106. 


Bolten in Eaftlotbian, 
Montag den 19, Auguſt 1799, geſchloſſen den 21. 


Mit dem Gedanken, der von den Umfländen unzertrennlich 
ift, unter denen ich dieſes fchreibe, wiflend, daß Du vergeblidy 
nach einem Briefe auögefehen haft, will ich Dir nicht lange zögern. 

Mir ift in diefen acht Zagen fchon weit mehr Freude gewor⸗ 
den als einförmige Monate in der Stadt mit fich brachten: der 
feltene Genuß einer weit überiroffenen Erwartung, und wa weit 
mehr alö das ift, der einfachen Herzlichkeit, mit der ich von Leu⸗ 
ten aufgenommen ward, mit denen ich in der erften Stunde Ach⸗ 
tung auswechfeln Eonnte, hat mir eine ganz neue Anficht ded Bol: 
kes gegeben, und eine Zuneigung für fie, für die fonft kein Raum 
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geweſen feyn Pönnte, Ich kann jet mit der Überzeugung zurüd- 
fommen, eine ganz wahre Anficht des Landes gewonnen zu has 
ben, und mit einer gerechten und wohlthätigen Liebe dieſes Lan⸗ 
des. Ein Detail von allen Schritten diefer Erpebition kannſt Du 
nur in einem Tagebuch und in mündlichen Erzählungen erwar⸗ 
ten; ich will hier nur mit einigen Sprüngen zu den weſentlichſten 
Standpuncten gelangen. 

Du mußteft in meinen Betrachtungen leicht gewahr werden, 
daß die große und fat unüberwindliche Befchwerlichkeit einer Fuß⸗ 
reife befonders in einem folchen Wetter wie das diefes Sommers 
einen Hauptgrund meiner Abneigung ausmachte. Wie dem ab: 
zubelfen fey, fab ich nicht ein. Ich fah demnach die Nothwendigs 
keit vor mir eine Wanderfchaft zu unternehmen, die faft tolkühn 
erfchien. — Die Beichwerlichfeit an ſich war eine Nebenfache. 
Aber fi) auf den Weg zu machen, wenn man erwarten mußte 
durch beinahe Tntetiefen Koth und in erfäufendem Regen zu was 
ten, dies erfchten beinahe allen meinen Bekannten rafend, worüs 
ber ich mir lange die Ohren verfchloß und entfchieden war fie res 
den zu lafjen und meinem günftigen Schidfal zu vertrauen. In⸗ 
deffen fügte es fich, daß dies mit einem Bekannten zur Sprache 
Eam, welcher fich immer beftrebt gewiefen mir Höflichkeit und felbft 
Dienfte zu leiften, und deffen Activität in Gefchäften nicht geringe 
ift. Bekannt mit dem Wege, den ich zu gehen hatte, verwarf 
Diefer Die Idee einer Fußreife ald unausführbar und lächerlich, zu⸗ 
gleich empfehlend ein Pferd zu nehmen, und fich erbietend mir 
eins nad) meinem Beduͤrfniß zu verfchaffen. 


Douglas d, — Donnerötag. 


Sch ward geftern Abend durch die Hausordnung meiner lieben 
Wirthe unterbrochen; auch hier werde ich nicht viel fchreiben Eön- 
nen; aber ich will fehreiben, wenn es fich möglich machen läßt. 

Sch will ed hier übergehen, wie feine Vorftellungen mich 
überredeten und bewogen, da er felbft zugleich eine Reife an die 
füdliche Grenze antrat, mit ihm Edinburgh am Freitag zu ver: 
laffen. Ich will Dich ohne Verzug unter das Dach eines Eaſtlo⸗ 
thian Pachters führen. 

In Habdington, dem Hauptort diefer Landfchaft, erwartete 
mich jener Bekannte, Mr. Stevenfon, um mich zu dem Sohne 
bes Mannes zu führen, in beffen Haufe er felbft ein Jahr zuge: 
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bracht und die Lanbwirthfchaft gelernt hatte. Ich erwartete einen 
derben luftigen Iungen zu finden; ich war halb befchämt, als ein 
feiner, fanfter, junger Mann ins Zimmer trat, mit einem Ans 
ftand, der in den mühfeligft erzogenen Cirkeln fich zeigen bürfte. 
Mir Leute aus der Bücherwelt fegen leicht voraus, Daß der Lands 
mann oder Künftler unfer nicht viel achten werde, wenn wir und 
um das Detail feines Gewerbes zu bekuͤmmern fcheinen, und wohl 
heimlich über uns lache. Mr. Adam Bogun gab in feinem gans 
zen Betragen einen redenden Beweis, daß er anders denke, und 
daß er fich des neuen Befuchs aufrichtig freue. Ein deutfcher Reis 
fender war für ihn ein eben fo neuer Gegenſtand ald ein Pachter 
aus dem höchften Bezirk der Eultur in Schottland für mid. Ich 
empfand bald ein warmes Intereſſe für ihn, und faßte bald das 
Zutrauen, daß ihn Feine Gefälligkeit verdrießen werde. Freude 
lächelte aus feinen Augen, wenn er mir etwas zu Gefallen thun 
Eonnte, wenn er ſah, daß er mich froh gemacht, oder daß ich an 
feinen Verhältniffen und feiner Familie Antheil nahm, und als 
wir uns trennten, fanden Zhränen in feinem Auge. Als nun 
das Wetter am Sonnabend fo rafete, daß an Fein Gehen zu dens 
ten war, blieb ich gerne. Wir waren ſchon am Morgen Feine 
Fremden mehr, und ganz allein, wie wir zufammen waren, faßen 
wir bei dem Seuer, welches die fchredliche Witterung wieder her⸗ 
vorrief, fo vertraulich ſchwatzend oder ungezwungen und befchäfs 
tigend, daß meine Laune durch alle die duͤſtere Ausficht auf bie 
Umflände der Reife bei folhem Wetter nicht verflimmt ward. Wie 
Bekanntfchaften auf dem Lande weniger fchläfrig gehen als in der 
Stadt, wo man damit fihon Überfättigt if, hinderte das Wet- 
ter auch nicht einen Nachbarn, obgleich eine Meile entfernt, uns 
Des Abends zu befuchen. Auch diefer war ein braver junger Mann 
und von mehr Bildung ald mein andrer junger Freund, auch hatte 
er mehr gefehen: aber er war ein ſolcher Schwärmer in der Polis 
tie, daß er für manches Jahr feine eignen Gefchäfte vergaß, und 
auch jeßt noch fich feine Nuhe und feinen Charakter mit fehr thoͤ⸗ 
richten Ideen verdirbt. Ich uͤbergehe, wie ich den Sonntag in feis 
nem Haufe zubrachte, denn noch immer hinderte das Wetter fi 
weiter zu wagen, und dort einen fonderbaren Aventurier Fennen 
lernte, deſſen Gefchwägigfeit uns alle überwältigte. Ich Fehrte 
indeß bei dieſem curiofen Menfchen auf feine Einladung ein. Am 
Montag ging ich zum Vater des jungen Bogun mit diefem herzlis 
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chen jungen Manne. Der Alte hat ſich von geringem Anfange zu 
einem fehr wohlhabenden Manne hinaufgearbeitet. Seine Sitten 
find noch fehr die feines erften Standes, aber auch mit ihren vor⸗ 
trefflihen Seiten, und unverfeinerte Gefittetheit war der Zon feis 
ner Familie. Cine ganz andre Aufnahme fand ich bei einem Adli⸗ 
gen, einem Mr. Buchan Hepburn, an den ich Dringend empfoh⸗ 
len war. Sey ed, daß er auf meinen Begleiter, Bogun, herabs 
fah, und deshalb auch auf mich, oder daß er eine vornehme zum 
Mittag eingeladene Gefellfchaft nicht durch unfre Gefellfchaft be- 
leidigen wollte: er begann unmittelbar mit bürren Worten und zu 
erzählen, daß er faft gar Feine Zeit für uns habe diefer Gefells 
fchaft wegen: er wolle und feine Felder zeigen, aber muͤſſe eilen; 
von diefem eilte ih, von Bogun Abfchied nehmend, zu einem 
Landmann, an den Scott mir eine Empfehlung gegeben hatte, zu 
Sir Sohn Murray zu Kirklandshill. Tin dltlicher Mann mit eis 

‚nem gefunden heitern Geficht empfing mich in einem Schreibftüb- 
chen, das mit Büchern und Papieren angefüllt war, und dem 
Arbeitszimmer eines Gelehrten ähnlich fah. Er ließ mich nicht 
zweifeln, daß er der Empfehlung feines Freundes vollen Glauben 
gab. Er führte mich zu feiner Familie, die in einem fehr fchönen 
Saal verfammelt war, Ein Mütterchen und vier Töchter, nicht 
fehr verfchieden an Alter, von einem erwachfenen Kinde bid zum 
Alter der ſchon ernfthafteren Jungfrau. Ich erzählte fogleich die 
frühere Aufnahme, welche fie nicht befremdete; aber fie eiferten 
fie gut zu machen, und wir famen fehr bald zu einem vergnügten, 
zutraulichen Gefpräch. 

Ich habe Dir gefchrieben, wie entfernt die beiden Gefchlech- 
ter in Städten nad) dem eingeführten Englifhen Ton ſich von 
einander halten, wenn fie fich in Gefellfchaften finden, und wie 
ängftlich jeder Anfchein von Vertraulichkeit gemieden wird. Hier 
berrfchte deutfche Sitte, und die jungen Mädchen waren fo arglos 
freundlich, als hätten fie in Eurer Mitte gelernt, daß es ein ver: 
kruͤppeltes Vorurtheil ift, ein allgemeines Zutrauen und eine theils 
nehmende Unterhaltung darum zu verfagen, weil der Fremde ein 
Mann iſt. Nur eine unter ihnen war fehr wohl gebildet. Schön: 
beit ift hier außerft felten. Dkeſe und die ältefte zeigten viel Ber: 
fand und eine forgfältige Bildung, Was der Alte an feinem 

- Pachtgut gethan hatte, übertraf alles, was ich bis dahin.gefehen. 
Der Sarten übertraf an Pflege, Anmuth und Fluger Benugung 
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alles, was mir hier vorgefommen. Und dies alles mit der Aus⸗ 
fiht es nicht auf feine Kinder übergehen zu fehen, und für einen 
unedlen Gutshern. Er hat den Ertrag feiner Felder in dreizehn 
Sahren aufs Bierfache erhöht; alle8 aus einem vernachläffigten Zus 
fland zum Ichönften Anbau gebracht, Zäune gepflanzt, eine Stres 
de eingedeicht, und braucht nun nur noch zu erhalten. Seine 
Pacht geht auf dreißig Jahre. Seine beiden Söhne hat er zu 
Landleuten erzogen; dem einen zwei entlegene Pachtgüter Üüberges 
ben; Der andere lernt unter feinen Augen. Sie find alle unter 
einander gefchäftig und gluͤcklich. Sie würden Dir gefallen, ſelbſt 
die etwas rohe Mutter. Denn wenn fie gegen feine Lebensart ans 
ftößt, thut fie ed mit fo vieler Gutmüthigfeit, daß man nur la⸗ 
chen kann. Sie raucht ihr Pfeifchen , lacht felbft darlıber, aber 
ſchaͤmt fich deffen nicht: denn es ift Fein Unrecht, fagt fie, — und 
ihres Lebens fcheint fie froh wie wenig Menfchen. Sch wollte am 
andern Zage fort, aber ich blieb, Wir fchieden mit dem Verfpres 
hen uns wieder zu fehen. Bis dahin will der alte Murray einen 
Auffag von Regeln und Erfahrungen machen, und bedang fich 
dafür auf die Zufunft eine Nachricht von unferm Landbau aus. 
Sch habe wirklich hiervon weit mehr gelernt, als Du denfft, und bin 
mit der Öfonomie von Schottland recht vertraut, und überzeugt, 
daß ich das Gelernte auf einem andern Boden fehr gut anwenden 
könnte. Ende ber nächften Woche bin ich wieder in Edinburgh, 


107, 


Edinburgh, den 31. Auguſt 1799, 


Seit geftern bin ich wieder hier, im Beſitz Deiner Briefe, 
und ausruhend von der angreifenden Ermüdung der Reife, -und 
froh in der Erinnerung der zurldgelegten Zeit und des gegenmärs 
tigen Schirms gegen die Wuth des aufs neue ausgebrochenen Wet: 
ters. 

Un dem Orte, mo der lebte Brief gefchloffen war, wußte ich 
fhon, daß ed unmöglich ſey mit dem Pferde von Edinburgh weis 
ter zu Fommen, und daß nichts übrig fey als fich zu entfchließen 
den fernern Weg auf gut Gluͤck zu Fuß fortzufegen. Alles war 
willfommner ald unverrichteter Sache zurüdzufehren: ich ging in 
der That mit gutem Muth vorwärts. Aber die Muͤhſeligkeiten 
einer langen einfamen Sußreife in unbekannten wenig befuchten 
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Gegenden dringen fich in der Erfahrung fo auf, daß bei einem 
zweiten Berfuch ſchon das Verbienft eines feflen Muth und Wils 
lens feyn wird. Meine Gefundheit war auf dem ganzen Wege 
gut; jest bin ich fehr ermüdet. Der Umftand mit dem Pferde 
war verbrießlich: es war vor jeder Kleinigkeit fcheu und dabei 
äußerft hartnädig. Zwiſchen Dunbar und Douglaß hatte ich da⸗ 
durch recht böfe Stunden — indeß fand ich eben an diefem Ort 
eine gute Gelegenheit ed zurüdzufenden. Zurüdeilend und mißs 
vergnügt mit dem Ausfehen der Herberge, wo ich die Nacht vers 
weilen wollte, eilte ich -vorgeftern fo weit vorwaͤrts, daß meine 
Tagerdife 23 €. Meilen betrug; in den Hochlanden wären folche 
Wanderungen oft nothmwendig gewefen. Ich weiß noch nicht ges 
wiß, wohin ich in diefer nächften Woche aufbreche: aber mehr als 
nur höchftend ven Saum diefer Gegend zu fehen, ift nun fchlech: 
terdings unmöglich. 

Vielleicht Fann nie eine Menge der Landleute eines Diftriets 
einen achtungswürdigern Charakter in ihrem Beruf und als ſolche 
erwerben, alö der ift, welcher in dem Bezirk, den ich durchwan⸗ 
derte, den Meiften gebührt. Wahre Einfiht in ihre Gefchäfte, 
ZThätigkeit, Verſtand und ein unbefcholtener Ruf ift das Eigen 
thum, ich glaube gewiß, der größten Zahl der Pächter: und mans 
cher befigt eine Zahl fehr guter Bücher, Tief gerne, redet fo gut 
als ein Städter — im Ganzen freilich reden die Schottländer nicht 
gut. — Und Schenken oder öffentliche Häufer unter vornehmen 
Ziteln, wo unjre Zandleute fich herabwürdigen, finden fich nur 
in den feltenen Sleden oder Städten, (Denn Dörfer find faft al: 
lenthalben aufgebrochen — und dies hält felbft den Arbeitömann, 
der in Fleinen Häuferchen, die nur ein Zimmer haben, welches 
Küche, Wohn: und Schlafzimmer zugleich ift, um den Hof herum 
wohnt, von gefelligen Ausfchweifungen ab.) — Das Anfehen, 
- bie Sitten und die Annehmlichkeiten eines wohlgefitteten Mannes _ 
ift ihr Augenmerk, Sie wenden viel auf ihr Haus, und oft auf ' 
ihren Garten, wenn fie auch gleich noch ſo Eurz in deren Befig 
bleiben. 

Wäre ich hier ein Gutöbefiger, ich würde nicht gewinnen, 
denn es kommt mir unverantwortlich vor ſolche Leute durch über: 
Ipannte Forderungen von dem Boden zu vertreiben, den fie fo viel 
derbeſſerten und verſchoͤnerten: und daß dies gar nicht in Betracht 
Drkommt, hat mich oft erbittert. Freilich fehlt viel daran, daß man 
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darum wünfchen follte, eine ganze Nation möchte ihnen ähnlich 
feyn, oder daß man ſich's ernfllich wünfchte unter ihnen zu les 
ben. — Doch daß erſte möchte vielleicht nicht fo übel feyn, und 
nur bei dem letzten würben wir auf die Länge finden, daß wir 
nicht zum Beften gewählt, wenn wir uns ihnen ganz gleich ſtimm⸗ 
ten. Die Zahl ihrer Ideen ift befchränft, und es ift unvermeid⸗ 
lich, daß ihnen nicht vieles vollkommen gleichgültig feyn ſollte, 
was uns in der Seele befchäftigt; daß fie Phlegma über die Ge 
buͤhr haben müfjen. Ich fühle felbft, daß mein Aufenthalt hier 
und die Befchäftigung mit den Dingen des täglichen Lebens mich 
anſteckbar gemacht hat, und möchte alfo nicht lange der Gefelle 
diefer höchft refpectablen Männer feyn. Wielleicht hat mir’s ſchon 
etwas gefchadet, vielleicht ift ed. mit dem Verweilen bei Dingen 
des gemeinen Lebens wie mit der Nifhung der Luft, die wir athe 
men, Deren belebender Zheil rein für eine andre Welt zu feyn 
ſcheint, und unfer Leben aufzehren würde. 


108, 


Edinburgh , den 7. September 1799. 


— Ich bin nun entfchloffen am Montag mit der Poft nad 
Inverneß zu gehen, eine Reife, die nicht über zwei Tage wegneh⸗ 
mn kann, und von dort aus Herren Grant auf feinem Landgute 
zu beſuchen. Das Wetter hat fich günftig gewandt, und fo fehe 
ich doch vieleicht noch eine Seite des Nordens. Ich weiß, daß 
jeder Zag länger hier einer weniger in England ift: aber auch daß 
unter diefen Umftänden kaum überall mit England zu beginnen ift; - 
welches Überdies auch mit meinen Geldreſourcen am beſten ſtimmt. 
Ich reiſe diesmal mit gutem Muth. Leute wie die, mit denen 
mir auf der vorigen Reiſe ſowohl war, giebt's hier nicht. Der 
Mann, den ich beſuche, iſt von mittlern Jahren, ſteifer in ſeinem 
Betragen als die meiſten Schotten, und ohne Anmuth; ein aͤch⸗ 
ter Geſchaͤftsmann und ein braver Gutsherr, — der Aſien und Eu⸗ 
ropa mit gleicher Aufmerkſamkeit durchreifet, und das Sehens: 
würdige an den entlegenften Orten nicht auf ihren bloßen Anblid 
befchränft glaubte, fondern befonders ihre Regierungen fudierte, 


als hätte er im Lande zu leben. 
Niebuhr. 17 
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Medcaftle bei Inverneß, den 18. September 1799. 


Du wirft in Angft über das Ausbleiben meiner Briefe feyn, 
theure Amalie, — aber entferne Deine Angft und glaube, ba 
ich fchuldlos bin. Die Hochlande liegen außer dem Bezirk regel⸗ 
mäßiger Poften. Ich wage diefen Brief nun auf gut Glüd, und 
fende ihn an einen Mann in Inverneß zur möglichft eiligen Beide 
derung. i 
Sch Fam hier am Freitag an. Meine Reife war theuer, aber 
bequem genug. Ich machte den Weg von Aberdeen bis Raire 
mit einem jungen Manne von Glasgow in einer Poftchaife, ba 
die Mailkutfche befegt war. 

Mr. Grant empfing mich mit fichtlihem Vergnügen. Er 
hatte lange nach mir auögefehen. Er ift förmlich und fleif: aber 
das liegt in feinem Charafter und ift nicht perfönlich: im Gegen: 
„ theil hat er meinen Befuch aufrichtig gewünfcht. Er ift ald Guts⸗ 
. herr vortrefflich, und von diefer Seite muß man ihn lieben. Wir 
7 find nicht allein. Ein fehr refpectabler Pfarrer aus der Nachbar: 


’ fchaft und ein angenehmer Franzöfifcher Offizier find bier feit eis 


nigen Zagen. Jener flößt Achtung und Zutrauen ein. Außer: 
dem lebt hier Grant alte Mutter: ein Wunder, wie ich nie fah! 
Mit allen Sinnen in der größten Schärfe im einundneunzigften 
Sahr, munter und drollig, aber heftig, und mit ihrem Sohne 
in einem gereizten Berhältniß: gegenfeitig empfindlich uͤber jede 
Kleinigkeit. Zwei Nichten leben hier bei ihr, deren eine mir etwas 
leicht feheint, die andere ift nicht unangenehm, aber ein flitteriges 
Püppchen, in London erzogen. — Über die Berge zu Fuß zus 
ruͤckzukommen ift unmögli) ; ich muß denfelben Weg zurüd, Ich 
höre viel Gutes von bem Volk hier: ich kann aber nur hören, nicht 
felbft fehen. 


110, 


Abend des Abſchieds non Edinburgh, 
Montag den 7. Betober 179. 


Es wird Dir ficher noch gegenwärtig feyn, daß mich vor zwei 
Monaten ein Bemwußtfeyn von Kälte und Gedankenloſigkeit bei 
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der annahenden Abreife von diefem Drt mit demüthigendem Un- 
muth erfüllte. Mir ift num viel leichter zuMuth, weil mir natürs 
lich wehmüthig und ſchwer ums Herz iſt. Ich habe nun beinahe 
von Allen Abfchied genommen, die mit mir in Verhältniß des 
Wohlwollens flanden, und fige nun nur meinen Haudgenoffen ers 
wartend, um ihm ein treuherziges Lebewohl zu fagen; dieſe ruhige 
Zeit anwendend Dir zu fehreiben, und in Allem bereit zur Reife. 

Als ich nach der erfien Wanderung in der Stadt war, gins 
gen Scotts Kinder für einige Wochen aufs Land zu ihren Ver- 
wandten; die jüngern Sinaben mit ihrem Hofmeifter, und Mary 
mit ihrer Großmutter. Die Mutter hatte ganz ihre alte Freund: 
lichkeit, mit der fie fo manches zutrauliche Wort geredet, und fo 
manchen mütterlichen Blick auf mid) gewandt. Unfer Abfchied 
war fo herzlich, als die erfle Blüthe unfrer Bekanntfchaft würde 
haben erwarten laffen. Wir trennten uns nicht ohne Thränen und 
Umarmungen, und das Andenken diefer Stunden und das Bild 
diefer liebevollen Seelen wird mir hoffentlich nie aus dem Sinne 
fommen. Es war eine Stunde von Wehmuth, in der zahllofe 
Erinnerungen erwachten. 

— — Du vermutheft leicht, fiehft es auch‘, an 1 den Zügen 
der Schrift, daß diefes nicht ununterbrochen gefchrieben iſt. Ich 
bin jest zu Manchefter — und Dir um ein Großes näher! ‚Und 
im befchleunigenden Fortgang einer Heimreife, 

Morgen (dies ift der 13.) geht ed nach Sheffield, auf wel: 
chem Wege wir bei den fehr fchlechten Wegen einen ganzen Tag 
zubringen muͤſſen, obgleich die beiden Städte nur zehn deutfche 
Meilen entfernt find. In Sheffield bleibe ich nur einen Tag, 
wenn eine Gelegenheit nach London offen iſt; aber auf jeden Fall 
verlaffe ich London gegen das Ende der 'nachften Woche, um am 
Sonntag den 27.Dctober von Yarmouth abzufegeln. Das Wetter 
ift jest fo freundlich, die Stürme haben fich gelegt; und der Strich 
des Windes ift fo gleichförmig weftlih, daß Alles eine bequeme 
Reife uns ſo gut als zufichert. 

Sch fchreibe unfern Eltern, daß ich fie zuerft, aber nur Furz 
fehen werde. Kämen wir am Morgen in Curhaven, dann erreiche 
; ich fie noch vor Nacht, bleibe. einen Zag über, und eile dann zu 
Dir. Später fehen wir fie zufammen auf längere Zeit. Auch ihr 
Herz wird vor Freude Überfließen, wenn der Tangentbehrte heim: 
- ehrt. 
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Niebuhrs nückkehr aus Groſobritannien, Aufenthalt in 
Holitein und Anttellung in Kopenhagen, vom Iio- ° 
vember 1799 bis Mai 1800. 





Nach einem beinahe anderthalbjährigen Aufenthalt in England 
und Schottland Fehrte er Anfang Novembers 1799 nach Holftein 
zurüd. Cr fah von Cuxhaven aus zuerft feine Eltern auf einige 
Zage, und eilte dann zu feiner Braut. Es bedarf Feiner Schilde: 
rung der Freude und des Gluͤcks, weder von feiner noch von-der 
Seite derer, die dem Heimfehrenden mit inniger Sehnfucht entges 
gengefehen hatten, al& er wieder in ihrer Mitte war. 

Schon während feines Aufenthalts in Schottland waren Ver: 
bandlungen über feine Fünftige Anftelung gepflogen. Er beffte 
diefe vielleicht von Holflein aus definitiv. zu einem Refultat ges 
bracht zu fehen, um des doppelten Reifens enthoben feyn und feine 
Amalie gleich mit fich nehmen zu können; aber Graf Schimmel: 
mann wünfchte feine Gegenwart, bevor er dem. Kronprinzen feine 
Anftelung vorfchlüge. Er befchloß daher nach einigen Wochen 
nach Kopenhagen abzureifen: aber der unerwartet früh eintretende 
und aͤußerſt Falte Winter machte dies unthunlich. Die Schiffahrt 
mußte eingeftellt werden, und über die Belte tonnte man nur mit 
Eisbödten kommen. Er mußte alfo in Holftein bleiben , bis. das 
Waſſer wieder. offen war; died fand erſt im April 1800 ftatt. 
Bis dahin war er theild bei feiner Schwiegermutter, theils bei 
Freunden in Kiel. und deſſen Nähe, einen großen Theil der Zeit 
mit feiner Braut bei feinen Eltern. Es fehlten ihm Bücher-und 
ein fletiger Aufenthalt, um in diefem Winter zufammenhängend 


niebuhrs Rückkehr aus Grofsbritannien, Aufenthalt in 
Holftein und Anttellung in Kopenhagen, vom Tlo- 
vember 1799 bis Mai 1800. | 





Nach einem beinahe anderthalbjährigen Aufenthalt in England 
md Schottland Fehrte er Anfang Novembers 1799 nach Holftein 
wrüd. Er fah von Cuxhaven aus zuerft feine Eltern auf einige 
Tage, und eilte Dann zu feiner Braut. Es bedarf Feiner Schilde: 
mg der Freude und des Gluͤcks, meder von feiner noch vonder 
Seite derer, die dem Heimkehrenden mit inniger Sehnfucht entge- 
jengefehen hatten, als er wieder in ihrer Mitte war. 

Schon während feines Aufenthalts in Schottland waren Ber: 
hanblungen über feine Fünftige Anſtellung gepflogen. Er hoffte 
zieſe vielleicht von Holftein aus definitiv zu einem Reſultat ge: 
zracht zu fehen, um des doppelten Reiſens enthoben feyn und feine 
Kmalie gleich mit fich nehmen zu Fönnen; aber Graf Schimmel: 
nann wünfchte feine Gegenwart, bevor er dem Kronprinzen feine 
Anſtellung vorfchlüge. Er befchloß daher nach einigen Wochen 
aach Kopenhagen abzureifen: aber der unerwartet früh eintretende 
und aͤußerſt kalte Winter machte dies unthunlich. Die Schiffahrt 
mußte eingeftellt werden, und über die Belte fonnte man nur mit 
Eisbödten Eommen. Er mußte alfo in Holftein bleiben, bis. das 
Waſſer wieder offen war; dies fand erft im April 1800 flatt. 
Bis dahin war er theild bei feiner Schwiegermutter, theils bei 
Freunden in Kiel und deſſen Nähe, einen großen Theil ber Zeit 
mit feiner Braut bei feinen Eltern. Es fehlten ihm Bücher und 
ein. fletiger Aufenthalt, um in diefem Winter zufammenhängend 
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arbeiten zu koͤnnen. Aber er lad viel, verarbeitete feine in Groß- 
britannien eingefammelten Kenntniffe und fiudierte manches, was 
er als Vorbereitung feiner Fünftigen Amtsführung anfah. 

Er hatte an Heiterkeit, Männlichkeit und Vertrauen auf feine 
Kräfte in der Ausdauer bei anftrengenden Arbeiten fehr gewonnen; 
er hatte gelernt nicht durch Überfpannung feiner geiftigen Thätig- - 


keit eine Erfchlaffung herbeizuführen, welche ihn oft gelähmt und 


muthlos gemacht hatte. Seine Stimmung und feine Thätigkeit 
war gleichfürmiger geworden. Freilich behauptete er oft, daß er 
dadurch an Schwung des Geiftes verloren und eine gewiffe Genias 
lität eingebüßt habe: er fey ruhiger und dadurch vielleicht im Gan⸗ 
zen glüdticher, aber er entbehre babei jene Stunden ber tieferen 
Anfchauung und Begeifterung,, bie ihn früher zuweilen fo hoch bes 
glädt hätten. Es mochte für ihn felber ſchwer ſeyn, Gewinn und 
Verluft hier richtig gegen einander abzumägen. Seine Freunde 
aber waren froh ihn feines jeweiligen Mißmuths entlebigt und. auf 
gleiherem Wege raſch und ficher vorwärts. fchreiten zu fehen. 
Auch waren fie überzeugt, daß diefer Zuftand für feine praktiſche 
Laufbahn, der er fi) nun doch wenigftens fürd Erſte widmen 
mußte, gedeihlicher fey. 

Mitte Aprils in Kopenhagen angelangt, wurde er von feinen 
Befannten mit dem freundlichften Entgegenkommen begrüßtz von 
Straf Schimmelmann und einigen näheren Freunden auf das herz⸗ 
lichfte empfangen und von dem Kronprinzen mit Wohlmwollen auf 
genommen. Er ward wenige Wochen nach feiner Ankunft Cim 
Mai 1800) zum Affeffor im Commerzcollegium für das Oftindifche 
Bureau, und zum Secretair und Comptoicchef bei ber permanenten 
Commilfion für die Barbaresfen= Angelegenheiten (oder der Africa⸗ 
nifchen Confulat = Direction) ernannt, mit-einem Gehalt, das zwar 
nicht groß war, aber hinreichend für feine Wünfche und für ein 
ſtilles zuruͤckkgezogenes Leben, wie er und feine Amalie es zu führen 
ſich feft vorgefeßt hatten, wie beide e8 liebten und troß aller Anrei⸗ 
sungen zum Gegentheil fich zu bewahren feſt entichloffen waren. 


—— — 





Aus niebuhrs Briefen bis zu feiner Anſtellung in 
Kopenhagen, 1800. 





An Amalie. 
112. | 


Kopenhagen, den 18. April 1800.  : 


Du bift nun wohl mit beruhigtem Herzen nach dem Orte zus 
ruͤckgekehrt, wo wir Stunde auf Stunde in der Freube über bie 
glüdliche Gegenwart verlebten. Mir fehlt noch alle Mittheilung 
von Dir, und fo bift Du, wenn alle die meinigen Did erreichten; 
um drei Briefe reicher: ald ich, 

Sch bin heiter und auch gefund: - die fechötägige Reife hat 
mich wohl ermuͤdet, aber meiner Gefundheit nicht gefchadet. Die 
Ausficht auf Ruͤckkehr zu und dann mit Dir belebt mein Leben. 
Mein Herz iſt mit fic) eind und verfennet fich nicht. Alles dies 
fhirmt auch gegen den Angriff’der Zerfireuungen und des Verwirs 
rend, durch ben ich mich jet unaufhörlich Drängen muß. | 

Schimmelmann bat Deinen Slauben bewährt. Sein Em⸗— 
pfang war unverändert: fein Herz fland in feinem Blick und Betras 
gen. Ic opferte feinem Berlangen das Bebürfniß nach Ruhe, 
und blieb dort den Abend. 

Später. — Die Poft ift gekommen und hat mir nichts von 
Dir gebracht; wofern nicht noch ein Irrebringen ſtatt findet. Mir 
fehlt ſo viel mit dieſer getaͤuſchten Erwartung. Ich bin Deiner 
Gewiſſenhaftigkeit nicht nur, ſondern auch Deines Bedirfniſſes 
mir zu ſchreiben, zu gewiß um nicht ſicher zu ſeyn, daß ein Brief 
von Dir abgegangen iſt? ed muß ein Unfall m mir die Breube vor⸗ 
enthalten. 
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Nach den erften Begrüßungen fragte ich Schimmelmann, ob er 
mit einiger Beſtimmtheit fehe, wie, und wie bald unfer Schidfal 
entſchieden werden koͤnne. Auf jenes wiederhohlte er was er ge: 
fihrieben hatte, und im feflen Ton eigner, nicht Troſt, fonbern 
More gebender Überzeugung. Was von ihm abhinge, ließe ſich 
bald berichtigen: er hätte des Kronprinzen ausdrüdliche Erlaubniß 
nebabt mir alle8 zu fchreiben, woruͤber er fein Wort erhalten hätte. 
Der Kronprinz babe eine yünftige Weinung von mir, und fogar eins 
mal eine Idee geduftert, Die als Jeichen feiner Gefinnung nicht gering 
au bulten iſt: er wünfche fichb manchmal einen Gelehrten, der ihm 
aus der Litteratur auswäble und vorlefe, und er Düchte ſich mich als 
den verbten Mann Dazu, Auch über Die zweite Stelle ſchien ſich 
ibm alles Bald in Ordnung bringen zu laffen. Diele wire folgen- 
de: es wird eden eine deſtaͤndige Commiſſion, die aus Schimmel: 
mann, Gr, Edr. Vernſtorff, Greve und Kille beitchen ſell, er 
nannt, um Die Rardarekken⸗ Angelegenbeiten zu verauiten. Diele 
Dat ned feinen Sereteir. Auf dieſe Srele iR SS. nur für mich 
Dede, Er dat darüder mit Sir, Kernſterff geredet. Teilen Ne 
tal der Weſhlag Bits denn uud der tft mir ſede aut: er jein 
ram und Teac Irkundiaung nad Dir warea dee ce! Ares 
NE Se fragen nur, ed nd) werde act zerug Düriie eriien 
teren! Id anmmeice: met Dear haar u I un 
nr ER Kenn I 

EUR AUS ea Diss Dre < in — Mm 
Rue KR Sruer SE Dee: sa du de az Kipötumnpen 
ran rat amd u rd Tot yet born oz 
wor Net: ao megnng Ver der Somer.oa: nt T dar Tem 
Min ri Sure Ziele Eder. — Sarı Sommung Zum 
var Brtg Ne Swur Dome zieRürs Eee nur — 
Lara Sum Yel stern I2 zus mn uf un Namen 
NE SU IR IN ELLE SL REDET MR 

Qüummeimart am me ver ser are Yoinneen 
w var Qregung Sem ir Jener IT Team oleh ur 
rn Sans. Cinfiaihler her mr ca Feie Turpnupeme 
tr ah ind NTucer ze nuc Todd. Wumaumz Nur, 
Nelump and — m un url ur Use manner Se 
ring Tar tum am sur Yon. jelv Ü pur me ar Sınae Som 
ut Sumaefdar er Lümr sn nz Spare. um Sm 
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amb Langeweile. Reventlows, Bernflorff, Rantzaus, Kunzene, 
Deſaugiers ſi ſind herzlich. 


113. 

Kopenhagen, den 22. April 1800. 
Mein Leben wird durch die Sehnfucht und die zu große Zers 
ſtreuung drüdend und mißbehaglich. Indeſſen ruͤckt doch die Ent: 
ſcheidung unſers Schickſals näher; obwohl noch einige Wochen das 
wüber hingehen werden ehe ich zu Dir fommen kann. Diefe Zeit 
wird fchleichend vergehen, für Dich wie für mich: Doch fehen wir 
Das Ende derfelben. Der Blick, auf das gerichtet, was wir einander 
am ftillen Heerde feyn werden; wenn Deine Gegenwatt, alle meine 
Sedanten zufammen drängend belebt und begeiftert; von freundli⸗ 
chen Buͤchern umgeben, tröftet uͤber die Gegenwart. ‚Nichts foll 
mid zerflreuen; denn ich werde feine eitlen Dinge zu meiner Aufs 
merkfamkeit zulaffen, einem fremden Urtheil dienen, und arbeits 

ſam, mit allen Kräften der Seele Dein, mic) veredlen. 


114. 
Kopenhagen, den 26. April 1800.. 

"gi leichtem frohem Herzen, das ſich nur faſt zu leicht und zu 
ungeduldig füplt, um Dir die Menge der Gegenftände:, die es 
umgeben, abzufondern und barzuftellen, eile ich Dir die Beruhigung 
und das file Gluͤck mitzutheilen, deſſen ich feit geftern, in der faft 
definitiv, ja fo gut als definitiv entfchiedenen Beflimmung unſter 
Verſorgung, und alſo nahen Verbindung, genieße. 

Meine theure Amalie, ich genieße mein Gluͤck mit Gefühlen, 
die Deiner Liebe nicht unwürdig find. — Es ift jet nicht: nur 
Pflicht, fondern es ift das dringenbfte Bebürfniß für mich, bier 
— mo manche und fehr allgemeine Beifpiele zur Zrägheit des Gei: 
fled und zur Lauheit des Herzens hinfuͤhren, mit angefpannten 
Kräften zu leben, und vorfichtig am Abgrunde zu wandeln. Ich 
fegne die Epoche, in der ein unbeflimmt befchäftigtes Leben enbigt; 
Müffiggang und leere Befchäftigungen werben hinfort nicht mehr 
möglich feyn, und mit dem ftarfen und ruhigen Geift, dem Ges 
fühl von Kraft zur Thaͤtigkeit, und dem fich felber gleich zu.feyn, 
wird das Lebenögefühl, von deſſen Stärke die Ausübung. alles. Rech» 
ten und Edlen abhängt, verjuͤngt erwachen. Es wird ein Bewußt- 
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feyn von Liebe und Innigkeit über jeden Augenblick fich ergleßen, 
und Muße zur Luſt machen. Ein Leben im Geiſt: dad einzige, bei 
dem ich ganz, dann aber auch mehr ald viele gluͤcklich ſeyn kann. — 

Ich komme zur fchlichten Erzählung. — Geftern haben Schim⸗ 
melmann und Bernflorff um das erwähnte Secretariat für mich 
angehalten und bes Kronprinzen Einwilligung erhalten. Das Af: 
fefforat im Commerzcollegio war mir fchon früher fiher u. ſ. w. — 


115. 


Kopenhagen, ven 29. April 1800. 


Wenn wir nun einmal ber Zeit, bie uns für das leßtemal, 
wie wir hoffen bürfen, auf der Erde trennt, Beine Flügel geben 
koͤnnen, fo helfen doch die Worte, welche wir einander pofttäglich 
zufenden, ihren langſamen Gang beeilen. Mir ift diefer Troſt 
diesmal nicht geworben: widrige Winde haben mir Deinen Brief 
vorenthalten. Dich erwartet heute ein glüdlicher Abend, durch 
meinen legten Brief; ein glüdlicherer ald meiner heute wartet, uns 
ter einem Schwarm von allerlei Menfchen. Du wirft Dir fagen: 
um vierzehn Zage habe ich ihn wieder; und frei von allen Beforg- 
niffen, von aller Ungewißheit über unfer Schidfal, frei von allen 
aͤngſtlichen Träumen, mit ungedruͤcktem Herzen wirft Du Dich der 
Stunde des Wieberfehens freuen. Bis zu der erfolgten förmlichen 
Refolution werde ich bleiben müffen. Die Abreife wäre in meis 
nem Fall ohne Zweifel unbedenklich; aber dies wäre ein Verſtoß 
gegen bie Form, der mißfallen möchte und auch noch befonders 
meinem lieben Vater grämliche Bebenklichkeiten in den Sinn brin- 
gen koͤnnte. Diefen kurzen Aufſchub muͤſſen wir denn geduldig 
ertragen. Überdem, wie vieles hat das Gluͤck uns jegt wieder gut 
gemacht, worüber wir im Winter gegen dasfelbe, durch Verſpaͤ⸗ 
fung unfrer Wuͤnſche Elagten! 

Über unfre Angelegenheiten habe ich nichts Wefentliches hin⸗ 
zuzuſetzen; und das Viele, was das volle Herz zu ſagen haͤtte, er⸗ 
ſtirbt in der eilenden Feder. Auch muß ich heute noch an meine 
Eltern ſchreiben; und Du haft mich fo tragend und freundlich ge⸗ 
lehrt, wie wenig Dir in diefer Zeit meines zerſtreuten Lebens ge⸗ 
nügt, daß ich Dir das Wenige völlig und froh darbiete, mit dem 
Gefühl daß ich eine Stunde meinem befferen Seyn weibe, unb 
Dir eine frohe mache. 
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Bei dem, was Du mir Über gewiſſe Verhältniffe in dem Kreife 
Deiner Bekannten zwifchen Eltern und Kindern fchreibft, find mir 
manche Betrachtungen eingefallen. — Wad für eine herrliche 
Sache ift es doch um die wahre Gleichheit, Die nicht Durch Stolz, 
den Wall des Eigenfinns, und Herrfchfucht unterbrochen wird auf 
der einen Seite! Sie könnte fo gerne beftehen zwifchen Eltern und 
Kindern, und dann wäre auch ihr Verhältniß auf immer gefichert. 
Lieber wollen aber meiflend Eltern eitel mit ihren Kindern thun, 
als befcheiden mit ihnen feyn, fie felbft befcheiden erhalten, und 
wenn fie es Fönnen, ein Gefühl von Superiorität entftehen machen, 
ohne unterdrüden zu wollen, 

Was unfre Angelegenheit betrifft, fo wird unfer Auskom⸗ 
men im Anfang befchränft ſeyn; aber für Die Zukunft iſt es größ- 
testheild meinem Verdienft anheimgeftellt, ed zu einem reichlichen 
zu erhöhen. Schon hat der Herz. v. Auguftenburg fich gegen 
Schimmelmann geäußert, die Profeffur der griechifchen Sprache, 
wenn fie einmal vacant werde, mir anbieten zu wollen. Aber in 
Hinficht der Einnahme giebt es noch beffere Außfichten in den Ges 
ſchaͤften. Dergleichen fol und aber jegt nicht befchäftigen. Wir 
wollen mit unferm Looſe und genügen, und nicht beunruhigen lafs 
fen durch den Schred, den Baggefen und andre Bekannte mir mit 
der Äußerung zu erregen meinen: es fey bier unmöglich unter 
1500 Zhir. zu leben. Ich aber habe mich überzeugt, daß wir wers 
den ausfommen koͤnnen. Zürchte nicht, daß ich mich durch Klagen 
und Sorgen, die ich hier häufig hören muß, ſchrecken laffe. Ich 
weiß, was ung glüdlich machen wird, und was wir ohne Mühe 
und ohne Sehnen darnach werden entbehren Fönnen. Wo Liebe 
befeelt giebt es Feine finftren Augenblide der Art. — Sch ſehe das 
bei auf unfte geliebten Moltkes im Anfang ihrer Ehe. 

Lange werden wir in Holftein nicht zufammen bleiben Fönnen, 
Ordne daher mit Deiner lieben Mutter und meinen Eltern im vors 
aus alles fo ein, daß unfre Hochzeit fo bald als möglich nach mei⸗ 
ner Ankunft angefeßt werde, 


116, 


Kopenhagen, den 6, Mai 1800. 


Sch ſchreibe Dir dies im Schimmelmannfchen Haufe, wo mir 
eine Stube eingerichtet iſt, um ihm, bei der Abwefenheit feines Se⸗ 
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cretairs, etwas zur Hand feyn zu Finnen. - Über acht Tage werde 
ich hoffentlich reifen koͤnnen. An Ruhe und Einfamkeit ift nicht 
zu denken: Tag fir Zag bin ich in Geſellſchaft. Fürchte aber 
nicht, daß das eine Conſequenz fuͤr unfer kuͤnftiges Leben haben 
werde. Jetzt ift bier nicht zur Arbeit zu fommen. Künftig defto 
mehr: wenn unfer Umgang wir einander felbft feyn werben. 

Ein Logis ift für uns gemiethet, in der Weſterſtraße, in eis 
ner Iuftigen Gegend; und gute Zimmer: vier Zimmer und Haus: 
haltungsbedarf. Zaͤhle nur immer die Tage, auch allenfalld die 
Stunden bis zum Wieberfehn. 

Ich Hagte Dir über mein zerftreutes Leben. Gefährlich wer: 
ben, oder auch nur Schaden bringen fann mir das jegt nicht; aber 
es fchließt Sammlung und feierlichen Emft, die Wächter meiner 
innerften Seligfeit, aus. | 

Sch finde mich faft zu fehr, faft bis zur Ängftlicheit vom 
Gluͤck beguͤnſtigt. Aber Du follft mich auch nach allem Gewiſſen 
fireben fehen zu werben was ich zu werben vermag: an meiner 
gleichförmigen Ausbildung arbeitend, beftrebt mich von Geift, Ge⸗ 
lehrſamkeit, Kunft und Erfahrung Meifler zu machen; und Zus 
gend, wie Du, lauter zu lieben, und in allem Maaß zu üben; 
Indolenz und Müffiggang ald den Anfang alles Böfen mit Angft 
zu fliehen. Diefe Indolenz herrſcht aber nicht bloß im Nichtöthun, 
fondern nicht minder in manchem Zreiben. 


den 10. 


Wenige Tage nur fehlen und. Sch reife zur See, Gäben 
run die Elemente, Luft und Waffer, uns doch auch Beweife ihrer 
Gunft , indem fie mich bald zu Dir führten! Ein Rennen von Pi: 
fiten fteht mir noch bevor, Dies ift hoffentlich der legte Brief, den 
ic) Dir für Tange Zeit fehreibe, wenn nicht widrige Winde und noch 
bier auf der Rhede fefthalten follten. Ich muß Dir Lebewohl fas 
gen. Sch hoffe Dich in Kiel bei unfrer Dore zu finden, wenn ic) 
dort lande. j 

Am 1. Suli fangen meine Gefdjäfte ft an. Wir werden 
aber früher hier feyn müffen, um uns einzurichten, und alles ab: 
zumachen wa$ mich bei dem Antritt ftören und zerſtreuen Eönnte, 





— —— 
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Niebuhrs Derheirathung und Amtsführung in Kopenhagen 
von 1800 bis 1806. 


— — — ® 


Im Mai desfelben Jahrs Pehrte er nach Holftein zurück, hei⸗ 
rathete feine Amalie, reifte mit ihr im Suni nach Kopenhagen und 
trat feine beiden Ämter den 1. Juli 1800 an. 


Beide junge Eheleute waren im hoͤchſten Grade glüdtich mit : 2: 


einander: Niebuhr fchreibt darüber an die Hendler, im Augufl 
1800: „Amaliens himmlifches Wefen und ihre überirdifche Liebe 
tragen mich von der Erde empor und trennen mich gewiffermaßen 
von diefem Leben.” 


„Ein Leben voll Gefchäftigkeit und dabei ungeflörte Samm: 


lung, welche unfre feft behauptete Einfamkeit fichern, beſchirmen 
und erhöhen die Fähigkeit das Gluͤck zu empfinden. Gtüd ift ein 
armes Wort: nenne es befjer. Selbft die Mühe der Arbeiten und 
die Entbehrungen, welche dadurch aufgelegt werden, tragen dazu 
bei die ruhige —2** mit ſi ch ſelbſt zu verleihen, welche die 
Bedingung eines dauernd frohen Zuſtandes fuͤr mich iſt. Amaliens 
Heiterkeit und unbedingtes Genuͤgen mit ihrem Schickſal, mit dem 
keine Wuͤnſche nach etwas Weiterem kaͤmpfen, macht mich ſo her⸗ 
zensfroh, wie das Gegentheil marternd ſeyn würde. Ihre Ge: 
felfchaft und Nähe halt mein Herz ruhig und die Seele gefund; 


und ich genefe fo mehr und mehr von dem Eindruck, den 
Niebuhr. 18 
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fhwärmende und widerfprechende Welt in vorigen Zeiten auf mich 
gemacht hatte.” | 
Ubereinſtimmend in ihren Neigungen, lebten fie ftil und ru⸗ 
big. Im Schimmelmannfchen und andern Häufern fahen fie zu: 
weilen Leute aus der großen Welt; fonft nur Feine Kreife einzel- 
ner Freunde. An den Tagen oder in ben Stunden, welche frei 
von Amtögefchäften waren, nahm er feine lieben Alten vor, ſtu⸗ 
dierte diefe und was mit feinen Lieblingswiffenfchaften in Mzie⸗ 
bung ftand. Seine Frau ging in alle feine Intereffen ein: oft er 
zählte er ihr aus den Alten, ſprach mit ihr über gefchichtliche Ge⸗ 
genftände, las ihr feine Arbeiten, oßer aus Buͤchern vor; diefe Uns 
terrebungen füllten meiftens die leßten Abendflunden aus; wenn fie 
nicht etwa, was jedoch felten war, der Gefelligleit gewidmet wer- 
den mußten, ober nothwendige Gefchäfte ihn in Anfpruch nahmen. 
Im Herbit desfelben Jahrs wurden ihm von der Guratel der 
“ Kieler Univerfität Anträge zu einer Anftellung als Profeffor an der⸗ 
felben gemacht. Er lehnte fie für jegt ab. Theils ſchien es ihm 


Zu undankbar gegen Schimmelmann, feine jegige Stelle fogleich wies 


ber aufzugeben; theild glaubte er, man werde ed ald eine unges 
bührliche Bevorzugung anfehen, wenn er auf diefe Weife fo früh 
ſchon älteren Männern vorgezogen werde; theild waren ihm auch 
manche Zweige feiner Damaligen Gefchäftsführung wirklich lieb; er 
fah, daß er darin etwas leiftete und daß Dies von den Behörden 
anerkannt wurde. Außerdem beftimmte ihn, daß fi Boega um 


iene Profeffur bewarb, dem er nicht im Wege feyn wollte, Diefer 


lebte damals in Rom in fehr befchränften Umftänden und wünfchte 
eine Anftellung in Kiel. Später nahm er fie Feeilic nicht an, 
meil feine Frau Rom nicht verlaffen wollte, 

Sm September dieſes Jahrs erfuhr er durch die Hensler 
Stolbergs Religionsveränderung, die in dem Kreife der Freunde 
jo große Aufregungen veranlaßte, Niebuhr billigte fie nicht; viel 
mehr betrübte fie ihn, er fah fie ald Verirrung eines an fich ſchoͤ⸗ 
nen und edlen Bebürfniffes an; er vermogte fid aber in Stol⸗ 
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bergd Gemuͤthsſtimmung hineinzufegen und war überzeugt, daß 
Feine Art unedler Motive ihn geleitet haben konnte; wodurch al; 
lein die harte Behandlung, welche Stolberg von feinen Freunden 
erfuhr, hätte gerechtfertigt werden koͤnnen. So lieb ihm baber 
auch Voß und Sacobi waren, fo Eonnte er doch ihre Handlungs: 


weife in diefer Hinficht Feineswegs billigen; vielmehr ſchmerzte fie '” 


ihn tief *). | | 

Niebuhr hatte Damals die Abficht Die griechifche Gefchichte in 
feinen Freiflunden aufs neue durchzuarbeiten, und eine Darftels 
füng der verfchiedenen griechifchen Verfaffungen zu fchreiben. Dies 
wor ein Plan, der ihn fchon feit Jahren und eigentlich fchon in 
feiner Jugend befchäftigt hatte. Aber ein böfes und lange anhals 
tendes Augenübel feiner Srau unterbrach feine Studien einigermas 
Ben, indem er ihr Durch Gefpräch und Vorlefen, befonders in den 
Abendftunden das ſchwere Übel zu erleichtern fuchte. Sonft vers 
ging ihm diefer Winter ungetrübt und in heiterm Lebensgenuß, 
ſtill und friedlich. Aber das Frühjahr 1801 führte drohende Stür: 
me herbei. . 

Es ift bekannt, wie mißfällig die engliſche Regierung die 
Übereinkunft der nordiſchen Höfe zu einer bewaffneten Neutralität 
aufgenommen hatte, welcher Doͤnemark beigetreten war, nachdem 
die dänifchen Schiffe Wella, angehalten, felbft die unter daͤniſcher 
Convoi fährenden Schiffe durchfucht und die danifche Flagge, in ihs 
ven Convoiſchiffen befeidigt war; wie ferner England Befchlag auf 
alle daͤniſche Schiffe legte, wie es die Colonien Dänemarks weg: 
nehmen ließ, und wie gegen Ende März 1801 Nelfon und Parker 
mit einer großen Flotte im Sunde, und bald vor Kopenhagen ers 
ſchienen amd den Krieg erft im Augenblid deö Angriffs erflärten. 
Man hatte von dänifcher Seite in-Eile eine Seedefenfion, aus 
Blockſchiffen, Fregatten und Fleineren Schiffen befiehend, gegen 
diefen unerwarteten Angriff veranftaltet. Die dänifche Flotte lag 
abgetafelt auf dem Holm. Jene Vertheidigung konnte dem Un: 


) Siche darüber den Brief Nro. 117.. 
18 * 
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griff der Engländer nicht wiberfichen. Was Muth und Tapfer⸗ 
keit vermögen, leifteten die daͤniſchen Seeofficiere- und Matrofen: 
aber die Allgewalt bed Geſchuͤtzes und bie Übermacht der Feinde 
zerftörte die Defenfionsiinie, und ein Theil von Kopenhagen wur⸗ 
de von den englifchen Schiffen bombardiert. Das berannahenbe 
Unglüd fah Niebuhr kommen; er erlebte den Angriff und bas 
Bombardement. Seine Gefühle darüber und die Lebhaftigkeit des 
Antheils, den er daran nahm, . werben Auszüge aus feinen Brie⸗ 
fen an die Hensler darlegen *). 
Nach der traurigen Epiſode dieſes Angriffs verfloß dieſes 
Jahr und das folgende bis zum Fruͤhling ohne eine Veränderung 
in feinen Berhältniffen und in den gewohnten Befchäftigungen. Er 
genoß das Vertrauen der Behörden und Achtung beim Publicum. 
Jene geftatteten ihm Rath und Einfluß in manchen Gefchäften, 
auch wo ſein Amt ihn nicht unmittelbar dazu berief. 
Aus den wenigen erhaltenen Briefen an feine Eltern aus bie- 
ſem Jahr ergiebt- fih zum Theil, womit er fich in jener Zeit bes 
x, — ſchaͤftigte; 5 auch geben fie Nachricht über eine Feine Reife nach dem 
| : *= *  füblichen Schweden, bie er im Auguſt des Jahres 1801 vornahm **). 
arm Im Sommer 1802 war er mit feiner Frau ſechs Wochen in 
Holftein bei feinen Eltern undseg Angehörigen feiner Frau. Je⸗ 
der der Seinigen freute fich bed Lebensgligks und der Heiterkeit, 
von der fein ganzes Weſen zeugte. Er arbeitete gerne, leicht und 
mit Erfolg in den Gefchäften; die Wiffenfchaften waren.ihm Er⸗ 
frifhung in den Zreiftunden, und die Heiterkeit und Liebe feiner 
Frau gaben ihm eine Befriedigung und eine Ruhe des Herzens, 
bei welcher Zrübfinn und Mißmuth fich nicht dauernd feſtſetzen 
konnten, wenn auch die große Reizbarkeit feiner Natur Eleinen Un: 
zufriebenheiten nicht immer entging. | 
| Sm Winter: 1802 — 1803, ſtudierte er eifrig dad Arabifche, 
— und uͤberraſchte feinen Vater zu feinem Geburtötag mit ber Über- 





) Siehe die Briefe an die Hensler Nro. 118 — 125. 
») Siche die Briefe an feine Eltern Rro. 126 — 132. 
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fegung eines Theils von Elwodidis Gefchichte der Eroberung von R 
Alien unter den erſten Kalifen: eines Manuferiptö von der Ko: — 
penhagener Bibliothek. Da er bald nachher in andere und weit al 4 
fchichtigere Gefchäfte Fam, fo fehlte es ihm an Zeit zur Fortſetzung £ J 
biefer Arbeit; er hatte aber noch Jahre lang bie Abſicht fie zu voll: ; 
enden; und behielt das. Manufeript zu dem Ende noch lange 
bei ſich. 

Sn demfelben Winter gab er einem Neffen bes Grafen Schim⸗ 
melmann aus Gefälligkeit wöchentlich einige Stunden in hiſtori⸗ 
ſchen und philologifehen Gegenftänden Unterricht, an welchem noch 
zwei. andre junge Leute, Söhne feiner Bekannten, Theil nahmen. 

Im Frühling 1803 erhielt er den Auftrag zu einer Reife nach 
Deutfchland in Finanzgefchäften der Regierung. Hamburg, Leip: 
ig, Frankfurt und. Caffel waren die Hauptbeſtimmungsorte für 
fein Gefchäft. Seine Frau begleitete ihn; wurde aber auf der Reife 
fhon in Odenſee auf Fühnen von den Mafern befallen, welches 
ihn nöthigte biö zu ihrer nothdürftigen Herftellung dort zu bleiben. 
Er eilte dann im Fluge durch Holftein nach Hamburg, wohin feine 
Frau mit ihrer jüngern Schwefter ihm folgte: von da aus machte 
er. die.weitere Reife mit ihr gemeinfchaftlich. Auf der Ruͤckreiſe 
blieben fie einige Wochen in Holftein. 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Kopenhagen eröffnete ihm Gr. Schim⸗ 
melmann, daß ihm eine bedeutendere amtliche Stellung zugebacht 
fey. Niebuhr fehrieb der Hensler darüber im Oct. 1803: „Ich ji / e 
babe bei meiner Zuſammenkunft, nach unferer Rüdfehr, von Gr, j 
Scimmelmann eine für mich wichtige Sache erfahren. Mein 
Gommittirter im Commerzcollegium wirb- fein Amt niederlegen, und- 
mir werden die Gefchäfte deöfelben, ‚aber ohne Veränderung mei- —B 
yes Titels und meiner’ Einkünfte übertragen." Es war dies für * Fur 
ihn ein erfreuliches Ereigniß, nicht nur, weil ed ein Schritt vor: 
wärts in feiner amtlichen Laufbahn war, fondern befonders, weil 
es ihm eine vermehrte und bedeutendere Thätigkeit verfchaffte, Er 
fügte weiterhin in demfelben Briefe noch hinzu: „Meine Arbeiten 
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werben daburch fehr anfehnlich vermehrt, und das ift mir erfreus 
lich, denn es ift eine ausgemachte Sache, daß die Faͤhigkeit viel 
zu arbeiten mit der Zahl der Gegenftände wächft, welche man ab: 
zuthun erhält. Don erfreuenden und den Geift nährenden Stus 
bien dadurch abgehalten zu werden, wenigftend auf die Länge, bes 
forge ich nicht." 


Die Gefchäfte feines neuen Amtes gaben ihm viel zu thunz 
weil er aber ſchnell orientirt war, und jede Sache fcharf ins Auge 
faßte, fo arbeitete er nicht nur mit großer Leichtigkeit, fondern 
auch mit Sicherheit, Es blieb ihm daher auch noch Muße zu ge: 


lehrten Befchäftigungen, wie aus einem Briefe vom Dec. 1803 


erhellt, in welchem er fchrieb: „Sch habe wohl eher zu einzelnen 
Zeiten fo, viel zu thun gehabt ; “aber fo anhaltend nie. Und frei⸗ 
lieh das nun nod- fo auf Sahre vor mir. Wenn nur meine Ges 


. fundheit gut bleibt, wird freilich immer noch Zeit bleiben zu den 


Beihyäftigungen, die verdienen, daß man fie liebt; ob: 
gleich man jede, die Anftrengung genug erfordert, lieb gewinnen 
kann. — Es giebt eine Belohnung des thätigen Gefchäftsmannes, 
die ich jest einernbte, und die ift ein guter Ruf und eine Vertrauen 
gewinnende Stellung, auch bei den ungelehrten Mitbürgern. Auf 
diefe Weife werden mir meine Gefchäfte wirklich angenehm. Die 
verwideltften werden mir leicht, und ich Bann fie in fehr Furzer 
Zeit zu Ende bringen.“ 


sch arbeite, wie ich fihon legthin mit ein Paar Worten 
fchrieb, an einer Abhandlung. Ihr Gegenftand ift die Natur der 
Roͤmiſchen Staatöländereien, deren Vertheilung, Colonie, Aders 
geſetze u.f.w. Es ift eine intereffante Materie, und ich glaube 
fie ſchaͤrfer gefaßt zu haben als man es bisher gethan hat. — Mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte ich mich, wie ich noch in Kiel 
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war. Ich moͤchte wohl noch fo unbefümmert um die Welt und fo 


unbefangen feyn ald damals; aber wie vieles ift fonft nicht beffer 
gefommen, als ich zu hoffen wagte.“ 
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Im Januar 1804 ftarb fein College, der exfte Bankdirector, 


Obelay; welcher eigentlich allein abminiftrirendes Mitglied der , J 


Bank war. Dieſe Stelle und die Geſchaͤfte derſelben wurden nun 
Niebuhrn ſogleich uͤbertragen. Er uͤbernahm dabei, auf des Kron⸗ 
prinzen ausdrüdliches Verlangen, die Direction des in Verwirrung 
gerathenen Oſtindiſchen Bureaus im Commerzcollegium, und trat 


vi; 
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gelegenheiten, in welcher er bisher als Secretair fungirt hatte. 
Da die Gefchäfte im Commerzcollegium in neueren Zeiten eine 
veränderte Einrichtung erhalten haben, und die damals beftehende 
Bank ganz aufgehoben ift, fo würde es nicht nur‘ zu weitläuftig, 
fondern auch ſchwierig feyn, eine nähere Detaillirung feiner dama⸗ 
ligen Gefchäfte zu geben. Seine Stellung ald Beamter, fowie 
feine Einkünfte, wurben durch diefe Veränderung bedeutend ver: 


befiert. | 


Seine Arbeiten waren nun fehr vermehrt, und befonders für 


Das commerzielle Publicum und für den Credit und Cours des Pa: 


piergeldeö; daher für die Dänifchen Finanzen von großer Wichtig: 
keit. Seine Einfichten, die Maaßregeln, welche er vorfchlug und 
ausführte, feine Leitung der Banfgefchäfte wurden fo allgemein 
geihägt und anerkannt, daß fein. fpäterer Abjchied vom Vaters 
lande noch lange ein allgemeines Bedauern zurüdließ. Zugleich 
war er von den Unterbeamten feiner Bureaus nicht nur im hoͤch⸗ 
ften Grade geachtet wegen feiner Einfichten, feiner Arbeitfamteit 
und firengen Rechtfchaffenheit, fondern auch wahrhaft geliebt we: 
gen feiner aud dem Herzen Fommenden freundlichen Behandlung: 
und feiner Zheilnahme -an ihrem Wohlergehen. Mehrere von ih: 
nen vergoffen Thränen, als er fich von ihnen trennte. 

Auch in diefen gefchäftsvollen Zeiten verlor er feine Lieblings: 
ftudien nie ganz aus den Augen, und trennte fich auf Längere Zeit 
nie völlig von ihnen. Die Vormittage von zehn bis drei oder vier 
brachte er meiftend auf feinen verſchiedenen Comptoiren, an ben 
Hauptpofttagen auch einzelne Stunden auf der Börfe zu. Dann 


8, 
TA 


un 
Pr 
f 


280 Amtsführung in Kopenhagen, 


kamen die Erpebitionen, die weitläuftigen Gefchäftscorefponden- 
zen und unzählige mimdliche Verhandlungen mit Gefchäftsleuten. 
Wenn er von allem dieſem Abends zur Ruhe Fam, fühlte er fich 
oft geiftig abgefpannt und koͤrperlich angegriffen; fand fih nur 
ſchnell ein belebendes Gefpräch oder eine wohlthuende Lectuͤre, fo 
war er bald wieder aufgefrifcht, und arbeitete dann oft noch ans 
fpäten Abend in feinen Lieblingsfaͤchern. Er ftudierte in diefer Zeit 
befonders eifrig alte Gefchichte. Doch blieben ihm auch die Ers 
fheinungen ber neuern Kitteratur nicht fremd. Was Neues von 
Bedeutung erfchien, wurde immer freudig von ihm aufgefaßt und 
feiner Frau mitgeteilt. In den erften Jahren feiner Ehe trieb er 
etwas Griechiſch mit ihr; aber ihre fchwachen Augen geftatteten 
ihr zu wenig Anſtrengung; auch war ihr die Erlernung der Gram⸗ 
matik laͤſtig; allmaͤhlich gab fie daher die weitere Beichäftigung 
mit diefer Sprache auf. In allem Übrigen aber hatte er ſtets an 
ihr die treuefte Theilnehmerin aller feiner Intereſſen. Mit Gelehr: 
ten hatte er, außer mit Münter und Moldenhawer, in jener Zeit 
wenig Umgang. Seine Gefchäfte führten ihn ganz andern Um⸗ 
gangsfreifen zu. 

Seine Gefundheit war in den leßten beiden Wintern wenis 


.. ger gut gewefen, als in den erfien Sahren nach feiner Ruͤckkehr 
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aus England. 

Der Sommer 1804 war fuͤr Niebuhr beſonders geſchaͤftsreich. 
Er ſchrieb in dieſer Zeit der Hensler: „Was die Geſchaͤfte betrifft, 
ſo hoffe ich zuverſichtlich, wenn auch nicht gleich und geradezu, zur 
Bluͤthe unſerer Finanzen beitragen zu koͤnnen.“ 

„Dieſer Winter iſt gar nicht ruhig fuͤr uns; auch ſelbſt an 
Sonntagen iſt es zuweilen kaum möglich zu einiger Sammlung 
zu kommen. Im vorigen erfreute und ſtaͤrkte ich mich durch das 


Studium der alten Geſchichte. Jetzt iſt daran nicht zu denken. 


Ich muß fo viele Menfchen fehen, mit fo vielen reden: einige in= 
tereffiren mich durch Gefihidlichkeit und Verſtand, fo daß ich ihren 
Umgang bis auf einen gewiffen Grad gerne mag: aber auf bie 
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Länge merkt man es doch, daß, wo Zärtlichfeit der Zuneigung 
fehlt, aller Umgang keinen Reiz hat und oft läflig wird,” 

An den Wochentagen blieb ihm kaum eine andere Muße als 

dann und wann zu einer leichten Kectüre. Die Sonntage widmete 
er, fo viel möglich, feinen Privatarbeiten, und diefe wurden ihm 
dadurch zu Feſttagen. Im Herbft trat etwas mehr Muße ein, wels 
che er benugte um die oben angeführte Abhandlung über die römis 
fchen Staatöländereien zu fördern. Als ihn im Herbft 1805 die 
Nachricht: von dem Unglüd Öfterreichd tief erfchütterte, nahm er [+ A}. 
den Demofihenes zur Hand, um deſſen philippifche Reden wieder „, 5. h 
zu lefen. Die Ähnlichkeit der damaligen Lage Griechenlands und... len. 
Philipps wachfender Macht, Tyrannei und Unterdruͤckung mit der “ 
Lage Europas und dem Verfahren Bonaparted, veranlaßten ihn, 
wie er damals fchrieb, die erfte philippifche Rede, als fey fie für 
jene Zeit gefchrieben, unzufehen, zu überfeßen und druden zu lafs 
fen: denn, obgleich feiner Zheilnahme an den politifchen Ereigs 
niſſen in der fpätern Zeit Feine Erwähnung gefchehen ift, fo wird 
wohl Niemand weder ihre Fortdauer bezweifeln, noch über die Rich⸗ 
tung feiner politifchen Denkart in Ungewißheit feyn. 

‚Gegen Ende des Jahrs 1805 wurde Niebuhr von einem ans Auf 4a 
gefehenen preußifchen Beamten, ber fi) damals in Gefchäften feis che 
ner Regierung in Kopenhagen aufhielt, befragt, ob er niht ger 4 
neigt fey im Finanzfach in preußifche Dienfte zu treten? Einige — 
Wochen ſpaͤter erhielt er daruͤber brieflich eine directe Anfrage. E 
hatte bisher nie daran gedacht, den Daͤniſchen Staatsdienſt mit den 
nem andern zu vertaufchen; auch jetzt würde er ſchwerlich anders 
al8 verneinend geantwortet haben, wenn er fich nicht gerade zu 
derfelben Zeit gekraͤnkt gefühlt hatte durch die wenigftens beabfich- 
tigte Anftellung eines jungen Mannes von vornehmer Geburt, den 
er fonft fchäßte, bei einer Stelle in den Finanzen, auf bie er nd» 
bern Anfpruch zu haben glaubte, ſowohl nad) feiner Amtöftellung 
und feinen geleifteten Dienften, ald auch, weil fie ipm früher un: 
gefucht, unter Bedingung der Einwilligung des Kronprinzen, war 
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zugefagt, oder doch als ihm beftimmt bezeichnet worden war. Dies 
fer Vorfall erzeugte in ihm ein augenblidliches heftiges Mißgefühl. 
Er glaubte fi) Dadurch den Weg zu allem weiteren Vorfchreiten 
in feiner amtlichen Laufbahn verfchloffen; er fah fich auf immer 
mit einer Maſſe von Detail=Arbeiten belaftet, die ihn erdrüden 
würbe; und, wad ihn am tiefften ſchmerzte, et fand fich ba zu⸗ 
rüdgefegt, wo er am gewifleften auf vorurtheilsfreie Würdigung 
und Biligfeitögefühl gerechnet hatte. Als Daher jene Anträge aus 
Preußen wiederholt wurden, fühlte er den Gontraft zwifchen der 
Würdigung feiner Leiftungen in ber Fremde und der Zurüdfegung 
in ber Heimath fehr ſchmerzlich. Doch hatte er lange und fchwere 
Kämpfe mit feiner Anhänglichkeit an fein Vaterland zu beftehen, 
ehe er fi) auch nur an den Gedanken der Möglichkeit des Scheis 
dend gewöhnen konnte. Er antwortete damald auf die Vorfrage 
ganz unbeftimmt: er könne darüber Feine Erklärung geben, zumal 
er nicht einmal wifje, von welcher Stelle die Rede fey. 

Der Winter von 1805— 1806 verfloß, ohne daß in Diefer 
Sache weiter etwas vorfiel. Sie hatte ihn fpäter wenig mehr bes 
ſchaͤftigt; auch hatte fich der Sturm des Unmuths in feiner Braft 
gelegt; feine alten Verhältniffe waren bergeftellt; und über bie 
Anftellung jenes jungen Mannes war auch noch weiter nichts bes 
flimmt. 

Doch war durch die Öftere Vorſtellung einer Möglichkeit fich 
vom Vaterlande zu trennen, ber Gedanke davon ihm weniger fremd 
geworden; und die Erwägung ber Befriedigung, welche ihm ein 
viel größerer Wirkungskreis und die Entlaftung von allen Detail: 
Arbeiten gewähren würde, drängte fi) ihm zuweilen auf. Hiezu 
kam, daß der Zufland der Finanzen Dänemarks, welcher durch die 
bedeutende Kriegsmacht, die es zur Aufrechthaltung feiner Neutrali= 
tät gehalten hatte, fehr verfchlimmiert war, ihm oft Sorge madte. 

As ihm daher im März 1806 aufs neue, ihm felber uner- 
wartet, angetragen wurde, ald Mitdirector der eriten Bank in 
Berlin, und bei der Seehandlung einzutreten, mit Ausficht und 
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Zuficherung auf weitere Beförderung, fo ermeuerte fich der Kampf 
in feinem Innern, Er theilte Graf Schimmelmann den Antrag 
mit, und diefer, wie ungerne er ihn auch verlor, erkannte die Vor: 
theile an, welche derfelbe Niebuhrn anbot; zumal da man ihm 
damals nichts Ähnliches in Kopenhagen anbieten Eonnte. Das 
größte Gewicht legte die eben erwähnte Befreiung von Detail:Ars 
beiten, die, wie er fürchtete, feinen Geift auf die Länge lähmen 
würden, für die Annahme in die Waagſchale. Bei jener Stelle 
fielen ihm nur die Direckorialarbeiten, bie Leitung der Gefchäfte 
und die Controle derfelben anheim. 


Während er noch in Unterhandlung war, trat Graf Hardens I. 


berg aus dem preußifchen Miniftertum, und Graf Haugwig kam 
an feine Stelle. Zugleich verbreiteten-füch nicht unwahrfcheinliche 
Gerichte von einer Verbindung zwifchen Frankreich und Preußen. 
Dies ſchreckte Niebuhr ab, ſowohl durch die tiefe Abneigung, wel 
che er gegen jede Verbindung mit der damaligen franzöfchen Re: 
gierung hatte, ald durch die Vorauöficht von Collifionen, in welche 
dies Preußen mit den norbifchen Höfen und mit feinem Vaterlande 
Verſetzen koͤnnte. Er fehrieb daher an den preußifchen Finanzmi: 
nifter von Stein: es fey ihm unmöglich in diefem Augenblick der 
Krifis für fein Vaterland, und in der Ungewißheit Über bie politis 
ſchen Berhältniffe, dasfelbe zu verlaffen. Wäre aber Auffchub 
möglich, bis die Ruhe des Nordens gefichert wäre, fo würde er 
den Antrag annehmen. 

Der Minifter antwortete ihm hierauf gänzlich beruhigend über 
jede feindliche Abficht gegen Dänemark; und einen Aufſchub zuge: 
ftebend, wenn er fich nicht fo bald von feinen Gefchäften losma⸗ 
chen Fönne. Nun entfchloß er fich zur Annahme, und gab bei der 
dänifchen Regierung fein Entlaffungsgefuch ein, welches dann auch 
nach einem vergeblichen Verſuch, ihn zurüdzuhalten, bewilligt 
wurde. 

Er that den Schritt mit ſchwerem Herzen, weniger wegen des 
damals ſchon vorauszufehenden für Preußen gefahrvollen Kampf, 
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alö befonbers, weil derielbe ihn anf immer ven feinem Baterlaube 
trennte. Dänemark war bie Riege ſeiner Sintbeit, Hcliiein feine 
Heimatt: bier hatte er feine Iugend verieht, ſeine Biſdeng erhal 
ten; es enthielt Alle, die ihm auser jener rau die Zbeuerflen 
auf Erben waren. Dir diefen iolıe er fünitig nicht mehr gemein 
fan dieſelben allgemeinen Interefien haben; er follte fich andere, 
ifen damals noch fremde aneignen. Alle Diele Berfiellungen erfül- 
ten ihn oft mit Wehmuth, und es gab vielleicht Augenklide, im 
denen er, wenn er feinen Gefühlen nachgegeben unt wenn es ſich 
hätte thun laſſen, zurüdgetreten wäre. Die Hensler war in jener 
Zeit in Kopenhagen zum Beſuch bei ihm und teiner Frau; fie tremn- 
ten fidy mit ter Hoffnung des baldigen Wieberiehens; aber auch 
mit der Ausficht auf eine bald darauf folgende weit fchwerere Tren⸗ 
nung.”) 

Im Eeptember 18306 verließ er Kopenhagen. Freunde, Be 
kannte und alle, mit denen er in Gefchäftsbeziehungen geſtanden 
hatte, entließen ihn mit Zeichen der Achtung und des innigſten Bes 
dauernd über fein Weggehen. Er blieb mit feiner Frau nur kurz 
in Holſtein. Er hielt fi diesmal nur in Meltorf auf, wo fi 
alle Angehörige verfammelten, und ihnen ein wehmüthiges, forgens 
volles Lebewohl fagten. Sorgenvoll mußte tiefer Abfchied wohl 
feyn; jeder fah mit banger Erwartung tem fchredlichen Kampf 
entgegen, welcder über Europas Glüd ober Unglüd entfcheiden 
follte; und diefe Theuren wurben entlaflen mit der Gewißheit, daß 
fie dieſem Kampfe entgegen gingen, ja mitten in benfelben eintre: 
ten würden. 

Niebuhr und feine Frau waren nicht minder tief bewegt: fie 
fahen die ganze Gefahr, der fie entgegen gingen; aber fie gingen 
ihr mit dem Muth der Refignation entgegen, Die alles zu opfern 
bereit ifi, wo es alles gilt. 


) Aus dieſer Zeit find dic Briefe an feine Eltern: Kro. 133 — 135. 
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Aus Miebuhrs Briefen während feiner Amtsführung in 
Kopenhagen, von 1800 bis 1806. 


An die Hensler. 


117, 


Kopenhagen, den 23. September 1800. 


Obgleich Dein erfter Brief und aufforderte von Stolbergs 
Religionsveränderung ald einer noch nicht audgefommenen Sache 
nicht zu reden, wäre ed doch nicht geziemend gewefen fie gegen 
Schimmelmann, Stolbergs alten unerfchütterlichen Freund, ver: 
fhweigen zu wollen. Hätte er fie eher gewußt, fo würde er zu 
und Davon geredet haben. Wir waren gerade an dem Zage, ba 
Dein Brief ankam, auf Seelufl, Sc. war unpaͤßlich. Wir ſpra⸗ 
chen lange allein. Amalie bat Die. fchon feine Meinung darüber 


gefchrieben. Sch. felbft wird nie Fatholifch werben: aber der je⸗ 
&ige Zuftand des Proteflantismus und die proteflantifche Geiftlichs i 


Feit im allgemeinen fagt ihm auch Feineöweges zu. Wenn auch) 


einige wirklich etiwad von dem glauben, wenn dieſe benten bei dem, 


was fie vortragen ; was für ein Glaube ift das denn? Kann der = 


denen genügen, die an einer überfinnlichen Welt mit Liebe bangen ; Ri 
wollen? Auch bin ich gar nicht fo bange vor der Intoleranz der : 


wahren Myſtiker: diefe hatten fie in der That nie; wofern man 
fie nicht Durch Verachtung und Ungezogenheit reiste: das müßte 
man aber nicht einmal Intoleranz heißen. Die finftern Bigotten 
— die fürchte ich — und die werden fchon bleiben waß fie gebo⸗ 
ven ſind. — 
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Kopenhagen, den 17. März 1801. 


Du mußt unfer langes Stilfchweigen, und am Ende desfel= 
ben nicht die gewohnte Hand unfrer Male zu fehen, in dem Briefe, 
den Du endlich erhältft, Dich nicht ängfligen laſſen. Sie leider 
wieder am Auge, fonft ift fie fehr wohl. Das Schreiben, fo wie 
jede Anftrengung des Auges, ift ihr firenge verboten. Du fraͤgſt 
nach Wahrfcheinlichkeit wegen des Schickſals unfers Landes? Ich 
glaube, daß die Entfcheidung vielleicht noch etwas hinfteht: glaube 
aber auch, daß diefe Krieg feyn wird. Wir fehen nicht leichtfinnig 
barauf hin, und find durch die lange Erwartung diefes Ausfall 
refignirt worden. Alsdann koͤnnen wir vielleicht lange ohne Briefe 
von einander feyn müflen: und Die werden wir mehr und anders 
entbehren, als alle Anmuthigkeiten und Genüffe, denen wir dann 
werden entfagen muͤſſen. 


119. 


Kopenbagen, den 24. März 1801. 


Da das Augenübel unfrer Male wieder verfchlimmert worden 
ift, und nur feit dieſem Morgen verheißt fich wieder zum Beffern 
zu wenden, fo wirft Du die Strenge des Ehemanns, welche ihr 
das Schreiben verbietet, nicht verdrießlich beurtheilen, und mit 
meinem Briefe zufrieden feyn. Sende diefen Brief den Unfrigen, 
um fie von der Lage unfers Staats zu unterrichten. 

Ihr habt vielleicht fehon mit der legten Poft die Gerichte vom 
Anzug einer englifchen Zlotte gegen uns erfahren, welche ſich durch 
einen im Sund angelommenen Schiffer, und von der Infel Anholt 
ber, verbreiteten. Wir wollten diefe Gerüchte nicht fchreiben, obs 
gleich fie uns wahrfcheinlich ‚waren: als fie zur Gewißheit fliegen, 
war ed zu fpdt. Nun aber ift Sonntag in der Nacht eine Sta⸗ 
fette mit der Nachricht von Helfingör abgegangen, daß die Flotte 
etwa, drei Meilen von dort nordweftlich, bei Gillelye, gefehen wer: 
de: dort ift eine Rhede, wo fie geftern vor Anker gelegen haben; 
heute Morgen erzählt man, fie hätten gelichtet, und kreuzten. 

Sonnabend Abend reiften Drummond und ber andre Negos 
ciateur, Vomfilart, nach einer Conferenz, in der ihnen eine fehr 
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ungeziemenbe Forderung abgefchlagen war, bis das Embargo auf: 
gehoben feyn würde — von hier ab. Den Abend vorher war eine 
Englifche Sregatte unter Parlementairflagge bier angekommen, 
welche am felbigen Sonnabend pi ebgr abfegelte. Die Flagge zeigt, 
daß fie fich im Krieg mit und Herten" weit fie fühlen, daß fie ihn 
gegen und üben. Wir haben noch nicht die mindefte Feindfeligfeit 
gegen fie unternommen. Aber vielleicht ift Die Stunde des erfien 


Schuffes und der unmiderruflichen Fehde fehr nahe. Mir iftes 


wahrfcheinlicher, daß heute oder morgen Blut fließt, als baß ein 
Auffchub eintrete, den viele erwarten. Da eine Kanonade von 
Kronburg ber, wenn ber Wind fo ift, daß die Engländer den 
Durchgang verfuchen Fönnen, der ihnen dann auch gelingen muß, 
bier in der Stadt fehr vernehmlich feyn müßte, fo horchen wir 
oft hin, ob fich fo etwas vernehmen laſſe. 

Nelfons Anwefenheit macht uns, die wir von ihm das erwar⸗ 
ten, was er bisher gezeigt hat, glauben, daß unſre Rhede wuͤthend 
angegriffen werden wird. Andre glauben einem Geruͤcht, er habe 
einen Zug nach der Oſtſee abgerathen, und geſagt: he did not 
chuse to ensnare himself in that mousetrap. Man iſt hier 
eben fo neugierig als bereit Neuigkeiten zu verbreiten. Ein Angriff 
auf unfre Defenfion iſt auch für die Stadt eine fürchterliche Sache. 
Ich hoffe aber wir werden ihn beftehen: dann erndtesen wir Ruhm 
und eine Erweckung der Nation aus ihrem langen Schlummer; 
freilich mit einem Verluft, den wir alle lange empfinden werden: 
daß man fich begnüge uns zu bloquiren, wenn der Krieg gewiß ift, 
zufrieden uns einzufchließen, während wir indeſſen unfre Rüftun- 
gen vollenden, das ift gar nicht wahrfcheinlich,, und fo werden vers 
muthlich die naͤchſten Wochen über unfer Schickſal entfcheiden, 
Bon unfrer Bertheidigung und unfern Rüftungen im Detail fchreibe 
ich nicht, weil niemand wiffen kann, ob nicht ſchon jetzt der Lauf 
der Poſt Gefahren ausgeſetzt iſt. Das mag freilich jeder wiſſen, 
daß ſchon geſtern an tauſend Mann freiwillig zum Dienſt angewor⸗ 
ben waren, von dem die Mannſchaft ſonſt durch Preſſen zu Wege 

gebracht wird. 

Es kommt mir wunderlich vor Dir von Krieg und Ruͤſtungen, 
und uͤberhaupt von uns fremden Dingen zu ſchreiben. Die Kriſis 
macht es wohl ſchwer, beſonders wenn man viel daruͤber redet, 
ſeine Gedanken von ihr abzuziehen, aber ſie ſoll uns nicht ſo be⸗ 
ſchaͤftigen, daß wir nicht mit Dir von dem reden ſollten, womit es 
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beffer ift fich zu befchäftigen ald mit dem, was bloß Sorge, Exbits 
terung und feindliche Leidenfchaften entflammt. Wir bewahren 
uns felbft darüber, und befchäftigen uns, fo viel wir koͤnnen, wie 
mitten im Frieden. Wir Iefen. die Odyſſee in der erften Überſe⸗ 
gung. Male hatte fie faft ganz aus dem Gebächtniß verloren, feit 
fie fie, da Ihr noch als Mädchen im Haufe Eurer Eltern wart, 
lad, Sie hat eine herzliche Freude am Homer, und Du weißt, 
wie fchön fie fich freut: daß ihr nichts liebenswuͤrdiger ſteht. Das 
ber mir das Vorlefen auch große Freude macht. Vorher lafen wir 
die Melanie von Laharpe. Das Stüd ift fhön, und auch Du 
legteft es nicht ohne Rührung weg. Es ift ein ſeltnes Meifters 
flüd von großer Einfalt. 

Male ift volllommen ruhig; fonft find hier Die Damen in 
großer Angſt. Schimmelmann ift voll Standhaftigfeit und Muth; 
obgleich) auch nicht blind über unfre Gefahr. Guten Muth müßt 
Ihr für uns haben, aber nicht allzuficher feyn, als Fönnte ung 
nicht ein fchredliches Unglüd treffen. Wie und warum Died mög 
lich ift, weiß er genau, und aud) ich weiß es, aber fchreiben kann 
ich nicht8 darüber. 

So lange die Defenfion hält, Fönnen und in der Wefterflraße 
feine Kugeln, wahrſcheinlich auch Feine Bomben treffen. Dies 
zu Deiner Beruhigung. 


120, 


Kopenhagen, den 28. März 1801. 


Wir haben geftern Deinen Brief empfangen und müffen Dir 
gleich antworten; denn das fordert er mit der ängftlichen Stimme, 
der Feiner ſchweigen kann. Du follft jeden Pofttag Nachricht von 
mir haben, und von allem was ich erfahre und fagen kann. Die: 
mal habe ich, was unfre militairifche Lage betrifft, im anliegenden 
Briefe an Moltke gefchrieben: Diefen lies. Sch fchreibe heute an 
Dater und Behrens; theile Die Nachricht noch B. mit: man kann 
von nichtd anderm reden und fihreiben, und wird es Doch auch müs 
de, immer baöfelbe zu ſagen. Für Male ift nicht-daran zu ben= 
Een, daß fie die Correfpondenz fchon wieder theilen koͤnne. 

Ich fchrieb Dir legtend mit Beforgniß über unfre Defenfion, 
die ich nun mindern muß. Sie gründete fich auf die Furcht, daß 

die Pfähle und Bohlen, welche die große Infelbatterie einfaffen, eins 
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fach wären, und eingefchoffen werden Fönnten, welches die ganze 
Batterie zum Einfturz bringen würde, Sch habe ſeitdem erfahren, 
daß fie ed nicht find, und fo eingefügt und verrammelt, daß wir 
von der Seite ziemlich ruhig feyn dürfen. Auch habe ich erfah: 
ren, daß die Leute durch eine fehr ſtarke Bruftwehr von Bollwerk 
ziemlich gebedt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln da ift, 
welches ich nicht gewiß wußte. Auch fürchtete ich, daß das Fahr: 
waſſer zwifchen den Inſeln und der Holmfeftung tiefer wäre als es 
feyn fol; daher ich wirklich beffern Muth habe. Muth nämlich 
zum Erfolg, denn Muth zum Beftehen haben wir, und müffen wir 
baben, wenn wir auch untergehen, und wenn wir uns nicht fehd= 
menfollen. Wärt Ihr in Holftein nur fiher! Unfer einzelnes Les 
ben ift es in einem ziemlich hohen Grade; und Ruhe hierbei, die 
fonft ſtumpfe Unempfindlichfeit wäre, ift im Kriege. unumgänglich 
nothwendig. Überſtehen wir die Gefahr, fo ftäplt fie mehr als 
gend etwas zum Manne, | 
. Was Ihr von unfern Verbuͤndeten denkt iſt im Ganzen wobhl 
richtig: ich habe es nie anders erwartet; daher ſchlaͤgt es mich 
nun nicht nieder, und ich danke dem Himmel fuͤr dieſe Vorausſicht 
der Gefahr in ihrem vollen Umfange (Eure Wehrloſigkeit ausge⸗ 
nommen). — :Der König von Schweden iſt bei der Conferenz 
mit unſerm reſpectabeln Kronprinzen in einem ſehr nachtheiligen 
Lichte erſchienen. Schweden hat feine Schiffe nicht vor dem 2, April 
verfprachen 5 .man wußte wohl, Daß Dies zu fpdt war, Die Schos 
niſche Seite des Sundes ift unbefeftigt, :und alfo.die Sperrung 
| des Sundes unmoͤglich. Wir find durch Verwirrungen und Uns 
fälle in unfern Rüftungen gehindert worden. Furchtbar wie unfre 
ı Page ift, hat auch fie ihre guten Wirkungen. . Man ift aud dem 
Schlafe gewedtz : Erfahrung ‚hat uns von vielem Überzeugt, wor: 
auf Rath nicht. aufmerkfam machen Eonnte. — - Niemand zeigt 
ſich ſchoͤner als Schimmelmann. Refignirt über den Verluſt feines 
‚ofen Vermögens. in den Plantagen, den Überreſt gern darbrin⸗ 
gend/ entſchloſſen uns nicht mit Moͤglichkeiten eines Gut⸗ gehens, 
- und. für Die Abwendung ber über uns ſchwebenden Gefahr, einer 
gröflern auszufegen,. uͤberlaͤßt ex fich feinem Herzen, und denkt 
‘ amd. rebet .mit einer Würde und Schönheit, die ihm den Frieden 
; und die Ruhe feiner Seele befeftigt, und aus ihr entfteht. Nur 
wer ihn in langem Gefpräch allein ſieht, kann ihn gan ı würdis gen 
und ſchaͤtzen lernen. | en 
Niebuhr. 19 
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Die Engländer liegen noch zu Gillelye, kommen frieblich ans 
Land um fich Erfrifchungen zu Saufen. 

Zwifchen unfern Blodichiffen fol man Kanonierböte flatio: 
niren wollen, und man behauptet, daß es unmoͤglich ift Die Inſel⸗ 
batterie zu flürmen. Die ganze Defenfion fol fertig fegn. Der 
Wind iſt weftlich. 


\ 12 1, 
Kopenhagen, ven 31. März 1801. 


Ih muß Dir, wie fich das verfteht, melden, daß die Eng⸗ 
lifche Flotte jetzt als feindlich vor unferm Hafen liegt, wo fie, bes 
günftigt von einem plöglich aufgefommenen Nordwinde, geften 
Morgen gegen zehn Uhr Anker warf. Bei Kronburg war fie, da 
der Wind ihr erlaubte ſich außer den Kanonen der Feſtung zu hal⸗ 
ten, bennoch unter einer lebhaften Kanonade Durchgegangen, bie 
um fieben Uhr begann und bis neun ein halb Uhr dauerte. Sie has 
ben.gegen unfre Defenfion nicht weiteres Zeindfeliges unternoms 
men, als daß fie gegen Mittag ein Paar Fregatten und einen Cut⸗ 
ter detachirten, dem Anfchein nach zu fondiren, welche fich nach 
einigen Schüflen fchnell entfernten. Gegen Abend machten fie ei⸗ 
nige Manöver, woraus man einen Angriff oder Bombarbement 
erwartete: es geſchah aber nichts, und bis jetzt ift alles ruhig. Im 
- der abgewichenen Nacht haben fie ein Paar Schaluppen aufs Pläns 
bern nach dem Zifcherborf Stoeshoved, nahe bei Seeluft, gefchidt, 
welche von der leichten Infanterie am Landen verhindert worden 
find, 

Sch bin zu mübe und die Zeit ift zu weit verlaufen als daß 
ich ausgehen koͤnnte um felbft mehr Nachrichten einzufammeln- 
Seftern war des Herumlaufens auf hohen Häufern, Thuͤrmen ıc. 
fein Ende; dann zweimal den weiten Weg zu Sch., und wieder 
aufs Comptoir, wo man fich ablöfen muß: ich war mübe wie ein 
armer Soldat. Da wir Die Nacht einen Angriff erwarteten, wollte 
ich aufbleiben. Male ließ ſich leider auch nicht Davon abhalten, 
und dies hat ihrem Auge gefchadet. Sie bittet und fehmeichelt 
Dann fo lange bis ich nachgebe, und dann bereue, weil erfolgt 
was ich voraus fahe, 

Am Sonntag Morgen ward e8 vom Engl. Admiral erklärt, 
daß er Zeindfeligkeiten ausuͤben werbe. N 
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4 
V 122. 
Kopenhagen, den 3. April 1801. 


Das Gerücht von dem Unglüd unfrer Vertheibigung hat 
Dich ohne Zweifel erreicht, ehe Du diefen Brief erhältft. 

Es war am Mittwoch Nachmittag gegen flnf Uhr, als der 
Allarm, wegen Bewegungen in der Engl. Zlotte, gefchlagen warb: 
fünfzehn von ihnen, Nelfons Divifion: (doch ftehe ich nicht für 
völlige Genauigkeit, befonbers in den Zahlen): fie gingen nach 
Süden, und legten fich füblich von bem rechten Flügel unfrer De 
fenfive. Man hatte behauptet, und nach den Seekarten Eonnte 
es nicht anderd gedacht werben, ald daß ein folcher Vorbeigang 
vor unfrer ganzen Linie, nicht anders als unter ihrem gefammten 
Beuer geſchehen koͤnne; ich begriff ed nicht, daß Fein Schuß fiel 
und daß man fagte, fie wären weit außer dem Schuffe; dachte mir 
alfo, fie wären zwoifchen dem Saltholmer Grund und der Schwebis 
fhen Küfte durchgegangen, und fand boch auch, daß dies nicht mit 
ber übrigen Erzählung flimme. Es erhellte nun freilich fchon, daß 
fie nicht den Angriff auf Die ganze Linie, wie erwartet wurde, ma⸗ 
hen würden: doch baute man auf, und beruhigte man fich mit 
bee Verficherung, daB unfre dortige fo weit ausgezogene Linie 
augenblicklich ausgefüllt und verfidrft werden koͤnne, und ber, 
daß feichte Gründe des Meerbodend dem Feinde unüberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg legten, und der — body hieran 
jweifelte ih — daß die Baftionen Quintus und die andern am 
Holm fie fouteniren koͤnnten. 

Als alſo geftern Morgen um eilf Uhr die Kanonade ploͤtzlich 
heftig begann, das einzige was uns vom Bevorſtehenden benach⸗ 
richtigen konnte, waren wir bewegt, aber noch vol gutes Muths. 
Wir hatten fie uns fo nahe viel fürchterlicher gedacht, und glaub⸗ 
ten alfo nicht an fo große Wuth oder Allgemeinheit des Angriffe. 
Ich ging auf mein Gomptoir um das Einpaden des Archivs vol- 
lends zu beforgen. Ich hörte unterwegs und auf dem Comptoir 
allerlei Nachrichten von zwei, drei und mehrern Engl. Schiffen, 
bie auf den Grund gerathen feyn follten, und daß fie fo wüthend 
feuerten um nicht abordirt zu werden. Das Feuer nahm unter: 
deſſen mit verdoppelter Wuth zus; gegen halb drei warb es ganz 
matt, und nur einzelne Schüifje fielen. Ich ging nun wieber aus 
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um Nachrichten zu hohlen. Es war bumpfe Stille auf den Stra: 
Ben geworden, und man hörte bumpfe einzelne Schüffe. Zufäl- 
lig höre ich einen Officier mit einem Bürger von einer Bombe re: 
den, die neben ihm niedergefallen und zerfprungen fey. An ber 
nächften Edle drängt fich einiges Volf, um ein Plakat vom Poli: 
zeimeifter zu lefen, welches Vorfchriften fürs Benehmen bei einem 
Bombarbement enthielt. Ich kehre nun ziemlich beftürzt zu Haufe, 
und höre die einzelnen Schüffe, die nun ald Bombenwürfe unver 
tennbar waren. Ich gehe wieder aus, komme endlich zur Schim: 
melmann, bie eben einen aus ber Abmiralität gefprochen hatte, 
und die voll Angfi war. Bald fommt Hr. v. S. mit der Nach⸗ 
richt, daß unfre Blockſchiffe auf dem rechten Flügel zu Grunde ges 
richtet feyen. Ich bin nie vorher fo erfchüttert worden. Ich Eehre 
zurüd und fagte Male nur einen Theil bes Unglüds. Ich ging 
bald aufs neue zuruͤck; erfuhr die Sendung eined Parlementaire 
von Nelfons Flotte, als die Urfache des unbegreiflichen Verſtum⸗ 
mens bes feindlichen Zeuerd, und dann Detaild von dem Gefecht, 
die im höchften Grade bewegend waren. Die ganze Stadt war 
beflürzt und öde. Den 4 Bei dem Mangel an Nachrichten, 
aus denen fich eine zufammenhängende Erzählung von der Schlacht 
bilden ließe, und weil Dich unfre Lage noch mehr als die Vorfälle 
des unvergeßlichen Tages intereffiren werden, wollte ih Dir ge 
ſtern zuerft von jener fchreiben und bis heute mehr fammeln für 
dieſes. Die eigentliche Gefchichte der Schlacht follft Du haben, 
fobald ich hinreichend unterrichtet bin: heute kann ich Dir viel- 
leicht nur Züge fchreiben. Wir Eönnen es nicht läugnen, wir find 
ganz geichlagen; unfre Defenfive ift zerftört und alles ſteht auf 
dem Spiel, ohne daß ſich fichtlich etwas gewinnen ließe, ohne 
dag wir dem Feinde, wenn er fi) begnügt und, befonders dem 
Holm und der Slotte Bomben zuzuwerfen, großen Schaden zu= 
fügen fönnen — weil wir in der Anlage des Plans getäufcht wor 
den find. Aber wenn wir mit trüben Sorgen auf die Gefahr, 
mit Unwillen auf die Urheber der Fehler fehen, fo erbebt uns ber 
ganz beifpiellofe Heldenmuth, den unfre Leute zeigten, und giebt 
uns eine wehmüthige Freude vol Liebe, die nicht für den Staat 
tröftet, nicht gnügen fann, um uns über unfre Lage zu täufchen; 
aber unfer Herz füllt, und. uns wohl thut; und mit vielen Ban- 
den an unfer Volk bindet. und und froh macht mit ihm zu bulden. 
Einen folhen Widerfland fah man nie. Nelſon felbft hat geſtan⸗ 
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den, in allen Schlachten, denen er beigewohnt, habe er nie etwas 
gefeben, was hiemit verglichen werden koͤnne. Sein Verluft fey 
größer als bei Abukir. Es ift eine Schlacht, die mit Thermo: 
pylaͤ verglichen werben muß. Aber aud) Zhermopylä öffnete Grie⸗ 
chenland der Verwuͤſtung. 

Auf unferm rechten Flügel lagen eine Reihe Blockſchiffe; das 
ift der Rumpf alter Einienfchiffe, welche zum Seedienft untauglich 
waren, und als Batterien gebraucht wurden. Diefe hatte man 
mit Matrofen und Sreimilligen zur Behandlung der Kanonen be: 
fegt. Wir litten fo großen Mangel an Matrofen, daß wir unfre 
Flotte dort nicht hinlegen konnten, die vollzählig ausgerüftet, über 
den Sieg, fo wie gefochten worden ift, keinen Zweifel gelaf: 
fen hätte, Proeveſteen, Gapitain Laffen, von neunzig Kanonen 
(aber Blockſchiffe fönnen nur die eine Batterie gebrauchen): Bags 
rien, Gapitain Ricsbrigh; Sylband, Gap. Brandt; Jefoͤdsret⸗ 
ten, Cap. Chura; Sialland, deſſen Gap. ich nicht gewiß weiß: 
diefe fünf fcheinen den Angriff von Nelſons ganzer Divifion von 
zwölf Linienſchiffen und mehreren Schiffen von vier und funfzig Ka⸗ 
nonen, worunter allem Anfchein nach der fehredliche Glatton von 
achtundfechzigpfündigen Karonaden auf der erften Batterie war: 
außer den Bombardier s Sallioten und Eleineren Schiffen, Zregat: 
ten, u. f. w. auögehalten zu haben. Zwei Gefchüßgrame, eine 
ſchwimmende Batterie, die Fregatte St. Thomas, dem Anfchein 
nach, fcheinen auch in unfrer Linie gewefen zu feyn. Ich vergaß 
das Commandeur=Blodfchiff Dannebrog, wo Eapit. Fisker com: 

mandirte. Ihre Lage in der Flintrenne bis an die Batterie tre 
Kroneren, Tann ich Dir, wie fie folgten, nicht genau angeben. 
Proevefteen lag vor dem Zwifchenraum Quintus und Amager: eine 
Batterie auf diefer Infel follte es unterftügen, Fonnte aber wegen 
falfcher Anlage nicht. Die Blodfchifflinie dedte den Holm gegen 
die Annäherung der Bombardiergallioten: man glaubte‘ fie durch 
den Mittelgrund gefichert gegen Angriff von Übermacht, und fagte, 
€ folle verftärkt werden. Aber die Engländer hatten, vom erften: 
Age ihrer Ankunft vor dem Hafen, Fregatten und Cutter außer 
dem Bereich unfrer Kanonen freuzen und allenthalben pilotiren 
laffen ; fanden Wege, die wir nie nachgefucht, bezeichneten fie mit 
Ankern; und wir, welche die Entwaffnung oder Wehrlofigkeit 
unſrer unbemannten Flotte auf todte Defenfion einfchränfen muß: 
ten, konnten nichts hindern. So hatten fie befonderd in der 


* 


294 Briefe während feiner Anfellung in Kopenhagen, 


Nacht, nachdem ſich Nelſons Divifion füdlich von bent Ende un⸗ 
ſers rechten Flügels gelegt, Wege, bie man nicht ahndete — weil 
man das Fahrwafler von früheren Zeiten her für zu feicht annahm 
— gefunden und beflimmt; worauf fie die Blodfchiffe angriffen, 
welche ber Mittelgrund in ihrer Schwäche nicht deckte. 


Sie hatten nun eine gräßliche Ubermacht. Proeveſteen hatte 
manchmal fünf Linienfchiffe gegen fih; unter andern Nelfons 
Schiff von acht und neunzig Kanonen; außerdem hatte ſich das 
vier und funfzigfte Kanonenfchiff queer gelegt, und befchoß es der 
Länge nach. Die Engländer wechfelten mit Schiffen ab, und mas 
növirten auf und nieder. Dennoch dauerte die Schlacht von zehn 
ein halb bis gegen zwei ein halb Uhr, da wir überwunden, nemlich 
vernichtet waren. 

Proeveſteen hatte zwifchen drei und vier hundert Mann Bes 
fagung: von biefen find dreißig an Land gelommen. Er hat 
anderthalbe Stunde mit drei Kanonen gefeuert, weil alle andern 
unbrauchbar gemacht waren. Das Verdeck war eingefchoffen; die 
Bohlen der Haut wie abgefchunden; bie Treppen auf allen fo 
weggefchoffen, daß fich die Officiere an Seilen auf und nieder lies 
Ben um von Stelle zu Stelle Drdre zu geben. Es iſt ein Kugel 
regen im eigentlichften Sinne, auf und um dies Schiff befonders 
gewefen. Auf ein Paar Schiffen foll die Mannfchaft zulegt ohne 
Commando gearbeitet, und fich an die Kanonen zum Tode ges 
drängt haben. 

Auf dem Schiff des Gapitain Cofoed ift nur er mit einem eins 
zigen Mann unverfehrt geblieben, obgleich er nicht mehr als die 
Gefallenen wid. Man fagt, ed warennur acht Dann übrig, da 
bat er fie aufzuhören; fie baten ihn, da fie noch eine Kanone 
brauchen koͤnnten, nur noch einmal fchießen zu dürfen. Wie fie 
gefeuert, wurden ſechs hingeflredt, und ihn felbft wirft die Com⸗ 
preffion der Luft von einer vorbeifliegenden Kugel bewußtlos, aber 
heil, nieder. Nelfons Schiff Iagerte gegenüber, und fie hatten 
ſich gelobt, er folle fich erinnern, gegen fie gefochten zu haben. 

Ich würde ed mir unmöglich machen meinen Eltern von un> 
ſerm Schidfal zu fchreiben, wenn ich meinem Berlangen folgte, 
Dir noch viel Ähnliches zu erzählen. 

Als unfre Linie todt war, ruͤckten die Englifchen Schiffe in 
fie ein, und fingen an Bomben zu werfen. Died war nach zwei 
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Uhr. Bon biefen fielen viele auf den neuen Holm, ohne Scha: 
ben zu thun, eine zerfprang dicht neben dem Kronprinzen. 

Nun fandte Nelfon ein Parlementair-Boot mit einem Briefe, 
ungefähr folgendes Inhalts und Form: 

To the Danish government. 

I have taken seven batteries, and shall be obliged to 
burn them, if no arrangement takes place. But I wish to 
spare the effusion of human blood. 

From the brave Englishmen to their brethren 

the brave Danes, 

Horatio Nelson. 
Ein Adjutant des Kronprinzen warb an ihn gefandt, um eine Ers 
Härung diefed fonderbaren Briefes zu verlangen: und ed ward ein 
Waffenſtillſtand beſchloſſen. Derfelbe war auf Nelfons Erflä- 
ung: Parker allein könne Vorfchläge thun, an biefen gefandt. 
Der Waffenftilftand warb verlängert. 

Der Anblid der Stadt war fchredlich. Allenthalben Öde, und 
nur Wagen mit Sachen, die man in Sicherheit bringen wollte: 
eine Stille des Stabes: verweinte Gefichter: der völlige Ausdrud 
der-blutenden Wunde einer Niederlage, 

Das Einbringen der Verwundeten und der Leichen, und bie 
Sammerfcenen um fie her mag ih Dir Faum andeuten. Male 
brach in eine Thränenfluth aus, als fie das Schicfal der Mann 
ſchaft des Proevefteen hörte, von dem man zuerft erfuhr, Her: 
. nach überwältigte ber Schmerz fie wieder, als ein falfches Gerücht 
ging, die Defenfion fey verlafien. Sie fürchtete nur für ſchnel⸗ 
kn unrühmlichen Vergleich. | 

Man feste die Negociation fort, über die ich Dir nur fo viel ” 
fagen Tann, daß auch geftern nichts entfchieben warb, obgleich 
Nelfon am Land war. Ein Waffenſtillſtand dauert nod wenig: 
ſtens bis Morgen früh. Wir müffen‘ jedenfalls auf ein Bombarbe: 
ment gefaßt ſeyn. Das fchredlichfte ift, daß tre Kroneren nicht 
mehr haltbar ift, und der Feind wird fchwerlich feine Linienfchiffe 
bloß geben, während er Holme, Flotte und Stadt bombardiren 
Tann. 

Zur uns fürchte nichts bei einem Bombarbement: unfer Haus 
biegt entlegen. Und eigentliche Einnahme iſt unmöglich. 

Malens Auge ift heute leidlich, und fonft ift fie wohl. 
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“123. 
Kopenhagen, den 6. April 1801. Fr 


Zu Deiner Entfchuldigung,: ald uns heute ein Brief, den 
wir mit Gewißheit erwarteten, ausblieb, nehmen wir als Urfache 
an, daß Du nach B. gefahren feyft: denn Du fühlft es gewiß 
ganz, wie mwohlthätig Briefe von den Geliebteften in den ernften 
Stunden der Gefahr find. Ich ſchrieb Dir unter der Wuth bes 
Angriffs; und ald die Wehmuth und Sorge über den Ausgang 
und um und um kehrte, ausführlich von Neuem. Ein Bombar- 
dement ift noch immer fehr möglich, und ich werde Dir fchreiben, 
auch wenn ein Bombarbement wuͤthet. So unterlaß Du es auch 
nicht, Du theure Freundin. 

Mir hoffen, daß Du morgen meinen Brief von Sonnabend 
befommen wirft; find aber über denfelben nicht ganz ohne Sors 
ge; weil er wegen ſtarkes Gebränges von dem ÜÜberbringer auf 
einer andern ald der gewöhnlichen Stelle abgegeben war. Es 
würde uns fehr dauern, wenn er verfommen wäre, theild wegen 
der authentifchen Nachrichten darin, theild weil er uns Dir zeigte, 
wie wir zu jeder Epoche fühlten, und weil er für Dein Herz ges 
fchrieben ift, wie e8 Dich verlangen Eonnte ihn zu haben, 

Ein verlängerter Waffenſtillſtand hat ſeitdem bis jetzt noch ge⸗ 
waͤhrt, und kann vielleicht noch ein Paar Tage anhalten, auch 
wenn unterdeſſen kein Arrangement zu Stande kommt, welches, 
wenn es ſich ſchließen laͤßt ohne uns andern Gefahren auszuſetzen, 
nach unſrer Lage nach der Schlacht vom zweiten, wenn wir ruhig 
uͤberlegen, gewuͤnſcht werden muß. Du wirſt dieſen Wunſch kei⸗ 
nen perſoͤnlichen Motiven von Furcht zuſchreiben. Da Male ſo 
unbeſchreiblich ruhig iſt, da die Ehrfurcht vor unſeren todten Hek⸗ 
den uns in jedem Gedanken begleitet und erhebt, da das ganze 
Volk das Beiſpiel des Muths giebt, und einer gelaſſenen Faſſung, 
die man wohl nicht leicht irgendwo ſo herrlich ſah, da Gefahr eine 
vollkommene Erzieherin iſt, ſo mußt Du nicht an Furcht denken. 
Aber die Gefahr, in der ſich Flotte, Holmsgebaͤude, Seearſenal, 
ja alle die wichtigſten Gebaͤude dieſer Stadt, das heißt des gan⸗ 
zen Koͤnigreichs befinden, wenn der Feind uns von der Gegend 
des Schlachtreviers bombardirt, iſt ernſt. Sie iſt nicht unab⸗ 
wendlich, ich weiß es: wir haben die engliſchen Bomben bisher 
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aus Erfahrung als fehr fehlecht Eennen gelernt: und wenn man 
vorbereitet ift zu Löfchen, fo läßt fich der Verheerung auch von den 
gut gefüllten, eine Gränze feßen, wie wir wenigftens glauben koͤn⸗ 
nen. Der Zufall kann aber auch gegen und feyn, und wo Orb: 
nung und Gewandtheit retten foll, ba erwarte ich von unferm Volt 
nicht fo viel ald wo es auf Spartanifchen Muth ankommt. Hieruͤ⸗ 
ber muß man fich die Augen nicht blenden, Auch nicht über den 
Zuſtand der Übrigen Hälfte unfrer Defenfion, ben eine Einges 
fchränftheit des Blicks nicht auf den Fall, daß diefer rechte Flügel ges 
brochen würde, berechnet hat: ein Zehler, über den ich manchmal 
im Stillen fchon feit vorigem Sommer fruchtlos gedacht habe. Ein 
gutes Geſchick hat und eben einen Mann zugeführt, deffen Ans 
fehen groß genug ift, um feine Vorfchläge dDurchzufegen, und man 
hat freilich diefe Tage genust umi dem Übel fo weit man fonnte 
abzuhelfen. Iſt das aber hinreichend? Und wenn nicht: dann 
"weich ein Morden bei einem neuen Angriff! Ohne daß wir Rache 
nehmen Fünnen. 

Dinstag. Die Negocation ift noch immer fehr unent> 
ſchieden. Aud) darf ich barüber nichts Näheres jagen, ‚Ohne Der: 
trauen zu mißbrauchen. 

EGs iſt noch möglich, daß ein neuer Angriff abgewandt werden 
kann; wo nicht, ſo iſt er in der Stadt uns viel furchtbarer als je⸗ 
ner erſte. Du kannſt gewiß ſeyn, daß Male ſich beſtrebt, Faſ⸗ 
fung zu behalten. Es iſt die Trauer über unfre Leute, und die 
Wunden, die dem Staat drohen, welches und beugt: wir fürchten 
einen Angriff mit Gewalt auf die Überrefte.der Linie 5- nicht ſo fehr 
ein Bombardement: wollten fie fi nur damit begnügen! 

Ich bin niedergefchlagen und komme nicht dazu Dir jegf eine 
genauere Nachricht von der Schlacht zu geben. Wenn wir Ruhe 
haben, folft Du fie naͤchſtens erhalten. 


Adieu, Du unfre theuerfte Freundin! Werden wir und bald. 


wieber ruhig fihreiben? Werden die Zeiten nicht Tommen, wo 
dieſe Siunden vernarbt find, und wir und wieder in unferm eig» 
nen Girkel, in dem wir allein und freuen und nügen Fünnen, be: 
fchäftigen? Einen tiefen Eindrud läßt biefe Zeit wohl auf unſer 
ganzes Leben. 


* 
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124. 
Kopenhagen, den 11. April. 


Mein letzter Brief war in einer Schwermuth gefchrieben, die 
ich Dir gern verhehlt hätte. Es war aber unmöglich und die Um⸗ 
ſtaͤnde unfrer Lage brachten fie nur zu fehr mit fih. Wir erwars 
teten auf den Abend, was ich Dir verfchwieg, ein Bombardement : 
wir rechneten nur auf den dem Zeinde wibrigen und heftigen Wind 

fuͤr Aufſchub. Es ließ an, daß dieNegociationen ſchon abgebrochen 
feyn mußten. Wenn und died, und die allgemeine Flucht in der 
Stadt nach unferm und andern minder auögefeßten Quartieren 
beugte, und voll Kummer für das Schidfal des Staats machte: 
fo trug auch ſelbſt die trübe wilde Natur viel bei uns beflommen 
zu machen, 

Mein Herz, ift fchwer von dem, was ich Dir zu fagen babe, 
oder hätte, wenn wir uns fprechen fönnten. 

Die Engländer wandten ihren Sinn ganz unvermuthet. Der 
Waffenſtillſtand ward erneuert, und Nelfon Fam am folgenden 
Zage am Land zum Kronprinzen,. Man kam Über einen Waffens 
ftillftand von größerem Umfange überein, und diefer ift endlich auf 
vierzehn Wochen beflimmt worden. Wir erhalten dadurch die Vers 
forgung des von Mangel bis faft zur Hungersnoth gequälten Nors 
wegen. Wir entwaffnen nicht. Die Landwehr iſt zur Feldbe⸗ 
ftellung entlaffen, 

Der Berluft des Feindes ift durch diefe Convention außer Fra⸗ 

» ge gelegt. Sie ift ihm nicht fehr vortheilhaft. Er konnte nur 

fortfegeln, wenn er wollte und konnte. Schwerlich bringen fie ihre 
Schiffe alle zurüd. Parkers Sohn foll gefallen feyn. Nelfon 
hat drei Gapitaine, zwei von Abufir ber, verloren; auf dem Eles 
phanten, feinem Schiff, den Gapitain, zwei Lieutenants und 
hundert und fiebzehn Dann. Gin andres Engl. Schiff foll zweis 
hundertdreißig Zodte zählen. Zwei Engl. Linienfchiffe haben ge: 
firichen, konnten aber nicht genommen werben. 
| Ehre alfo haben wir gewonnen, und Anfehen, denke ich bei 
Europa: auch ein feſteres Sand von Achtung und Liebe fürs ganze 
Reich. 

" Sch wünfche, daß die Nachricht vom Waffenftillftande bald 
auf meinen legten Brief gefolgt feyn möge: denn Deine Angft be 
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fümmert und, Wir waren vorbereitet anf jeden Ausfall, Wir 

fonnten alles, was wir hatten, verlieren, — das rechnet man für 

nichts in folcher Gefahr des Vaterlandes, und eben die wachfende 

Gefahr hob aud und in Muth. Sollte die Gefahr wiederkom⸗ 

men, fo fey nicht zu angfl für und. Wir fanden gern, wo wir: 

waren und hätten um Beinen Preis: Sicherheit gefuht. A, \n...An za w 
Lebe wohl. Die Zeit geftattet nicht mehr. Schreib und: Du u. « 

giebft uns fo viel Freude, Malens Auge ift leiblich. . 


125. 


Kopenhagen, den 14. April 1801. 


Der abgeſchloſſene Waffenſtillſtand für Dänemark ſtellt für 7 7 
und die gewöhnlichen Verhältniffe während feiner Dauer wieder 
ber. Jedes wichtige Ereigniß fol aber auch je&t noch einen aus 
Berordentlichen Brief veranlaffen. 

Ihr Fennt den Inhalt des Waffenſtillſtandes aus den Zeituns 
gen. — — — 

Nun noch einige Nachrichten von dem Zeind und von unfern 
lieben Leuten. 

Am Sonntag ging eine Divifion von vierzehn Seglern nach 
dem Sunde. Man ſagte, es ſey um Waſſer bei Helſingoer ein⸗ 
zunehmen, weil das von Hveen bisher gebrauchte Dyſenterie her⸗ 
vorgebracht habe. Andre aber vermuthen, daß ſie gegen Goͤthe⸗ 
burg beſtimmt ſeyn moͤchten. Aus Helſingoer meldete man ge⸗ 
ſtern, daß drei ſchwere Engliſche Schiffe, vermuthlich Hospital⸗ 
ſchiffe, und ſolche, die in der Schlacht zu Grunde gerichtet worden, 
welche man gewoͤhnlich zu dieſem Gebrauch nimmt, durch den 
Sund gegangen ſind. 

Schon vor mehreren Tagen hatten die Englaͤnder zwei Fre⸗ 
gatten und einen Cutter nach der Oſtſee abgeſchickt. Geſtern ging 
auch faſt die ganze uͤbrige Flotte dahin ab. Heute liegen ſie auf 
der Hoͤhe von Caſtrup. 

Wegen des Einfluſſes, den die jetzige Regierung in Rußland 
auf unſern Frieden haben wird, ſind wir noch in voͤlliger Unge⸗ 
wißheit. Nelſon ward von des Kaiſers Paul Tod benachrichtigt. 
Es iſt nun die Frage, ob er ſich doch gegen Rußland wenden wird, 
wo ihn freilich das Eis ausſchließt, oder zuerſt gegen das zweideu⸗ 
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tige Schweden wendet. Bei Carlöftona kann. er doch dem Ans 
fehen nach nichts außrichten. 

Unfre Officiere behaupten ald gewiß, Daß bie Feinde mehrere 
von ihren eignen Schiffen verbrannt haben; weil mehr verbrammt 
feyn follen ald ihnen von und in die Hände gefallen find. Ihr 
Verluft fol zweitaufend Dann an Zodten und Verwundeten be⸗ 
tragen... Sie haben fehr viele Grundfchüffe befommen. Sie Eön- 
nen keins von unfern Schiffen zu Haufe fchleppen: darüber freuen 
fi unfre Capitaine. Während der Schlacht ift Nelfon über den 
Widerftand rafend geworden, und fluchend auf dem Verdeck um: 
ber gegangen. 

Es wird ald gewiß verfichert, daß drei Engl, Schiffe, die den 
tre Kroneren nahe lagen, als Nelfon ven Waffenftiliftand anbot, 
und dad Feiern aufhören mußte, fo in einander gerathen waren, 
daß fie ohne Rettung verloren gewefen wären, wenn dad Gefecht 
fortgewährt hätte, und daß zwei von ihnen fchon geflrichen hatten. 
Märe tre Kroneren damals in ſolchem Stand geweſen wie nun; 
hätte dann das Gefecht gegen bie fo zerfchoßnen Englifchen Schiffe 
fortgewährt,, diefe fic) opiniatrirt anzuhalten, fo wäre der Abend 
doch noch vielleicht fchön geworden. Edelmuth war es nicht von 
Nelfon den Waffenftillftand anzutragen. 

Es ift wohl wahrfcheinlich, daß er ohne Inftruction angegrif: 
fen bat. 

Ein fiebzehnjähriger Lieutenant (ich glaube, er heißt Vilde⸗ 
mofa) der die ſchwimmende Batterie commanbirte, hat fi) ganz 
befondere Ehre erworben. Er hat gegen Nelfon gelegen, und mit 
dem größten Falten Blut immer auf dad Steuerruder gefchoffen. 
Zuletzt war feine Batterie faſt zu Grunde gerichtet; er rettete fie 
aber zuruͤck; fie ift auch ſchon wieder in Stand gefest und ihm 
übergeben. Geftern waren alle Dffictere von der Defenfion an 
des Königs Tafel geladen: der junge Menfch wollte nicht kommen, 
fondern lieber auf feiner Batterie bleiben. Diefen hat Nelfon zu 
ſehen verlangt, weil er feine Aufmerkſamkeit am allermeiften auf 
ſich gezogen. 

Laffen von Proevefteen habe ich geftern gefehen. Ich habe 
mit Kammerherrn Bille und andern verabredet, daß ich einen Mit⸗ 
tag mit den Officieren bleiben will, Dann hoffe ich noch recht 
viel von ber Schlacht zu erfahren. Man hat mir einen Plan von 
unfrer Xinie und ber Action verfpeochen: den ſollt Ihr auch ein: 
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mal fehen. Unfte barbarifchen Feinde haben mit Nägeln ge: 
fchoffen. | 
Wir Fönnen noch an nichtd anders denken. 


An leine Eltern. 


120. 


Kopenhagen, den 26. Mai 1801. 


. Seit meinem legten Brief ift Amalie recht ernftlich Franf ge⸗ 
weſen. Wir fürchteten Scharladh, aber es erfolgte Fein Ausſchlag. 
Nun iſt ſie gottlob hergeſtellt. 

Ich danke Ihnen herzlich, liebſter Vater, fuͤr ihre intereſſan⸗ 
ten und wichtigen Nachrichten. Dergleichen giebt mancherlei Aufs 
fchlüffe. Es verhilft zu einer nähern Befanntfchaft mit dem Lande, 
Die freilich nur durch eignes Sehen und Nachforfchen vollendet wers 
den kann; welches aber ohne anleitende Nachrichten nicht anzufan⸗ 
gen ift. Hier kennt man bei den Gollegien das Land wirklich lange 
nicht hinreichend. Davon habe ich zahlreiche Beiſpiele gefehen.. 
Dies kann auch faſt nicht anders feyn, da die meiften Mitglieder 
derfelben fogleich von vorne herein hier in diefelben eintreten. Die 
Sommittirten find meiftens Leute, die, ftatt mit den Gefchäftsfennt: 
niſſen des Secretairs genauere Sachfenntniffe zu verbinden, durch 
ihren längeren Dienft bloß vorgerüdt find, und wenige Deputirte 
haben die Gefchäfte im Kopf, oder wiffen erträgliche Pläne zu 
machen. _ Das meifte läuft auf Zeitbehelf und Rutine hinaus. 

Alles dies kann nicht anders werden, fo lange unfre wunderli⸗ 
che Gollegialeinrichtung unangetaftet befteht, und auch diefe kann 
nicht ohne andre ſchlimme Folgen, ‚verändert werden, fo lange das 
jet immer tiefere Wurzeln faffende Syftem herrfcht, und die Vor⸗ —— 
nehmen. Feine Geſchaͤftsleute find. 

Es wird, außer fo weit ed perfönlich den Sinanzminifter an⸗ 
geht, nad meiner jetzigen Lage mein Gefchäft nicht feyn Eönnen, 
an einem Entwurf einer neuen Landtaxe zu arbeiten. Die Erfah: 
rung, daß ich mich leicht im folchen Dingen orientire, und zu 
unterfuchen im Stande fey, giebt mir übrigens den Muth, daß 
ich mit den gehörigen Materialien, fo gut wie ein andrer bier ar⸗ 
beiten würde; und dabei den Vorzug. hätte, was wenige hier glau- 
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ben möchten, fehr lebhaft zu fühlen, daß, außer genauer Localun⸗ 
terfuchung,, alled was man hier thun kann, nur zur Einleitung 
dient. Ungerufen biete ich mich freilich nicht an. Aber Beine Ar⸗ 
F beit ſcheint mir leicht wohlthaͤtiger fuͤr Staat, Unterthan und Be⸗ 
damten werben zu koͤnnen; daher ich fie ſehr betrieben zu ſehen 
* wünfche; aud) ift Sch. fehr geneigt dazu. 

Wiſſen Sie wohl, daß die Eintheilung des Landes in Pflüge 
ſchon zu uralten Zeiten in Gebrauch gemwefen iſt? Sie beftand bei 
den Angelfachfen, wie man aus ihren Gefegen fieht. Sie fommt 
in Dithmarfchen in einem Urkunbebrief etwa vom 3. 1530 als 
eine ganz feftgefeßte Sache vor. Sie war mit der in Hufen verz 
bunden, die auch bei den Angelfachfen vorkommt, und in Däne- 
mark unter dem Namen Boel, wie noch im Schleöwigfchen eriftirt. 
Daß die Außendeiche vor und nach der Eroberung den Bauerfchaf: 
ten gehörten, davon habe ich Die unläugbarften Beweife gefunden. 

Berthier konnte fih aufIhrem Grundriß vollkommen zurecht 
finden, fogar bis auf die Leimmwege von Kahiro, nach Bieftod. 
Er erfannte Quartiere, Pläbe u. ſ. w. fehr genau. 


127, | 
Kopenhagen, den 13. Juni 1801. 


Es war mir bei einiger Überlegung wahrfcheinlicher, daß Sie, 
liebfte Eltern, lieber einen Pofttag warten, ald meinen am 9. ans 
gefangenen Furzen und eiligen Brief, ohne weiteren Zuſatz, ber mir 
zu machen nicht möglich war, empfangen würden, 

Sch habe mic, in diefen Tagen and Abarbeiten der Sachen ges 
macht, welche zuerft burch die großen und wichtigen Begebenheis 
ten, dann durch meine Unpäßlichkeit, und zulegt durch Amaliens 
Krankheit ſich angehäuft hatten. Dies waren zum Theil Sachen 
von weitem Umfang, und zu denen Vorftellungen nöthig find; 
fo haben fie mir viel Mühe gemacht, umb noch flieht ein Theil 
zuruͤck. 

Sonſt arbeite ich nun nicht muͤhſelig, noch ohne Neigung, 
wie trocken die Sachen auch ſind. Ich habe die Freude eine Ord⸗ 
nung und Controle in die Correſpondenz und ganze Behandlung 
der Barbaresken⸗Angelegenheiten hineingebracht zu haben, welche 
vordem niemals darin war, und dabei zu ſehen, daß mir dies unbe⸗ 
dingtes Zutrauen der Direction verſchafft hat, indem meine Expe⸗ 
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bitionen, auch wenn ich fie, ohne vorher Refolutionen erhalten zu 
fönnen, nach eigner Einfiht machen muß, ohne Ausnahme immer 
gebilligt werben. 

Sr. Bernflorff iſt nun nach London, Grove nad) Petersburg, 
Bille meiftend auf der Flotte, Schimmelmann auf dem Lande, 
und wenn er zur Stadt kommt, fo beftürmt, daß ich kaum anders 
als im Fluge mit ihm reden kann. Sch hoffe, daß man den Ber: 
handlungen diefe Zerfprengung der Direction nicht anfehen wird. 


12%. 
Kopenhagen, den 11. Juli 1801. 


Mich verlangte herzlich Ihnen, liebfte Eltern, zu fchreiben, 
aber ich Eonnte feit zwei Pofttagen nicht dazu fommen. Die letz⸗ 
ten Nachricdyten von meiner liebften Mutter Befinden haben mich 
noch mehr beunruhigt. Der Gedanke an Ihre Krankheit drängt 
ſich bei jeder Ruhe mir auf. Ich gäbe viel darum, wenn wir zu Ih: 
nen fommen koͤnnten, und rechne im voraus auf die Reife des 
Fünftigen Sommers zu Ihnen, welche uns hoffentlich nicht unmoͤg⸗ 
lich gemacht wird, Es beunruhigte mich geftern feinen Brief zu 
erhalten. Wir find in fteter Angſtlichkeit bis Sie und etwas Bef- 
ſeres melden koͤnnen. 

Ich habe unſern nach Tunis abgehenden Conſul in dieſer 
Woche mit Inſtructionen und Vorſchriften von großer Weitlaͤuftig⸗ 
keit verſehen u. ſ. w. 

Ich kann Ihnen auf Ihren letzten Brief noch nicht antworten, 
liebſter Vater. Aber ich muß Ihnen doch eiligſt erzaͤhlen, was 
Sie intereſſiren wird: daß mir jetzt vom Auswärtigen Departes 
ment die den Abderrahman' betreffenden Papiere überliefert find, 
worunter mir Ihre Briefe an ben Gr, Hartw. Bernflorff über Ihre 
Unterredungen mit ihm bei feiner Zuruͤckkunft aus Schweden gro- 
Bed Vergnügen gemacht haben. Auch hat ed mich amufirt in den 
Berichten des Confuld zu finden, wie gewaltig er fie nachher bei 
feiner Zuruͤckkunft gelobt hat. Oreboes Protokoll über feine Dolk 
metfcherfchaft fahen Sie vielleicht nicht? Es ift ein. Hauptflüd zum 
Lachen über die höchfte Dummheit. Wiſſen Sie, daß Abderrahman 
tobt ift? 

Auf Dem Auswärtigen Departement bewahrt man Ihre (ämmt- 
lichen Berichte über die Reife, Wenn Bernflorff zuruͤckkommt, 


=, 
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will ich fie mir geliehen audbitten. Ich glaube, daß fich darin noch 
einiges finden dürfte, dem Sie feinen Plag in Ihrem Journal ges 
geben haben. Und wenn wir zur Herausgabe des britten Theils 
tommen, welches doch nun nicht mehr lange verzögern muß, ſo 
ließe ſich dann noch wohl einiges herausnehmen. 


129. 


Kopenhagen, den 25. Zuli 1801. 


Die Nachricht von meiner lieben Mutter jetzigem Wohlfeyn, 
welche uns unfre liebe Friße*) fchon vorher gegeben hatte, hat 
und von einer großen Sorge befreit. Ich war in einer ganz unge⸗ 
wöhnlichen Angft, die ich mir nicht ausreden Eonnte. Wenn Sie 
nun nach ber Zerſtreuung durch ben Befuch der Freunde fich heites 
rer und beffer gefühlt haben, fo hoffen wir, daß Sie das noch mehr 
und auf längere Zeit werden, wenn wir im nächflen Sommer eini- 
ge Zeit bei Ihnen zubringen Eönnen. 

Ihre Auffäge für den alten Bernftorff über Abderrahman Yya 
find, wie alles was Gefchäfte betraf, von ihm forgfältig aufgeho- 
ben worden. Sch denke fie Ihnen mitzubringen. Ein Secretair. 
des Departements erzählt mir auch noch, daß andre Aufläße von 
Shnen über die — oder einen — Prinzen vom Libanon, welche in 
Kopenhagen gebettelt haben, beim Departement lägen ; auch diefe 
wid ich für Sie leihen und mitbringen. . 

In Ihren Briefen an den erften Bernftorff muß doch manihers 
lei ftehen, was Sie in Ihrem Sournal nicht aufgenommen haben. 
Wenigftens hat Gr. Fr. Stolberg an Amalien erzählt, er habe da⸗ 
rin viele gelefen, was er nachher in Ihrer Reife nicht angetroffen 
hätte: und fo will ich fie durchſehen, ſobald Gr. Chr. Bernftorff 
von London zuruͤck iſt. 

Was der aͤltere Lochner von Abderrahmans Zuneigung fuͤr 
Sie ſchreibt, iſt ungefaͤhr Folgendes: Der Paſcha ſchrieb an den 
König. — Dieſer Brief war nicht wie gewöhnlich auf tuͤrkiſch, 
fondern arabiſch — und ging ohne Überfegung ab, weil Abderr. ge⸗ 
fagt hätte, que S. Exc, s’elail attachee a un homme dont Ab- 
derr. Aga parlait dans les plus hauis termes, et qui possedait 
parlaitement la langue Arabe. Zugleich war ein Brief von Abs 
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derr. an Sie eingefchloffen gewefen. (Erinnern Sie fich biefes 
Brief3?) Sie aber wären, wie ber Brief ankam, in Deutfchland 
gewefen und Bernftorff fchrieb an den Conſul mit Verdruß über 
die Unterlaffung der Überfegung, zumal da der einzige Mann, an 
den er fich wenden können, abwefend fey. Darauf antwortet der 
Gonful: qu'il en etait tr&s-fäche, mais qu’ Abderr. Aga avait 
positivement assur& que personne mieux que son ami M. 
Niebuhr serait en etat de faire la translation. Bernftorff hatte 
Sie nicht genannt, und der Conful glaubte alfo wohl, Daß er einen 
andern ald Sie gemeint habe. Aber allerdings zweifle ich, daß 
Sie den Brief hätten dechiffriren können, Er ift dußerft undeutlich, 
und Sie hatten fich nie auf das Kunftftüd gelegt arabifche Schreis 
berhaͤnde zu dechiffriren. Wie wenig einer felbft in der Barbarei 
die Hand des andern, in Gefchäftsbriefen beſonders, leſen kann, 
beweift Folgendes: daß nach der Abmilfion des neuen Paſcha in 
Algier (1798) wir von der Lieferung von hundert Faͤſſern Pulver frei 
famen, weil die neuen Schreiber (die alten waren alle weggejagt) 
die Hand ihrer Vorgänger nicht Iefen konnten, und eine gleiche 
Zahl gelieferte Foͤhrenbretter dafuͤr anſahen. Doch ift hier dabei 
m bemerken, daß man fich in Algier bei Rechnungen der Jani⸗ 
tcharenfchrift bedient, von der Sie eine Probe haben flechen Laffen. 
— Dies fehe ich in dem Zractat von 1772, wo die Präfente für 
den Frieden darin beflimmt find. 


Wenn der jet abgegangene Conſul Lochner hier ankommt, 
ſo werde ich mehr von Abderr. Aga erfahren. 


Bon dem Schweden, der nach Zripolis ging, finde ich Feine 
Weitere Nachricht, ald daß er umbherreife und botanifixe. 


Ich kann Ihnen heute nichts über die Gonfulatpräfente für 
Zunis fchreiben; das foll aber nächftens gefchehen. Diefe Bijou⸗ 
teriepräfente find feit den legten dreißig Jahren außerordentlich ges 
ſtiegen: in Algier, nach dem was der alte Agent Spenfon mir ers 
zaͤͤhlt, feit funfzig Iahren (denn ſchon 1750 war er dort) aufs Vier- 
bis Fünffache. 
Ich laſſe, was ich Ihnen fonft noch erzählen wollte, bis zum 
nächftenmal anftehen, und befräftige Ihnen nur noch die tröftliche 
| Nachricht meines lebten Briefes, daß Amaliend Auge fich fichtlich 
beſſert. 
Niebuhr. 20 


| 
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130. 


re, 
Kopenhagen, den 22. Auguit. 


Wir haben geftern Auguftens*) Zod erfahren, auf Den wir 
wohl vorbereitet feyn konnten; aber ich glaubte Doch immer nod) 
an eine mögliche beffere Wendung, und wenigftens an Auffchub 
diefes bitten Schidfald. Es hat und dies fehr gebeugt, und macht 
der Unficherheit alles menfchlichen Gluͤcks auch den inne, Der, wie 
ich, fonft bisher noch nicht vom Schidfal gelitten hat. 

Wir haben Ihnen mit der Poft ein Paar Heine Auffäge von 
Samy geſchickt. Sehr werden diefeSie, liebfter Vater, wohl nicht 
intereffiren: mich daucht auch‘, daB die Etymologie ded Namens 
der Pyramiden fehr unficher ift. 

Ich bin ab und zu ziemlich fleißig bei dem Arabifchen, wel⸗ 
ches wegen ber Kriegsſtoͤrungen u. ſ. w. eine Weile bei Seite ges 
legt war. Es geht auch ziemlich, doch fühle ich, wie viel ſchwe⸗ 
ver es mir jetzt wird eine Sprache zu lernen als in früheren Jah⸗ 
ten. Doch denfe ich allmählig der Sprache Meifter zu werben, 
und fie intereffirt mi. Sch habe die neuarabifchen Gefpräcde 
vorgenommen, welche Sie und Forskal in Kahiro ftudiert haben. 

Diefe geben eine beffere Einleitung und Überficht der Spra⸗ 
che als ein altarabifches Buch, 3. B. Saladins Leben, mit dem ic 
anfing. Aber ed giebt mandye Formen darin, die Lexikon und 
Grammatik nicht erklären, und es ift fo wenig fortlaufender Faden 
darin, daß man, befonderd bei den angewandten Redensarten 
hinter den erften Capiteln, oft gar nicht weiß, woran man if, da 
die Worte im Lerifon fo vielfache Bedeutung haben. Wer war 
der Haffin Zfchorbafcht, der am Ende der legten Seite unterfchrie- 
ben hat, daß er im Sahre 1175 (1762) dies Buch habe Iefen laſ⸗ 
fen? Dies war ja wohl Ihr oder Forskals Sprachmeifter? -Und 
was fagte der zu einem Buche, in dem folche Stellen ftehen, als 
3: B. von der Art, wie man die morgenländifchen Chriften ruiniren 
fole? Es war ja auch wohl der Abfchreiber, und von dem hat es 
mich amüfirt, daß er in Parenthefe zu der Redensart: zwifchen 
den beiden Gebeten, Mittags und Abends, hinzugefügt bat: aus 
Ber dem Namen weißt Du nichtö Davon. 
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Warum mag bad erſte Blatt aus Fordfald Eremplar gefchnit: 
ten feyn, und welches ift der Zitel diefer Sammlung? 

Dombag in Wien hat eine Einleitung und Glofjarium über 
den Maroccanifchen Dialekt gefchrieben, die ich Faufen will. 

Sie wollten neulich die Confulatpräfente nach Zunis wiffen: 
da ein Theil vorräthig, ein Theil in London beftellt ift, fo kann 
ich e8 Ihnen nicht recht aus dem Kopfe fagen. Ich habe gefchickt 
von hier: einen Solitair von 800 Thle. Werth, einen zu 300, eis 
nen zu 150, fünf find vorrathig, 100 bis 150 das Stud. Das 
zu fommt eine Zabatiere mit Brillanten von 800 Thlr., eine mins 
ber dito, etwa acht goldne Uhren, fechs filberne, vier goldne Tas 
batieren, fech8 filberne, fieben Stuͤck Brocat, ſechs Stuͤck hollaͤndi⸗ 
fche Leinewand, ein Chocolatefervice, ein Paar filberne Kaffekans 
nen, zwei Stüd feines Tuch, und einige Kleinigkeiten. 

Die Schweden haben einen Wechfel für das Geld, welches 
der rechtfchaffne Mahommed Dghins in Tripolis dem. Conful zur 
Verpflegung der Sklaven vorgefchoffen, proteflirt, das hat fie 
mehr als alles ſtinkend gemacht. 

Wir haben hier in dem Keller unter unſrer Wohnung ein Du⸗ 
tzend ſchwarze Indiſche Matroſen, vermuthlich Javaner, einquar⸗ 
tiert. Es ſind dem Anſchein nach harmloſe Menſchen. 


131. rel 
. Kopenhagen, den 20. September 1801. Pi Map, 
26 i 
/ a unſrer Eleinen ſchwediſchen Reiſe waren wir beide recht | 2* 
XX Toren 4 


gefund: aber fpäterhin haben wir wieder gefränkelt; wozu au! 
wohl die etwas feuchte Sommerwohnung, welche wir uns am -* 
Dettinger See gemiethet hatten, etwas beitrug. 

Die Befchleunigung der Ruͤckkehr des Kronprinzen, unb bie 
Abfagung der Herbfimandver, haben bier eine fehr große Ängſtlich⸗ 
keit und Geſchwaͤtz gemacht. Es ſcheint ſicher, daß einige Regimen⸗ 
ter nach Holſtein geſchickt werden; auch iſt in der That ſoviel in⸗ 
nere Wahrſcheinlichkeit dafuͤr da, daß eine militairiſche Dispoſition 
an der Grenze zur Erhaltung unſrer Neutralitaͤt nothwendig ſeyn 
duͤrfte, daß man eine ſolche Nachricht glauben muß. 

Wir beduͤrfen guͤnſtiger Umſtaͤnde um nicht durch jene politi⸗ 
ſchen Verwirrungen, und die zehnmal vergroͤßerten Sagen daruͤ⸗ 
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ber, welche gleich Agiotage veranlaffen, in Hinficht unferd Gelb: 
weſens in Derlegenheit gefeßt zu werden. 

Die Umftände der aflatifchen Compagnie entdeden fich immer 
mehr fo wie ich Sie Ihnen, liebfter Vater, gefchilvert habe. Die 
Compagnie ift genöthigt in Holland ein Anleihen zu fchweren Zins 
fen zu nogociren, und ein großer Theil der Piafter, Die dafür ange⸗ 
ſchafft werden, gehen nach Ehina und Bengalen um Schulden zu 
bezahlen, die man mit zwölf Proc, verzinft hat. / 

Ihre Bemerkungen über die Bijouteriepräfente an Tuͤrken find 
mir lieb. Aber Sie haben mißverflanden : denn es war nicht Das 
Silberzeug, fondern das Porcelainfervice, welches verlangt if. — 
Sch habe mir einmal gedacht, daß fehöne Pelze willlommen feyn 
würden: aber ift dabei nicht die Schwierigkeit, daß da folche in ber 
Türkei ein Gefchen? von Obern zu feyn pflegen, die Tuͤrken fich 
dabei geftoßen finden möchten? Schöne Piftolen vergnügen fie 
ſehr; aber wir arbeiten bier nicht hübfch genug, wiffen auch nicht 
ihre Façon zu treffen. Mit dem Porcelainfervice für Abderr. ging 
eö weiter wie folgt: man gab ihm ein filbernes, ftatt des ſel⸗ 
ben nun aber wollte er lieber beide behalten, und behielt fie auch 
wirklich. 1780 war er wieder hier, und ba ging alle viel beſſer. 
Er aß verfchiedentlich bei dem fel. Bernflorff und andern Vorneh⸗ 
men; wohin er feinen Koch ſchickte um einzufchlachten. Bernſtorff 
war fehr mit ihm zufrieden, und fchrieb an den Gonful, es fey 
wirklich zum Erftaunen, wie fehr Abderr. europäifche Freiheit und 
Annehmlichkeit angenommen habe, Seine Penfion behielt er bis 
an feinen od, und fandte der Gräfin Bernflorff von Zeit zu Zeit 
Kofendl, und war wirflih Dänemarks Freund, — Sch höre von 
mehreren Barbaresfen, nicht einmal von Sidi Mahommed 
Dghins reden, der im Ernft unferm Conful den Wunſch ver 
fichert in Europa zu leben (wo er das Franzoͤſiſche fogar fchreiben 
gelernt, und mehrere Jahre zu Paris in der beften Gefelfchaft ges 
lebt) um feinen Kindern europäifche Bildung zu geben, — welche 
fehr viel Bildung und Feinheit in Europa gewannen, wo fie ſich des 
Handels wegen aufhielten. Sollten nicht die Zürfen mehr als 
die Araber hiezu geneigt feyn, wenn fie aus ihrer Sphäre und ih⸗ 
rem Daterlande gekommen find Iſt das nicht, weil foviel griechis 
ſches Blut in fie gekommen iſt? Sonft iſt Marocco augenfchein> 
tich mehr ald zuvor civilifirt. Der Sultan Soleiman, der jebt 
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regiert, thut viel um die eigne Schiffahrt, und ben Handel feiner 
Unterthanen in die Höhe zu bringen. Er verlangt ausdruͤcklich von 
allen Nationen gute Aufnahme für fie, befonderd von England, 
Spanien und Portugal; 3.8, eine Ausnahme für fie von ber 
Blocade von Cadix und Gibraltar. Aber die fremden Handelnden 
belegt er mit fehweren Zöllen, und zu ſehr. Auch ift er fonft fehr 
milde, und fehr billig. Wir find ihm drei Jahre Gefchenfe fchuls 
big, und noch Bat er nicht einmal gemahnt. Auch fehr höflich), 
denn in Briefen nennt er unfern König Sultan. 

Sie erinnern fidy der blühenden Seiden =, Zuch: und Zeug: 
Manufacturen zu Tunis, Die vor zwanzig Sahren über 40,000 
Menſchen befchäftigt haben follen. Wenigſtens waren fie in gros 
ßem Flor. Die find faft vernichtet. Die fehredliche Peſt von 
1786 hat den erſten Stoß gegeben; fie kam noch einmal wieder, 
und wüthet nun feit 1795 faft jeden Sommer. Ungeachtet der 
anßerordentlichen Fruchtbarkeit des Landes, ift auch Zheurung die 
Folge diefer fehredlichen Plage, indem ganze Ortfchaften: ausge: 
ftorben find. Doch ift noch fehr viel Handel dort, aber mit einem 
fehr großen Hang zur Seeräuberei. Hamuda Paſcha, ber Nes 
gent (fein Vater nannte fich nur Begk), ift Eriegerifch und von gro: 
Ben Planen. Er hatZunis, feit Bonapartes Erpedition. nach Ägyp⸗ 
ten, regelmäßig befeftigen laſſen; er läßt den See zwifchen der Stadt 
und Soletta aufmuddern, und mit großen Koften einen Hafen dort 
anlegen. Er ift ein bittrer Feind der Franzofen, und der Revolu: 
tion: denn in Zunis find fie cioilifirt genug, um fich genau um bie 
Borfälle in Europa zu befümmern, und fie zu verflehen. Aber Als 
gier ift unter Sranzöfifchem Einfluß, indem der Dey, ein höchft elen⸗ 
der Menfch, den feine Minifter felbft gegen unfern Conful einen 
Efel (un burricho) nennen, fi) von Suden regieren läßt, die mit 
franzöfifchen Juden verwandt und affociirt find. Diefe Juden muͤſ⸗ 
fen ſich übrigens von den türkifchen Soldaten zuweilen: auf der 
Straße fchlagen laffen. Daher ift es wirklich nicht unmöglich, daß 
man in Conftantinopel daran denft, Algier unter die Herrfchaft 
des Sultans zurucdzubringen, und daß die Engländer, welche 
von den Algierern fehr beleidigt find, die Hand dazu bieten moͤch⸗ 
ten. Schon im Winter zeigte es fich bei der Loslaffung der Venes 
tianifchen, Malthefifchen und Neapolitanifchen Sklaven, und von 
Bailly Latour, St. Quentin, ohne Loͤſegeld, die ein Kapidſchi 
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Baſchi erzwang, daß man ben Sultan zu Algier fuͤrchtete; man 
erwartet dort wirklich von ben Türken angegriffen zu werden, und 
ruͤſtet fich; hat befonderd viele Kanonenfchaluppen auögerüftet. 

Wir flehen außerordentlich gut mit Algier. Wir haben dort 
einen vortrefflichen Gonful, der ihre Achtung in hohem Grade hat 
und oftmals durchfeßt was er will: erhöhte Zarationen der Präs 
fente, Quittungen für das Ganze, wenn nur ein Theil geliefert ift, 
u. ſ. w. So räuberifch diefe Menfchen find, fo können fie doch 
auch achten, und thun vieles aus perfönlichen Rüdfichten, wozu 
ein Geſchenk allein fie nicht bewegen würde: davon Fann ich Ih⸗ 
nen mündlich Beifpiele erzählen. 

Ih arbeite nun faft täglich bei dem Arabifchen und bin mit 
meinen Sortfchritten zufrieden. Ich kann das meifte in einer fims 
pein hiftorifchen Erzählung ohne Lexikon, und mit deffen Hülfe 
alles verſtehen. Es foll fchon gut gehen. Wie ed aber mit den 
Dichtern gehen wird, denen ich Eeinen rechten Gefchmad abgewins 
nen kann, und bie fo gefliffentlich dunkel find, und die Worte in 
fremden Bedeutungen brauchen? Es find auf der Bibliothef, be⸗ 
fonderd unter den Büchern, welche die Gefellfchaft mitgebracht 
bat, merkwürdige hiftorifche Bücher, 3. B. Etwakidis Gefchichte 
der Eroberung von Irak, welches Ockley nicht hatte, aber aus der 
Sefchichte der Eroberung von Syrien von demfelben, welches er 
feinem vortrefflichen Buche einverleibt hat, fieht man, wie wichtig 
fie feyn muß; und er hat über diefe Eroberung nichts weiter als 
duͤrre Chroniken gebrauchen koͤnnen. 

Der Verfaffer der Gefpräche ıc. muß wohl in Ägypten gelebt 
baben; denn Kahiro und der Nil und Rif kommen nicht fo ganz fel- 
ten vor. So merklich die Sprache von dem Altarabifchen abweicht, 
fo wundert es mich doch, wenn der Verfaffer nicht abfichtlich fich 
ihm näherte, daß der Unterfchied nicht noch größer if. Da weicht 
einmal das Maroccanifche ab! Sie gebrauchen 3. B. den fpanis 
ſchen Artikel de um den Genitiv auszudrüden und verdrehen Die 
ächtarabifchen Worte erbärmlich, fo daß es oft wie eine ganz andre 
Sprache feyn muß. 

Sch habe auch in der legten Zeit viel von Sofephi jüdifcher 
Geſchichte und mit großem Intereſſe gelefen: benn es trifft fich, 
daß nun eine Periode ift, wo ich wenig zu thun habe. Sch habe 
dabei oft den Wunfch gehabt, Sie, liebfter Batgr, Über wanches, 
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was Paldftina und Ierufalem betrifft, zu fragen, und Ihren Grund» 
riß und Ihre Reifekarte zu fehen, denn Danvilles Plan von Je⸗ 
rufalem muß falfch ſeyn. Es giebt in. Ötefer Geſchichte Außerft 
viele merfwürdige Umftände, die man noch nie gehörig beachtet ha⸗ 
ben mag. 3. 3. die entfelich harten Abgaben der Juden, unter 
den Nachfolgern Aleranderd, die auch in dem erften Buch der Mac: 
cabäer bemerkt find: ein Drittel vom Ertrag des Getreibes, Die 
Hälfte von dem ber Baumfrüchte (alſo auch der Dliven), eine Kopf: 
fleuer, Abgabe vom Salz, und eine fogenannte Kronfteuer. Dies 
ift mir darum fo merkwürdig, weil ich glaube, daß diefe Auflagen 
von ben Perfern beflimmt worden find; und weil fie ganz dem Im: 
bifchen Steuerſyſtem entfprechen, wo ein Viertel vom reinen Er: 
trag der Felder, bisweilen fogar der halbe Hoden — wie in Tan⸗ 
jour, an den Regenten erlegt wird. Auch fieht man das Salz: 
monopol der Regierung an mehreren Orten ganz deutlich wie in 
Indien: und die Verpachtung der Abgaben an eine Art Zemindars, 
die zu einer beftimmten Jahrszeit nach Alerandrien kamen, um 
über die Pacht einig zu werden, wie in Bengalen um bie Reis 
erndte. Dies nämliche Steuerſyſtem blieb unter den Maccabdern, 
ward unter Herodes noch viel härter, und wenn ed, wie es fehr 
woahrfcheinlich ift, aber nicht ausgemacht werden kann, unter den 
Roͤmern fortdauerte, fo war ed kein Wunder, daß fich das Volt 
durch die arabifche Eroberung erleichtert fühlte. Welche ungeheure 
Keichthümer mußten bei folhen Abgaben nach Perfien fließen, als 
die Monarchie fand; und wie unglüdlich und audgefogen find 
nicht immer die orientalifchen Nationen gewefen, denen die Natur 
den Reichthum ihrer Länder gegeben zu haben fcheint, um durch 
alle Erpreffungen nicht auögerottet werden zu koͤnnen, wie ed in 
Europa gefchehen würde: wie Jupiter, in jener alten Zabel, dem 
Efel zu feiner Erleichterung, da er die Härte feines Treibers nicht 
mildern Fonnte, fein dickes Fell und Stumpfheit gab, um ed mit 
den Schlägen aushalten zu Fönnen. 

Sind Sie auf Ihrer Reife in Paläftina in Nablus geweſen, 
Liebfter Vater, und haben die Überrefte der Samaritaner gefehen? 
Ich finde eine Citation aus Makrizi, daß diefe noch zu feiner Zeit 
(Anfang des funfzehnten Sahrh.) auf Dem Berge Garizim Brands 
opfer brachten. Sollte das noch jegt gefchehen? Ic thue Ihnen 
ragen, weilich glaube, daß Sie fie aud dem Gedächtniß beant⸗ 
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worten koͤnnen: und ich kann Ihr Gebächtniß nicht genug bewun⸗ 
dern, benn ich finde, daß ed Ihnen z. B. bei Abderrahman Aga, 
über ben ich aus Neugier alle Papiere burchgefehen habe, bis auf 
bie Bleinften Umſtaͤnde getreu gewefen iſt. 
Noch eine Antwort. Sie fragen, ob man wohl durch Aufs 
ſchub etwas bei den Barbaresfen gewinne? Meine Überzeugung 
fowohl nach den Borfällen in der Zeit da ich mit ihnen zu thun 
gehabt habe, ald aus dem Durchlefen der vorgefundnen Corre⸗ 
fpondenz, ift ganz entfchieden, und ich präge ed immer ein, daß ⸗ 
man mit ihnen was man doch immer thun muß, wenige Faͤlle = 
ausgenommen, fobald als möglich befchließen und ausführen fol, + 
ja nicht bei Seite legen, und denken, ed werde wohl übergeben. — 
Dierzu ift man bei und“geneigt, und dadurch Fam der Krieg mit Br 
Algier 1769 zum Ausbruch. Der Eonful warnte, aber ba er in em 
Zropf war, fo machten feine Beforgniffe, die Bernflorff für Zug = 
haftigkeit gehalten zu haben fcheint, nicht den gehörigen Eindrud, — 
Wenn meine liebſte Mutter hierin zu viel findet, was fie met 
nicht intereflirt, fo muß fie es mir vergeben. Ich habe fonft we —* 
nig zu erzählen, da wir ein fo friedliches, vergnügtes einfames Le⸗— ⸗ 
ben führen. Neulich brachte Defaugierd den jungen Segur zu — 
uns, den Sohn des ehemaligen Ambafjadeurd und Enkel des Mars — 
ſchalls und ehemaligen Kriegsminifterd: einen fo liebendwürbigen 
jungen Mann ald wenige. Ich glaube, daß er ſich an und anfchlie- 
Ben wirb, und ich will ihn bei den Miniftern einführen. Macdo⸗ 
nald gefällt nicht. Seine Adjutanten find fade; er felbft fol ſtolz 
und ungebildet feyn. Er foll theild durch feine vereinigten Traite⸗ 
ments als Gefandter und ald General, zufammen 90,000 St. jähr- 
lich, und durch feine Erwerbungen in Italien die Mittel zu einem 
großen Aufwande haben. Er läßt eine Kutfche kommen, die ihm 
15,000 Fr. gekoſtet. Silberzeug für 60,000 Fr., und doch nicht 
einmal Zeller darunter, giebt 1,800 Thlr. Miethe für Wohnung, 
bat zwei Köche und daneben einen Rötisseur und einen Pätissier 
etc. etc. 
Moltke und feine Schwiegerin werben wohl nicht zu und 
kommen. Es ift möglich, daß Dachon noch kommt. Wir haben 
ihn fehr ‚gebeten. Ein folcher Befuch wäre und fehr erwünfcht. 
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x 132. 
Kopenhagen, den 9. October 1801. 


Da ich durch Ihren letzten Brief, liebſte Eltern, in dem Glau⸗ 
a beftätigt worden bin, daß ed Ihnen am liebften fey, wenn ich 
m Schreiben an Sie folche Zeiten wähle, wo ich nicht in Haft zu 
zeiben brauche, fo fchob ich es legten Poſttag bis heute auf. 


Wenn Sie Neuigkeiten von und erfarteten, würde es uns 
wer fallen Ihnen zu fchreiben: denn unfre Lebensart ift ber 
eife nach einen Tag wie den andern: es fällt weder etwas Er⸗ 
Aungswerthes bei uns vor, da Sie fhon wiflen, daß wir fehr 
icklich ſind; noch kommt mir viel zur Kundfchaft, zumal nun da 
: Minifter noch auf dem Lande find. Ich muß Ihnen alfo als 
lei Andres fchreiben, und wenn ed Ihnen lieb ift, liebfler Va⸗ 
„wenn ich der Barbaresken und der Arabifchen Sprache erwäh: 
‚ und meine liebfte Mutter nur nichtö dagegen hat, fo werde 
Dies öfter thun, und heute damit fortfahren. 


Ich erwähnte im legten Briefe des Tripolitaners Sidi Mas 
mmed Dghins mit verdientem Ruhme. Wir haben feitbem noch 
te Probe von feinem Charakter erhalten. Der Commandeurcapi⸗ 
n Eofoed, der mit den beiden Fregatten Thetis und Triton im 
ittelmeer kreuzt, ift in Tripolis geweſen um dort eine Affaire 
zumachen. Bei biefer Gelegenheit wandte er fich an den gebach- 
ı Sidi Mahommed, der eine Art von ausländifchem Minifter ift. 
um iſt ed in ber Barbarei gewöhnlich, daß man mit dem Mini: 
r zuerft über das Präfent für ihn einig wird, welches mit gros 
e Naivität gefchieht. Sidi Mahommed, der erwarten mußte, 
ß Cofoed ihn verfennen Fönnte, eröffnete alfo dad Geſpraͤch 
mit, daß er erklärte, er nehme durchaus Beine Gefchenfe, und 
ebitte fich jede Erwähnung davon; er wolle aber alled was er 
nne zum Vortheil Daͤnemarks thun. Seinen Ernft damit bat 
auch gezeigt. Hernach bat er um etwas feinen Thee, den er 
rt nicht erhalten könnte, Cofoed gab ihm feinen Vorrath, und 
‚ erwarte nun nur eine Gelegenheit um ihm einige Kiften von 
m feinften zu fhiden, den ich nur auftreiben Fann. Denn wo 
oͤchte man wohl lieber Geſchenke machen als bei einer folchen Ge⸗ 
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legenheit. Auch will ich die Vorftellung fo dringend machen, daß 
der Kronprinz es gewiß nicht abfchlägt. 

Die Zeitungen haben erzählt, daß bie Amerikaner eine Tripo⸗ 
litanifche Polacre genommen hätten. Ic beforge, daß dies nicht 
wahr ift, wenigſtens meldet man und: ein foldhes Gericht fey 
falſch und die Polacre ſey entkommen. Der Pafcha habe den 
Reis auf einen Efel fegen laffen, mit einem Schaaffell um den 
Kopf, und fo fey er durch die Stadt zum Spott herum geführt 
worden. Drei Zripolitanifche Corfaren liegen zu Gibraltar, wo 
ihnen eine Ameritanifche Fregatte aufpaßt. Diefe aber hat ein 
ſchwieriges Gefchäftz Denn ed fol faft unmoͤglich feyn Gibraltar 
genau zu blofiren, befonders für ein Schiff. 

Amerika hat fich den Frieden mit den. Barbaresken flr unges 
heure Summen erfauft. Sie wollen jest dad Syſtem verändern, 
aber ihr erfier Verfuch ift fehr elend angelegt, obgleich die abges 
fandte Macht beträchtlich iſt. Sie haben fich fo theilen müffen, 
daß nur eine fchwere Fregatte und eine Brigg vor Tripolis zu feyn 
fcheint. Schon dies zeugt von großer Unkunde, denn eine Fregatte 
von funfzig Kanonen ſticht zu tief um fich nicht bei einigem Sturm 
bort in Gefahr zu befinden, und eine Brigg mit ihren leichten Ka⸗ 
nonen und weniger Bemannung iſt gegen Gorfaren ziemlich unpaſ⸗ 
fend. Übrigens haben die Tripolitaner noch Beine Prifen gemacht; 
denn alle Amerifanifchen Schiffe fegeln unter Convoi, oder halten 
ſich ganz flille in den Häfen. 

Bei der Audienz, welche der Pafcha an Cofoed gab, Fam 
auch der Feine Sohn des Gapitain Ellebrecht von der Thetis mit. 
Diefer ward zu den kleinen Söhnen des Pafcha hineingebracht, 
und mit allerlei Herrlichkeiten, 3. B. einer Gazelle und einem Blei: 
nen Strauß, befchentt. 

Seitdem Sidi Mahommed Minifter ift, find die Briefe des 
Paſcha Franzöfifch, freilich nicht allzu richtig, gefchrieben. Haͤt⸗ 
ten Sie dad wohl von Zürken erwartet? Oder dag Marocco jegt 
in den Briefen an unfern König die chriftliche Ara neben der Mas 
hommedanifchen feßt? Sch habe babei, und auch bei andern Do⸗ 
cumenten daher den befondern Umftand bemerft, daß man dort 
unfre, und nicht die eigentlich arabifchen Zahlen gebraucht. In 
Büchern finde ich, Daß unfre Ziffern dort fchon im fechzehnten Jahrh. 
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gebraucht wurden. Sie haben auch bei den Indiern diefelbe, und 
nicht die arabifche Form: alfo ift dieſe wohl die veränderte. 

Die Mütenmanufactur ift unter andern durch die Peft herun- 
tergebracht. . Die Einfuhr nad) der Tuͤrkei fol jetzt unbeträchtlicy 
feyn, gegen das, was fie war, nicht ein Viertel mehr. Die Ita 
liener haben diefen Handelözweig jest befonders in ihren Händen. 

Wenn es Shnen entfallen ift, liebfier Bater, daß Abderr. Aga 
eine Penfion hatte, fo wird ed Ihnen wieder gegenwärtig werben, 
wenn ich Sie nach dem, was Ihre Berichte an ben fel. Bernflorff 
mir gezeigt haben, erinnere, daß Sie felbft es mit ihm abgemadht 
haben, daß ihm eine Penfion von zweihundert Thalern zugefichert 
ward, fo lange er der aufrichtige Freund Daͤnemarks feyn würde, 
daß er fich die Note des Gr. Bernflorff darüber mehrmals habe 
von Ihnen vorlefen laffen, und am Ende den Antrag zwar fehr 
zufrieden, aber nicht eben mit Dank, angenommen’ habe. Er hielt 
aber doch nachher beftändig fein Wort, und hat uns Dienfte geleis 
fiet. Doch, war. in der erften Zeit nach feiner Ruͤckkehr nad) Tri⸗ 
polis noch viel Zank wegen feined Reifegeldes, welches er von 
Marfeille an verlangte Man handelte mit ihm für eine Sums 
me ab. | 

Ich habe weitläuftige Unterfuchungen und Berechnungen über 
die Confulatrechnungensar ſ. w. anftelen müfjfen. Bei diefer Ges 
legenheit habe ich auch die Wechfelfachen zwifchen der Barbarei 
und Livorno, und von bort auf Hamburg genau unterfucht und 
kennen gelernt, und dabei durch eine puͤnctliche Controle dem Koͤ⸗ 
nig 5000 Piaſter erſpart. 

Ich ſchreibe Ihnen dies mit, theils um Ihnen zu ſagen wo⸗ 
rin unter andern ich jetzt arbeite, theils auch um mir das gewiß 
ſehr erlaubte Vergnuͤgen zu machen, meinen Eltern das zu erzaͤh⸗ 
len, was mir Zufriedenheit mit mir ſelber gewaͤhrt. 


133. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1806. 


Es iſt mir ſehr leid, beſte Eltern, daß von der Veraͤnderung 
unfrer Verhaͤltniſſe früher etwas verlautet hat, als ich dies be⸗ 
kannt werden zu laffen beabfichtigte, und daß dies nun auch noch 
die unangenehme Folge gehabt hat, daß Sie ſich über die möglis 
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hen Nachtheile diefer Befanntwerbung für mic, geängftigt haben. 
Es iſt mir ganz unbegreiflich, durch wen died bekannt geworden ift: 
denn nur ein Paar genauen Bekannten habe ich die Sache mitges 
theilt, von deren Verfchwiegenheit ich mich überzeugt hatte, Hier 
weiß, außer ben Erwähnten, niemand etwas davon. Zwar machte 
es einiges Auffehen,, daß wir unfre Wohnung und unfre Domeflis 
ten aufgefünbigt haben, und einer, dem viel daran liegt, daß ich an 
meiner jetigen Stelle bleiben möchte, fragte mich, ob wir reifen 
wollten? Cine Srage, die ich evaſiv beantwortete, und bei der er 
auch unverkennbar an nichts anders als an eine Reife in diploma⸗ 
tischen Gefchäften für-unfern Hof dachte. Das Publicum, weniger 
ſtens das Faufmännifche, hat nemlich feit mehreren Monaten wie 
derholt denfelben Wunfch für mich gehabt und geäußert, welcher 
mir immer befonderd am Herzen lag, und deſſen Gewährung mie 
werther geweſen feyn würbe als die glänzendften Stellen, welche 
die Ambition fich bier denfen kann: nemlich daß ich eine außerors 
dentliche Miffion nach London erhalten möchte, um bort unfre 
Reclamationsſache zu betreiben un geſetzliche Beſtimmungen aus⸗ 
zuwirken, um der Willkuͤhr der od Graͤnzen zu feßen. 

Ich hätte Fehr gewünnfcht meinem Nachfolger *), wer er auch 
feyn möge, die Gefchäfte nicht in folchen Umftänden zu uͤberge⸗ 
ben, daß er entweder nicht damit fortkommen Eonnte, oder doch 
in bie Alternative gefebt war, entweder den Credit des Staats zu 
überfpannen, oder vom Anfang her ungünftig zu erfcheinen: ich 
hätte befonderd gewünfcht, daß die Armee **) aufgelöft geweſen 
wäre ehe ich meine Entlafjung fuchte, damit es nicht das Anſe⸗ 
ben hätte als zögeich mich zuruͤck, während die Finanzen in der 
ſchlimmſten Verlegenheit find. Alſo wünfchte ich felbft Auffchub, 
und Schimmelmann machte ed mir zur Pflicht, indem er das Ver⸗ 
fprechen von mir forderte, im Julius noch Eeinen Schritt zu thun. 
Nach diefer Bekanntwerdung Fann ich freilich nicht länger zögern, 
und werde jest mein Gefuch um Entlaffung eingeben. Sch gebe 
morgen zu Schimmelmann nach Seeluft um alles mit ihm zu ver 
abreden. — Es iſt mir freilich ein bittres Gefühl ihn in folchen 
Verlegenheiten zu verlafien. Mein nächfter Brief wird Ihnen das 
Weitere melden, 


) Director des Banfcomptoird. 
) Zur Neutralitätsbewahung in Holftein aufgeftellt. 
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In der vorigen Woche werden Sie einen Brief von mir durch 
einen reiſenden Englaͤnder, Mr. Vaughan, erhalten haben, wel⸗ 
cher nach ſeiner Ruͤckkehr aus Perſien und der Levante hier den 
Wunſch ſehr lebhaft aͤußerte Sie zu ſehen, da Ihre Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſeine ſtete Begleitung geweſen war, und er Ihren Werth 
anſchaulich einſah. Ich zweifle nicht, daß er ſeinen Vorſatz ausge⸗ 
führt hat, und daß Sie ihn mit vielem Intereſſe geſehen haben 
werden. | 

Zwei junge auf ber Reife begriffene hiefige Kitterati, Nas 
mens Koes und Broͤndſted, wünfchen empfohlen zu werben, und 
ich bitte Sie, liebfter Vater, Ihnen durch freundliche Aufnahme 
zeigen zu wollen, daß ich nach Verfprechen fie gut empfohlen habe, 

Heute Morgen hat uns unfre Dore verlaffen. Wir find da⸗ 
ber früh aufgeftanden; dies, der Abfchied von ihr, ein mehrtägis 
ges Unwohlſeyn, Börfe und Poſttag haben mich angegriffen. Alfo 
fage ich Ihnen nur allen dreien ein herzliches Lebewohl. 


134. 
Kopenhagen, den 26. Auguft 1806. 


Sie haben unferm Briefe wohl mit mehr als gewöhnlichen 
Verlangen entgegen geſehen, beſte Eliten. Wir waren bisher 
noch immer in einer Ungewißheit über die Entfcheidung unferd 
Schickſals; daher haben wir an den legten Pofttagen nicht gefchries 
ben, Nun find wir erft heute durch die entfcheidende Antwort des 
Kronprinzen aus der Ungewißheit gezogen. 

Mein Geſuch um Entlaffung ging vor vierzehn Tagen an den 
Kronprinzen, von einem an Schimmelmann, wahrlich fehr aus dem 
Herzen gefchriebenen Briefe begleitet, ab. Der Kronprinz hatte 
ihn fehr gütig aufgenommen, und fandte alles zurüd mit dem 
Wunſch, daß die Sache Feine weitern Folgen haben möchte: ex 
hoffe und wünfche, daß ich meinen Vorſatz ändern würde. Was 
war aber dabei zu thun? Das Patent war fchon lange ausgefers 
tigt. Der Schritt Eonnte nicht zurüd gefchehen, und der Kampf 
bed Gefühl mußte befiegt werden. Sch fehrieb nun unmittelbar 
an den Kronprinzen, hierauf ift heute die Bewilligung meiner Ents 
lafjung eingetroffen, zufolge welcher die Sache jegt ald ganz ents 
fchieden angefehen und nicht mehr ein Geheimniß bleiben kann. 
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Nun wird ed denn auch hier in wenig Tagen allgemein bes 
annt werben. Ich glaube, daß nicht leicht ein andrer Beanster 
einen fo hohen Grad von Liebe und Popularität befigt ald ich auf 
unfrer Börfe genieße, — ich darf das ohne Eitelkeit fagen, und 
fage ed mit Rührung —, wo ber tägliche Umgang, die Gemein 
h fchaftlichfeit der Intereffen, und der allgemeine Beifall, ben meine 
% Abminiflration der Banfgefchäfte genießt, mich mit den verfchies 
denartigften Leuten verbunden hat. Bisher haben alle, Die ed ers 
fuhren, daß wir Kopenhagen verließen, ihr Bedauern auf eine fehr 
rührende Weiſe, mehrere mit Thraͤnen geäußert, und ich kann mit 
Zuverficht erwarten, daß mein Ruf im Andenken bleiben und mein 
Name geachtet feyn wird, Die Kaufleute, und unter diefen beſon⸗ 
ders einige Englifche, waren zum Theil meine genaueften Bekannten 
geworben : dieſe, fo wie viele gentlemen von diefer Nation, has 
ben eine große Vorliebe für mich, indem wir fehr harmoniren. 
Auch ift die Englifhe Sprache mir lieb, und bei weiten gelaͤufi⸗ 
4 ger ald andre fremde Sprachen, ja faft fo fehr als beides Deutfch 
und Dänifch. 

Sch kann mir auch nicht einreden, daß diefe allgemeine Kiebe 
und Herzlichkeit mir in Berlin erfegt werden Fann und wird. Aber 
alles foll gut feyn, wenn die Regierung Feſtigkeit und Würde 
zeigt. Gebe Gott, daß man nicht noch in den Forderungen bie 
Meftphälifchen Provinzen abzutreten nachgiebt! Die Folgen eines 
muthigen Entfchluffes mögen ſeyn welche fie wollen, darauf find 
wir gefaßt, auch darauf in eine fehr befchränfte Lage zu gerathen, 
und ganz auf unfre eignen Refourcen eingefchränft zu werden. 

Iſt es möglich, fo reifen wir von hier binnen drei Wochen. 
Wir befchleunigen alles zu unfrer Abreife fo fehr als es fich thun 
läßt. Unfer Zweck ift in Holftein faft nur Sie zu fehen, befte El⸗ 
tern; bem werden wir alles Andre unterordnen. Zwar werden 
wir nur Eurz bleiben; denn es tft ein Ummeg, den nur der fehns 
liche Wunſch, unfre Eltern zu fehen, rechtfertigen kann. 

Sn Berlin find wir Ihnen näher al5 von hier, und die Eu 
laubniß zur Reife wird wohl zu erhalten fo fchwer nicht feyn. 
Aber es tritt doch immer eine neue anbre Art der Zrennung das 
zwifchen ein. | 

Hammeleff ift jetzt abwefend. Wenn er zurücdfommt, werbe 
ich ihm über Ihre Exemplare reden, liebfter Vater. Aber fo ver 
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fündigen wir uns darin nimmermehr, daß wir fie zur Maculatur 
verbrauchten: das .gefchieht nimmermehr. "Wir hoffen etwa den 
18. in Kiel und den. 21. d. M. bei Ihnen zu feyn, und acht Tage 
zu bleiben. Länger geht es nicht, ba der neuliche Brief bes Mis 
nifterö v. Stein dringend meine Überkunft fordert. Wir vechnen 
denn den fünften oder jechöten Oct. in Berlin zu feyn. Wir haben 
Behrens gebeten mit den Seinigen nach Meldorf zu kommen. 


135. 
Kopenhagen, den 9. September 1806. 


Meine Amalie hat Ihnen neulich unſern Reiſeplan ausfuͤhr⸗ 
lich angezeigt, beſte Eltern, und wenn wir bei Ihnen einzutreffen 
hoffen koͤnnten. In jenem tritt bei näherer Überlegung die Ver: 
änderung ein, daß wir, flatt über die Inſeln (Xaaland u. f. w.) 
zu gehen, den etwas längeren Weg über die Belte nehmen, Dies, 
wird aber unfre Ankunft bei Ihnen wenig verzögern; denn wir ges 
ben nun nicht auf Kiel — bitten Amaliens Schwefter nah Mels 
dorf zu kommen, — fondern über Hufum, wo wir einen Zag bei 
Behrens verweilen, zu Ihnen, Möchten wir Sie erheitert fin⸗ 
den, und unfre geliebtefte Mutter in einem Eörperlichen Zuſtan⸗ 
de *), der und mit den Hoffnungen von Ihnen reifen laffe, die . 
ung die theuerſten find, und Ihnen und uns geftatten die lange ver: 
fagte Freude des Wiederfehnd ungeftört, fo weit ed feyn kann, zu 
genießen. 

Dies ift wahrfcheinlich der Ießte Brief den ich Ihnen von hier 
ſchreibe, denn fchon heute fehlt mir die Zeit Ihnen anders als im 
Fluge zu fchreiben, und jeder der Abreife nähere Tag wird unru⸗ 
higer und betäubter feyn. Unfer Einpaden ift meiftens fchon voll- 
endet, und wir hoffen unfre Sachen bald an Bord eines Schiffes 
nach Stettin zu haben. Nun aber kommt das Abfchiednehmen 
von Freunden und Bekannten! Wir fehnen uns in unferm Wagen 
zu fiten und den Weg nach unfrer neuen Beſtimmung zurüdzus 
Legen. Wir fehnen und darnach ald einer Ruhe und dem Ende 
einer langen Agitation. Aber auch, und faft noch mehr bei der 


*) Seine Mutter Titt ſchon eine längere Zeit an der Waſſerſucht. 
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jetzigen großen Kriſis in das Land zu kommen, an deſſen Sch 
nunmehr das unſrige haͤngt und deſſen muthiger Entſchluß, 
der Erfolg werden wie Gott ihn zulaͤßt oder gewaͤhrt, unſer 
ibm weiht als ob ed das Land unſrer Geburt wäre. 

Ich muß mm aufhören. Meine Sefchäfte währen for 
zum legten Augenblid. Wir nehmen aber Abfchied von J 
ober vielmehr von unferm glädlichen Verhaͤltniß zu Ihnen im 
ner Geburtsftadt. Laſſen Sie das kuͤnftig eben fo herzlich zu 
ensvoll und liebend feyn. Und wie Eönnte ed anders? Wir 
armen Sie herzlich und kuͤſſen Ihre Hände mit Eindlicher Lieb 


Miebuhrs Eintritt in den preuſsiſchen 
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Niebuhr. ya\ 


mibuhrs Eintritt in den preulsiſchen Stantsdientt 
1806 — 1810, 


Niebuhrs kamen am 5, Detober 1806 in Berlin an; alfo 
wenige Tage vor den fehredlichen und entfcheidenden Schlachs 
ten bei Sena und Auerftädt. Wenige Tage nach denfelben muß- 
ten fie mit den Behörden zugleich ihre Flucht antreten. Er ging 
mit diefen zuerft nach Stettin; von dort nach etwa achttägigem 
Aufenthalt nad) Danzig, wo er in einem ihm ſchon von Kopenha⸗ 
gen ber befreundeten Haufe (Solly et Gibsone) die freundſchaft⸗ 
lich ſte Aufnahme fand. Bald aber ging die Flucht weiter nach 
Königsberg; bier blieb er, bis der Minifter Stein mit dem zu ſei⸗ 
nem Minifterium gehörenden Perfonal nach Memel abging. Sn 
Königsberg hatte er viele Gefchäfte, welche der Minifter ihm 
außer feinen eigentlichen Amtögefchäften anmwied, Im Januar 
1807 kam er mit feiner Frau in Memel an, nad) einer in jener 
Jahrszeit nicht nur fehr befchwerlichen, fonbern auch faft gefaͤhr⸗ 
lichen Reife über die Nehrung *). 

Es wäre überflüffig hier von den Begebenheiten zu reden, bie 
ihn, wie alle Behörden, auf diefer Flucht vorwärts trieben: fie 
find allbekannt.“ Eben jo überflüflig wäre es feine fchmerzlichen 
Gefühle bei dem großen Unglüd, von welchem das Land gefrof: 

*) Die Briefe an feine Eltern und an die Hensler Nro. 136 — 145 find in 
piefer Zeit gefchrieben. , 
21 


* 
Mas, 
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fen wurde, zu fchildern: jeder wahre Vaterlandsfreund hatte dies 
felben. 

Damals war der Entfchluß gefaßt, daß, wenn der Feind 
noch weitere Fortfchritte machte, der Minifter Stein über bie 
Gränze nach Rußland gehen ſollte; wohin dann die Gafjen und 
auch Niebuhr folgen mußten. 

Bald nachher ging der Minifter Stein von feinem Poften ab. 
Niebuhr war entfchloffen auch feinen Abfchied zu nehmen. Er 
war unentfchieden, wohin er dann gehen wolle. Es waren ihm 


gleich nach der Schlacht von Auerflädt Anträge von Dänemarl, . 


fpäter auch von Rußland und England gemacht. Sein Herz trieb 
ihn nach Dänemarf; am meiften aber war er geneigt vorläufig 
gar Feine Dienfte zu nehmen; fondern fich in irgend einen Winkel 
zuruͤckzuziehen, und ſich mit Hülfe einiger Gelbmittel, die ihm zu 
Gebote fianden, durch fchriftftellerifche Arbeiten feinen Unterhalt 
zu erwerben, bis die Zufunft zeigen werde, ob und wo noch ein 
Fed in Europa bleibe, der nicht der Zyrannei Napoleons und 
der Obermacht Franfreich& unterworfen fey. 

Wahrend feines Aufenthalts in Memel aber war er von der 
preußifchen Regierung in die Gefchäfte des Verpflegungsweſens 
hineingezogen, Der Mangel fowohl bei den Armeen, als in ber 
ganz ausgehungerten Provinz, der ed fogar an Saatkorn fehlte, 
machte dies Gefchäft wichtig, und hielt ihn ab fogleich feine Ent: 
lafjung nachzufuchen. Die Königsberger Kammer hatte von dem 
Minifter Schrötter verlangt, daß Niebuhr dabei zu Rathe gezo- 
gen werden möchte, und diefem Vertrauen auf feine Dienſte wollte 
er fich in diefent Augenblid der Noth wenigftens nicht entziehen. 
Bald ward es auch glaublih, daß fo wohl Gr. Hardenberg als 
Hr. v. Stein wieder in XActivität treten würden: Died wollte er 
abwarten. . M 

Wahrend feines Aufenthalt3 in Königsberg knuͤpfte fich mit 
Nicolovius das Band einer herzlichen Freundfchaft, welches ihn 
bis zu feinem Zode mit demfelben verband. Überhaupt verdankte 
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er jenen Zeiten manche Bekanntfchaften, die ihm Iebenslänglich 
werth blieben: zu diefen gehörte auch befonderd Hr. v. Schoen, 
deſſen Seift und Einfichten er eben fo hoch ftellte, als fein Charak⸗ 
ter ihm ftetö vefpectabel blieb. Unter den Fremden, die er dort 


kennen lernte, war ihm Sir Hartford Jones, ber eine Weile in . 


Perfien gelebt hatte, einer der Interefjanteften; auch Lord Hut: 
chinſon ward ihm fehr werth. 

Im Verlauf diefes Winter 1806 —1807 hatte er in den 
Zeiten der Muße, und bei dem Mangel an Hülfsmitteln zu jan: 
dern. Studien, fich ämfig damit befchäftigt die ruffifche und die 
übrigen flavonifchen Sprachen zu fludieren. Bei ihm war berglei- 
chen nie ein müßiges Erlernen: er wußte fich Dasfelbe durch Ver⸗ 
gleichungen fruchtbar zu machen, und eö mit feinen übrigen 
Kenntniffen in Zufammenhang zu bringen. Einer der folgenden 
Briefe wird den Geſichtspunct zeigen, aus welchem ihm dieſe 
Sprache wichtig war. 

Im April 1807 übergab, der König von Preußen dem Grafen 
Hardenberg wieder das Portefeuille der auswärtigen Angelegenhei- 
ten, und wenige Tage darauf auch die bisher unter des Minifters 
Schrötter Leitung flehende Armeeverpflegung, die Leitung der 
Bank und Seehandlung, Polizei, Poftwefen, Furz alles, was 
mit dem Kriege in Verbindung fland, das Militairwefen allein 
ausgenommen. Der große Gefchäftsfreis, welcher dem Grafen 
Hardenberg dadurch zufiel, machte ihm die Beihülfe tüchtiger 
Männer nothwendig. Er berief daher im Mai den Hrn. v. Al⸗ 
tenftein, Hm. v. Schoen, Niebuhr und noch zwei andere Beamte 
in das Hauptquartier nach Bartenftein, und übertrug einem jeden 
einen Theil der Gefchäfte unter feiner Oberleitung. Niebuhr follte 
hauptfächlich in den Geldgefchäften und für die Armeeverpflegung 
arbeiten. 

Niebuhr mußte fich deshalb nach dem Hauptquartier bege: 
ben. Nicht ohne Sorge ließ er feine Frau an einem langwierigen 
Fieber leidend in Memel zurüd. Sorgen und Kummer über die 
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Ereigniffe, die befchwerlichen Winterreifen, wine kalte Wohnung 
und fchlechte Nahrungsmittel waren für ihre ſchwache Gefundheit 
zu angreifend. Sie erholte fich erft einigermaaßen im Sanfe des 
Sommers. 

Er ging mit Hm. v. Altenflein nach Bartenſtein Er ſelbſt 
ward hier auch ſehr unwohl und lag einige Zeit dort ernſthaft 
krank. Durch Mangel an aller Pflege bei ſeiner Krankheit, ſo 
wie durch Sorge und Bekuͤmmerniß bei großer Einſamkeit litt er 
ſehr. Er blieb dort und in Koͤnigsberg einige Zeit, wollte dann 
feine Frau von Memel abholen und fie nach Zilfit bringen, wo 
die regierenden Behörden ſich damals befanden. Die während 
diefer Zeit an feine Frau ‚gefchriebenen Briefe tragen den Stempel 
ber Erfchütterungen feines Gemüthes, und brüden oft feine Hoff⸗ 
nungölofigfeit über die Erfolge des Krieges und Uber die Lage des 
Landes aus; aber bei weitem nicht in dem Grade, in welhen.e 
fie fühlte; indem er ihrer in ihrem kranken Zuftande gerne fchonen 
wollte *). u 
Die neuen Ungluͤcksfoͤlle drängten die Behörden bald weiter 
nordwärtd. — Am 14. Mat war die Schlacht bei Friedland; 
den 18. war die ruffifche Armee bei Zilfitz; am 19, ging fie über 
die Memel; am 22, wurde ein Waffenftillftand auf vier Wochen 
gefchloffen. Den 17. Juni erfuhr man in Memel, daß die Frans 
zofen in Königsberg eingeruͤckt wären, und daß die ruffiche Armee 
ihre Pofition jenfeits der Memel nehmen werde. Nun wurden 
alle Effecten und Papiere gepadt, die Caſſen nach Riga abzuge- 
ben beorvert, und alles gewiſſermaaßen aufgelöftz den Beamten 
ward es freigeftellt zu bleiben oder fich einzufchiffen; weil ber 
größte Theil derfelben überflüffig ward, fobald man über Die Graͤn⸗ 
ze gefommen feyn würde. — Viele gingen zur See nach Kopen⸗ 
hagen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſah Niebuhr keine Moͤglichkeit dem 
ungluͤcklichen Lande ferner nuͤtzen zu koͤnnen. - Er faßte alſo auch 

) Siehe die Briefe an feine Frau Nro. 146 — 158. 
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den Entihluß fich nach Kopenhagen zu begeben, und dort das 
endlihe Schickſal Preußens abzuwarten, ehe er wieber in irgend 
einen andern Staatsdienſt fräte. Er ging deshalb zu Gr, Har: 
denberg, und bat um feine Entlaſſung; dieſer aber bat ihn fo 
dringend und mit Thränen in den Augen, ihn und den König nicht 
zu verlafien, fondern bid auf das legte auszuhalten, daß er tief 
bewegt zu bleiben beſchloß. Er ging nun, begleitet von feiner 
Zrau, mit den übrigen zur Caſſe gehörenden Beamten den 19. Ju 
nach Riga ab. Schon in Mitau erfuhr er, daß ein abermaliger 
Waffenſtillſtand abgefchloffen fey und bei feiner Ankunft in Riga, 
bag man eifrig am Frieden arbeite. 

In Riga wurde er mit dem Haufe Klein und dem englifchen 
Haufe Mitchel fehr bekannt, Erſterer — deſſen fpäteres Unglüd 
ihn tief betrübte — gewann ihn fo lieb und fand fo große com: 
mercielle Einfichten bei ihm, daß er ihm unter den vortheilhaftes 
ſten Anerbietungen Antheil an feiner Handlung anbot. - Daß ihn 
dieſes nicht reizte, obgleich es ihn rührte, iſt leicht zu begreifen. 


Sonft fah er hier befonderd oft den Givilgouverneur Richter und F° 


den Sefandten Krübener, deſſen Frau eine Dänin war; ſchon in 
Königöberg hatten fich beide fehr an Niebuhr und defien Frau an- 
geichlofien. 

Am 12. Iuli Fam die Nachricht über den abgefchlofjenen 
Frieden nach Riga: eine nieberfchlagende Nachricht; die ed aber 
doch eigentlich nur dadurch war, daß man jest klar anerkannt fah, 
was man fich noch immer abzuläugnen gefucht hatte: es fey für 
jest an Feinen erfolgreichen Widerftand zu denken. 

Wie er auch felbft in den bewegteften und erfchütterndften: 
Epochen feines Lebens, feine Muße zu wiffenfchaftlichen Zwecken 
benußte, zeigt ein aus Riga an die Hendler gefchriebener Brief. *) 

Die Bedingungen des Friedens, namentlich die über des Gra⸗ 
fen Hardenberg Entfernung, zeigten deutlich, in welcher Abhän: 
gigkeit Napoleon Preußen zu erhalten beabfichtige. Niebuhrn war 


*) Siche Brief Nro. 159. 
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biefe von Frankreich abhängige Stellung fo fchmerzlich, daß er von 
Neuem ein Gefuh um feine Entlafjung an einen feiner Collegen 


5 I fandte, welcher es dem König übergeben follte. Ehe dies gefchah, 
yıl war inzwifchen durch eine Königl. Gabinetdordre eine Immediat⸗ 
„; Sommiffion ernannt, welcher proviforifch Hardenberg Gefchäfte, 


fo weit fie die Finanzen und das Verpflegungswefen betrafen, 


übertragen werben ſollten. Diefe follte beitehen aus dem Hrn. 
v. Altenftein, Hm. v. Scheen, Hrn. Stägemann (damals Nie: 
buhrs Collegen bei der Bank), Hrn. v. Klewig und Niebuhr. Als 
ber Sreund, welchem er dad Entlaſſungsgeſuch geſchickt hatte, Dies 
erfuhr, behielt er dasfelbe zuruͤck, um erft feinen Entſchluß nad 
diefer neuen Ernermung abzuwarten. Diefer wurbe aber dadurch 
nicht verändert. Es fchien ihm unmöglich, daß er in einer auf 
diefe Art zufammengefesten Commiſſion, in welcher Fein Chef, fons 
bern alle Mitglieder einander gleich feyn follten, Nugen ftiften Eön- 
ne; und er fühlte, daß er feiner Stimmung und feiner ohnehin 
damals fehr fchwachen Gefundheit, nur dadurch fchaden werde, 
ohne Nutzen fliften zu koͤnnen. 

Cr hatte für die zu feinen Collegen ernannten Männer Ach: 
tung, und war mit einigen berjelben genau befreundet; aber er 
wußte auch, daß fie über viele Dinge ganz verfchiebene und von 
den feinigen abweichende und zwar zum Theil eben fo entfchiedene 
Anfihten in Adminiftrationsfachen, wie er felbft, hatten. Er 
glaubte daher voraus zu fehn, daß bei dem Mangel eines Chefs 
die Zufammenkünfte in Dispuͤte ausarten und die Zeit mit Mei: 
nungöftreitigkeiten hingehen werde, ohne zu Refultaten zu führen, 
weil Jeder die Mitglieder nach verfchiedenen Richtungen hinzuzie⸗ 
ben bemüht feyn werbe. 

Er bat alfo feinen Gollegen, fein Entlaffungsgefuch, in wel: 
chem er befonders feiner Gefundheit als eines Hauptmotivs gedacht 
hatte, dem Könige, welcher damals in Zilfit war, zu übergeben. 
Er erhielt die Antwort auf dasfelbe im Auguft in Riga. Das 
Schreiben war fehr gnaͤdig. Der König äußerte darin fein Bedau⸗ 
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ern über feinen Geſundheitszuſtand; und fügte hinzu, daß, wenn 
er bei fenem Entfchluß beharren folte, er ihm freilich feine Ent: 
laffung-nicht verweigern werde, daß er ed aber bei der Kenntniß 
von. feinen Zalenten und Einfichten fehr bedauern würde, gerade 
jest einen Dann von fo entfchievenem Werthe aus feinem Dienft 
zu verlieren: zu einer Zeit, wo deſſen Rath, um die Gefchäfte der 
Bank und Seehandlung und die Geldangelegenheiten des Staats 
wieder in Ordnung zu bringen, am wichtigften fey. Er muͤſſe das 
ber wünfchen, daß er wenigftens vorerft in der jeßigen Krifis fich 
noch eine Zeitlang dem Dienfte des Staats widmen und zu dem 
Ende fo bald ald möglich nach Memel zuruͤckkommen möge. 

Es war für ein Gemüth wie Niebuhrs unmöglich, den fo viel 
Bertrauen andeutenden Wünfchen des Königs ein nochmaliges Ente 
laffungsgefuch entgegenzuftellen, und ein unglüdliches Land zu vers 
laſſen, deſſen Fürft und Regierung feine Mitwirkung zur Wiebers 
aufhelfung desfelben erwarteten, Er befchloß alfo die Ernennung 
anzunehmen und den VBerfuch zu maden. Er fah dabei freilich 
wohl voraus, daß feiner viele Unannehmlichkeiten und hereulifche 
Arbeiten warteten. Er hegte aber auch die Hoffnung, daß Hr. v. 
Stein wieder in das Miniflertum eintreten werde; und unter Dies 
fem Chef wollte er gerne arbeiten. Er verließ nach einem beinahe 
zweimonatlichen Aufenthalt Riga, und Fam mit feiner Stau nach 
Memel; wo er bald die Gewißheit von dem Eintritt des Hrn. v. 
Stein in das Minifterium erhielt, welcher nur noch durch Krank: 
heit zurückgehalten wurde. 

Zu derfelben Zeit erfuhr man dort dad Unglüd Kopenhas 
gend: den Angriff der Engländer, bad Bombardement, die Weg⸗ 
nahme der Flotte. Dies war Niebuhrn höchft fchmerzlich, und 
wie fehr er auch Frankreichs Feind war, Fonnte er den Engländern 
doch dies Verfahren nie verzeihen. Späterhin, ald Dänemark, das 
durch angetrieben, fich an Frankreich anfchloß, blieb dies immer 
eine wunde Seite bei ihm, die er ungerne berührte, 

Wie fchmerzlich ihn das Verfahren gegen Dänemark und bel 
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fen Schickſal berührte, gebt aus folgender Stelle eines im Det. 

iu ı 1807 gefchriebenen Briefes hervor: „Das Schickſal Dänemarks 

Maleyat meine Seele in tiefe Traurigkeit verſenkt, und Bitterkeit nagt 

I gm Innerſten. Auch der lichte Punct, mir mein Vaterland ums 

verfehrt zu denken, ift erloſchen, und ich tappe in Finfterniß. 

Selbſt die Gegenwart Steins reißt mich nicht zu einem frohern Les 

bensgefühl hinauf; wie ich es im vorigen Winter fo oft bei ihm 

empfand. — Indeſſen muß fich alles entfcheiden, und es koͤnnen 

uns in unferm Leben auch noch einzelne fchöne Herbſt⸗ und Wins 
tertage wiederkommen.“ 

„Wir haben das Schickſal Preußens ganz getheilt, ganz em⸗ 
pfunden, ald wären wir Eingeborne: aber mit meinem Schmerz 
über Dänemark fiimmt niemand hier überein; dad macht mich 
wieder fremd von meiner Seite, und ed hat mehrere Verhältniffe 
zerflört, die im lebten Winter lebhaft erhalten wurden.“ 

Hr. v. Stein übernahm im Anfang Octoberd die ganze ins 
nere Abminiftration, und gewiflermaßen auch den Vorfig in dem 
auswärtigen Gefchäften; fo daß nichts von Wichtigkeit ohne feine 
Zuftimmung gefchehen konnte; obgleich Hr. v. Goltz die Gonferens 
zen mıt den fremden Miniftern und die Unterfchrift hatte. 

Hr. v. Stein fahe, daß vor allem Geld nöthig fey, um bie 
Forderungen der franzöfifchen Regierung zu decken; welches die 
Bedingung der Räumung der von den Franzofen befegten Theile 
des Landes war. Er faßte daher den Entfhluß, Niebuhr nach 
Holland zu fenden, um dort eine Anleihe zu negociren, wenn er 
fich zu der Reife entfchließen koͤnne. 

Niebuhrn war diefer Auftrag willkommen; denn wenn er ge⸗ 
länge, fo gebe er Xusfichten zur Erleichterung ded Landes von dem 
fchweren franzöfifchen Joch. Für feine eigne Gefundheit und be⸗ 
fonderö für die feiner Frau fehien ihm daneben eine Ortsveraͤnde⸗ 
rung erwänfcht: denn Memel war Damals Fein Eldorado, am we: 
nigften für Fränkliche Leute: Wohnung, Feurung, Lebensmittel 
waren im hohen Stade fchlecht und theuer. Dies mußte die Be: 
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denklichkeiten über die großen Befchwerden einer Winterreife in je: 
nen Gegenden mindern. Er übernahm alfo den Auftrag, obgleich 
er weder fich felbft, noch dem Hrn. v. Stein die Schroierigkeit der 
Ausführung in der gegenwärtigen Lage Preußens verhehlte. Bels 
de waren der Meinung, der Verfuch müfle gemacht werden, um 
wenigfiend zu zeigen, daß man alles Mögliche zur Erfüllung ber 
übernommenen Verpflichtungen gethan habe. 

Am 21. Nov. 1807 verließ er demnach mit feiner Frau Mes 
mel, um zuerft über Braunsberg nach Berlin zu gehen. Diefe 
Reife in der fchlimmften Jahrszeit auf den fchlechteften Wegen ge⸗ 
macht, auf einer Straße, auf welcher Mangel an Pferden fie 
manchmal zwang in den fchlechteften Wirthshäufern zu bleiben; 
wo oft wegen der Zruppenburchzüge Fein Nachtquartier zu befoms 
men war, und die Nächte durch gefahren werben mußte; wo bie 
Gaſthoͤfe faft ohne Ausnahme nur fchlechte, feuchte, unheizbare 


und fchmußige Zimmer darboten; wo nur hin und wieder Lebens⸗ 


mittel zu erhalten waren; dieſe Reife felbft fehr unwohl und mit 
gebrochenem Muth und mit einer mehr ald halbfranfen Frau zu 
machen, war allerdings ein ſchweres und bebenfliches Unterneh: 
men; auch verficherte er, die Zeit, bie er auf derfelben zugebracht, 
fey eine der forgen= und Fummervollften feines bisherigen Lebens 
geweien. 

Er langte etwa Mitte Decemberd in Berlin an, und erfuhr 
dort bald nach feiner Ankunft ven Zod feiner Mutter, welche fchon 
lange an der Waflerfucht gelitten hatte. Die Betrübniß über ih: 
ren Verluſt wurde durch die getäufchte Hoffnung des baldigen Wie: 
derfehend verdoppelt. Um fo mehr fehnte er ſich den Vater, 
die Schwefter und die Angehörigen feiner Frau wiederzufehen. 
Sein Auftrag follte ihn zuerft nach Hamburg führen, und fo war 
die Ausficht zur Erfuͤllung diefes Wunfches nahe. Ein anfchaulis 
ches Bild der Sorgen und Befchwerlichkeiten diefer Reife findet 
fich in den auf derfelben gefchriebenen Briefen an die Hendler. *) 


*) Siehe die Briefe Rro. 160 — 162. 
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Niebuhrs Frau hatte nur mit der aͤußerſten Anftrengung ihrer 
Kräfte die Reife bis Berlin auögehalten. Sie fand in Berlin bei 
der Mutter des Hrn. v. Altenftein eine fo freundliche Aufnahme und 
Pflege, daß fie ſich über Erwarten ſchnell fo weit erholte, die weis 
tere Reife antreten zu önnen. Sie ging zuerft auf Hamburg, wo 
er den 13. Januar 1808 anfam, und feiner Gefchäfte wegen bis 
zum 22, bleiben mußte. Bon dort ging er nad) Nütfchau, dem 
dem Gute feines Freundes Moltfe, wo fie den letzten Abfchied 
von beffen Dem Tode nahen Frau, einer ihrer theuerften Freundin⸗ 
nen, nahmen. Dort erhielt er Briefe, bie ihn nach Hamburg 
zuruͤckriefen und ihn nöthigten bid etwa Mitte Februard dort zu 
bleiben; dann befuchte er feinen Vater auf etwa vierzehn Tage, bei 
dem alle andern nahen Freunde fich verfammelten. Von dort begab 
er ſich nach Amfterdam, wo er in den erſten Tagen des März eintraf. 

Es zeigte fich Anfangs einige Ausficht zum Gelingen feines 
Geſchaͤfts; fpäterhin wurde Died unmahrfcheinlicher; doch hoffte ex 
noch auf eine günftige Wendung. Die Negociation war ſchwie⸗ 
rig und verwidelt: es follte eine alte Schuld Preußens an Holland 
anerkannt, und darauf neue Anleihen gegründet werden, Da. er 
durch ein Schreiben des Königs von Preußen förmlich für Dies 
Geſchaͤft accreditirt war, fo mußte er nach Utrecht, wo fich der 
König Ludwig damals aufhielt, um fich ihm vorftellen zu laffen. 
Er redete von demfelben immer mit Achtung. Er hielt ihn für ei- 
nen der wohlwollendflen Menfchen, der von wahrem Intereſſe für 
das Befte des Landes erfüllt ſey; er erzählte Züge und Handlun⸗ 
gen von ihm, die von einem edlen und menfchenliebenden Herzen 
zeugen. 

Während feines Aufenthalts in Holland, der vom März 1808 
bis zum April 1809 dauerte, fuchte er fich mit dem Lande befannt 
zu machen ; er fah die Kunftfammlungen, die öffentlichen wie die, 
welche einzelnen Privatperfonen gehörten, ihre großen und zahlrei⸗ 
chen Wohlthätigkeitsanftalten; er ſtudierte ihre Eprache und Lit: 
teratur, ihre Gefchichte, ihre Altere und neue Verfaffung, den 
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. Aderbau und die Finanzen des Landes. Er wandte außerdem viel 
Mühe an, fich eine klare Vorftellung von den Meer: und Fluß- 
Alluvionen und von der allmählichen Entflehung des Bodens zu er: 
werben; dieſes mit befonderer Rüdficht auf feinen Vater, den dies 
fehr intereffirte. Die Nation gewann feine Achtung durch ihre - 
Rechtlichkeit, Thaͤtigkeit, Arbeitfamteit und Sparſamkeit, die mit 
großer Wohlthätigfeit verbunden war, Nachdem er aber erforfcht 
hatte, was er dort kennen zu lernen wünfchte, fühlte er, daß das 
Leben unter und mit ber Nation ihm langweilig feyn würbe; wie 
fehr er auch einzelne Männer in ihr fchäßte. Er vermißte Schwung 
und Regſamkeit des Geiftes, poetifchen Sinn und Wärme des 
Gefühls. *) | , 

Er fihrieb in der Zeit feines dortigen Aufenthalts Briefe an 
feinen Vater und an feine Übrigen Angehörigen, welche fie fich eins 
ander mittheilen follten. Diefe Eircularbriefe enthielten die Neful- 
tate feiner Beobachtungen und Studien des Landes, Er ließ fie 
fich fpäter zurüdigeben, und faßte, als er fie zufällig einmal wie 
der zur Hand nahm, noch in den lebten Jahren feines Lebens den 
Entfchluß, fie nach einer Heinen Überarbeitung und mit einigen 
Auslaſſungen druden zu laffen. Vielleicht wird diefe Abficht noch 
auögeführt werden Eönnen: freilich ohne die Bereicherung, die er 
ihnen würde gegeben haben. 

Nachdem er feine Wißbegierbe in Betreff des Landes, feiner 
Geſchichte und Zuftände, befriedigt hatte, und er durch fein Ge 
ſchaͤft noch immer dort zuruͤckgehalten wurde, Eehrte er zum Lefen 
feiner Alten zuruͤck. Vorzüglich nahm er den Demoſthenes zur bu 
Hand. Er machte in diefer Zeit Valdenaerd Bekanntfchaft, die YO 
ihm fehr intereffant war. 

Die Hoffnung eines ermünfchten Erfolgs feiner Sendung ver: 
Tchwand immer mehr. Die Eriftenz des preußifchen Staats fehien 
den großen Geldbefigern Damals, bei Napoleons unzuberechnenden 


”) Die während feines Aufenthalts in Holland an die Hensler gefchriebenen 
Briefe folgen im Audzuge unter Nro, 163 — 179. 
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Plänen und den Mitteln, über die er zu gebieten hatte, wohl zu 
precair, um ihre Reichthüimer und ihren Grebit daran zu wagen. 
Niebuhr felbft fchrieb daruͤber: „Aller auswärtige Grebit if hier 
ganz zerflört; und er bat feinen letzten Stoß feit meiner Ankunft 
erlitten. Damals waren noch Trümmer übrig, und ein Verfuch 
eine Form zu erfinden, bie ihn für uns herftelle, war nicht wider⸗ 
finnig.” Er hatte, als ihm alle Hoffnung verfchwunden war, 
wiederholt auf feine Zuruͤckrufung gedrungen. Diefe fam den 14. 
Febr. 1809, zugleich mit des Hrn. v. Knobelsborf Ernennung zum 
Geſandten in Dolland, an. Er machte nun Anftalt zur Abreife, 
als ihm plöglich und unerwartet von Seiten der Banquiers neue 
Anträge zu einer Anleihe gemacht wurden, welche ganz auf der 
Grundlage feiner früheren Vorfchläge beruhten. Er Eonnte ſich 
dieſe plögliche Geneigtheit der Banquierd zu dem Gefchäft nur 
durch die Vermuthung erklären, daß fie Dazu von Seiten der Frans 
zöfifchen Regierung, welche die preußifche Contributionszahlung 
durch jene Anleihen gefichert zu fehen wünfchte, aufgefordert und 
ermuthigt wären. Nach biefen neuen Anträgen mußte er bleiben 
um bie Übereinkunft auszufertigen.. Das Gefchäft war, auf Grund: 
lage feiner frühern Vorfchläge, bald fo weit beendigt, daß es nur 
noch der Einwilligung des Königs von Holland bedurfte, ohne 
defien Genehmigung damals Feine Anleihen in Holland abgefchlofe 
fen werden durften. Der König verfagte Diefelbe unter Dem Vor: 
wande, daß das Land felbft der Gelbmittel bedürfe, und er nicht 
geftatten koͤnne, daß für jest fo große Unternehmungen auf den 
Gredit fremder Länder gemacht würden. Für jebt Fam daher bie 
‚Anleihe nicht zu Stande, 

Da fich mittlerweile die Umflände in Preußen durch den aus 
bekannten Urfachen erfolgten Abgang des Hrn. v. Stein aus dem 
preußifchen Dienft für Niebuhr fehr verändert hatten, und weder 
die Art feiner Anftellung , noch überhaupt die Einrichtung der vers 
fchiedenen Adminiftrationszmweige und des Perfonald für diefelben 
definitiv entfchieden war, fo konnte er für feine weitere Zukunft 
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feine Pläne machen, und befchloß über Hamburg nach Holftein 
zu gehen, und dort die Antwort auf feine Borfrage, wohin man 
ibn befcheide und wozu man ihn beflimme, abzuwarten. 

Er reifte den 9. April 1809 mit feiner Frau von Amfterdam 
über die Zuyderſee und durch Oftfriesland, — er hatte für diefes 
Land und für die friefifchen Volksſtaͤmme immer eine große Vor: 
liebe — über Bremen nach Hamburg. Hier mußte er einige Zeit 
bleiben, um noch einen Reft von Gefchäften abzumakhen und bie 
nöthigen Berichte auszufertigen. Dann befuchte er bad Zrauer- 
haus feines Freundes Moltke, wo unterbeß die edle Freundin aus⸗ 
gefchieden war; befuchte dann feinen Vater und die Gefchwifter 
feiner Frau. Er kehrte, weil feine VBerhältniffe noch immer nicht 
befliimmt waren, noch einmal zu feinem Bater zurüd. Die Freu⸗ 
be desſelben ber dieſe Befuche des Sohnes und feiner Frau hat 
Niebuhr felbft in dem Leben feines Vaters befchrieben. 

Als er von dort nach Hamburg Fam, erfuhr er die Nachricht 
von dem abermaligen Unglüd der Öfterreicher,, welche ihn, wie 
beftimmt er dasfelbe auch geahndet hatte, dennoch, da es erfolgt 
war, gewaltig erfchütterte. 

Die Briefe, welche er während feines Aufenthals in Holftein 
der Hendler fchrieb, find der Ausdruck des tiefen Ernſtes, mit 
welchem feine Seele jene Zeit durchlebte, die bald Erlöfung ver- 

hieß und dann wieder mit druͤckenderen Banden drohte. Der lebte 
Derfelben zeigt, wie er fic) aus der Nacht des Kummerd erhob durch 
den Glauben an einen in den Herzen Vieler verborgen lebenden 
Gefferen Geift, der unter Noth und Leiden fich zu einer höheren 
Reife entwidele und zu großen Anftrengungen flärfe. Wohlthuend 

"war für ihn befonders der Aufenthalt auf Nütfchau, dem Gute 
feines Freundes Moltke, wo er einige Wochen verlebte. Bei der 
Ruhe und Stille, die er dort fand, konnte feine Seele ſich zu ei⸗ 
nem geiftigen Leben fammeln, welches ihn in andere Regionen 
führte, als die waren, welche die düftere und flürmifche Welt je; 
ner Zeit ihm darbot. 
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Hr. v. Altenſtein, welcher indeß den Finanzen vorftand, hatte 
ihn brieflich eingeladen nach, Berlin zu fommen, wo aud) der Hof 
und die Minifterialbehörden bald eintreffen würden. Letzteres fchien 
ihm vorerfi weder räthlich noch wahrfcheinlich, und da Überdies 
alles noch gleichfam aufgelöft, und auf Feine fefte Stellung der 
Derfonen zu rechnen war, fo befchloß er einftweilen noch in Hols 
flein den ferneren Gang der Einrichtungen und Anftellungen abzu> 
warten. Man fchien in Königsberg noch immer feine Hoffnung 
auf die holländifche Anleihe geftelt zu haben, und da Niebuhr im 
Tall des Gelingens noch einmal hätte hingehen müfjen, fo wollte 
man ihn vielleicht deshalb nicht nach Königsberg berufen. *) 

In diefer Unentfchiedenheit verging der größte Theil des Som⸗ 
merd. Wie gerne er auch bei den Seinigen war, fo fehnte er fich Doch 
endlich nach Ruhe, nad) einem feften Aufenthalt und nach beftimms 
ten Gefchäftenz; überdies forderte man ihn fpäterhin, da ſich Die 
Ruͤckkehr des Hofes und der oberften Regierungsbehörden nach Ber: 
Iin verzögerte, auf, nach Königsberg zu Fommen und feine Stel: 
lung feft zu machen. Er entfchloß fich die faure Reife noch einmal 
zu unternehmen, um der Unentfchiedenheit ein Ende zu machen. 
Er reifte Ende Auguft nach Berlin, und von dort nach einigem 
Aufenthalt über Frankfurt an d. O., Landsberg und Weftpreußen 
nach Königöberg, wo er im September ankam. 

Hier fand er alles, nicht nur, was feine perfönliche Anftel- 
lung, fondern auch was den Gang der Gefchäfte und ihre endliche 
Regulirung betraf, fo unentfchieden, ald er ed erwartet hatte. 
Die Jahre des unglüdlichen Krieges und der Zuftand der Unficher- 
heit, in welchem der Staat fich fortwährend befand, hatten bie 
Gefchäfte in die größte Unordnung gebracht, und es ſchien an eis” 
ner energifchen Hand zu fehlen, die das Ganze Fräftig anzugreifen 
und das Chaos, in welches alles während der legten unglüdlichen 
Sahre gerathen war, zu ordnen die Fähigkeit gehabt hätte. 

Diefe Lage der Dinge erfüllte ihn mit tiefer Bekuͤmmerniß; 

I) Siehe Die Briefe Nro. 180 — 186. 
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daneben war auch feine Gefundheit in den erſten Monaten nach 
feiner Ruͤckkehr fehr übel. Er war daher in einem Zuftande innes 
rer Verfiimmung und eines Mißmuths, wie er ihn feit Jahren 
nicht gekannt hatte: felbft nicht in den unglüdlichen Jahren 1806 
und 1807, in denen Zhätigkeit, lebendige Theilnahme und ge⸗ 
fpannte Erwartung eine gänzliche Selbftvergeffenheit leichter mach: 
ten, als zu einer Zeit, wo, neben öfterer Unfähigkeit bei fonft 
gutem Willen, Unordnung, Schwanken, Verwirrung und nicht 
felten Eleinliche perfönliche Intereſſen vorzumalten fchienen. 

Im November dieſes Jahrs wurde ihm aufgetragen, einen 
Plan über das Staatöfchuldenweien, im ganzen Umfange besfels 
ben, auszuarbeiten; und im Anfang December wurde er zum 
geheimen Staatsrath und Sectionschef für das Staatöfchuldens 
wefen und bie Geldinftitute ernannt; gemeinfchaftlich mit feinem 
alten Gollegen in der Seehandlung, l'Abbaye. 


Einige an die Hensler gefchriebene Briefe auf der Reife nach 


Koͤnigsberg und während feines dortigen Aufenthalts fchildern, 
den traurigen Zuftand des Landes, welches er burchreifte, fo wie 
die Noth und Verwirrung, in welcher Land und Gefchäfte fich 


befanden; auch melbet er ihr feine endliche Anftellung, die ihn aus 4 R 


En R 


der für ihn fo wenig befriedigenden Lage befreite, im welcher er 


ſich bisher gleichſam auf die Rolle eines belebten Finanz = und Ad⸗ 
miniftrationg = Leritond zum Auffchlagen reducirt gefehen hatte, 
Über das Specielle der ihm beftimmten Gefchäfte giebt ein Brief 
arı feinen Vater nähere Auskunft, der einzige, welcher aus dieſem 
Fahrgang erhalten ifl.*) 
Nach jener Ernennung reifte er im Dec. 1809 mit feiner Frau 
von Königsberg nach Berlin ab. Bald nach feiner Ankunft Fam 
Die polländifche Anleihe wieber in Anregung. Die franzöfifche Res 
Sterung hatte aus den obenangeführten Gründen die Weigerung 
des Königs Ludwig zur Genehmigung derfelben zu befeitigen und 
die Eröffnung der Anleihe zu bewirken gewußt. Dies vermehrte 


) Siche die Briefe Nro. 187 — 192. 
Niebuhr. 22 
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Niebuhrs Arbeiten bedeutend. Er brachte den Winter in der ans 
geftrengteften Gefchäftigkeit zu, und ed gab Augenblice, in denen 
ex von den Arbeiten überwältigt zu werben fürchtete; aber fein leb⸗ 
haftes Intereffe für das Land, der fehnliche Wunſch die Leiden 
besfelben zu mindern und deſſen Wohlſtand zu heben; dann aud) 
die innere @lafticität feined Geiftes hoben feinen Muth bald wieder, 
wenn er auch augenblidlich zu finken drohte, 

Man hatte damals dem Könige den Vorfchlag gemacht, durch 
Negociationen Aufſchub der Contributionszahlung zu fuchen. Der 
König verwarf denfelben und wollte die Convention in allen Punc⸗ 
ten erfüllt fehen. Es wurde bemfelben nun ein Finanzplan über 
geben, nach welchem man glaubte die ganze Contribution und alle 
Staatöfchulden tilgen zu förmen. Der Plan ward den Behörben 
zur Begutachtung übergeben. Viele der wichtigften Puncte desfels 
ben fchienen Mehreren und namentlich Niebuhrn, theild unausführs 
bar, theild verderblich für dad Land. Dahin gehörten die Einfühs 
rung des Papiergeldes, der Abfauf der Grundfteuer, die Aufhe 
bung vieler Rechte, wodurch befonders der ärmere Theil des Volks 
getroffen wurde, die Wegnahme aller Handmühlen in Oftpreußen, 
die Einführung der Landaccife felbft für die Producte des Hauss 
baltungsverbrauchs der Bauern, die hohe Gewerbfteuer, u. a. m. 

Ald der Plan Widerfpruch fand, befchloß der König, weil 
man fich darauf berufen hatte, daß er auf einen früheren des Gra⸗ 
fen Hardenberg gegründet fey, er folle dieſem zur Begutachtung 
" Zugefandt, und dann von den ' Miniftern und Staatöräthen discu⸗ 
tirt werden. 

Niebuhrs Überzeugung von der Verderblichkeit des Plans war 
zu entſchieden, um nicht auf jede Gefahr hin den Verſuch zu deſ⸗ 
ſen Hintertreibung zu machen; wenn die Ausfuͤhrung aber den⸗ 
noch beſchloſſen werden ſollte, ſeine Entlaſſung nehmen zu wollen. 

Bei dieſer Ungewißheit ſeiner Zukunft wollte er ſich nicht feſt 
einrichten, und ließ nicht einmal ſeine Buͤcher und Effecten kom⸗ 
men, welche noch ſeit 1806 in Stettin lagerten; obgleich er ſeine 
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Bücher ſehr vermißtes denn er ließ die Wiffenfchaften und Stu; 
dien nie ganz aus den Augen, fondern wendete ſich in freien Mo: 
menten immer wieder zu ihnen bin. 

Um biefelbe Zeit ward eine Veränderung im Minifkerium i im: 
mer wahrfcheinlicher. Graf Harbenberg, deffen gänzliche Ausföhs 
nung mit der franzöfifchen Regierung damals noch nicht bewirkt 
war, der deshalb noch nicht Öffentlich in die Adminiſtration eins 
treten Bonnte, verfah doch ſchon unter der Hand in der Nähe von 
Berlin gewiffermaßen die Stelle eines Premierminifters, und 
mathte auch mit Andern Entwürfe für die Finanzen. 

Niebuhr, welcher mit den finanziellen Grundfägen der beſte⸗ 
henden Adminiſtration nicht einverſtanden war, ſah voraus, daß 
er es mit der zu erwartenden auch nicht ſeyn werde. Er hatte zu 
den Einſichten des Gr. Hardenberg in den Finanzen geringeres 
Zutrauen als zu ſeiner uͤbrigen Geſchaͤftsfaͤhigkeit. Er fuͤhlte, daß 
er in einer Lage nicht bleiben koͤnne, in welcher feine Überzeugung 
mit den Grundfägen der Verwaltung im Widerfpruch fände, daß 
der Kampf in feinem Innern zwifchen Überzeugung und der Noths 
wendigteit des Nachgebens ihn um allen Frieden der Seele brins 
gen, und daß er es nicht erfragen würde, fich nur zu einem uns 
nügen Werkzeug der Ausführung ihm fremder Pläne herabgefegt 
zu fehn. Sollte man ihn darüber tabeln wollen, daß er ſich wies 
derholt der Ausführung von Plänen geweigert, mit denen er nicht 
überemflimmte, folte man anführen wollen, daß Zaufende von 
denen, die nicht auf dem erften Platz ſtehen, ſich folches gefallen 
laſſen müffen: fo ift dagegen einzuwenden, daß die wenigften je: 
ner Zaufende eine fo fefte und begründete Überzeugung von dem, 
was nüßlich oder verderblich fey, haben werden; oder daß fie, 
wenn fie fie haben, beffer thaten, fich felber treu, als im innern 
MWiderfpruche mit fich felbft in ihrem Amte zu bleiben. Er fandte 
dem zufolge eine Vorftellung an den König, in welcher er offen 
den Zuftand des Landes darftellte, und bat, da er mit den Grund⸗ 
fäten des Adminiftrativverfahrens nicht einverftanden fen, ihn fet: 

22 * 
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ned Amtes zu entlaffen und ihm dagegen eine Anftelung als Pro: 
feſſor an der Michaelis zu eröffnenden Univerfitdt in Berlin zu ges 
währen. 

f Nicht lange nach der Eingabe diefes Geſuchs erhielt er von 


an Ämı dem Gr, Hardenberg einen Brief, in welchem derſelbe ihm feine 


I: 


wirt Unzufriedenheit mit der Adminiſtration auf eine höfliche Art vor⸗ 


warf, und ihn aufforderte fein Gefuch um Entlaffung zuruͤckzuneh⸗ 
men und im Dienft zu bleiben. Er wünfche dies um fo mehr, da 
alle. Schwierigkeiten gehoben wären, und er wieder in ben Dienft 
und an die Spige ber Gefchäfte treten würbe, wobei er feinen 
Rath und Beifland wünfche, 

Niebuhr antwortete hierauf: es fey fein dringender Wunſch 
jetzt aus den Gefchäften auszutreten; fein Gefundheitszufland for: 
dere ihn dazu auf, und nur gewiffe, vorher zu beftimmende Puncte 
koͤnnten ihn vermögen die Sache noch einmal in Überlegung zu 
nehmen. Unter diefen Puncten waren bie hauptfächlichften: Mits 
theilung des Fünftig zu befolgenden Sinanzplans und Kenntniß des 
Perſonals der Adminiſtration feines Fachs. Mit beiden müffe er 
im Wefentlichen übereinftimmen, wenn er bleiben und mit Nugen 
wirken ſolle. 

Auf diefen Brief erhielt.er eine Antwort dahin lautend: ber 


| Graf hoffe ihn, wenn fie fich fähen, über alle diefe Puncte zu 


beruhigen; er werde nächftens zur Stadt kommen und ihn beſu⸗ 
hen. Er hoffe, daß fie übereinflimmen und Hand in Hand ges 
ben würden. 

‚Am folgenden Tage war der Graf zum König gefahren, um 
ihm dad Arrangement vorzulegen, welches er entworfen hatte, 
und welches mit des Königs Unterfchrift in bie Zeitungen einges, 
ruct wurde. Der Niebuhr betreffende Punct enthielt die Be⸗ 
kanntmachung, daß er ald Mitglied in eine Finanzcommiſſion ein: 
trete, die, bis ein Finanzminifter ernannt fey, die Verwaltung 
dieſes Minifleriums haben ſolle. Niebuhe wußte von diefer Er: 
nennung nichts. Graf Hardenberg brachte ihm die Nachricht felbft 
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erft in dem Augenblick, als fie in den Zeitungen befannt gemacht 

wurde; zugleich überbrachte er ihm im Namen des Königs den 

rothen Adlerorden dritter Claſſe. Niebuhr erkannte das Zutrauen, 

welches ihm durch jene Ernennung bewiefen wurde, und das Wohls 

wollen des Königs dankbar anz erflärte aber zugleich, daß, fo 

gerne er dem Könige dienen, und ihm und dem Lande alle feine 
"Kräfte widmen würde, er doc) in diefe Commiſſion nicht eintreten _ I 

koͤnne. Er äußerte fich bei diefer Gelegenheit in Briefen gegen j 

die Seinigen: er fühle in ſich eine doppelte Fähigkeit: die eine lei⸗ ed 4 

ten zu koͤnnen, und bie andere Pläne ausführen zu koͤnnen, wel Kan 

che mit feinen Anfichten übereinftimmten, und er habe wahrlich den m 

beften Willen legtere anzuwenden: aber er tauge nicht dazu etwas 2* 

auszufuͤhren, was'nicht mit feiner Überzeugung uͤbereinſtimme. 

Erſt nach mehrtägigen Verhandlungen gab Graf H. nach, und } 4 
bot Niebuhrn an, auf die Stelle eines Hiſtoriographen an Joh. v. / 
Müllers Stelle für ihn beim König anzutragen. Diefe Ernen- * 
nung erfolgte bald, jedoch mit dem Zuſatz, daß er dem Miniſter V. ze 
Hardenberg und dem Finanzminiftertum mit Rath und Gutachten / Eu, 
auf Erfordern zur Hand gehen werde, 

Niebuhr hatte ſchon im April eine Ahnung davon, daß er 
aus den Gefchäften werde austreten müffen. Er war mit den 
fefteften Entfchließungen zur Anwendung feiner beften Kräfte in 
feinen ausgebreiteten Beruf eingetreten; aber er hatte ein zu reiz> 
bares Gemüth und es fehlte ihm die Geduld um großen Verdrießs 
lichkeiten und willführlichen Erſchwerungen mit Ruhe begegnen, 
und Argwohn, Mißtrauen und Mißgunft ohne Ärger tragen zu 
können. Er fühlte, daß dergleichen Erfahrungen für feine Seele 
ein wahres Gift feyen, dem er durch Austritt aus den Gefchäften 
werde ausweichen müffen, wenn er fich ihm nicht auf andere Art 
entziehen. Eönne. | 

Es arbeiteten fich in jener Zeit: mehrere Fartionen einander 
entgegen; ex blieb feinem Grundfaß ftrenge getreu, fich in Feine 
Art von Intriguen einzulaffenz und weber den Intriganten mit 
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feinen eigenen Waffen zu befänpfen, noch fih durch die Mei- 
nung, daß man nüßlich feyn koͤnne, zu etwas verleiten zu laſſen, 
wozu man fich nicht offen befennen möchte. 

Es fchien nöthig den Verlauf diefer Verhandlungen mit eini⸗ 
ger Ausführlichkeit zu erzählen, weil daruͤber, wenigftens früher, 
manche irrige Nachrichten und Urtheile im Publicum verbreitet 
waren *). 

Es ift für die meiften Menfchen vielleicht eine ſchwere Auf 
gabe, nach einem bewegten und in großer Gefchäftsthätigkeit vers 
brachten Leben, fich in der einfamen Studierfiube und in der uns 
ſcheinbaren Thaͤtigkeit des Gelehrten glüdlich zu fühlen. Ob Nies 
bubr in einzelnen Momenten den Reiz jener Lebensart, und einer 
anerkannt bedeutenden Stellung bei der Zeitung der Gefchäfte ents 
behrt habe, ift nicht zu entfcheiden. Gewiß aber ift, daß er fi) 
im Ganzen glüdlicyer und ruhiger fühlte ald feit langer Zeit. 

Er blieb in der erften Zeit noch mit dem Grafen Hardenberg 
in Verhaͤltniſſen: indem diefer ihm oft Arbeiten zufandte, über 
welche er fein Gutachten forderte, oder ihm über Gegenftände der 
Verwaltung Entwürfe auszuarbeiten übertrug. Died Verhaͤltniß 
hörte fpäter faft ganz auf, nachdem Niebuhr eine Vorſtellung ges 
gen einen von bem Gr. Hardenberg gebilligten Sinanzplan direct 
an den König eingefandt hatte. Diefelbe war mit dem Gefühl ei⸗ 
ner gewiſſen Angft über die mögliche Ausführung des Plans und 
vielleicht in zu flarfen Ausdrüden abgefaßt, daher fie ihm auch 
eine Mißbilligung des Koͤnigs zuzog. 

Ein Brief an ſeinen Vater giebt die Motive an, die ihn bewo⸗ 
gen ſo zu handeln, wie er gethan. In wie fern ſeine Anſichten 
richtig oder unrichtig waren, kann nur von Kundigen entſchieden 
werden, welche die damaligen Verhandlungen und Verhaͤltniſſe 
des Landes genau kennen; daß er aber feinen Überzeugungen das 
Opfer des Einfluffes und einer angefehenen Stellung brachte, wirt 


) Die Briefe Nro. 193 — 203 find feit feiner legten Anftellung bis zu 
diefer Epoche geſchrieben. 
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Jeder Iobend anerkennen muͤſſen. Da es unmöglich feyn würde, 
feine Den? = und Handlungsweiſe beffer zu charakterifiren, als er e8 
felber bier gethan, fo fhalten wir denfelben an biefem Orte ein. 


Berlin, den 18. Auguſt 1810. 

„Es ift mir fehr leid, Sie, liebfler Vater, durch eine uners 
wogene und unvollftändige Erzählung beunruhigt zu haben. Beſ⸗ 
fer wäre es gewefen der ganzen Sache nicht zu erwähnen, da ich 
fie. Ihnen nicht hinreichend deutlich machen Tonnte. Seyn Sie 
aber überzeugt, daß ich nach meinem Gewiffen und meiner beften 
Einficht nicht anders handeln Eonnte ald gefchah, und zwar fehr 
froh feyn werde, wenn, wie eö fcheint und fich hoffen läßt, die 
entfiandenen Unannehmlichfeiten ihr Ende erreicht haben; inzwi⸗ 
ſchen doch auf Beinen Fall anders hätte handeln koͤnnen. Darin 
flimme ich Shnen, durch Erfahrung belehrt, völlig bei, daß man 
in einer Lage, wo man neben andern ftehen und handeln muß, 
welche gleiche Auctorität und Anfprüche haben, wenn fie auch fehr 
unbefugt find, die Sachen nehmen muß, wie fie find, und am 
beften thut, ‘wenn man fo viel auszurichten fucht ald möglich ifl, 
ohne fich darüber zu grämen, daß vieles nicht nach unfrer Über: 
zeugung geht. Es ift dabei freilich ein Unglüd, wenn man fehr 
lebhaft fühlt, wie vieles verborben wird, was befjer gehen. würde, 
wenn man felbftfländig die ganze Sache leiten koͤnnte. Auch giebt 
ed taufend Dinge, worüber hartnddiges Beftehen auf unjern 
Wunſch nicht beſſer als Eigenfinn iſt. Ein ganz andrer Fall ift 
ed, wenn von Plänen und allgemeinen Maaßregeln die Rede ift, 
welche von Unkundigen und nicht ohne Nebenabfichten entworfen 
den Ruin der Nation herbeiführen würden, deren Schuß in fols 
hen Fällen dem Einfichtsoolleren anvertraut ift, fo bald er die 
rechtlichen Mittel befigt feine Stimme vernehmen zu lafjen. Wenn 
es Pflicht ift, fo bald Körverkraft und Gefundheit es geftattet, 
den, der in Lebensgefahr ift, zu retten, fo ift es wohl nod) mehr 


Pflicht ohne alle Rüdficht auf fich ſelbſt ins Mittel zu treten, fo. 
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bald vom Wohl und Weh vieler Zaufende die Rede if. Es kann 
ſeyn, daß man fich auch da über die Art, feine Zwecke zu erreis 
chen, täufchen kann, und daß ein gewandtes und kluges Beneh⸗ 
men dabei mehr ausrichtet als ein grades und Fühnes Verfahren. 
Inzwiſchen ift jenes in der Anwendung, in Hinficht des Maaß⸗ 
haltens zwoifchen unbedeutender Schwäche und entfthloffener Bes 
ſtimmtheit nicht nur dußerft fchwer, fondern auch darum bedenk⸗ 
lich, weil dann nothmwendig feheinen muß manche Punete aufs 
zugeben, welches oft durchaus nicht feyn kann und darf, in dem 
Ball, über den ich Ihnen fehrieb, namentlich. durchaus nicht ſeyn 
Tonnte und durfte. Dann ift man aber auch) fich felbft ſchuldig 
feinen Namen ganz rein zu erhalten und nie zu irgend einer Sa⸗ 
he, die man für verderblich erkennt, berzugeben: dabei müfjen 
alle andre Ruͤckſichten ſchweigen. Hätte ich ehrgeizige Abfichten 
gehabt, fo wäre es mir wohl nicht ſchwer gewefen fie in dieſem 
Frühjahr zu befriedigen: aber dann müßte ich mich jegt fchämen. 
Hätte ich weniger für die Gefühle‘ andrer Sorge getragen, die 
ſich zurbdigefegt finden Eonnten, fo wären meine Verhältniffe vom 
Anfang ber reiner und fefter beftimmt geworden und manche höchft 
unangenehme Verwidlungen hätten gar nicht eintreten Fünnen. 
Es giebt dabei Faum eine Wahl; entweder muß man fich gar nicht 
verläugnen, oder man muß ed immer thun; dies fällt aber fehr 
ſchwer, und wird unzuläffig, fobald die, zu deren Vortheil e8 ges 
fhieht, es nicht verdienen." 

„ch fehreibe Ihnen died, befter Vater, nicht nur um Sie 
zu beruhigen, fondern auch um mich vor Ihnen gegen den Vor⸗ 
wurf der Unbefonnenheit und Leidenfchaftlichkeit zu rechtfertigen. 
Es wird fehr felten der Fall feyn, wenigſtens Eenne ih faft nur’ 
Beifpiele vom Gegentheil, daß jemand nach einer ſchwierigen 
Zeit, wenn: er fich felbft entfcheiden mußte, ganz ‘fo gehandelt hat, 
daß er fich bei dem Ruͤckblick auf das Vergangene nicht über Vie 
led tadeln follte. Wenigftens kann man gewöhnlich nach dem Aus⸗ 
. gang wünfchen in einigen Puncten anderö gehandelt zu haben. 
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Indeſſen ift e8 eben deswegen auch wohl genug, wenn man am 
Ende, und auch, nachdem man Unannehmlichkeiten erfahren hat, 
boch im Ganzen an dem Borgefallnen nichts ändern möchte, Ver⸗ 
laffen Sie ſich übrigens auf meinen guten Ruf, und wenn ich es 
fagen darf, den Befig von Aghigfeiten und Kenntniffen, der ein 
nicht zu entreißendes Eigenthum iſt.“ — 

- Diefe Veränderung feiner Lage bildete glejchfam einen neuen 
Abfchnitt feines Lebens. Er war feit feinem zwaizigften Jahr — 
bie Zeit feines Aufenthalts in England abgerechnet — dem gelehr⸗ 
ten Leben zwar keineswegs entfrembet: aber fein Beruf hatte ihn 
in das Geſchaͤftsleben hineingeführt, und nur die Stunden, wels 
che er dieſem abmüffigen Eonnte, waren jenem gewidmet geweſen. 
Jetzt follte es fein Beruf werden, und es follte fih nun zeigen, ob 
er diefen mit eben fo viel Geiftesfraft und Ehre ausfüllen werde 
wie jenen. Es wird erlaubt feyn bei diefer neuen Epoche feines 
Lebens einen Augenblic® in der Erzählung file zu flehen und zu 
verfuchen, von dem Bilde feiner geiftigen Eigenthümlichkeit, wie 
fie fi damals entwidelt hatte und dem -Schreibenden vor ber 
Seele fteht,. wenigftens einige Grundzüge zu entwerfen. 

Die außerordentlichen Gaben der Natur und die feltene und 
vielfeitige. Ausbildung, welche Niebuhrn auszeichnete, wird nies 
mand in Zweifel ziehen, der ihn perfönlich oder aus feinen Wer: 
fen, auch nur oberflächlich gekannt hat: aber die feltene Vereini⸗ 
gung feiner Naturgaben ift vielleicht nicht jedem. fo. ar, wie 
dem, der fein Leben und feine Thätigkeit in der Nähe ſah. 

Sein außerordentliches Gedaͤchtniß ward durch eine höchft 
lebendige Phantafie und poetifche Auffaffungsgabe befruchtet, und 
zur Fähigkeit ver Flarften innern Anfchauung des Gedachten erhos 
ben; die ungemeine Schärfe feines Verſtandes und feiner Wahrs 
nehmung war mit einem feinen Zact, mit großer Richtigkeit und 
Schnelle des Urtheild verbunden, woraus fich ein höchft feltenes 
Bermögen der Überficht und der allfeitigen Combination der vor⸗ 
kommenden Gegenftände ergab. Mit dieſen intellectuelken Kiix- 
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feiten verband ſich ein Charakter und ein Gemüth, in welchem 
Rechtfchaffenheit, Wahrheit und Liebe den Vorfig führten. 

Sein Gedaͤchtniß war fo außerorbentlih, daß er faft nie et⸗ 
was vergaß, weder Gelefenes noch Gehörted; und bied immer 
bi8 auf die Heinften Beziehungen gegenwärtig hatte, mit ber Faͤ⸗ 
bigfeit auch das fcheinbar Entferntliegende zu bedenken und zu 
combiniren. Um ben Umfang feines Gedächtniffes auf die Probe 
zu fielen, machten fi einft, da er noch in Kopenhagen war, 
feine erfte Frau und ihre Schwefter den Scherz, den Gibbon vor: 
zunehmen, und ihm nach dem Regiſter Fragen über die unwichtigs 
fien Dinge zu thun. Sie feßten dies eine ziemliche Zeit fort, bis 
fie darüber ermübdeten und die Hoffnung aufgaben ihn irgendwo 
auf einer Unwiffenheit zu ertappen, oder ihn zu überführen, baß 
ihm irgendwo die Kenntniß bes vollftändigen Zufammenhangs ber 
zur Frage gebrachten Gegenflände ausgehe. Und dies Eramen 
wurde vorgenommen, während er fich zugleich mit einer andern 
leichten Arbeit fchreibend befchäftigte. 

Obgleich fein Charakter fi) im Ganzen zu einem tiefen Ernft 
neigte, fo liebte er doch Scherz und Wig in Gefellfchaft und zu 
Haufe; fein Sinn für dad Komifche war fo lebhaft, daß er fi 
3.8. bei wohlgelungenen Garricaturen vor Lachen die Seiten halten 
mußte, An kindlicher Sröhlichkeit hatte er ein herzliches Wohlge- 
fallen, und konnte fich felbft an Kinderpoflen wahrhaft ergögenz 
auch bier zeigte fich feine reine unverfünftelte Natur höchft liebens⸗ 
würdig. 

Gr hatte eine große Offenheit des Charakters, die fich bei fei- 
ner großen LKebhaftigfeit und Reizbarkeit bei mißfälligen Gegen 
ftänden oft mit augenblidliher Schärfe und Bitterkeit, im ent- 
gegengefesten Sal aber mit enthufiaftifcher Liebe ausfprah. Das 
Große, Schöne und Gute faßte er mit reinem und tiefem Sinn 
auf, und erkannte ed, wo immer es fi) fand, mit der völligfien 
Neidlofigkeit an. Die unerfchütterliche Reblichkeit des Charakters 
veranlaßte und berechtigte ihn denn auch mehr wie manchen ans 
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bern, das Gegentheil mit Kraft und Schärfe zu verurtheilen, und 
feine Gefühle und Urtheile oft da auszufprechen, wo die Klugheit 
rathen mochte fie zu verfchweigen. Dies gefchah nicht aus Mans 
gel an Menfchenfenntniß, — eher und öfter mochte e& einer zu 
großen Reizbarkeit zugefchrieben werden, befonder aber einer Ges 
rabheit, die ed verfchmähte, der erfannten Wahrheit ihren Tribut 
nicht zu zollen; — im Gegentheil durchſchaute er Die Charaktere 
ber Menfchen und ihre Grundeigenfchaften ſehr feharf, und fol⸗ 
gerte daraus fehr richtig auf ihre Handlungsweife in gegebenen 
Hallen. Sonft liebte er das Analyfiren der Charaktere im’ Allge⸗ 
meinen nicht, und Fonnte in einigen Fällen faft ungehalten wers 
ben, wenn man Menfchen, die ihm lieb waren, gleichfam in ihre 
einzelnen Eigenfchaften zergliederte, um fo ihren Werth oder Uns 
werth abzumägen. Er wollte, wo er liebte, den ganzen Mens 
fhen, und nicht das Einzelne an ihm lieben und achten. 

Mit derfelben Offenheit, mit der er feinen Zabel ausfprach, 
äußerte er auch feine Empfindlichkeit über wirfliche oder vermeinte 
Kränkungen, oder verlegte Anfprüche auf Liebe und Anerkennung. 
Viele haben ihn daher für flolz und anfpruchsvoll gehalten. Wo 
aber eine fo freiwillige und freudige Anerkennung jeder Art von 
Überlegenheit fich findet, wie fie bei Niebuhr flatt fand, da wer⸗ 
den Stolz und Anfprüche ſchwerlich das gebührende Maaß uͤber⸗ 
ſchreiten. 

Er ˖ wußte wohl, daß die Natur ihn mit reichen Gaben aus⸗ 
geſtattet hatte; aber er wußte auch das Maaß und die Graͤnzen 
feiner Fähigkeiten ſehr richtig zu beſtimmen, wie manche Auße⸗ 
zungen in feinen mitgetheilten Briefen beweifen; und über den 
verfäumten Gebrauch und die. Anwendung diefer Gaben. haderte er 
oft faſt zu fehr mit fich ſelbſt. Er überfchägte feine intellectuellen 
Kräfte.in ihrer Insenfioität nicht ;..wohl konnte ihm dies in Hins 
ficht ihrer Extenſivitaͤt, d. b. bei der Ausdauer in ihrem Gebrauch 
zuweilen widerfahren. Er Eonnte wohl glauben Bürden tragen 
zu Tönnen, die ihm doch zu, ſchwer wurden, und ex konnte Plaͤne 
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zur Ausarbeitung von Werken machen, zu deren Ausführung, wie 
er fie beabfichtigte,, ſchwerlich menfchliche Kräfte hinreichten. Es 
finden ſich unter feinen Papieren Annotationen über folche ber 
Reihe nach von ihm audzuarbeitende Werke, deren Zeitpunct aber 
nicht dabei bemerkt iſt. 

Eine derfelben liegt dem Schreiber biefed eben vor Augen; 
welche wahrfcheinlich in den Jahren 1802 oder 1803 in Kopenhas 

.. gem aufgezeichnet iſt. Es heißt darin: „Arbeiten, bie ich zu volls 
; enden habe: 1) die Abhandlung über die römischen Domainen; 
‚ 2) eine auszügliche Überfegung Elwaidi’s ; 3) Gefchichte von Mas 
cedonien; 4) Darſtellung der römifchen Conftitution in ihren vers 
ſchiedenen Epochen; 5) Geſchichte des Untergangs des Achäifchen 
Bundes, des Bundeögenoffenkriegs, des Bürgerkriegs von Ma⸗ 
rius und Sylla; 6) die Gonftitutionen der griechifhen Staaten; 
37) das Reich der Khalifen.” Dergleichen Zettel tiber andre und 
fehr verfchiebenartige, politifche, fatiftifche, finanzielle, hiſtoriſche 
und adminiftrative Gegenftände finden fich mehrere. Ausgeführte 
Entwürfe zu folchen Arbeiten find unter feinen Papieren zwar nur 
fehr wenige vorhanden. Wollte man aber daraus folgen, es 
feyen bloße Einfälle oder oberflächliche Projecte gewefen, fo fchlöffe 
man bei Niebuhr fehr fehl. Er hatte ficher über alle die Gegen 
fände, über die er fich zu arbeiten vornahm, vieles gelefen, fie 
durchdacht, und im Allgemeinen entworfen; aber er arbeitete frü- 
ber faft nie mit der Feder in der Hand, bis die Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom klagte er, daß er feinem Ges 
daͤchtniß mit der Feder zu Hülfe kommen muͤſſe. Bis dahin ents 
bob ihn dasfelbe diefer Mühe. Es trug ihm gleichfam die Gegens. 
flände in ihrer Einzelnbeit wie in ihrem Sufammenhange zu. 

Den Vortheil, den ihm dies gewährte, hat freilich feine Mit- 
und Nachwelt ald einen Nachtheil zu beklagen; weil umendlich Vie⸗ 
led von dem, was er mit Harer Anfchauung in fih trug, für fie 
verloren ift. | | 

Die Beweglichkeit feiner Gedanken war ausnehmend groß, 
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zuweilen bis zur Störung für den, der mit ihm redete. — Fiel 
z. B. fein Bli auf irgend ein Buch oder einen andern Gegens 
ftand, wodurd ihm etwas ganz Heterogenes in Erinnerung ges 
bracht wurde, fo ging er zumeilen plößlich von dem tief eindrins 
gendften und felbft von einem fein Gemüth erfchütternden Ges 
ſpraͤch auf folche Gegenftände über, und fagte darüber, was ihn 
eben augenblidlich befchäftigtes dann kehrte er eben fo ſchnell wies. 
der zu dem früheren Gefpräche zuruͤck, mit derfelben Sammlung 
den Faden da aufnehmend, wo er ihn vor der Zwifchenbemerfung 
batte fallen laffen. | | 


Aus niebuhrs Briefen während feiner Anttellung in preuf- 
fifchen Staatsdienften, von 1806 bis 1810. 


— ⸗ v — — 


7*136. 


46. 
Stettin, den 20. October 1806. 


Sch hoffe, befte Eltern, daß Sie den Brief richtig erhalten - 
haben werben, wodurch ich Shnen am Montag unfre Ankunft mel: 
bete. Diefer wird Sie über unfre perfönliche Sicherheit völlig bez 
ruhigt haben. Über unfer weiteres Schidfal müffen Sie nicht un⸗ 
ruhig feyn. Wir find darüber ohne Beforgniß. Dafür danke ich 
in diefer ernften Zeit der Erziehung, welche Sie mir gegeben ha⸗ 
ben, beiter Vater, und deren Grundfäge ich bei meiner weitern 
Ausbildung immer befolgt habe. Ich werde immer unfer nöthis 
ges Austommen finden und erwerben. Sind, wie es wahrfchein: 
lich ift, alle jene glänzenden Ausfichten verſchwunden, die vor kur⸗ 
zem offen bor und zu liegen fchienen, fo würde ich als Gelehrter, 
oder ald Kaufmann fortkommen; und gelingt es nicht in einem 
Lande, fo wird es in einem andern nicht fehlfchlagen. Eine Frei: 
ftätte und Brod werden wir ſchon immer finden, und ich bitte Sie, 
davon Überzeugt zu feyn, daß der Gedanke, das entfegliche Uns 
glüd zerftöre auch unfre bürgerliche, wahrlich vielverfprechende Zus 
kunft, auch nicht einen Augenblick fich unferm tiefen Kummer über 
das Schickſal der Nation und Europas beigemifcht hat. Meine 
bürgerlichen Verhältniffe würden in glüdlichen Zeiten fehr fchön 
geworden feyn; ich würde unter einem ganz vortrefflichen Mini: 
fter vieles haben einleiten und ausführen koͤnnen; ich würde mit 
Vergnügen und Zufriedenheit gearbeitet haben, und zugleich hätte 
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ih auf alle Vortheile und Ehre rechnen Fönnen, welche das Ge: 
fchäftöleben angenehm machten. Das alles iſt nun wohl auf im⸗ 
mer dahin; aber das aſlles wird mich nicht graͤmen. Waͤre es nur 
ſonſt anders! 

Wir reiſen morgen nach Danzig ab. Da bie Franzoſen i in 
Berlin eingeruͤckt ſind, und wahrſcheinlich ſich auch hierher und 
bald ausbreiten werden, ſo koͤnnen wir unſre Abreiſe nicht laͤnger 
verſchieben. Selbſt die Hamburger Poſt, die uns doch wahrſchein⸗ 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, koͤnnen wir nicht abwar⸗ 
ten, da die Tage ſo kurz ſind. Bis weiter, und ſo lange der Po⸗ 
ſtenlauf noch nicht unterbrochen iſt, ſchreiben Sie uns jetzt nach 
Danzig, empfohlen an Solly und Gibſone. 

Es iſt ein weiter Weg nach Danzig und die Jahrszeit vorge⸗ 
ruͤckt. In Hinterpommern wird es mit dem Unterkommen und 
ſogar mit den Lebensbeduͤrfniſſen kuͤmmerlich gehen. 

Fuͤr mich macht das nichts aus, fuͤr meine Amalie mehr. 
Gebe nur Gott, daß ihre Geſundheit ausdaure und daß wir Dan⸗ 
zig ohne Unfall erreichen "Aadgen. 

Ob wir denn nun in Danzig dad Ende unfrer Flucht erreis 
chen, oder ob wir fie noch immer weiter nad) Nordoften werden fortz 
feßen müffen, wird die Zeit lehren. Sch mag darüber nichts denken, 
aber wir werben alles gefaßt ertragen. Sorgen Sie nur nicht, daß 
es und am nöthigen Gelde fehle; wir find Damit reichlich verfehen. 

Bon dem fihredlichen Schickſal unſrer Armee werben Sie 
vermuthlic Alles ziemlich richtig Durch die Hamburger Zeitungen 
erfahren. Für uns fängt erft jegt ein Licht an, fich über das graͤß⸗ 
liche Chaos zu verbreiten, und ein Bild zu entwideln, zu deſſen 
Betrachtung ich allmählich Muth fammeln muß. 

Wir find hier fehr freundfchaftlich aufgenommen, und koͤnnen 
in Danzig auf gleiche Aufnahme rechnen. Wir treffen dort mit 
dem vortrefflichen Obriſt von Schack vom Kriegscollegio zuſam⸗ 
men. Wir fanden uns hier bald als Freunde. Eine ſolche Zeit 
bringt Gutgeſinnte ſchnell nahe. 

Es wird Sie intereſſiren, daß der alte General Kellerbonner 
hier noch lebt. Adieu, beſte Eltern. Ich ſage es Ihnen mit ſchwe⸗ 
rem Herzen. Vielleicht wird unſer Briefwechſel jetzt ſehr geſtoͤrt, 
und ob Sie von und, oder wir von Ihnen mit größerer Sorglich⸗ 
keit Briefe erwarten, ift wohl jedem unentfchieden. Seyn Sie 
ruhig über und. Leben Sie wohl und erhalten fich uns durch Ver: 
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meidung unnöthiger Beſorgniſſe. Möchten doch bie Leiden unfrer 
geliebten Mutter erträglich feyn. Leben fie wohl, noch einmal 
wohl, befte Eltern, theure Schwefter, gute Zante! Amalie bits 
tet, die Einlage an ihre liebe Schwefter Zrige abzugeben. 


An die Hensler. 


vo 437. 


Stettin, den 22. October 1806. 


Zwei Briefe habe ich mit der Furcht, daß fie nicht zu Die 
kommen möchten, an Dich abgeſandt; einen vor unfrer Abreife von 
Berlin; einen fogleich, nachdem wir diefen Ruhepunct unſrer Flucht 
erreicht hatten*). Du fiehft, daß wir in der Mittheilung an Dich 
Troſt fuchen und finden; Du fiebft, daß wir Deine Angft über 
unfer Schickſal, wie wir ed können, zu mildern ſuchen. Senen 
erften fchrieb ich in völliger Betäubung, den leßten nicht weniger 
betäubt und höchft ermübet. Diefeg Abend nehmen wir beide bie 
Feder, um Dir aufd neue unfern Kummer und unfre Sorgen mit: 
zutheilen. Wir haben hier Deinen Brief vom 16, erhalten, ber 
in Berlin am Abend des Zags unfrer Abreife eingetroffen war. 
Unfers Bleibens kann hier nicht lange feyn. Nachrichten, an des 
nen nur die hartnädigfte, gedankenlofefte Hoffnung zweifeln koͤnn⸗ 
te, jagen uns, daß die Sranzofen diefen Morgen in Berlin einrüs 
den werden. Alsdann hindert fie nichts, und bie hier eingebrach- 
ten Gelder loden fie an, fich hierher zu wenden. Selbſt wenn 
man diefen Ort vertheidigen wollte, Eönnte man ed nicht: er wird 
kaum unſre Flucht auf einige Zage decken fünnen. Wir werden 
nun nach Danzig gehen: eine traurige Reife von vierzig Meilen 
durch ein oͤdes Land, und bei heftig ausgebrochenem Herbftregen. 
Wolle nur Gott, daß Malens Gefundheit nicht unterliege! Das 
ift mir fo niederfchlagend, ein fruchtlofes Opfer zu feyn. Ich kann 
gar nichtö arbeiten und gar nicht nügen: denn bier find gar Feine 
Gefchäfte wieder angefangen; und wer weiß, wie lange wir in 
Danzig ruhig bleiben werden. Ic) beforge das Ziel. Unfre Flucht 
ift weit entfernt und traurig. Sch kann Dir fchriftlich nicht alles 
fagen was ich fürchte. Dazu kommt Malens entfegliche Zurcht 
bor einer Seereife im Winter: einem Wege, den ich in der trau: 


*) Beide Briefe find nie eingegangen. 
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X) ‚4 
rigften aller fchredlichen Wendungen der Flucht nach Rußland vor: * 
ziehen wuͤrde. 

Wir ſind hier nicht nur ohne alle Nachrichten uͤber den Stand 
unſrer Armee, — ſie ſoll bei Magdeburg ſich ſammeln; wir wiſſen, 
kannſt Du es glauben! auch uͤber alle vorige Begebenheiten dieſer 
ſchrecklichen Tage eigentlich nichts: ſelbſt nicht einmal die Mini⸗ 
ſter. Wir koͤnnen nicht einmal ſoviel erfahren, daß wir uns Hoff⸗ 
nungen erſinnen koͤnnten. Nachrichten die Menge ſind verbreitet: 
alle unwahr. Noch ſcheint nur Lombard verhaftet, und gewiß 
war der Verrath umfaſſender. Noch hoͤrt man zitternd von Leuten 
als betraut reden, denen die ganze Nation mißtraut. — Negocia⸗ 
tionen ſcheinen eingeleitet zu ſeyn; ſie werden und koͤnnen zu nichts 22 
führen Wenn Du dieſes Volk kennteſt, Du wuͤrdeſt es Deiner 4 / N 
Kiebe werth finden. Ich habe in unfern Zagen nirgends mehr —* 
viel Kraft, Ernſt, Treue und Gutmuͤthigkeit vereinigt zu finden 
erwartet. Mit einem großen Sinne geleitet, wäre dies Volk im⸗ 
mer der ganzen Welt unbezwingbar geblieben: und wie ſturm⸗ 
ſchnell auch die Fluth unfer Land uͤberſchwemmt, noch jebt drängte 
ein folder Geift fie wieder zurüd, Aber wo ift er, der große Geiſt, 

Der es vermoͤchte? 

Wir ſind unterwegs mit beiſpielloſer Gutmuͤthigkeit aufge⸗ 
nommen. Hier werden wir wie Verwandte behandelt, und mit 
Herzlichkeit uͤberhaͤuft. Dadurch haben wir und auch etwas wies 
der aufgerichtet: wir koͤnnen Stettin nie vergeffen; und es wird 
und im tiefften Kummer eine tröftende und liebe Erinnerung feyn. 

Sn einer Hinficht fey ruhig: wir find hinreichend mit Geld 
verſehen, und Eönnen daran, wenn wir nicht beraubt werden, feis 
nen Mangel leiden, wenn auch unfre Flucht fehr weit ginge. 

Sch ſehe kaum, wie Du und nun fchreiben kannſt. Schide 
indeß an Gibfone, wenn er noch in Kopenhagen ift, Deinen Brief, 
und bitte ihn an Solly und Gibfone in Danzig zu beförbern. Laß 
uns bald den Troſt eines Briefes von Dir hahen. 


An die Eltern. 
138 


Danzig, den 3. November 1806. | 
Es findet fich eben eine Schiffögelegenheit auf Delfingoer, bie 


wir benugen, um Ihnen, befte Eltern, zu melden, daß wir hier 
Niebuhr. 2 
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ohne Unfall, aber mit fehr großen Ungemächlichfeiten, wie fie von 
einer ſolchen Reife in diefer Zeit unzertrennlich find, angelangt 
find. Hoffentlich werden Sie meinen legten Brief vom 26. aus 
Stettin erhalten haben, wenn auch durch die Vorfälle, die mit 
dem völligen Ungläd der Überrefte unfrer Armee endigten, der Pos 
ftenlauf von Stettin wahrfcheinlich unterbrochen ift. 

Wir verließen Stettin am Montag, und haben ſechs Tage 
ununterbrochner Reife von dort hierher gebraucht. Der erſte Tag 
war wenig ermüdend, der zweite nicht fehr; der Mittwoch hoͤchſt 
befehwerlich; eine Reife von mehr als zehn langen Meilen, welche 
bei diefen kurzen Tagen, und bei der Verzögerung in der Befoͤr⸗ 
derung, die, da alle Straßen mit Flüchtlingen und Geldwagen bes 
deckt waren, nicht vermieden werben konnte, fehr früh vor Tage 
‘angetreten werben mußte, und uns erft fpdt ind Quartier brachte. 
Am Donnerstag brachen wir wieder fehr früh auf um Stolpe nicht 
zu fpät zu erreichen, wo wir eine fehr hofpitale Aufnahme fanden 
und und erholten. Indeſſen war es fehr gut, daß wir uns nicht 
verführen ließen unfern Aufenthalt zu verlängern. Der Sonns 
abend war der allerfchlimmfte Zag. Die Vorlegepferde waren auf 
der nächften Station nicht richtig beftellt, und wir mußten unfre 
Bauern erfaufen und bis Neuftadt zu bringen. Dort tft ſchon 
alles polnifh, und Achtpolnifch — barbarifch. Der Poftmeifter 
wollte und feinen Borfpann geben, ließ und mehrere Stunden wars 
ten, bis wir ihm einen ungeheuren Preis zugeftanden, bamit er 
ung bis zum nächften Amt fahren ließe. Dort half man uns. Wir 
mußten und da glüdlich fchägen, um jeden Preis Poftpferde zu 
erhalten. Sie, liebfter Vater, kennen die polnifchen Dörfer, und 
koͤnnen unfrer liebſten Mutter und den Unfrigen erzählen, wie es 
da in den Wirthöhäufern ausfieht, und ob eine Frau da uͤbernach⸗ 
ten kann. Wir fuhren dann bis hierher. Wir fanden zum Gluͤck 
unfer Quartier angewiefen und eingerichtet, in dem Haufe des juͤn⸗ 
gern Sibfone, Bruders unſers Freundes, der freilich auch abwe⸗ 
fend ift, wo wir aber durch die Sorgfalt und Freundſchaftlichkeit 
feines Afjocie mit einer Hofpitalität und Annehmlichkeit aufge 
nommen find, die uns fehr wohlthätig iſt. Wir langten bier an 
um drei Uhr in der Nacht, nachdem wir vierundzwanzig Stunden 
unterwegs geweſen waren. Die Schidfale diefes Tags und über: 
haupt unfre ganze Flucht wollen wir Ihnen in ruhigeren Zeiten 
erzählen. Selbft halb erflarrt vor Froft, unfre armen Leute faft 
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erfroren, danken wir bem Himmel, mwenigftens die Stadt erreicht 
zu haben; obgleich e8 augenfcheinlich ift, daß wir hier nicht lange 
werden bleiben Eönnen. 

Wie lange wir hier noch bleiben und wohin wir gehen, davon 
werde ich Ihnen erft mit einer andern Schiffögelegenheit Nachricht 
geben koͤnnen; aber auf dieſem Wege wird e8 wohl Durch die Sorg⸗ 
ſamkeit unfrer Freunde gelingen. Ich bitte Sie Ihre Briefe an 
Hrn. Alexander Watt in Kopenhagen zu fenden; er wird fie mir 
entweder hierher oder Über Riga oder Memel fenden. 


An die Gensler. 


139. 
Königsberg, den 12. November 1806. M Te 


| die traurigen Gefchäfte des Flüchtens unfrer Gelder und Efs 
fecten, welche mir jest für die Seeh ndung allein obliegen, da 
mein College, der Geh, Finanzrath Abaͤhe, eine andre Beſtim⸗ 
mung erhalten hat, nehmen fo viele Zeit Weg, und fo viele muß 
fonft auf andre Weiſe zerfplittert werden, daß mir die Ruhe fehlt 
Dir mit Geiftesfammlung zu fchreiben. 

In Danzig ward ich frank: wir hatten eine dußerft angreis 
fende Reife gehabt; wir waren in den legten Zagen ohne Aufents 
halt gereift, und hatten in den Gafthöfen Hinterpommernd Mangel 
an genießbaren Speifen gelitten. Ich ward am Abend vor unfrer 
Abreife von Danzig fo Frank, daß ich fürdhtete Königsberg nicht ers 
reichen zu Finnen. In Eibing hielten wir uns einen Tag ruhig; da 
erholte ich mid) etwas, und das fchöne Wetter ließ mich auf der 
Reife allmäplich genefen, Wir find durch eine fhöne Marfchgegend 
gefommen; die Luft war die fchöner Märztage, und wir erfuhren 
feine Nachrichten: jede ift eine niederdrüdende Laſt. Hier leben 
wir hoffnungslos, durdy Jahrszeit, unwegfame Landftraßen, Vers 
wirrung, faft eingefchloffen. Wir find ohne alle Nachrichten von Dir, 
von unfern andern Freunden; vom auch bedrohten Dänemark, 

Lebe wohl! Vielleicht wieder ein langes Lebewohl, Wir 
werben indeß Feine Gelegenheit verfäumen Dir zu fchreiben. Ein 
Mechfel der Gedanken und Gefühle wird zwifchen uns befteben, 
auch wenn und alle Mittel fehlen ihn uns in Worten zu über 
tragen. - | | 


—— 
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An die Eltern. 


A . 
» 140, PIE 
Königöberg, den 16. Növember 1806. 


Mir haben Ihnen lange nicht gefchrieben, befte Eitern. 
Zwar fagt man, daß die Poft über Berlin wieder in ihrem fihern 
Gang fey. Died hat und auch bewogen einmal zum Verſuch an 
Dore zu fchreiben: aber wir haben um fo weniger daran glauben 
Fönnen, da unfre Erfahrung im Empfang von Briefen fo ungünftig 
if. Denn zwar find wir dem Schickſal dankbar, daß wir einmal 
Briefe von Ihnen und unfern nächften Angehörigen erhalten haben; 
das war aber auch wie durch einen einzigen Zufall, und nur ein 
einzigesmal, und eben aus diefen Briefen fehen wir, wie viele 
Briefe uns von Ihnen allen verloren gegangen feyn müfjen. 

Es ift nach den jetzigen Umftänden nur zu wahrfcheinlich, Daß 
wir diefe Stadt, in der wir uns fünf Wochen aufgehalten haben, 
fehr bald, vermuthlich übermorgen verlaflen werden. Wir wollen 
nicht unbefonnen zögern, und haben ſchon länger bleiben müffen, 
als ich es gemünfcht habe. Der Freiherr von Stein iſt Frank, und 
da ihm das Reifen fehr fehwer wird, und wohl gefährlich ift, fo 
fucht er diejenigen, welche er um fich zu haben wünfcht, eben fo 
lange zu halten, als er felbft bleibt. Nur bedenkt er dabei nicht, 
daß ihm das Fortlommen ald Minifter allenthalben viel leichter 
wird ald unfer einem, der Feiner Vorzüge genießt. 

Es ift eine traurige Reife nach Memel über die Eurifche Neh⸗ 
. rung, Die doch den beften Weg gewährt. Biel trauriger aber iſt 
es, daß dies der erfte Schritt zu unfrer Emigration ift: denn auf 
einen langen Aufenthalt in Memel fönnen wir nicht rechnen, wenn 
nicht unfre Verbündeten einen Sieg gewinnen, wozu die Talente 
ihrer Generale feine große Hoffnung gewähren. Eben fo befüm- 
mert find wir beim Hinblid auf unfer armes Dänemarf. Wir 
wiffen nichts, aber ahnden aͤngſtlich. Möchten doch unſre Beforgs 
nifje bald zertheilt werben, und möchte Dänemark im Befiß feiner 
barmlofen Ruhe, und Sie ungeftört in Ihrem friedlichen Leben 
bleiben ! 

Unfer Loos ift nun das eines wandernden Lebens geworben, 
und Gast weiß, wo unfer Biel feyn wird. Geht unfer Staat hoff: 


Dt Dahn untl) 
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nungslos unter, fo werben wir doch ſchwerlich länger in Ruß- 
land, als die Jahrszeit und zwingt, bleiben; fobald dann die Oft: 
fee offen ift, fegeln wir nach Weſten. 

Unfer Aufenthalt in dieſer Stadt würde nichts weniger als 
unangenehm ſeyn, wenn wie bier mit Ruhe und nicht in ber ſte⸗ 
ten Erwartung, vielleicht am nächften Zage flüchten zu müffen, ges 
lebt hätten; auch war die Weitläuftigkeit der Stadt und das fehlech- 
te Better und im Wege, unfre Bekanntfchaften, wie wir e8 ge: 
wuͤnſcht hätten, zu benugen. In den legten Wochen habe ich auch 
viele Gefchäfte, und wichtige, die mir außer ber Ordnung über: 
tragen wurden, und bin dadurch mit allen unfern Miniftern in 
Bekanntſchaft, und faft auf eine Art von Vertraulichkeit gekom⸗ 
men. 

Unter den Belanntfchaften, die ich hier gemacht, if die des 
Sir Hartford Jones mir vorzüglich intereffant gewefen, der lange 
Englifcher Gefandter in Perfien und Bagdad gewefen if, Er re 
dete, wie jeder Engländer, der den Drient Eennt, von Ihrem 
Werke, liebfter Vater, mit der tiefften Verehrung, und empfiehlt 
fi Ihnen mit Lebhaftigfeit. Ich habe heute eine fo große Men: 
ge Expeditionen, daß. ich nichts weiter hinzufügen kann. 


An die Hensler. Be 


Königsberg, den W. November 1806. 


Erſt geftern erhielten wir Deinen: Brief vom 13, und biefen 
allein: alle fruͤhern, deren Du ermähnft, find bis jest für und ver- 
Iorne Güter. 

Ihr habt alle von und von Zeit zu Zeit doch etwas erfahren, 
und müßt, wenn fein befonderes Unglüd eingetvoffen ift, durch 
bie über See mit jeder anfcheinend fichern Gelegenheit abgefandten 
Briefe eine fortlaufende Nachricht von unferm Schickſal erhalten 
haben. Uns ward darin ein härtered Loos; benn auch nicht von 
einem einzigen unferer Sreunde erhielten wir in fünf langen Wo⸗ 
chen einige Nachricht. Wie das und in trüben Stunden noch be: 
klommener gemacht hat! 

Es ift uns eine große Beruhigung, daß Du vorfichtig an bie 
Maaßregeln denkſt, welche die Zukunft nothwendig machen kann. 
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Wären wir noch in Kopenhagen, wir riefen Dich zu und, wie eine 
Glucke, welche ihre Küchlein unter ihre Flügel gegen die Annähes 
rung eines Raubvogels ruft: vielleicht mit eben fo ohnmächtigem 
Schub. Ich finne umher, was ich Dir fagen und nicht fagen 
darf. — Sey beruhigt, daß wir im Ganzen wohl find: ich faſt 
anhaltender ald gewöhnlich; meine Male ift ed heute nicht ganz 
Das Wetter ift bier wie in Kopenhagen um dieſe Jahrszeit. Es 
it für uns eine Wohlthat, an dies Klima gewöhnt zu ſeyn. Die 
übrigen Alt» Berliner leiden mehr davon, und find faft alle krank. 

Ic arbeite täglich mit dem Minifter, der mir von allen Ges 
ten achtungswürbdig erfcheint. Es ift ein Mann im hoͤchſten Sin 
ne bed Worts, und ald Minifter, dad was ich mir wünfchte. Diele 
Beamte gehen jebt nach Berlin zuruͤck: einige werden zurüͤckge⸗ 
fandt, andern ein Wunſch geftattet: ich habe die Zufage meines 
Minifters, dag wir und nicht trennen, baß wir jedes Geſchick zu 
fammen beftehen werben. 

In Stettin und Danzig war ich fehr wenig befchäftigt ; bier 
bin ich es in einem ziemlich hohen Grade: das thut mir wohl. 
Man grämt fi) weniger — man fühlt ſich nicht Gberflüffig. 

Eine weitere Reife würde freilich hoͤchſt befchwerlich feyn: 
aber diefe Befchwerden find uns fehon nicht mehr fremd, und Du 
mußt fie für uns nicht fürchten. Es ift das Bleinfte Leiden. Wir 
haben hier an Nicolovius und feiner Frau, die Du kennſt, Freuns 
de gefunden, die uns fehr lieb find. Nur wohnen wir für den 
öftern Umgang zu entfernt von ihnen; dasfelbe ift der Kal mit. 
Wißmann. Den ehrwürdigen alten Scheffner habe ich gar noch 
nicht gefehen. Fichte ift auch hier. Beim Kaufmann Hay und 
Philipps haben wir auch) guten Umgang. 

Wäre es doch möglich, daß wir öfter von Euch hörten! 
Entferne Alles aus Deinen Briefen, was ihrem Fortlommen im 
Wege feyn könnte. — Ein Unglüd fol mich nicht in erflarrende 
Unthätigfeit niederdruͤcken: was wir fehon erfahren, flärft die Kräf: 
te und fordert fie auf. 

Theile allen Unfrigen Nachrichten von uns mit. Wir haben 
Briefe von meinen Eltern vom 2. und 9. mit den Einfchlüffen von 
Fritze und Behrens. 

Sollte die Gräfin Werthern (Steins Schweſter) in Eurer 
Gegend feyn, fo laß fie erfahren, daß ihr Bruder mit feiner gan= 

zen Bamilie bier, und wohl ift. 
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An die Eltern. 
x 142, 


Königsberg, den 28. November 1806. 


Wir fchrieben Ihnen vor einiger Zeit mit einem fogenannten 
Dadetboot, wo man der fihern Beförderung ber Briefe wohl ge- 
wiß ſeyn konnte, aber nicht auf die Verzögerung rechnete, welche 
Dabei ftatt fand. Jetzt fchreibe ich Ihnen, befte Eitern, mit einem 
Engländer, der nach Kopenhagen gehen will, Weil ich aber jegt 
ſehr befchäftigt bin, und vom Morgen früh bis Abends fpät kaum 
zur Belinnnng komme, nur flüchtige Zeilen. Wir find hier nun 
feit vierzehn Tagen ruhig, und für mich vergeht die Zeit beffer, 
weil mein College nad) Berlin gegangen ift, alfo die Gefchäfte als 
lein in meinen Händen find. Dadurch find meine Beziehungen 
mit dem vortrefflichen Minifter von Stein vervielfacht, mit dem ich 
mich ganz verfiehe, und der mir in glücklichen Zeiten, für das All⸗ 
gemeine und für mich felbft, ald Chef wahrlich nichts zu winſchen 
uͤbrig gelaſſen haben wuͤrde. 

Die Ruſſen ſi ſind nun mit großer Macht in den benachbarten 
Provinzen, in den Ploder und Bialyfloder Kammerdepartements, 
und ihre leichte Cavallerie flreift in Südpreußen, wo freilich In» 
furrection, aber ohne Leidenfchaft, und offenbar mehr geboten als 
freiwillig beſteht. Der Bauer fühlt feinen Zuftand verbeffert und 
iſt rubig. 

Uns ift wohl, foviel man es in Bekuͤmmerniß feyn Tann. 
Unfre perfönliche Lage ift nicht unangenehm: : der Minifter ift fehr 
gütig gegen mich, wir haben hier in Nicolovius Haufe einen fehr 
angenehmen Umgang; ich fehe manchen, "Der mich intereffirt und 
mir gefällt. Unfer Gehalt wird richtig ausgezahlt. 

Wenn wi yon unſerm. Unglüd weiter, nach Rußland getries 
ben werden, —— alle Hoffnung Aber fuͤr uns fuͤrch⸗ 
ten Sie nicht, beſte Eltern. Wir muͤſſen uns dann freilich einen 
neuen Weg bahnen: aber wir werden uns helfen und fuͤrchten nicht 
perſoͤnlich für die Zukunft. 

Mir fehnen und unbefchreiblich nach Briefen von Shnen und 
unfern andern Theuren. Uns würde beffer feyn, wenn wir wüß- 
ten, daß es Shnen wohlginge. 
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Grüßen Sie Frige und ihren Mann, und beruhigen Sie über 
uns. 


An die Hensler. 


123. 218 


Königsberg, den 3 December 1806. 


Bor acht Tagen fchrieben wir Dir einen langen Brief, um 
über Pillau zur See befördert zu werben. Zwei Schiffe lagen da⸗ 
mals fegelfertig: eines ift gefcheitert; alfo ift e8 nur zu ſehr moͤg⸗ 
lich, daß unfre Hoffnung Dich mit einer ausführlichen Darftellung 
unfrer Lage und Verhältniffe zu verfehen, vereitelt feyn wird. 

Nun hilft es freilich wohl nicht. Wahrſcheinlich werben wir 
übermorgen unfre Reife nad) Memel antreten müffen: eine neue 
Kluft zwifchen und. Indeſſen verfuche es doch zu fchreiben. 

Dies wird eine fehr befchwerliche Reife werden: eine ber bes 
fhwerlichften, die man in einem nicht ganz verwilderten Theil Eu⸗ 
ropa8 machen Tann, Ich Iäugne Dir nicht, daß mir hier etwas 
graut mes ift gar zu öde und pfadlos. Aber wir haben feine Wahl, 

Mir haben nur zwei Briefe von Dir erhalten feit. Stettin. 
Seängftigt durch jedes Gerhcht, erwarteten wir Anfangs täglich 
unfre Abreife. Cine Zeit lang war nun alles flille, und wir fin⸗ 
gen an die Möglichkeit eined ruhigen Winteraufenthaltd zu glaus 
ben, Ic hoffte mich zu anhaltenden Arbeiten einrichten zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt find wir wieder gefcheucht, und werben wahrfcheinlich 
fobald Feinen ruhigen Aufenthalt erreichen. Und fremd, verlaffen 
werben wir und erſt jenfeitö der Memel recht fühlen. Hier hats 
ten wir und anNicolovius herzlich angefchloffen;z ich fah manchen, 
den ich Tiebte und ehrte; ward mit Achtung und Sreundfchaft al⸗ 
lenthalben empfangen. Bis hieher hat unfre Flucht noch Feine ſehr 
drückenden Befchwerlichkeiten gehabt, fie glich faft einer Reife. Von 
bier an werben wir fie ald Emigration fühlen. Und doch wirb uns 
fer 2008 eins der leichteften feyn. Und wie freudig trügen wir es 
doppelt fchwer, wenn dadurch geholfen würde, wo wir fo fehnlich 
Hülfe und Rettung wünfcen! 
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144, 2243 
Königöberg, den =. December 1806. 


[Die Franzoſen ſind nicht vorgeruͤckt, vielmehr haben ſie ſich, 
wie es ſcheint, etwas zuruͤckgezogen. Es iſt unglaublich, wie un⸗ 
gewiß man hier uͤber die eigentliche Lage der Dinge iſt. Man 
ſchreibt das Zoͤgern der Franzoſen theils Krankheiten, beſonders 
der Ruhr, theils den ſchlechten Lebensmitteln zu. Wir werden 
alſo die Feſttage wohl noch ruhig hier zubringen. 

Du mußt es Male hoch anrechnen, daß ſie Dir ſchreibt: 
denn ihre Augen haben ſehr gelitten, und ſie ſchreibt Dir nicht ohne 
Schmerz und Beſchwerde; muß auch oft die Feder hinlegen. Aber 
wie koͤnnten wir Dir nicht ſchreiben, wenn Gelegenheit da iſt! 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen ſoll Dir zu erzaͤhlen. Mir iſt 
phyſiſch jetzt nicht unwohl. Meine Lebensart iſt nicht einfoͤrmig; 
an Bewegung fehlt's nicht; indem die Miniſter, und wen man ſonſt 
ſehen muß und will, weit zerſtreut wohnen. Geſchaͤfte habe ich 
auch und fuͤhle eine beſtaͤndige Luſt zur Thaͤtigkeit, die in dieſem 
Unglüd am beſten aufrecht erhält. Ich bin auch über meine koͤr⸗ 
perliche Unbeweglichfeit ziemlich ganz Herr geworden, und bei dies 
fen Erfahrungen erprobe ich Deinen öfter wiederholten Zroft, daß 
Miderwärtigkeiten die Kräfte entwideln. Aber wie vieles beugt 
fonft den Muth und zerftört die Hoffnung auf die Zukunft! Ich 
kann Dir darüber nicht ſchreiben. — Male entbehrt hier weit mehr 
als ich, und Du mußt fie viel mehr bedauren ald mich, was un: 
fer perfönliches Schickſal betrifft. Aber fie kann noch Hoffnungen 
nähren, die in mir nicht aufmachen. Gott gebe, daß fie Recht 
haben möge! Aber wenn ich fehe, wie alles geht, und was aller 
WahrfcheinlichFeit nach zu erwarten ift, fo verzweifle ich fat. 

Wenn Du ermarteft, daß das allgemeine Unglüd und die 
nahe Gefahr hier eine feierliche Stimmung, in die wir ganz hins 
eingehen würden, hervorbringen werde, fo täufcht Du Dich. Alle 
Beluftigungen bleiben im alten Gleife. Man betrachtet den Krieg 
als einen Unterredungögegenftand; fehimpft auf die Engländer, die 
an allem Unfrieden fchuld feyn ſollen; fchimpft auf die, welche den 
Entſchluß zum Kriege gefördert haben; fchimpft auf die Ruffen, 
die freilich ein wenig aftatifch in unferm Lande verfahren; vertrö- 
ſtet fih, daß die Sranzofen fo ſchlimm nicht feyen u... — UM 
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unfer eins darf nicht drein hauen, daß man fich fein Blut Eühle. 
Dan radotirt, haufig ohne alle Einfiht, über Mißbraͤuche, über 
Ariftofratie, über die Ruffen, die verfannten Sranzofen, und den 
großen Kaifer, und die verderblichen Rathichläge u. |. w. Daß 
viele, ſehr viele auch anders denken, verfteht fich, aber der Ärger 
macht das Blut Fochen, wenn man dergleichen anhören muß. ) 


N 145. 
Memel, den 18. Januar 1807. 


Nur ein Paar Worte. Zu mehrerem fehlt mir Zeit und Ges 
legenheit. Ich fchreibe eilig auf meinem Comptoir; ich fchreibe 
auch meinen Eltern, über uns, über bie Lage der Dinge. Laß 
Dir den Brief fchiden. 

Ich fehne mich nach Ruhe, nach Stätigkeit. Daß ich Stein 
verloren habe, weißt Du. — Was nun werden fol, weiß ich 
nicht. Ob ich bleibe, ob ich gehe: dies hängt davon ab, wie fich 
die Sachen geftalten, und wen bie Gefchäfte zu Theil werben. 
Wenn nicht, wohin denn, läßt fich noch nicht beflimmen. 

Sm Ganzen bin ich mit mir nicht unzufrieden. Du weißt, wie 
oft ich e8 war. Auch weiß ich, daß ich mich felbft hierin nicht täus 
fhe. — Aber man kommt zu nichts, lebt von einem Zage zum 
andern, unter dumpfen Gerüchten, in völliger Ungewißheit. 


‚ 


An Amalie. 


„a 146. 
. Fa Seth in 7 Königsberg, den 5. Mai 1807. 

Wie oft ich gewuͤnſcht habe, Dir Nachricht zu geben, liebſte 
Frau, und wie viel öfter ich mich gefehnt habe, von Dir wiffen 
zu koͤnnen, darüber braucht ed wohl feiner Worte. Möchte ich 
nur wiffen, daß Deine Krankheit Dich verlaffen hat, und daß voͤl⸗ 
lige Gemüthöruhe über mich Deine Genefung befchleunigt, 

Wir find bier diefen Morgen um eilf Uhr nad) einer dußerfi 
ermüdenden Reife angefommen. Mir ift aber wohl, und ed geht 
mir darum beffer ald unferm Freund Altenftein, der an einem fa⸗ 
talen Zufall fehr leidet, den ich Dir nicht detaillicen kann. 

Den erften Abend erfuhren wir in Schwarzort, mit ber Er: 
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klaͤrung, baß Feine tauglichen Pferden da wären, daß Schroeter um: 
kehre und zurüdtomme. Wir mußten warten und wurden einig, 
ed fey nothwendig ihn zu erwarten. Es währte biß gegen zwei 
Ubr, ebe er Fam. Ein Zimmer war nur da für ihn fchon beftellt, 
Betten nicht zu haben. XAltenftein fchlief einz ich konnte es nicht. 
Wir hatten nach feiner Ankunft eine fehr lebhafte und nicht anges 
nehme Unterredbung mit ihm. Den übrigen Theil der Nacht dis⸗ 
eutirten wir mit Wilfend. Wir fahen ihn dann wieder, ehe er 
weiter reifte. In Nolden konnten wir gar Feine Pferde erhalten; 
überhaupt tft Die Nehrung aus Pferbemangel fchon faft inpaffabel. 
Wir mußten in einem Poftboot nach Rafitten gehen, das ging 
fehr glüdlih. In Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen vier Uhr gefchlafen. Den Weg nach. Mithen hierher haben 
wir fchon vortrefflich gefunden. 

. Den Mittag haben wir bei Auerdwald zugebracht, und dar⸗ 
nad) in Gefchäften. Dies fchreibe ich Dir bei Nicolovius, die taus 
fendmal grüßen. Morgen Mittag um ein Uhr reifen wir fchon ab: 
auf wie viele Tage, willen wir noch nicht: es kann nicht lange 
währen. 

Man fagt: die Armee geht allenthalben vor: aus Danzig 
find Nachrichten biö zum 30, — Wir haben ben Stolzenberg vers 
loren gehabt: aber die Koſaken haben ihn wieder genommen. Die 
Zruppen von Pillau follen nach Neufahrwafler eingefchifft ſeyn. 
Die beiden Gutter find dort. 

Gott fegne und behüte Dich! Wache über Deine Gemüths- 
ruhe und Deine Gefundheit. Sey über mid) ganz ruhig. Ich 
hoffe Dich fehr bald wiederzufehen, und bitte und befchwöre Dich, 
alles zu thun, damit Du recht gefund werdefl, Meine Gedanken 
find bei Dir. Sage Baron Krüdenerd, daß ed mit dem Mangel 
Feine Gefahr habe. 


Bartenftein, Donnerstags. 

Es bietet fich eben gleich nach unfrer Ankunft eine Gelegenheit 
nach Königsberg an, die ich nicht verfäumen darf; obgleich Du 
gewiß zufrieden bift, nur einige Zeilen zu erhalten, befte Frau. 

Wir haben Königäberg geflern Nachmittag verlaffen, die Nacht 
in Greuzburg zugebracht, diefen Morgen einen Theil des Schlachts 
feldes von Eylau durchwandert, die Schlacht verftehen gelernt, die 
gräßliche Verwuͤſtung gefehen. — Und feit etwa ein Uhr bier. 
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Harbenbergen haben wir noch nicht gefehen, und können alfo 
noch gar nicht fagen, wie lange wir bier bleiben muͤſſen. Es iſt 
noch alle8 in Bewegung. 

Lebe wohl, befte Amalie. Dein Brief vom Montag hat mid) 
fehr beruhigt und getröftet. 

Ich fende dies offen durch einen von Deetzens Comptoir nach 
Königsberg. Mir ift wohl, Erhältfi Du Dich heiter und ruhig 
und genefeft bald, fo brauchft Du für mich nicht zu fürchten. 


147. 


Bartenitein, Zreitag den 5. Mai 1807. 


Ein Paar Worte, deren richtige Beförderung Freund Deetz 
übernommen hat, meldeten Dir geflern unfre Ankunft in diefer 
Heinen einftweiligen Hauptftadt. Von Dir habe ich: feitdem von 
Montag noch Feine unmittelbaren Nachrichten, obgleich andre von 
Öfterreich und Woltersdorf. Ich fehe, daß Dein Fieber noch nicht 
von Dir gewichen iſt. Möchte ed bald gefchehen! Auch mir würde 
es unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu feyn. | 

Wir wohnen hier in einem ganz artigen Haufe, mit einer 
fchönen Ausfiht auf Gärten und Hügel: aber leider ift in unfern 
Zimmern zu viel Rüdficht auf diefe Schönheit genommen, denn 
fie find gebaut wie ein Gartenhaus, Hr. v. Schön wohnt unten 
in einem großen Gartenfaal. Altenftein und ich haben oben zwei 
Stuben, in denen und entfeglich heute geftoren hat. 

Wir haben Conferenzen gehabt, find aber nicht fonderlich 
weit vonrwärtd gekommen, weil die Sache noch nicht in ihrem rech⸗ 
ten Gleiſe iſt: alles, was ich bis jegt gethan habe, ift ein Entwurf 
einer finanziellen Note. Ich muß allein und mit Vollmacht ars 
beiten; alddann wird alled gehen, was von mir abhängt. Dies 
kann ich aber auch von dem Minifter entfernt thun; wogegen bie, 
welche unmittelbar abminifiriren, fich nicht wohl von ihm entfers 
nen fünnen. 

Es ift alles ftille, und der Himmel weiß, wie die Sachen fe: 
ben, und wann Bewegung fommen wird. Übrigens begreifft Du, 
daß ich Dir darüber nichts fchreiben darf. Mit Vergnügen hält 
man fich hier nicht auf. 

Unfre Reife von Königsberg ab war höchft merfwürbig: aber 
die allertraurigfte meines Lebens, Schon nahe von Königäberg ab 
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fieht man einzelne verwüftete Häufer; die kleinere Zahl in den Dör- 
fern iſt bewohnt; man fieht Fein Vieh auf dem Felde, außer hoͤchſt 
felten eine Pleine Heerde Schaafe, oder eine Trift Schweine; in 
den Dörfern fieht man faft Feine Menfchen, alles fieht elend und 
angftvoll aus. Eylau hat befonderd an den Thoren eine völlige 
Zerftörung erlitten. Die Hauptfiraße fieht jetzt fo libel nicht mehr 
aud. Man wußte und wenig zu erzählen, und fchien es nicht 
gerne zu thun; doch fanden wir Führer aufs Schlachtfeld und Ers 
klaͤrer. Reliquien kann ich Dir nicht mitbringen. Alles, was wir 
auf dem Felde fanden, waren Feen von Uniformen. 

Bon der Zheurung und dem Mangel, der hier herrfcht, machft 
Du Dir fehwerlich einen Begriff. Memel iſt dagegen fpottwohl- 
feil und hat Überfluß. Bei Hutchinfon habe ich den Fürften Czar⸗ 
torinsky gefehen, bei Hardenberg General Pfueld Bekanntfchaft 
gemacht. Hüceln fah ich in Königsberg nicht. Ich muß eilen 
um biefe Stafette zu benugen. Altenflein und ich find beide et- 
was erfältet; es ift aber nichtö weiter. 

Gott behüte Dich. Mich verlangt fehnlich wieder von Dir 
zu hören. Meine Gedanken find oft bei Dir, troß bes geftörten 
Lebens. 


148, 
Bartenftein , den 10. Mai 1807. 


Da Hr. v. Schön auf einige Zage nad) Königsberg zurüd: 
geht, fo habe ich eine fichre Gelegenheit Dir ein Paar vertraute 
Worte zu fagen. 

Alles, was man hier fieht und hört, macht dußerft niederge- 
fhlagen. Es ift Zwietracht unter den Generalen, und ber Kaifer 
fcheint Bennigfen feinen Schuß zu entziehen. Es iſt Zon und 
Mode geworden, ihn herunterzureißen, und wenn alle fo reden, 
fo .wäre es fein Wunder, wenn man am Ende felbft irre würde, 
— Wenn man ihm aber böfen Willen Schuld giebt, fo redet in 
mir eine innere Stimme dagegen. 

Man Hält hier Danzig für verloren: dann ſtehe uns Gott bei! 
In unfern Gefchäften wird auch nichtd fonderlich gefördert, und 
ich bin überzeugt, daß ich fehr gem abmefend dasſelbe birigiren 
koͤnnte. Ich halte es für möglich um ein Paar Tage mit einem 
Geſchaͤft für Rußland nach Königsberg zuruͤckgehen zu können. 
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Daß Du Di zu beruhigen fuchft, tröftet mich, Deine lieben 
Briefe vom 5. und 7. kamen mir geftern zu Händen. — Wenn 
wir denn auch ben tröftenden Ausfichten auf eine allgemeine beffere 
Zukunft entfagen müfjen, fo laß und doch nicht verzweifeln: wenn 
auch trübe Sorgen und Wehmuth unfer Leben begleiten follten, 
Vergieb, daß ich Dir nicht mehr fchreibe. Auf den Fall eines uns 
gluͤcklichen Gefechte find alle Anftalten zu unfrer Sicherheit getrof⸗ 
fen. Dies zu Deiner Beruhigung. Lebe wohl. 


1 49, 


Bartenjtein, den 11. Mai 1807. 


Deinen fehnlich erwarteten Brief vom 9. erhielt ich dieſen 
Morgen, liebfte Amalie. Ein Brief von Schladen an Altenftein 
ließ hoffen, daß Dein Fieberanfall wenigftens fchwächer gewefen 
fey. — Deine Bellommenheiten und Ohnmachten aber gehören 
unter die allerpeinigendften Bilder, Gott gebe, daß ich Dich bald 
genefen wieder finde. 

Schön übernahm geftern einen Brief an Dich, der wegen der 
finſtern Anſichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wird. 
Andre hatten es ſchon geſagt, daß man nirgends muthloſer werde, 
als im Hauptquartier; ich hielt das für ihre eigne Schuld." Kaum 
waren wir aber hier, ald man und mit einer Fluth von niederſchla⸗ 
genden Reflerionen und Diatriben Üüberfchhittete. Niederfchlagend 
vor allem, weil das klar ift, daß bie PFleinrechnende Strategif bie 
Oberhand befommen hat, und die alte Ruffifche Kriegämanier, 
die auf Biegen oder Brechen geht, genirt wird. 

Ich kann mich noch immer nicht an dem Feldherrn Bennigfen 
tere machen laffen, und weiß zu gut aus andern Erfahrungen, wie 
oft ſehr gefcheute Leute aus Zheorien zu unverdientem Tadel und 
verkehrten Behauptungen fommen, weil fie dad Einzelne des Falls 
üiberfehen,, und anftatt der Muth verleihenden Erfahrung, die den 
getroft macht, den fie tadeln, gar Feine ähnliche Erinnerung bes 
Falls haben. Begreifen aber Bann ich es noch weniger, wie man 
vor Furzem ihn mit Dank und Zeichen des Zutrauens überhäufte, 
und jest ihn ald einen: ganz gewöhnlichen Menſchen befpricht. Der 
Kaifer und ber König gehen, fagt man, morgen nach beuscerg 
es wird wohl etwas recognoscirt werben folen. 
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Den 12. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberften und 
Gentralbehörbe nicht pafjend fey, empfindet man wohl fchon alls 
gemein, und die Idee biefe Behörden hier zurüdzuhalten, wird 
bald von felbft verfchwinden; auch ift unfre Organifation und Ges 
fchäftsführung nichts weniger, als fchon geordnet. Es feheint mir 
freilich unmwahrfcheinlich, daß ich in der verabrebeten Friſt werde 
nach Memel zurüdfehren fönnen: aber viel länger foll es fich, hoffe 
ich, doch nicht damit verziehen, 

Sch ſchrieb Dir neulich, es fey wahrfcheinlich, daß ich in Se: 
fhäften nad) Königsberg gehen würde, Das hat fich aber auch 
zerfchlagen. ' 

Sch warb geftern Abend unterbrochen, und fahre heute den 
13. fort. Meine Erkältung will noch immer nicht weichen; indef- 
fen habe ich Eein Flußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 
fchon weichen. 

Sch fühle mich Außerft genirt beim Schreiben: von Königs: 
berg werde ich Dir unverhohlen fchreiben koͤnnen. 

Es ift möglich, daß heute ein partieller Angriff von unfrer 
Seite gemacht wird. Menigftens find die beiden Zürften, bie 
Generalität und die Artillerie zur Armee abgegangen. 

Eben befomme ich Deinen Brief vom 11. und freue mich, daß 
das Sieber weicht. Schone Dich und bewahre Did) vor Spannung. 


150, 


Bartenftein, den 15. Mai 1807. 


Die Nachrichten, die ich durch Öftreich über Deine Gefund» 
heit erhalten habe, beruhigen mich; auch mit der meinigen befjert 
ed fi) mehr und mehr, Unfre Eriftenz bier aber iſt unnüs, und 
darum find meine Gedanken feft darauf gewandt, fo bald als moͤg⸗ 
lich zuruͤckzukehren. 

Geſtern find die von hier ausgeruͤckten Truppen und die Ars 
tillerie ganz ftille wieder zurüdigefommen , nachdem fie vorgeftern 
von drei bis fünf Uhr früh auf:dem Vorpoſten am Rande bed 
Waldes aufmarichirt geftanden, aber die Franzoſen nicht beunru⸗ 
bigt haben. Kaifer und König gehen von hier weg. Was nım 
gefchehen wird, läßt fich leicht berechnen. 

Ich habe, außer in den allererfien Tagen, das Zimmer kaum 
verlaffen koͤnnen; jebt komme ich wieder ind Freie: 


368 Briefe während des preußifchen Staatsdienſtes, 


151. 


Bartenftein, den 17. Mai 1807. 


Meine beiden letzten Briefe wirft Du erhalten haben, befte 
Frau, Ich erhohle mich mehr und mehr. Das ficherfie Kennzei- 
chen davon ift, daß ich wieder mit freiem Kopf arbeiten Fann. 
Mir wohnen hier im Haufe des Arztes, der ein ganz gefcheuter 
Mann zu feyn fcheint. 

Was für einen Zufchnitt man nun den Gefchäften geben wird, 
das kann ich noch immer nicht aufs Reine bringen, und davon 
muß es doch abhaͤngen, ob ich mit der Sache in Verbindung blei⸗ 
ben kann oder nicht. 


152. 
Koͤnigsberg, den 20. Mai 1807. 


Ungeachtet der Entfernung, die uns noch immer trennt, und 
ungeachtet ich noch keineswegs auf einer fortgeſetzten Ruͤckreiſe zu 
Dir begriffen bin, ſchreibe ich Dir doch in der wenigeren Entfer⸗ 
nung von neuntehalb Meilen, und mit der Gewißheit, daß der 
Weg jetzt doch fuͤr mich nur ruͤckwaͤrts gehen kann, und mit leich⸗ 
terem Herzen als von Bartenſtein. Ich bin hier dieſen Morgen 
angekommen, und logiere bei Philipps. Ich komme allein hieher, 
indem es mir aufgetragen iſt ein Geſchaͤft von großer Wichtigkeit 
wo moͤglich noch mit Hutchinſon in Ordnung zu bringen, welcher 
wahrſcheinlich ſchon morgen, uͤber Pillau, nach Stralſund geht: 
ich habe aber ſehr wenig Hoffnung zu reuͤſſiren, indem er ſich in 
ber ganzen Sache nicht genommen hat, wie wir es erwarten 
konnten. | | | 

Ich ward hier abgerufen, um zu ihm zu gehen, Und jegt 
habe ich die Freude, Dir melden zu können, daß mir das Gefchäft 
vollfommen gelungen ift, und daß ich alle feine Schwierigkeiten 
und Einwendungen durch Feftigkeit und Beftimmtheit überwunden 
habe, fo daß doch dadurch allein fchon meine Reife, unfre Zrens 
nung, meine Krankheit, nicht ganz umfonft gewefen find, indem 
er mich beftimmt verfichert hat, er würde feinem andern Preußi- 
ſchen Gefhäftsmann wie mir getraut haben; — obgleich wahrlich 
bei der Sache nicht viel zu trauen war; aber feine Anfichten find 
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fehr fonderbar. Ich habe von Bartenftein her eine vecht faure 
Reife gehabt. Sch mußte die Nacht durch fahren; indeß hat es 
mir nicht gefchadet; auch habe ich mich durch eine gute Mahlzeit 
veflaurirt, die nach fo langer fchlechter Nahrung, wie die in Bars 
tenftein, eine Erwähnung verdient. Diefe ſchlechte Nahrung und 
übrigen beprimirenden Umftände haben ungünftig auf meine Ges 
fundheit gewirkt. Sch mußte nach Hardenberg Wunfch einen 
Major, Graf Chafot hierher mitnehmen, der nah Stralfund geht, 
und der Fein läfliger Reifegefährte war, Nicolovius hat mir ei: 
nen Brief von Lene an Dich zugeftellt, der nach fünf Monaten 
angekommen ift: Du wirft Dich darüber freuen und über die Zei: 
len unfrer Eleinen Zine. Sch habe auch Deinen Brief vom 17, und 
18. Morgen kommt Hardenberg bier , und da der König in we⸗ 
nig Zagen nach Memel gehen will, und H. ihn gewiß nicht allein 
gehen läßt, fo ift es entfchieden gewiß, daß wir bald zuruͤckkom⸗ 
men. Grüße Krüdenerd herzlich. Sch habe ihm nur zu viel zu 
erzählen. 


15% 
Königsberg, den 22. Mai 1807. 


Es ift freilich ein fehr kahler Erſatz für perfönliche Nähe Dir 
an unferm Hochzeittage zu ſchreiben; aber dieſen Erſatz will ich 
Die und mir wenigftens fo weit verfchaffen, als ed nad) einem in 
Gonferenzen hingebrachten Tage möglih if. Es liegt noch ein 
Stoß Papiere vor mir, über den ich morgen früh mein Bedenken 
geben foll. Ach befte Frau, in welchem Labyrinth Ieben wir! 

Am Montag bricht alles auf von hier um nad) Zilfit zu ges 
ben, wo der König, und wahrfiheinlich auch der Kaifer, fich aufs 
halten werden. Dort wird man fich nun etabliren, und es ift von 
mir auch gefordert worden, dahin zu gehen. Sch werde vorerft 
mit dahin zu gehen mich wohl entfchließen. Auch ift Zilfit nur 
zwölf Meilen von Memel. Alsdann werde ich fehen, ob für Dich 
und die Leute dort Zimmer zu haben find; übrigens aber bei meis 
ner Verficherung und Überzeugung bleiben, die ich H. fo oft geges 
ben, daß ich meine Gefchäfte weit beffer in einer Seeftadt, als in 
einem entlegenen Orte führen kann. — Died erkläre ich wahr⸗ 
lich abgefehen davon, daß ich die Gefchäfte lieber ifolirt und ohne 


fremde Einmifchung führe, wo man über taufend Dinge erſt Er⸗ 
Niebuhr. 24 


370 Briefe während des preußifchen Staatsdienſtes, 


Märungen und auf taufend unnöthige Fragen Antwort geben muß, 
Dies hat mic) während meiner großen Heiferleit wahrhaft gequält. 

Ich erhielt heute erſt Deinen nach Bartenftein gefandten Brief 
vom 15, Ich erwarte morgen gewiß einen neuen. Hier erhole 
ich mich bei unfern Zreunden, in einem warmen Bimmer und gu 
ten Nachtlager, fichtlich; und wenn wir nur einmal wieder Rube 
hätten, fo würde ich mich mit der gewöhnlichen Elafticität meiner 
Natur bald wieder auf dem alten Fleck befinden. 

Es ift mir, als ob eine unfichtbare Hand mich abhielte Dir 
taufend Dinge zu fchreiben, die mir am Herzen liegen. — Ich 
vertraue noch immer auf den eifernen Sinn der Ruſſen. Grüße 
Kruͤdeners. 

Ich habe auch einen Brief von Stein, der dorthin ſehr ernſt⸗ 
baft denkt. Hier ift von ihm die Rede nicht wie ich ed erwar⸗ 
tet habe. 

Es ift dunkel. Ich muß fchließen; kann Dir noch eine gute 
Nacht wünfchen, und uns beiden an diefem für uns feierlichen 
Zage Muth, Heiterkeit und einen feften Entfchluß. Ein Paar 
Geſchaͤfte habe ich doch gluͤcklich beendigt. 


154, 


Königsberg, den 24. Mai 1807. 


Daß ich immer noch hier fiße, und Dir nicht einmal aus bem 
Herzen fchreiben, Dir meinen Kummer ausfchütten kann, das ift 
freilich) fehr fchlimm. Aber was foll man dabei machen, anders 
ald harren und — hoffen. Aus der morgenden Reife wird mm 
nichts, weil der König erft heute hier angelommen if. Run 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn. Verbürgen 
will ich dad nicht. Meine Erkältung weicht nur langſam, und 
zeigt fi) bald fo bald anders, 

Die Geldgefchäfte, die ich für die Ruffen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningfen in Gorrefponbenz 
gebracht. Sein fehr verbindlicher Brief würde mir vor vier Wo⸗ 
chen Freude gemacht haben; nun ftedlt er mir gleichgültig in der 
Taſche. 
Was Du mir in Deinem Briefe uͤber Einmiſchungen ſagſt, 
gruͤndet ſich auf ein Mißverſtaͤndniß. In einem Collegio iſt es keine 
ungebührende Einmiſchung, wenn ein andrer Über die ſpecielle Par⸗ 
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tie bed Einen auch feine Meinung fagt und Erläuterungen fordert. 
Man muß fich das gefallen laffen. Daß ich perfönlich Beinen 
Srund habe über Anmaßungen zu klagen, weißt Du ſchon. Aber 
fo wie dad Ganze zugefchnitten ift, gebt es nun einmal nicht. Über⸗ 
haupt tauge ich nur als Minifter oder als alleiniger Vertrauter 
und Lientenant eines Minifters für die Gefchäfte. 

Man fpricht heute von Bewegungen bei ber Armee. Die 
Franzoſen aber haben fich ungeheuer verftärkt, Nicolovius find auf 
dem Lande: das macht mid) einfamer, 


155. 
Königsberg, den 25. Mai 1807. 

Einen ganz flilen Abend, den ich feit langer Zeit zum erften: 
mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark geſchwollne 
Bade mich von der Gonferenzverfammlung abhält, will ich zum 
Theil anwenden Dir zu fchreiben, zum Xheil um Arbeiten von der 
Dand los zu werden. Sch bin in Correſpondenz, beides mit Ges 
neral Bennigfen und mit dem Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Berhaltniß, welches unter andern Umftänden angenehm feyn 
würde; aber fo wie die Dinge jet flehen, eigentlich nur muͤhſelig 
if, Auch für den General Budberg fol ich einen Finanzplan auss 
arbeiten. Wie leicht, wie intereffant unter andern Umſtaͤnden! 
wie fruchtlos, wie wenig ermunternd in Zeiten wie die jetzigen! 

Ich fühle mich hier viel beffer. In Bartenftein war ic) wirk⸗ 
lich recht vecht Frank, und der Mangel an allen Bedürfniffen war 
fo groß, daß ich zulegt nicht einmal Haberfuppe gekocht befommen 
konnte. Altenftein Fonnte mit dem beften Willen wenig für mich 
thun: den Zag über ward er geflört, und mußte Nächte hindurch 
auffisen, um zu arbeiten. Schön war ganz in Gefchäften abforbirt. 

Durch das Geldgefchäft, welches ich für Hrn. v. Popoff be 
forge, bin ich mit einigen Rufliihen Officieren in Beziehung ge: 
fommen. Die Rufjen ſcheinen Zutrauen zu mir zu haben, und 
ich glaube, daß wenn ich allein mit ihnen zu thun hätte, fich im⸗ 
mer viel würde ausrichten laſſen. Das geht nun aber nicht, weil 
ich einerfeitö dann im Hauptquartier würde bleiben müffen, an⸗ 
Drerfeitö ich aber auch nicht auf meinem rechten Poften ſtehe; in- 
dem ich es mir ohne Furcht fage, daß jede Art von Unterordnung, 
die nicht von dem Gefühl der Superiorität meined Chefs beglatt 
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| ft, womit ich unter Stein fland, mich von dem Poften entfernt, 
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auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten kann. Es geht mit den 
Sphären der Zhätigkeit, wie mit den Luft⸗ und Atmofphäre Re 
gionen, in denen verfchieden organifirte Menfchen fich wohl befins 
den. Für-einige paffen Sumpfgründe, für andre gewöhnliche 
Mittelluft, andre koͤnnen ed nur in reiner Bergluft aushalten. 
Sch gehöre zu den legten, zu den Freiheitsbebürftigen ber Seele 
und dem Geifte nach, und eben daher hätte ich mich nicht in den 


Geſchaͤftszʒwang begeben muͤſſen. — ODft wandelt mich ein Be 


dauern an uͤber meine ſchoͤnen Forſchungen in der Geſchichte; mein 
gluͤckliches Nachſinnen und Vergegenwaͤrtigung dunkler Zeiten, mein 
Mitleben im Alterthum. Wo ſeyd ihr hin? Werde ich euch je 
erneuern? Werde ich euch je wiederherſtellen koͤnnen? 

Den 26. Ich ward geſtern geſtoͤrt: ich wollte Dir noch eine 
Stelle aus Cicero ausſchreiben, wo er ſagt: „Mein Leben fiel in 
die Zeit eines Kriegs, der auf einer Seite ungeheures Verbrechen 


auf der andern großes Ungluͤck hatte.“ — 


Man ſpricht heute wieder von Bewegungen vorwaͤrts, um 
wenigſtens Graudenz zu retten, da man ſich über Danzig keine J⸗ 
Iufionen mehr machen kann. — Die Engl, Schiffe gehen wieder 
auf die Rhede und Kamenskays Artillerie ift eingefchifft. Hätte 
die Feftung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
Belagerung noch lange Zroß bieten Fönnen. — Mir bleibt vieles 
unbegreiflih. Kommen auch neue Verftärtungen, fo raffen Krank 
beiten viele wieder weg; Mangel und fchlechte Nahrung erfchöpft 
die Kräfte Der Leute und Pferde. 

Unfre Berechnungen über die Stärke der Ruffifchen Armee find 
ganz iluforifch: davon habe ich mich unwiderleglich überzeugt. 

Bennigfen hat das Vertrauen des Kaiferd ganz verloren, 
doch rührt erihn nicht an. Iſt B. der, wofür der Kaifer und 
feine Vertrauten ihn anfehen, fo koͤnnte er ihn doch nicht fchnell 
genug entfernen. In dem ganzen Chaos der Urtheile über ihn 
fcheint mir fo viel Elar zu feyn, daß er feine Lorbeern ungern wie 
der aufd Spiel feßen will. Ob er nun dieſe Lorbeern verdient, 
oder Durch Zufall und Gluͤck, zunächft nach dem Löwenmuth feiner 
Soldaten gewonnen hat, worüber fich die beiden Parteien zanfen, 
das ift eine ganz dunkle Frage, welche, ungewiß wie fie für ben 
Augenzeugen ift, nur zu fehr zeigt, wie wenig die Gefchichte in 
ſtrenger Wahrheit darzuftellen vermag. 
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Auf den Muth der Ruffen Fannft Du unvermindert rechnen. 
Über über andres kann ich nicht blind feyn. Indeſſen kann ich das 
rüber fchriftlich nicht fagen. Jetzt redet man erſt am Ende der 
Woche von der Abreife nach Zilfit. 

Es find viel Lebensmittel inzwifchen angelommen,, und das 
darf ich hauptfächlich ald mein Verdienft anfehen. 


156, 


Königöberg, den 25. Mai 1807. 


Freilich habe ich Deinen geftrigen Brief noch hier erhalten, ins 
dem die verfpätete Zuruͤckkunft des Königs Hardenberg, und mitihm 
uns ‘alle hier gehalten hat. Alle bleiben bei ihm bis zulegt. Ich 
bin, wie wir alle dabei, ein blos leidendes Inftrument. H. dußerte, 
es folle nun übermorgen die Abreife feyn. Sch wünfche, daß ed 
wahr werde: denn wie beflommen, wie troftlo8 und gebeugt man 
auch allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 
Ich muß nun bis Tilfit auf Deine Briefe warten. Von bort reife 
ich unmittelbar zu Dir. Wir bleiben dann ein acht Tage und be: 
rathſchlagen gemeinfchaftlich, was weiter gefchehen fol. — 

Mit meiner Gefundheit geht ed beffer. Es hat fich ein Zahn 
geſchwuͤr geöffnet, und ich habe Erleichterung. 

Danzigs Übergabe ift ein Zodeöftreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Öfterreich auffteht, wofür wenig Hoffnung zu feyn 
ſcheint. Ich will Div auch nicht8 über die militairifche Lage der 
Dinge fihreiben, weil es nicht gut iſt darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. Lebe wohl und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mich Dir zu erhalten. Einen Brief fchreiz 
be ich Dir noch von hier auf jeden Fall. 


157, 


Königsberg, den 28, Mai 1807. 


Morgen fol das Hauptquartier nach Heildberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird. ES find Verftärkungen bei den Ruffi: 
fchen Armeen eingetroffen, und es gefchieht wahrlich alles Mögliche, 
und weit über die Kräfte des Landes um die Verpflegung zu be: 
treiben. Der Kaifer will auch das Beſte: er mit einigen. Laß 
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und aber den Schleier noch hängen, bis ich mündlich mit Dir 
reden kann. 

Bon Danzig ift die Belagerungdartillerie ſogleich gegen Gols 
berg abgeführt worden, Der Conmandant ift ein vortrefflicher 
Officier (Hr. v. Sneifenau) und hat alle Anftalten zur Vertheidi⸗ 
gung getroffen. Es fcheimt, daB Hutchinfon rappellirt werben 
wird. 

Ich habe heute an Sibfone gefchrieben, um mit ihm Danzigs 
Hall zu bejammern. Was mag feined braven Bruders Schidfal 
feyn Grüße Sollys. 

Sch habe auch an D. gefchrieben, damit fie wiffe, daß ich 
wieder genefen fey, und ed den andern ſchreibe. Mir iſt jest koͤr⸗ 
perlich wohl, und ich kann ohne Beſchwerde arbeiten; wovon id} 
denn auch ziemlich viel vor mir habe. Damit weiß man doch, daß 
man zu etwas da iſt. Wir werden noch immer bier aufgebalten.. 
Zoͤgert es noch länger, fo beiße ich in den fauren Apfel, und mache 
die Reife zu Dir über die Nehrung: wenn ich nämlich einen Rei⸗ 


ſegefaͤhrten finde. Anfangs wollte ein Engländer mitreifen, aber 


der muß noch einige Zage bier warten. Alfo Tann ich nicht ges 
wiß fagen, ob ich diefen Plan ausführe. 


158. 
Königsberg, den 1. Iuni 1807. 


Endlich Fann ich Div mit Gewißheit melden, daß wir Mor: 
gen Nachmittag um drei Uhr von hier nach Zilfit abreifen. Dies 
kannſt Du nun als unveränderlich beflimmt anfehen; indem bie 
Pferde beftellt und H.s Abreife ihm felbft am Herzen zu liegen 
Scheint. Ich werde fo fehr als möglich eilen hinzukommen und 
raſtlos reifen. Deine Briefe nach Tilſit und den vom 30, habe 
ich erhalten. Ich hoffe Donnerstag Mittag in Zilfit von Dir zu 
hören, und werde dann zu Dir eilen. Lebe wohl u. f. w. 


Dinstag 4 Uhr Rachmittag. 
Ich melde Dir nun eiligft, daß ich mich in diefem Augen: 
blid auf den Weg nad) Zilfit mache, wo ich zu erfahren hoffe, 
ob ich zu Dir kommen fol, oder ob Du mit Stoekner dorthin 


kommſt. Wie es fich auch trifft, es foll keine Zeit unnüß verlos 
ren werden. Lebe wohl. 
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An die Hensler. 


* 


“4159 


Miga, den 16. Xuguit 1807. 


Seit vielen Iahren (unfre Verbindung zahlt bald die Hälfte 


der Jahre meines Lebens) find nicht allein meiner Male, auch meis 
ne Gedanken an diefem Zage mit allen herzlichen Gefühlen bei 
Dir gewefen. — Wie hat fich alled feit jenen früheren Zeiten, in 
denen ich diefen Tag feierte, geändert! Mo ift die Sorglofigkeit 
bin, mit der wir vor zehn Iahren alle Drei die dußere Welt bes 
trachteten, als koͤnnte fie uns nicht in ihren Strudel fortreißen? 
Noch vor dem Jahre trat und nur felten, und faft nur mir, eine 
trübe Sorge für unfer eignes Schidfal vor die Augen. 
. Über Dich waren wir ganz ſorgenlos. Jetzt find wir für uns felbft 
über die Zukunft. refignirt, und ich fage mir oft den goldenen 
Sprud vor: wer nicht kann was er will, der wolle was er kann. 
Das wird auch fehon gehen, und mit der Gewißheit weder Brod, 
noch an irgend einem Drt die Liebe und Achtung der befferen Mens 
fchen mir entgehen zu ſehen, lebe ich forgenlofer für mich, als 
Du ed wohl glaubft. Aber alle unfre Sorge wacht für unfer 
Land und für Euch, Vielfache Gerüchte haben unfere Angft ers 
regt, daß bald gefchehen Fünnte, was nach dem Gang des Schick⸗ 
ſals gewiß einmal gefchehen muß; und welche Angft! Schildern 
Eönnen wir Dir unfere Befümmerniß und unfere Sorge nicht, da 
an mehreren Orten unfere Ausdrüde belaufcht werden koͤnnten; 
oft haben wir fie Dir früher ausgedrüdt, und haben nur machts 
Iofe Bünfche. — O möchte ſich das Gewitter auflöfen, möchten 
wir und auf unentweihtem und unverfehrtem vaterlänbifchem Bo: 


ben wieberfehen, 4 " Vol ah ini hr nahen nd hc 


Wie es zugegangen, vaß wir unfern ernen Vorſatz aufgk⸗ 
ben mußten, noch in dieſem Monat uͤber See nach Kopenhagen 
zu gehen, und Euch alle vor dem Winter wieberzufehen‘, iſt eine 
ange Gefchichte, die Male Dir in jenem Briefe gefchrieben bat. 
Wären wir in Memel geblieben, fo hätte fich alles fehneller arrans 
girt, und wir wären hinüber gewefen, ehe die Jahrözeit zur Ruͤck⸗ 
reife zu weit vorgerüdt wäre. Denn auch dort würde big Entlaſ⸗ 
ſung mir ungern gegeben worden ſeyn; da man mich, vielleicht 
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mit einem ganz unbeftimmten Gefühl, wozu ich eigentlich nüßen 
folle, doch allgemein zu halten wünfcht: und dies unbegreifliche, 
wirklich allgemeine Zutrauen (rechne mir es nicht zur Eitelkeit da⸗ 
von zu reden, und nimm mir die Bitte nicht übel, es nicht für 
ein Hirngefpinnft in meinem eigenen Kopf zu halten) zum Herzen 
fpriht. — Mit einem Urlaub auf Zeit hätten wir nun uns wies 
bergefeben, und unfere ermatteten Seelen erquidt. Jetzt wäre 
ed zu fpät: die Sache ift zu lange verzögert, um auch einen er 
theilten Urlaub zu benugen. 

Dein Brief vom 20. Juni ift der legte, den wir erhalten ha⸗ 
ben, und das ift jest doppelt fchmerzlich. 

Es ift dumm, daß ich feit dem Anfang unfrer Flucht nicht 
ein Zagebuch gehalten habe, in dem Shr einmal unfer lebendiges 
Bild in den vielfach wechfelnden Gemälden unferer verfchiedenen 
Schickſale und Lagen fehen Fünntet. Wären ed aud nur Gudfa- 
ftenbilder geworden, fo hätten fie doch einigen Werth gehabt. 
Manchmal kann ich gar nicht fchreiben. Und nun da ich möchte, 
und alfo noch eher ald manchmal fonft kann, ftört die Ungewiße 
heit, ob dies alles vergeblich gefchrieben feyn dürfte! Und bei dem 
Gedanken gehen mir die Augen über. Sch habe es fchon lange 
auf dem Herzen gehabt, mich über eine Sache mit Dir zu erklaͤ⸗ 
ven; nicht weil Deine Xußerungen darüber mir wehe gethan häts 
ten, fondern weil wir uns verfichen müffen, und weil man von 
den beften Freunden gern in allem richtig beurtheilt feyn mag. Es 
betrifft Deinen Zadel meines Unternehmens Ruffifch und Slavo⸗ 
nifch zu lernen, mit der Ausficht das Studium auch auf die andern 
gefchriebenen Zweige diefer alten und von funfzig Millionen ge: 
redeten Hauptiprache auszudehnen. Nach meinem Wunfch hätte 
Male Dir darüber gar nicht fchreiben follen, weil ich vorausfah, 
daß Deine hierüber einfeitige Anficht Dich eher zum Tadel als zum 
Lobe beftimmen würde. Ich will Dir nicht auf den Kopf wider: 
fprechen, aber ich glaube doch, daß Du hier feinen richtigen Ge⸗ 
fihtspunct gefaßt haft. Hätte ich eine genialifche Ruhe, eine Zeit 
innerer Lebensfülle nicht ohne Hülfsmittel für vollendete Arbeiten 
zum Erlernen einer neuen Sprache angewandt, fo hätte diefer Zeitz 
gebrauch allerdingd Zadel verdient. Aber in Memel, wo ich wahr: 
lich nicht aus der Gegenwart, und aus einer beflommenen Gegen: 
wart herausfonnte, und fchlechterdings Feine Bücher hatte, war 
dad anderd, und darnach rechne ich meine neue Sprachacquifition 
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unbedenklich im Bewußtfeyn mit diefen Winter fo gut ald möglich 
benust zu haben. Auch wenn die Natur mich zum Dichter bes 
ſtimmt hätte, wäre es ein anderes: folche mühfelige Arbeit ift 
unter dem. Aber dem Gefchichtfchreiber;, und wenn auch das 
über mir wäre, dem Gefchichtsforfcher ift ed nöthig, alle Völker, 
wenn ed möglich wäre, in ihren eigenen Zungen zu vernehmen. 
Die Sprachen find eines erſten unbegreiflichen Urfprungs, wie 
alle Nationaleigenthümlichkeiten, und der begreift ein Volk nicht 
völlig, der nicht in feiner eigenen Sprache ed Eennen lernt. Wer 
die Sprachen des Morgenlands Eennt, ben ärgert was bie über 
den Drient gefagt und geträumt haben, die fi) an Perfer und 
Araber machten, ohne ihre Sprachen zu Eennen. Wie würde der 
über die Franzofen urtheilen, der etwa nur den Telemach in einer 
Überfegung gelefen hätte. — Immer Schade, daß man nicht alle 
Sprachen lernen kann: inzwifchen ift das fo unmöglich, daß Du 
mir den tollfühnen Plan nicht zutrauen mußt. Es wird nun 
wohl damit bei mir ziemlich am Ende feyn. Ich glaube aber von 
meinen Arbeiten diefes Winters: den Vortheil zu haben von alten 
und neuern Ruffen einen weit beftimmtern Begriff zu befißen als 
andre Ausländer, Schlözer'n ausgenommen. Mir hat die Bes 
Fanntfchaft mit, der Slavonifchen Sprache eine in der Völferges 
fhichte — Alabftammung — fehr wichtige Entdedung an bie 
Hand gegeben, die nicht fo ganz neu feyn würde, wenn mehrere 
fi daran gemacht hätten. Sch las auch die Stavonifche Bibel: 
auch da machte ich eine neue theologifche Hypotheſe. Alſo habe 
ich nicht bloß Worte geflaubt und todten Stoff ind Gedaͤchtniß 
geladen. — Daß componiren beffer ift als lernen, ift wohl 
wahr: denn fchaffen ift beſſer als gelehrt feyn; aberzu jenem muß 
ich des Zeitpunctd harren, wo die äußere Welt mich nicht mit ih: 
ren eifernen Klauen faßt: fonft wird es doch nur mittelmäßig, und 
ich) würde mit vielen Arbeiten, die ſich wohl ausführen ließen, den 
Sreunden eben fo wenig gefallen, als mit Sprachſtudien. Wird 
jene Zeit einmal Eommen? Bis dahin, Theure, beherzige den 
Spruch Nathans, daß man nicht verlangen muß, daß allen Bäu- 
men eine Rinde wachfe — auch einen geköpften Baum nicht des⸗ 
wegen tadeln follte, weil feine Afte Beine jugendlich ſchoͤne Krone 
bilden. 

Lebe wohl! Dies Vielbefaffende fage ich Div mit großer Be- 
wegung. 


J 
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V 460. 


Landöberg an der Warte, den 13. December 1807. 


Morgen find es drei Wochen, daß wir Memel verließen und 
heute befinden wir und noch achtzehn Meilen von Berlin. Eine 
traurigere und fchmerzlichere Reife habe ich bei den fchlimmften Bes 
forgniffen, die Jahrszeit und Umflände veranlaßten, nicht befuͤrch⸗ 
ten fönnen. Bon Memel bis Berlin find auf der nächften Straße, 
die wir gewählt haben, hundert acht Meilen. Die andre über 
Danzig ift noch länger. Doc war ed unſre Abficht diefen leuten 
Weg zu nehmen, weil er durd ein weniger verheertes und freunds 
lichered Sand führt, und weil Danzig der Wohnort der Familie 
unferer verftorbenen Freundin Solly iſt, mit der wir für den Mann 
und die Kinder Berabredungen zu nehmen vorhatten, wozu er felbft 
noch nicht Sammlung genug hatte. Man ftellte uns aber in Kb: 
nigöberg die Unmöglichkeit vor durch den Werder fortzutommen, 
vielleicht zu uͤbertrieben. Inzwiſchen iſt es Eeinem Zweifel unters 
worfen, daß kein Marfchweg im Winter fo arg feyn mag, als 
die Strede von Elbing bis Dirfchau, die gänzlih Stromalluvion 
if. Über die Friſche Nehrung war auch nicht Durchzulommen, weil 
die wenigen Häufer in diefen Dünen, wo der Reifende fonft für 
fi und Fuhrmannspferde (Ertrapoft giebt e8 auf dem Wege nicht) 
Obdach fand, im Kriege zerftört worden find. Wir mußten alfo 
den gewöhnlichen Weg über Bromberg zu nehmen und bequemen, 
welches wir fehr bereuet haben, indem die Erfahrung uns belehrt 
bat, daß der verfchrieenfte Weg mit Poftpferden in einem nicht 
allzuſchweren Wagen doc immer noch zu paffiren ifl. Wir verlies 
Ben Memel am 23. November. Unſre Abreife war den Tag vor⸗ 
ber angefegt: aber ein Sturm hinderte die Überfahrt nach der Neh⸗ 
rung. Mir fam dies nicht ungelegen, indem ich die Nacht vorher 
einen Rüdfall der Nachwehen meiner legten Krankheit, die noch 
wohl eine Fortfegung der fchweren Bartenfleiner gewefen war, ge: 
babt hatte. Unfre Reife über die Nehrung ging fehr glüdlich vor: 
wärtö, bei heiterm Wetter. Wir fanden alles eher befler ald auf 
den vorigen Reifen (es ift meine dritte) durch diefe in Europa ein⸗ 
zige, furchtbare Einoͤde. Wir legten den Weg bis Königsberg in 
drei Tagen zurüd. Die lebte Station ift ein Mo durch dad 
fette, und bis vor kurzem fehr wohlhabende Samland, wo fich leis 
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der jetzt die traurigften Zeichen ber Kriegsverheerung, eingeriffene 
und veröbete Dörfer u, f. w. häufig zeigten. Mittwoch Abend alfo 
in Königsberg, und bei unfern lieben Freunden Nicolovius. Beide, 
Mann und Frau gehören zu den reinften edelften Menfchen, die 
wir irgendwo gekannt haben. Zwei Tage rafteten wir dort, wo 
ich auch Gefchäfte hatte. Königsberg flimmte uns fehr wehmts 
thig. Einige unfrer Freunde haben durch die Seuchen mehr als 
einen herben Verluſt erlitten; Andre find durch andres Unglück ges 
beugt. Nie habe ich in einem Ort, in weniger ald einem Jahr fo 
viel Stud zerftört gefehen ald dort im Kreife unfrer Befannten. 
Am Sonnabend traten wir unfre weitere große Reife an, Male 
noch ziemlich wohl, ich erträglich, und freier von der hypochondri⸗ 
ſchen Diöpofition, an der ich fo lange gelitten hatte. Spät in ber 
Nacht erreichten wir Braunsberg; wir fonnten wegen der Pofls 
vifirung und aus Mangel an Poftpferden erft um Mittag am fols 
genden Tag, den 29., abreifen. Wir kamen jekt in eine der Ges 
genden, die am fehmerften gelitten hat, dur) Verwuͤſtung und 
Seuchen. Es iſt ein herrliches Land von Braundberg ab bis hin 
ter Preußiih Mark, zehn Meilen, welches in ziemlich hohen Huͤ⸗ 
geln fich erhebt: ein ſehr fruchtbarer Boden; vor diefer Ungluͤcks⸗ 
zeit von fehr wohlhabenden Bauern bewohnt in fhönen Dörfern, 
wie es deren kaum fchönere in ben beften Gegenden Holfteins giebt. 
Die Wege fin, aber die allerfchlimmften, um fo mehr da fie fo 
lange zur Kriegsftraße und zum Artillerietransport gedient haben, 
ohne daß fie hätten gebeffert werden koͤnnen. Denn jebt find 
kaum Menfchen und faft gar Beine Pferde da. Das Land liegt 
alled in Stoppeln, und trägt, wie unfre Wirthin in Wehmuth 
fagte, nur Blumen. Wir famen alfo nur bi Mübhlhaufen; den 
30, bis Riefenburg. Yon bier ab wird die Gegend mittelmäßig 
und ſandig. Am 1. Dec. Famen wir hinter Marienwerder völlig 
in das tiefe Sandmeer, welches fi) von Weftphalen ab bis tief 
in Polen hinein, und in Prenßen bis an die erwähnte Huͤgelkette 
fortzieht. Wir blieben die Nacht in Graudenz, einem Ort trauri⸗ 
ger Erinnerung. Bis hierher war alles gut gegangen, und ob: 
gleih wir nun polnifches Land betreten follten, fo hatten fich doch 
die Bedenklichkeiten, welche man erhoben hatte, ald ob dort alles 
unficher und feindli wäre, verloren. Schlechte Koft hatte es 
gegeben. Milch, Eier, Butter, Weißbrot mußten wir mit und 
führen und im Vorrath ankaufen, wo ed zu haben war; Fleifch 
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war faft nicht zu erhalten. Wir wurden in Graudenz gut aufge: 
nommen. Sch freuete mich eine Stabt, die ich für zu Grunde ges 
richtet hielt, weil fie der Zeftung nahe liegt, in Wohlftand und 
Leben zu finden. Man brachte und in eine überhitzte Stube. Male, 
die fhon von den Befchwerden u. f. w. gelitten haben mochte, 
ward fehr unwohl; wir reiften indeß ab, und unterwegs war ihr 
leidlih. Wir kamen in Eulm, welches fchon faft ganz polnifch 
ift, den 2. an, und konnten Feine Poftpferde befommen. Wir 
mußten bleiben, in einer abfcheulichen Herberge, mitten in polni⸗ 
ſcher Sauerei. Male legte fich; zum Unglüd aber ward diefer bes 
rühmte Tag gerade in dieſem Wirthshaufe mit einem Concert und 
Ball gefeiert. Am folgenden Zage erreichten wir Bromberg. Male 
verlangte nur nach Ruhe, und war zweifelhaft, ob wir den folgens 
den Tag nicht ausruhen müßten. Dies entfchied ſich dadurch, daß 
alle Pferde für den General Gaulincourt in Beichlag genommen 
waren. Male blieb nun den Zag im Bette, fieberte mit Kopf: 
ſchmerzen. Wir ließen auf Empfehlung eines Kaufmanns, an ben 
ich einen Brief hatte, einen Arzt holen. Sein Anblid, der hohes 
Alter und Stumpfheit verrieth, erfchredite und. Der Alte zeigte 
fo viele Spuren von Geiftesabwefenheit, daß wir in Angft vor 
feiner Eur geriethen. Man empfahl und einen andern: aber wir 
kamen aus dem Regen in die Zraufe. Es ift mir peinigend Dir 
zu fchreiben, wie er verfuhr. Er wollte die Recepte nicht zeigen: 
aber die Folgen feiner Mittel fcheinen anzubeuten, daß er die zarte 
Frau behandelte als ob fie eine Pferdenatur habe. Da er feine 
Gegenmittel geben wollte, fo halfen wir uns felbft mit alten be: 
währten Recepten. Wir hatten nun noch einen abfcheulichen Abend 
und Nacht zu beftehen. Es ward nemlich plöglich von allen Sei: 
ten gefchoffen. Die Stadt war voll Polen, die ein Feft nach ih: 
rer barbarifchen Nationalfitte feierten: nemlich durch Saufgelage, 
Tanz, Feuerwerfe abbrennen und fchießen mit Flinten. Denke 
dir Malen's Reizbarkeit, durch Krankheit auf's Höchfte vermehrt, 
und babei in jeder Minute oft mehrere Schüffe und Schwärmer 
dicht vor unfern Senftern auf der Gaffe abgebrannt. Meine Angft 
denfft Du Dir. Sie befam auch ein zweites Fieber. Sie be: 
gehrte aber am folgenden Zage aus diefem Ort fo dringend weg, 
daß ich nachgab. Wir verließen ihn alfo am 9., Male dußerft 
ſchwach. Die Poftpferde ließen uns lange warten, fo daß wir erft 
Tpat Abends nach Nafel famen. Hier war gutes Nachtlager, Am 
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10. fühlte fie fich beffer, Wir fuhren weiter, wollten aber nur 
zwei Stationen gehen. Es war ein fehr rauher Tag, und daher 
etwas Zug im Wagen. Auf der Station waren Feine Zimmer frei; 
wir mußten weiter. Man verfprach und, daß wir in Schneides 
mühl, einer wohlhabenden Landftadt, gute Quartier finden würs 
den. Wir Famen bei den tiefen Sand» und Moorwegen erſt um 
zwei Uhr Nachts dort an, und nirgendd war auch hier, der ſtarken 
Einguartierung wegen bei den Durchmärfchen, ein Nachtquartier. 
zu erhalten. Das war ein fchredlicher Augenblid, Male war im 
hoͤchſten Grade matt. Am Ende ließ und der Poftfecretaiv nach 
der Wohnung feiner Frau zeigen. Diefe wollte oder konnte uns 
fein geheiztes Zimmer geben, und zeigte uns in ein naßfaltes. 
Da war feine andere Wahl ald auf jede Gefahr weiter zu gehen. 
Wir befamen Pferde und fuhren noch drei Meilen weiter bis 
Schönlanfe. Auch da Anfangs Fein Unterfommen. Male war 
nun fo angegriffen, daß ich zitternd neben ihr faß. Am Ende er: 
barmte fich der Pofthalter, ließ und ein Paar Stunden in feiner 
warmen Stube verziehen, bis eine andere geheizt war. Dergleis 
chen nimmt man fo dankbar auf unter folchen Umftänden. Ends 
lich Eonnte Male fich legen. Sie blieb den größten Theil diefes 
Tages im Bette. Das vorige Übel zeigte fich wieder. Wir ges 
brauchten unfre Mittel und hoben das Übel, Es war kein Mittel 
als weiter vorwärtd. Den 12. famen wir nad) Driefen, wo wir 
zum Glüd Nachtlager fanden. Aber die Reife hatte meiner ar- 
men Male nicht gut gethan; fie war geftern, den 13., wo ich 
Abends diefen Brief anfing, auf dem Wege hierher ängftigend 
matt und Fümmerlich. Ich habe fie beredet hier einen Zag auszu⸗ 
ruhen. Morgen reifen wir denn wieder ab, nach Berlin zu, wo 
wir wegen Arzteshülfe und um Ruhe für fie zu gewinnen, ſehn⸗ 
lichſt anzulommen wünfchen. Diefe achtzehn Meilen legen wir 
benn auch wohl zurüd, wie wir feit Bromberg neunundzwanzig 
- zurlcigelegt haben. Du fiehfl, in welcher Sorge ich lebe. Noch 
ift e8 dabei befchwerlich, daß wir Feine Magd haben, weil wir bie . 
unfrige in Memel zuruͤcklaſſen mußten; auch fchlimm für Berlin, 
bis wir eine befommen, wo ich ber Gefchäfte wegen fo oft abwe⸗ 
fend feyn muß. Wir erhalten uns mit Hoffnung. Zu den tröftens 
den Hoffnungsbildern gehört die, Dich und unfre Freunde in Hol 
flein zu fehen. Von Berlin ab fehreibe ich Dir fo bald es möglich 
iſt. Vieleicht kann Male auch felbft ſchon einige Zeilen fchreiben. 
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ar “ 161. 
. Prür, der 19. Decamfer 1887. 

Aus Landsberg fchrieb ich Dir einen langen Brief, mit allen 
Details unfrer Reiſe und Malens Krankheit. Hoffentlich wirb er 
richtig zu Dir gefommen ſeyn. Ich wünfche es ſehr, wie traw 
rig auch fein Inhalt war; weil diefen zu wieterholen mir zu 
ſchmerzlich if, und bier in dieſem Getreibe auch nicht einmal mögs 
ich feyn winde: und Dann damit Du jebeft, daß wir Dich in trüs 
ben Stunden, wie in heiten im Herzen, und unverminbert das 
Betinfniß haben uns eng an Dich zu halten. 

Vorgeſtern Abend find wir endlich hier angefommen, und ha⸗ 
ben hier einen gewiß jehr braven Arzt, und bie liebevolle Familie 
unfres Freundes Altenflein gefunden, wovon ich alles Gute für 
meine fhwache leidende Male erwarte: aber audy die Zrauerbries 
fe aus Meldorf, *) deren Birkung auf ihren kranken Köryer 
nicht gut geweien if. Bon mir fage ich Dir über diefen Gegen- 
land nichts: Du ahneſt meine -Gefüsle. — Durch die Reife, 
Malend Krankpeit, durch alle vorige Zrübfal bin ich mürbe und 
flumpf geworden, und fehr refignirt. Sch danke Gott, daß mir 
mein alter vortrefflicher Bater erhalten ift, und möchte gar zu gern 
hoffen, daß ich noch einft fein hohes Alter recht heiter machen koͤnnte. 

Male hat geftern wieder gefiebert. Der Huften hat etwas 
nachgelaffen. Das Bein ift nicht gut: es feheint ein rheumatis 
fcher Schmerz zu feyn. Sie iſt äußerft matt. Morgen werben 
wir wohl zur alten Frau von Altenftein ziehen, die fie pflegen will 
und wird. Ich will Dir poſttaͤglich Nachricht geben, fo lange fie 
frank ift, obgleich ich fehr viel auf den Händen habe. 

N. S. Im Bertrauen — was ic) von Malens Krankheit 
glauben foll, weiß ich wahrlich nicht. — Das tägliche Fieber, der 
Huften u. ſ. w., Dad große Echauffement, die große Reizbarkeit 
des Gemuͤths, ängfligen mich unbefchreiblich. Gott gebe baldige 
Erholung! Die Ausfiht auf eine weite Reife ift aber ſchrecklich. 
Wie mir zu Muthe ift, mag ih Dir kaum ſchildern. Das Miß⸗ 
geſchick mit unferm vorigen Mädchen in Memel fchredt fie ab ein 
andred wieder für die Reife mitzunehmen, und doch fehe ich 
nicht ein, wie fie ohnebem zurecht kommen will, 

*) melde die Rachricht von dem Tode der Mutter Niebubrs enthielten. 
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169. 
Berlin, den 2. Januar 1808. 


Malens letter Brief wird Dir Hoffnungen geben, daß wir 
wenigftens jegt auf der Reife nach Eurer Nähe begriffen feyn würs 
den: biefer wird Deine Hoffnungen wieder nieberfchlagen uns bald, 
und Male genefen zu fehen. Aber kommen denn auch unſre Briefe 
in Deine Hände? In dem lesten bat ich Dich dringend hierher 
zu ſchreiben. Verſaͤumt kannſt Du es nicht haben. Thue es auch 
jest noch. 

Male fchrieb Dir Iekthin in einem fchönen Wege der Gene 
fung: alle üblen Symptome hatten fie verlaffen, und ihre Kräfte 
ſtellten fih her: wir dachten an unfre Abreife. Heute vor acht 
Tagen, an dem Morgen da fie Dir fchrieb, fühlte fie fich wieder 
recht unmwohl, und ift es auch noch. Wie man fich dabei eine Reife 
möglich denken fol, ift mir unbegreiflih, und fo finde ich mich 
bier auf die unglüdlichfle Weife von einem Zage zum andern aufs 
gehalten. Der Arzt warnt fie dringend fich nicht in diefe Gefahr 
zu begeben: ich ginge lieber in augenfcheinliche Zodesgefahr, als 
dag ich fie in dieſer Jahrszeit und in diefem Zuflande auf eine 
Reife führte; und verfchieben kann ich die Reife auch nicht. Die 
liebe Seele wird aber fo heftig bewegt von dem boppelten Schmerz: 
der Trennung von mir und der getäufchten Hoffnung Eures Wies 
derſehns, daß ich auch nicht wage fie zurüdzulaffen. 

Wäre fie doch nur bei Dir! dann fände fich alles leichter, und 
dann würde ihr alles leichter. 

Gott helfe uns! 


162 b. 7 
Meldorf, den: Februar 1808. 


Ich kann den Ort nicht verlaffen, von dem ich Dir vor zwölf 
Jahren den erften Brief fchrieb, ohne mich mit der Feder in Deine 
Naͤhe zu verfeßen. 

Liebfte D., wir empfinden die Trennung von Dir ſchmerz⸗ 
lih. Das Wiederfehn war uns eine Labung und Stärkung auf 
lange Zeit: Zrühlingstage unferd alten Bundes, in denen neue 
Saat gelegt wird und keimt. Mein alter Vater ift fehr ſchwach 
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geworben, wie Du es gewiß bei Deinem Aufenthalt im Sommer 
bemerfteft und nur nicht fügen wollteſt. Er iſt nicht ſchwaͤcher an 
Geift als er vor meiner Abreife nach England war. Aber dad Le: 
ben und Interefje, weldyes ihm Jahre lang fein Landbau gab, ift 
ganz wieter hin; und ich fuͤrchte, daß es fein andres Reizmittel 
giebt, welches ihn wieder auf ähnlidye Weife beleben Fönnte. Er 
bat fehr abgenommen feit jenem Herbſt, da wir ihn zufammen fahen, 
und die Schwäche feines Geſichts lähmt auch jede Anftrengung. 
Dies alled macht mich fehr traurig. — 

Sch fhütte Die mein Herz über biefen Kummer aus: mid) 
däucht feit längerer Zeit haben wir gegenjeitig unſre perfönlichen 
Verhaͤltniſſe zu fehr in unjern Briefen verjäumt, worüber doc) 
zwiſchen uns faum einige Zurüdhaltung beſtehen Tann. Unſere 
Gefprähe an den Orten, wo wir und wiederjahben, waren felten 
fo frei, daß wir Deine Verhältniffe in ein lebendiges Bild hatten 
faſſen Fönnen. 


Kusigau-‚gchuunr 4808. 
( 
> Der erwartete Brief ift nicht gefommen, und treffe ich ihn 
in Hamburg nicht an, fo werde ich wohl auf jeden Fall abreifen 
müffen. Es beunruhigt mich aber jehr, daß er audbleibt: und 
fehr niederfchlagend find die Gloſſen des „Moniteur’s“ über Gans 
nings Rede. Du weißt, daß mein Glaube an eine glüdliche Ent⸗ 
widelung immer fehr ſchwach war: und auch diefe Äußerungen 
waren mir nicht unerwartet. Aber das vermindert ihre Schmerz 
lichkeit nicht. 

Moltke habe ich zum Mittwoch nach) Hamburg zu kommen 
gebeten. Wir werden dort nur ein Paar Zage mit ihm feyn koͤn⸗ 
nen. Screibft Du uns dahin noch ein Mal? 

Ich grüße Dich nicht von meiner Male, weil fie Dir felbft 
fchreiben will, Lebe wohl! Und taufend Dank für die treu erhal⸗ 
tene Liebe und Herzlichkeit. Laß uns bies in Trennung und Kum: 
mer, in flilen und unruhigen neuen Berhältniffen mit Zutrauen 
und Glauben erhalten, und jeder fireben dem andern dad innere 
Leben zu vermehren und zu flärken, deſſen wir fo fehr bedürfen, 
um dem Drud der Zeiten zu widerftehen. 
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E 162 a 
Berlin, den 2. Januar 1808. 


Malens letter Brief wird Dir Hoffnungen geben, daß wir 
wenigftend jetzt auf der Reife nad) Eurer Nähe begriffen feyn würs 
ben: biefer wird Deine Hoffnungen wieder nieberfchlagen uns bald, 
und Male genefen zu fehen. Aber kommen denn auch unfre Briefe 
in Deine Hände? In dem lebten bat ich Dich dringend hierher 
zu fchreiben. Verſaͤumt kannſt Du es nicht haben. Thue ed auch 
jegt noch. 

Male fchrieb Dir lekthin in einem fhönen Wege der Gene: 
fung: alle üblen Symptome hatten fie verlaffen, und ihre Kräfte 
ftellten fich her: wir dachten an unfre Abreife. Heute vor acht 
Tagen, an dem Morgen da fie Dir fchrieb, fühlte fie fich wieder 
recht unwohl, und ift es auch noch. Wie man fich dabei eine Reife 
möglich denken foll, ift mir unbegreiflih, und fo finde ich mich 
hier auf die unglüdlichfle Weife von einem Zage zum andern auf: 
gehalten. Der Arzt warnt fie dringend fich nicht in diefe Gefahr 
zu begeben: ich ginge lieber in augenfcheinliche Todesgefahr, als 
daß ich fie in diefer Iahrözeit und in diefem Zuſtande auf eine 
Reife führte; und verfchieben Tann ich die Reife auch nicht. Die 
liebe Seele wird aber fo heftig bewegt von bem doppelten Schmerz 
der Trennung von mir und ber getäufchten Hoffnung Eures Wie: 
derfehnd, daß ich auch nicht wage fie zurlidizulaffen. 

Wäre fie doch nur bei Dir! dann fände fich alles Leichter, und 
dann würde ihr alles leichter. 

Gott helfe und! 


162 b, I. 
Meldorf, den’Februar 1808. 


Ich kamn den Ort nicht verlaffen, von dem ich Dir vor zwoͤlf 
Jahren ben erſten Brief fchrieb, ohne mich mit der Feder in Deine 
. Räpe zu verfeben. 

Liebſte D., wir empfinden bie Zrennung von Dir ſchmerz⸗ 
lich. Das Wiederfehn war uns eine Labung und Stärfung auf 
lange Zeit: Frühlingstage unſers alten Bunded, in denen neue 
Saat gelegt wird und Feimt. Mein alter Bater ift {ehr EWo 
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mehr iſt, zu der herrlichen Gemaͤldegallerie des Herrn de Smeth 
ſelbſt, welche die erſte im Lande feyn.fol. Du weißt, daß ich von 
Natur fonft ziemlich indolent bin, wenn man gehen muß um zu fe 
ben, und bie Mittel des Zutrittö mühfelig aufzufuchen gezwungen 


ift: ich handle diesmal aus Grundſatz ganz verfhieden. Nach vie 


len ingggeflanten Dingen habe ich fhon zehnmal vergeblich gefragt; 
niemand weiß auch nur anzuweifen,, wie man zur Kenntniß' davon 
gelangen fol: am Ende wird man doch wohl an einen Kundigen 
fommen. Ich werbe alles, was ich zu erzählen vermag, in meine 
Girculairbriefe faflen.*) 


"465. 
Amfterdam, den 23. März 1808. 


Sch habe einige Hoffnung in meinem Gefchäft zu reuffiren. 
Ich Eomme vor einer Stunde aus einer Gefellfhaft bei Om. D. S., 
an den ich diefen Morgen, nach mehrern mündlichen GConferenzen 
mit ihm, v. d. P., und W.H. und L. einen ausgearbeiteten 
Plan gefandt hatte. Im Grunde war e8 vielleicht eine geftellte 
Falle, oder vielmehr eine verfuchte Probe, daß man diefen Plan 
von mir forderte, da er von ihrer Seite hätte entworfen werden 
ſollen. Indeſſen übernahm ich die Ausarbeitung bereitwillig, im 
Bemußtfeyn das Gefchäft eben fo gut wie fie felbft zu Eennen, 
und ich bin auch mit meiner Arbeit vollfommen zufrieden. Nach 
den Außerungen des treuherzigften diefer Herrn, und nach ihrer 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß die Sache gehen könne, 
und geht fie, fo darf ich meinen Sombinationen das Verdienft 
davon zufchreiben. Es wäre ein unverbientes Mißtrauen gegen 
Di, wenn ich Anftand nehmen wollte, Die dies treuherzig zu 
fagen. Ob aber, Stein ausgenommen, die Sache mit Beifall 
aufgenommen werben wird, muß die Zeit lehren. Ich muß er- 
warten, daß die Sneptie behaupten wird, ich hätte viel zu harte 
Bedingungen zugeftanden, befonders da ein altes Unrecht wieber 
“ gut gemacht wird, welches manchen Leuten immer eine große Suͤn⸗ 
de fcheint. Stein wird anders urtheilen. Indeffen mag Gott wifs 
fen, ob er lange auf feinem Poften bleibeh wird. Ein großes 
Gluͤck ift, daß er mich nicht Durch enge Inftructionen geftört hat: 


) Diefe waren beftimmt, bei feinen Angehörigen im Kreife umber zu geben. 
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eine Sache, worin man fonft fo leicht fehlt, und wodurch mir früher Fur 
umfo manches verdorben iſt. Etwas Bedeutendes ausrichten kann 

aber auch nur in Gefchäften, welche mannichfaltige und nicht vor- 
herzufehende Combinationen zulafien, wer Muth und Kraft hat fich 

in feinem Gefchäft fouverain zu machen: folge Daraus was mag. } 

Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, dient mir zu ſchwerer Reue; 7 

aber freilich find Zehrjahre bei jedem nöthig, und v. Steins Bei” 

fpiel ift mir darin unendlich viel werth gewefen. Er nahm mich 
mit‘Slauben ‘auf: diefer war gegenfeitig unbedingt. 

Daß ich beim Studium der Holländifchen Litteratur bin, haft 
‚Du Dir denken Fönnen. Man rühmt gewaltig einen Zragiker des 
fiebzehnten Jahrhunderts, Vondel. Diefe Sprache ift fo leicht, 
daß Du mich nicht tadeln wirft mich mit ihr zu befchäftigen. Am 
Zage nach unferer Ankunft verftand ich ſchon die Zeitungen ganz. 

Ich habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte er nicht eine ge⸗ 
lehrte Befanntfchaft hier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine Empfehlung fchiden wollen? Sc) bin.jegt ganz auf kauf⸗ 
männifchen Umgang eingefchrändt, und es hält hier fehr fchwer 
aus einer Claſſe des Umgangs in eine andre hinein zu Eommen, 
weil alled gefchieden und gefchloffen lebt. Dies ift aber freilich 
auch die Urfache, daß die Wiffenfchaften und Litteratur hier fü ſehr 
geblüht haben, und nod) fich erhalten. 

Sch möchte Dir die Freude wünfchen Holland zu fehen, wie 
wir es ſehen. Die Reife ift mir hoͤchſt intereffant: fie würde auch 
Did, wie Male, fehr freuen. Auch Du liebft diefe alten Cha: 
raftere. 


106. 
Amjterdam, ‚den 30. März 1808. 

Es ift mir ganz recht, daß der Circulairbrief die vier Seiten 
angefüllt bat; ich kann Dir nun noch eine Seite zum Eigenthum 
fchreiben.. Heute nicht in der hoffnungsvollen Stimmung, zu ber 
ich vor acht Zagen berechtigt war, denn die Ausfichten find wieder 
büfterer geworden, aus Gründen, die ſich vollfommen begreifen oder 
einfehen laffen, aber vielleicht auch durch verborgene Urfachen, die 
man nur errathen kann. Sch mag nicht gern zu viel vathen, wo 
man zu wenig gegebene Größen zu einer Xquation hat, und bes 
mühe mich nur, im praftifchen Leben wie in ber ef fcharf 


re A 
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zu fondern was gewiß und was unbeflimmt ift, bis am Ende in 


dev Dunkelheit die Gegenſtaͤnde anfangen ſich Eenntlich zu machen, 


Wenigſtens ängftigt man ſich fo nicht unnöthig und fieht nicht Ges 
fpenfter. So fucbe ich mich fo ruhig zu halten ald möglich, nichts 


zu verſaͤumen, keinen falſchen Schritt zu thun, und finde den be⸗ 5 


ſten perſoͤnlichen Troſt darin, daß jede wiederholte Pruͤfung mich 
feſter uͤberzeugt, daß ic) durchaus richtig gehandelt habe. Berge 
kann ich freilich nicht verfeßen, WBielleicht weicht aber auch bie 
Schwierigkeit, die fich jest noch immer endlos an allen Selten, 
wo ich vorwärts zu kommen verfuche, vor mir hinzieht; alsdam 


kann erft die Kenntniß und Treue eines Einzelnen nuͤtzen. Une 


fer allgemeiner Sprudy muß jetzt die goldne Regel des Da Vinci 
feyn. Damit kann man Frieden finden, wenn man nur dem Un: 


gewitter nicht zu unmittelbar bloßgeftellt ift, und nach dieſem 
Grundſatz nuße ich meine Zeit hier fo emfig, ungewiß wie die Zus ' 


kunft ift, als ob man noch nach einem Lebensplan feine- Kenntniffe 
einfammeln Fünnte. Unfre äußern Umftände find durch die allge 
meine Gagenfürzung beträchtlich. eingefchränft: aber das iſt eine 
geringe Sache, über die ich andre jammern laſſe. Wie lange ifl 
überall unfre Zukunft ſicher? Indeſſen auch das beunruhigt mich 
nicht. Iſt doch nicht jeßt ein Sahr zurüdgelegt, feitvem der Kai: 
fer Aerander in Memel erfchien® Haben wir nicht Dies trauervolle 
Jahr doch weit glüdlicher überflanden, als fo viele andre? Es if 
mir fogar fehr lehrreich und bildend gewefen. Es ift ein großer 
Zroft jegt ein ganzes Sahr Hberftanden zu haben, zumal da bie 
Zeit po langfam hinfließt. Und in diefer Zeit haben wir viel Gunft 
vom Schickſal genoffen: Male ift unter den gefährlichfien Umſtaͤn⸗ 
den völlig genefen; die nächften Gefahren haben uns verfchont ; 
ein Zufall hat und von der VBerwidelung in Kopenhagens Unglüd 
errettet; wir find aus Seuchen und trauriger Verbannung entlaf: 
fen, haben Euch wiedergefehen, und find jegt ficher in einem Lande 


‚ voll Belehrung. In dem allen fchöpfe ich Beruhigung für die Zu⸗ 
; funft, und Dank gegen Gott für meinen Lebensweg, welcher mic) 
überhaupt vielleicht mehr erzogen hat als ich ed ahne. — Für 


Euch ift unfre Unruhe bewegt. Ich gäbe viel darum Did) von 
Kiel entfernt zu wiffen. Kiel ift von allen Orten der bebrohtefte: 
ich Fann den Engländern die Humanität nicht zutrauen, den wehrs 
Iofen Aufenthaltsort der edlen Königin zu verfchonen, und ni fraue 
feinen Sefelligungen der Ufer, 


‚in - 
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167. 
Amſterdam, Mai 1808. [ uf A 


i Halte Dich überzeugt, daß, wie forgfältig ich auch noch in 
den Girculaichriefen die Miene der Heiterkeit zu behaupten fuche, 
welche die erſte Zeit des Aufenthalts mir gab, wie geflifjentlic) ich 
mir auch das Intereſſe an den umgebenden Gegenftänden zu erhal: 
ten bemüht bin, mein Herz darum nicht leichter ift, als es den 
Umfländen nad) feyn muß. Ich muß meinen Aufenthalt hier faft 

ar nußlos anfehen, und das verleidet ihn mir. Dennoch, abge: 
rufen zu werden, und nad) Königsberg noch einmal zurüdreifen 
zu müffen, davor graut mir auch. Und das legte zu befürchten 
habe ich um fo mehr Urſache, da Hr. v. St. auf einige Zeit zum 
König zuruͤckgeht, und jest fchon abgereift feyn muß. 
Sch habe in der leßten Zeit ftarfe Erfahrungen von der Wahr: 
Wit des Satzes gehabt, daß das bloße ein guter Menfch feyn ver: 
zweifelt wenig ift: auch von dem trunfnen Übermuth des Geldftol: 
3e8 ein Pröbchen gefehen. Ich habe diefen geahnet und die Über: 
zeugung beftätigt gefunden, daß man viel wagen kann ohne et: 
was zu riöquiren. Ich habe das unangenehme Gefchäft gehabt 
einen am fich fehr guten Menfchen, der fich zu einem gemeinen 
Streich hatte brauchen lafjen = bis zur hülflofeften Geiftesverwir: 
rung demüthigen zu müffen. — Bei folchen Verhältniffen ift eö 
um den ftillen Seelenfrieden gefchehen, bei dem ich, am Anfang 
unſers hiefigen Aufenthalts, geiftig und Förperlich auflebte. Und 
von außen in der Zeit iſt Feine Erheiterung, alles finftre, ſtuͤrmi⸗ 
fche Nacht, die Vergangenheit Die einzige täufcyende Zerftreuung. 
— Ib muß Dir nod für Deine Nachrichten von dem Zuftande 
bei Euch danken: fie find die einzigen, die Inhalt haben. D. in A. 
fchreibt flüchtig und wir haben nicht denfelben Gefichtöpunct, fo 
wie wir auch nicht mit gleichem Gefühl zuſchauen. 


168, ’ 


Utrecht, Mai 1808. A- 


Daß wir koͤrperlich wohl find, Davon zeugt mein weitlaͤufti⸗ 
ger Brief. Male ift recht wohl, auch ihre Augen leiden werfiger. 
Sonft ift unfre Lage hier nicht die angenehmfte. Ob ich morgen 

“> 
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ter erft uͤbermergen tem Rinig vorgeftellt werte, weiß ich noch 
niet, dann fine ale Pilichten erfüllt, und ich reite wieder nach 
Amftertsm. Unier Aufen:halt dort off noch ganz von unbeflimm- 
tee Dauer: ſo wie es it, konnten wir feinen frietlicheren haben, 
um Du glaudſt nicht, wie ziel '£ dert leme. Hier ſind wir vom 
Ehabmeilter Voute une ſeiner Frau ſebt gürig cufgencmmen, und 
ich habe an ikm eine ſehr intereſſante Bekanntſchaft gemacht; nach⸗ 
ber aber nicht viel Lenutzen fünzen, Ta er auch nah Amflerdam in 
Geicharten abgereiſt iſt. Der Finanzminiſter Gegel iſt im Haag, 
und ven verfehle ih nun ganz, welches mir allerdings leid iſt, in⸗ 
tem ex wohl einer der kundigſten Warner in ſeinem Fache iſt. © 
wird aber alles hald nah Amflertam kemmen. Der auswärtige 
Minifter Reell iſt em feiner unt Kuger Mann, fo daß mar in der 
That tie klefige Adminiſtratien unter ten jegt beitebenten mit gros 
Ber Auszeichnung nennen mug. — Xen Berlin, d. b. von Stem, 
babe ich jeit acht Zagen nichts, für unier armes Land iſt aljo noch 
alle unentſchieden: ein Zuftant, den die Gewohnheit allein eriras 
gen lehren kann. Waͤre toh nur Dänemarks Lage hoffnungsvols 
ler: In Memel war mir tie oft ein Troſt und ein erquickender 
Ruhepurct für das ermuͤdete Auge. Aber wie möchte ich Dich 
daruüber ned, wehmüthiger ſtimmen? Ihr werdet nur zu vieles er⸗ 
fahren unc glauben lernen was Euch Übertreibung ſchien. Wie 
theuer erfaufte ih es gen, daß Itr unerfahren geblieben wäret ! 
Hier bat man weil trübe Zage gehabt, kat unerfeglich viel verlo- 
ren, und fragt ſchwere Laſten: aber ter Krieg hat wenig verleßt. 
Ein Bürger tier fiaate, daß itm tie Einquartierung 1765 nicht 
weniger als 150 Gulden gefefter babe: ich lachte ihm ins Geſicht. 
Male fortert ein Plägchen für fih. Lies zu Deiner Erheiterung, 
was wir jebt lefen: Sismondi hist. des rep. Ital. Dank für 


Deine verihafften Empfehlungen: aber was follen die Phyſiker 
mit mir? 


⁊ 169. 
Amſterdam, ten 17. Auni 1808. 


Im Haag erhielten wir Deinen Brief, der Dein langes, und 


in biefer marternden Zeit noch viel ſchwerer als fonft zu ertragenbes 
Stillſchweigen rechtfertigt. 


Unfre Reiſe war uͤbereilt und bis zu einem Grade von Ermuͤ⸗ 
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dung beſchieunigt, bei der man zuletzt weder Nutzen noch Vergnuͤ⸗ 

gen hat. Wir eilten ſo in der Idee, daß wohl Briefe hier fuͤr mich 
ſeyn moͤchten: das war nicht der Fall. Zwei Momente unſrer 
Reiſe haͤtte ich Dir gewuͤnſcht mit uns zu theilen: den Beſuch 
im Hauſe im Buſch, und eine Predigt in der ſchottiſchen Kapelle 
zu Rotterdam, die mich bereuen laͤßt, ſie ehemals in England we⸗ 
niger haͤufig beſucht zu haben, weil ich Anfangs auf Prediger ſtieß, 
die dumm und veraͤchtlich ſchienen. — Die Bekanntſchaft von 
Prof. Bruͤgmans, die mir der durch Dich erhaltene Empfehlungs⸗ 
brief verſchaffte, iſt mir die allerintereſſanteſte hier im Lande ge⸗ 
wordene. Denn ſo lieb und werth mir die Hollaͤnder nach ihrem 
allgemeinen Charakter ſind, ſo wenig individuell Ausgezeichnetes 
haben die Einzelnen. Praktiſche Menſchen wie man ſie wuͤnſchen 
mag, aber in einer vorgezeichneten engen Sphaͤre, wie die Baͤume 
in ihren Alleen, alle von einer Form und Groͤße, aber faſt alle ge⸗ 
ſund, ſo daß ſich nur die verkruͤppelten auszeichnen. Gerne haͤtte 
ich geſehen, daß ſich Deine Reife mit Deinem ſeligen Vater auch 
hierher gewandt hätte. Brügmans würde ihm fehr gefallen ha⸗ 
ben. Aber warum fo etwas wünfchen, und nicht vielmehr ihn 
glüdlich preifen, daß er von der Erde und ihren Fümmerlichen 
Herrlichkeiten befreit ward, ehe die Noth auf's Höchfte flieg. Wie 
ift die Fortfeßung von Fauſt? Schreibe das doch. Ich muß Malen 
noch ein Plaͤtzchen, das fie fordert, einräumen, Deinen Brief vom 
13. haben wir erhalten. 

Man fpricht auch hier von Thronverfeßungen, wie fonft auf 
Gütern von Verſetzung der Hufner. Diefes Land Eönnte bei je 
der Verfeßung nur verlieren, und ich würde. ben Schmerz der Ber: 
fländigen theilen. Die Regierung ift national und gut. Der Kö: 
nig nur zu weichherzig und menfchlih. Er war neulich buchſtaͤb⸗ 
lich von der Unterzeichnung einiger Griminalfälle, bei denen er nach 
zweimaliger Unterfuhung Milderung unmöglich fand, am Zage 
der Vollziehung Trank, Male fchreibt an einem ausführlicheren 
Briefe. 


170, 


Amfterdam , den 30. Juni 1808. 


Schon neulich fchrieb ich in einer Circulairnummer, daß der 
Stoff zu diefen Reifejournalen, wenn unfer Aufenthalt fich, hier 
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verlängern follte, nicht mehr zu ihrer Fortſetzung hinreichen würbe. 
Sch mußte abfichtlih Gegenftände, die nicht unmittelbar unter 
meine Anficht kommen, bineinziehen, um fie gleichförmig fortzufe: 
Gen. Abfichtlich, nur des Scheind- wegen, und um bem Vorwurf 
zu entgehen wieder in alte Fehler zu verfallen, mag ich nicht ſchrei⸗ 
ben. Mir felbft aber ift es nöthig geworden fleißig zu fchreiben, 
und ich fange an mich nach verfäumten freiem Gebrauch der Feder 
eben fo behaglich zu fühlen ald, wer fich an ftarke Leibesbewegung 
gewöhnt hat, es fpürt, wenn er biefe zu lange verfäumt. Es war 

wohl fchon früher mein Fall, ohne daß ich ed ahnete, und die ent: 

gegengefebte Gewohnheit abwarf. Wenigftend erinnere ich mich 
aus Kopenhagen langer Zeitperioden geifliger Unbehaglichkeit, ges 

gen welche es wohl Fein befferes Mittel: gegeben hätte, als zu 

fchreiben. 

Sch habe Briefe aus Königsberg erhalten — und nicht allein 
vom Minifter. Die feinigen find fehr herzlich und vertraut. Er 
verlängert meinen Aufenthalt: vielleicht weil cr aus meinen Bries, 
fen manches erfährt. Mit diefen Briefen zugleich Fam aber auch 
ein Refesipt vom König, wodurch ich — da Küfter nach Berlin zus 
ruͤckgeht um wieder in die fländifche Committe einzutreten — einfts 
weilig mit den diplomatifchen Gefchäften in Form beauftragt bin: 
eine Verfügung, die mir unter den jegigen Umfländen unangenehm, 
if. Warum fie es ift, Fann ich Dir in einem Briefe nicht ganz 
erklären, und dies ift auch gleichgültig, da Du die Sache an ſich 
nicht anreizend finden wirft. Daß unfre Lage ald Staat folde 
Verhaͤltniſſe jest demüthigend macht, ift einleuchtend, (als ich dem 
König vorgeftellt wurde, waren fowohl für Steins Gefchäft, als 
für dad meinige Ausfichten auf Erfolg) und daß der gefellfchaftlis 
che Zwang drüdt, ift Dir gewiß Elar genug. Ich wünfchte nun 
aber auch diefe Stadt bald zu verlaffen, die ich nachgerabe wie 

meine Zafche Eenne, und genug davon habe. Denn ein fo einges 
zogenes Leben, wie wir es führen, in einem Gafthofe, ohne Bis 
biiothef, mit einer größtentheild einförmigen und trocknen Lectü- 
re, mit wenigen Bekanntfchaften und der Überzeugung, daß bie 
überwundene Schwierigkeit, um einige andre zu machen, eine uns 
belohnte Mühe feyn würde; dieſes veranlaßt nach faft vier Mona⸗ 
ten den Wunfc nad) Veränderung. In den Provinzen wäre 
noch viel zu fehen, aber die Luft muß ich mir vergehen laſſen we: 
gen der Entfernung und der Koften. 
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Den 1. Suli. Einige Zeit her ift mir nicht wohl gewefen, 
befonderd habe ich an Schlaflofigkeit gelitten. Ich habe bis an 
den hellen Morgen gemacht, Geftern war mir befonders übel; 
beute ift es viel beffer. Aber wird es dauernd feyn® Sch habe die 
frühere Erfahrung bier unmiderfprechlich beftätigt gefunden, daß 
mein Körper ganz von der Seele abhängt, und daß mein Krän= ; 
feln faft immer aus einer gehemmten freien Geiftesbewegung ent: 
fieht, welche eine Unordnung im Gang der ganzen Törperlichen 
Mafchine hervorzubringen feheint. Bei freier, auf einen großen 
Gegenſtand gerichteter Geiftesthätigkeit, wenn ich mit Erfolg von 
_ einem Punct zum andern, alle lebendig verbindend, vorwärts gehe, 
fühle ich entweder Feine Förperlichen Beſchwerden, oder fie verſchwin⸗ 
den ſehr ſchnell, wenn ſie ſich auch zeigen. Kein Menfe kam 
eine lebendigere Anſicht davon haben, daß Schaffen Rd — 
— in be8, %bens IL. alg_meine innere Erfahrung mir giebt, 

Henn ich aber De auf einen pafliven Geifteszuftand einges 
fchränft bin, wie das jeßt ber Fall ift, fo geräth alles in Stoden, 
und das innere Mißbehagen bringt eine Verwirrung im Körper 
bervor, von der ich am Unterfchied zwifchen dem freien und flarken 
‚Umlauf des Bluts in jenem Zufland, und dem frampfhaften in 
diefem, ein unverfennbares äußeres Zeichen habe. Stände ed nun 
in unferer Macht, wenn die äußeren Umftände der praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit ungünftig find, uns eine andere intellectuelle fogleich zu 
wählen, und ganz in fie hinüber zu gehen, fo ließe fich dies Übel 
leicht bezwingen ; und ich habe oft gedacht , daß man ſich dadurch 
auf eine gewilfe Weife unfterblih ı müßte “machen konnen. Über 
wie viel Hinderniffe ſtehen da nicht im Wege! Und welche Stö- 
rungen machen nicht diefe Unabhängigkeit unmöglich! Vor allem 
bei einem Gefchäftsleben in vorgefchriebenen Formen, wo man 
nur Ausführung hat und nicht aus der Idee arbeiten kann, fondern 
alles fchon feftgefeßten Normen anpaffen muß: aber auch bei uns 
ferm biefigen Leben will ed nicht gehen. Vielleicht gelänge es eis 
nem andern befjer. Bielleicht gelingt es auch mir auf einen gewif: 
fen Grad, wenn wir länger hier bleiben follten, und ich die überz.. 
nommene Aufgabe ausgeführt haben werde: dies Land fo genaut 
wie moͤglich, und ſoweit die Kenntniß fich in lebendige Anſchau⸗ 
ung und Begriff faffen läßt, Fennen zu lernen; eine Aufgabe, von 
deren Solution ich nicht fehr weit mehr entfernt zu feyn glaube, 
Ob wir indeffen unfere Entwürfe auf eine geraume Zeit anlegen 






} 
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können, wird fich wohl fehr bald zeigen. Denn wenn bier Vers 
änderungen vorfallen follten, fo werden fie wohl nicht lange zögern. 
Die Nuplofigkeit meines hiefigen Aufenthalts habe ich wiederholt, 
und mit noch beftimmterer Außerung: daß e3 recht und billig fey 
mich nicht länger dem Staat zur Laſt fallen zu laffen, gefchildert. 

Es ift nun auf jeden Fall fehr ungewiß, nicht allein wann, 
fondern ob wir zu Euch nach Holftein fommen werden. Wer kann 
jest auch nur ahnen, wohin unfer Weg plöglich beftimmt werden 
kann. Bon den Gerüchten über Pr., die in den Hamburger Zei: 
tungen ftehen, weiß ich eben fo wenig Sichered als von andern, 
welche in den hiefigen verbreitet find. Die leßten fcheinen mir fehr 
wahrfcheinlich, die erften nicht. 


— — — — — 


*) Wenn Du die Sorge fuͤr das phyſiſche Wohl Huͤlfloſer 
unbedeutend zu finden glaubſt, ſo denke ich, daß Du Dich taͤu⸗ 
ſcheſt, und den intellectuellen Theil der Menſchenmaſſe im allge⸗ 
meinen zu wichtig machſt. Ich glaube, daß wir darin uͤberhaupt 
eine falſche Anſicht haben, die Dich nicht irre leiten kann, gegen 
die ich Dich aber lieber beſtimmt erklaͤrt ſehen moͤchte, ſo wie ich 
es aus ber fefteften Überzeugung bin. Sollten wir daruͤber nicht 
einig feyn, daß die fogenannte Bildung, fey fie nun verfeinert, 
und beftehe aus mannichfaltigen Kenntniffen und Fertigkeiten des 
Verftandes und der Zalente, oder aus den rohen Elementen, Die 
; : man ald unentbehrlich für das Volk reclamirt, nur infofern Werth 

} bat, alö fie eine wahre Approrimation zu dem freien Geiftesleben 

5 3 ift, welches in einer Welt von Ideen und Begriffen verfirt, in der 

E | bie Sinnenwelt verändert, und von ihr abhängig gemacht ift? 

Daß fie alfo gar feinen Werth hat, oder vielmehr ſchadet, wenn 

; ein Menfch, der für diefes tägliche Leben beflimmt ift, dadurch i in 

dem wahrheitsvollen inftinctmäßigen Leben ber Anſchauung und 

9 | Handlung i in feiner Sphäre geftört wird, ohne mehr ale erborgte, 
b 


er ENTE 


abgeriffene Begriffe zu erhalten? Und daß diefes doch bei aller Be: 
lehrung und Bildung unvermeidlich ift, die nicht fehr tief faßt? 
daß 3. B. Lefen und Schreiben, für die Maſſe des Volks, außer 
in bürgerlichen Verhältniffen, fogar ald Stüße des Gedächtniffes 
| überflüffig, wenn fie fo auf’3 Gerathewohl benugt werben, wie 

) Das Folgende bezieht fih auf einen Wunſch, feine Freundin als Borftes 
berin einer der dortigen großen Wohlthätigfeitsanftalten zu fehen. 
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das Volk fie benugen muß, fo daß es eine Menge fehr verworre⸗ 
ner Begriffe befommt, ein verderbliches Geſchenk find; weil fie 
den gemeinen Mann aus feiner finnlichen Wahrheit welche ihm 
die Natur zur Leitung verliehen at, herausreißen, und ihm eine 
eier enHelte Waknbei ak 9 machen, bie gar Feine Haltbar⸗ 
feit hat, und ihm alles Urtheil benimmt. Willſt Du aber anftatt 
der intellectuellen Bildung eine moralifche, fo ift die freilich bei eis 
ner Menge elternlofer Kinder, ald Maffe genommen, nicht wohl 
zu bewirken, außer infofern, daß man einzelne außfondert, und 
die welche nur zum Beruf des gewöhnlichen Lebens gebracht wers 


den können, in der möglichften Einfalt dabei erhält. Und ob diefe- 


Einfalt, die die guten und böfen Grundzüge der menſchlichen Nas 
tur rein gefondert erhält, wenn fie auch diefe legten nicht erftiden 
Fann , nicht beffer iſt als die Verwirrung, alles durcheinander, der 
böhern Stände, die / acht bis zur wahren freien Cultur erhebi und 
über die am Ende ein Firniß gezogen wird, brauche ich Dich nicht 
zu fragen. Die reine wahre Natur nun aber ſcheint mix der Bes 
friedigung‘ aller ihrer einfachen Forderungen nicht entbehren zu koͤn⸗ 
nen, und diefe, fo wie ihr Mangel die Grundquelle der Ausartuns 
gen gewöhnlich ift, außer bei geundfchleihten, von Anbeginn ſchlech⸗ 
ten Gemüthern, auch bie beſte Sicherung der Moral der Menge 
zu feyn. Wer höher gebildete Menfch kann fehr viel freiwillig ent⸗ 
behren, weil er in einer andern Welt lebt. Und fo fheint mir die 
Sorge für das phyſiſche Wohl eine eben fo moralifch ald menſch⸗ 
lich intereffante Sache zu feyn: fo wie es im Gegentheil unfer 
Beitalter charafterifirt, daß wir, bei dem immer wachfenden Elend 
des gemeinen Mannes, fo gewaltig befhäftigt find ihm Schulen 
zu errichten: nicht von der Thorheit der Bolföfchriften zu reden, die 
man ihn lefen laffen will, — Wahrfcheinlicy aber find wir einiger 
als es fcheint, und ich fage Dir Dinge, die nicht auf die Verfchies 
denheit der Meinungen paffen, welche zwiſchen uns feyn möchte. 


171. 
Amfterdam im Xuguft 1808. 

Es würde mic) freuen, wenn Knobelöborfd Ankunft mich 
aus ber jegt peinlichen Lage hier befreien und und erlauben Fönnte 
zu Euch zu fommen. Aber dazu iſt gar Feine Hoffnung. Zwar 
ift er in Geldern, und hat mir feine Ankunft gemeldet, aber bie 


EEE Een, 


—re — 


—— — —— — 
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Hoffnung hinzugefügt, der König werde ihm einen unbeflimmten ’ 
Urlaub geben. Er geht jest nad) Spaa und hat alfo nicht die Ab: 
ſicht zu kemmen. Was werden für und die Folgen des, allen Ge: 
rüchten nach nahen, Öfterreichifchen Kriegs feyn? Seit drei Mo- 
naten habe ich ihn voraus gefehen. Viele find dabei fo forgloß, 
als ob von Dftindien die Rede wäre. 
Es ift auch mein Wunfch nicht, und bei näherer Erwägung 
wird es auch Malend Wunſch nicht feyn, unfre theuere Marie 
Moltke in diefem Zuftande zu fehen, zumal da wir bei ihnen nicht 
„bleiben Fönnten. Gott made es ihr und Moltke leicht! Sein 
er Geiſt, den Menfchen eingehaucht, ber Geift der Kraft, der Zus 
jgend und Weisheit, der überirdifchen, der Idee, ift doch noch nicht 
in allen erſtorben. So wollen wir auch auf feine Hand hoffen, 
wo unfere Freunde feiner Leitung und Macht bedürfen. 
_. Kleine Freuden finden fich mitunter noch: fo habe ich geften - 
| die Bekanntfchaft eines treuen Deutfchen gemacht, der nıich ſchon 
lange gefucht hat. Es ift der Wuͤrtemb. Gefandte Gr. Tuͤrkheim, 
ein Junger Mann voll Herz und Sehnfucht fich anzufchließen, wie 
man fie nur unter und Deutfchen findet. 


172. . 
Amſterdam im September 1808. 


Dein letzter Brief, und im Grunde auch der vorige, ſind noch 
ohne Erwiderung geblieben, wären ed nicht, wenn die Lebhaftig⸗ 
keit meiner Gorrefpondenz nicht merklich erfchlafft wäre, und wenn 
nicht die, durch meines Vaters Wünfche nothwendige Fortfeßung 
der Eirculairbriefe hinderlich wäre. Dabon nicht mehr, aber ich 
muß es Dir nicht verfchweigen, daß wir beide, nicht ich allein, mit 
dem ganzen Publicum diefer Stadt in einer Spannung leben, wels 
che alle Freiheit des Geiftes vernichtet, und ein wahres Fieber ift. 
Ich kenne diefe Gemuͤthsſtimmung aus wiederholter Erfahrung, 
fürchte fie, und kann mich ihrer doch nicht erwehren, fo wenig wie 
es wohl der thun kann, welcher einmal ein leidenfchaftlicher Ha⸗ 
zardfpieler gewefen ift, und am grünen Zifch als Zufchauer fteht, 
wenn er felbft auch Feine Karte anruͤhrt. Und bei diefem Spiel 
flehn andre Dinge ald Gold auf den Karten. Wäre ed möglich 
ſich einzufchließen ohne Hypochonder zu werden, fo wäre e8 wohl: 
thätiger nur alle vierzehn Tage unter Menfchen zu fommen, und | 
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das geläuterte Reſiduum aller in der Zeit umher getriebenen Ge: 
rüichte zu. hören, als jest diefe bei ihrem Urfprung zu vernehmen, 
zu zweifeln, zu prüfen ohne Data, und immer nichts ficherer zu 
wiffen, als das Dafeyn des Abgrunds, in den wir alle hineinſtuͤr⸗ 
zen Fönnen, und mit Angft an die Entfernten zu denken. 

Mie wir die Nachricht von Mariend Tode in den Zeitungen 
lafen, ohne ihn, nach Deinem Briefe, fo nahe zu. erwarten, wird 
Male Dir ſchreiben. Moltke hat mir nicht gefchrieben, oder wir 
haben feinen Brief nicht erhalten. Gott helfe ihm! Seine Ju⸗ 
gendfraft war im den Erfchütterungen feines früheren Lebens, und 
durch Auguftens Zod fichtbar angegriffen, und je mehr er immer 
Gefühl und Phantafie in eine Flamme vereinigt hatte, je ‚mehr 
durch dieſe die innere Stärke angegriffen war, mit der man dem 
Schickſal entgegentreten muß, wenn Widerſtand möglich Teyn Toll” 
te, um fo mehr müffen wir für einen folhen Stoß zittern, Wäre 
ich nur frei und Eönnte zu ihm fommen! Wenn wir uns wieder: 
fehn, laß und alle viel von Marien reden. Sie hatte alles, Helle, 
Reinheit, Geift und Anmuth, und das Hinwelken ihres Leibes*) 
batte ihren Geift nicht ergriffen. Sie ahnete nicht was fie war, 
Mer redete fchöner, und wer war anfpruchslofer® Auch noch in 
ihrer Krankheit, wenn fie von dem fprach, was fie mit einer Ans 
fhauung aufgefaßt hatte, wie Fein andrer, der dasſelbe gefehen 
hatte: immer fprach fie fo, daß der Hörer e8 empfinden mußte, daß 
fein anderer es ihr gleich gethan hätte, und daß man fürchten 
mußte nach ihr gemein zu erfcheinen, obgleich die Anmuth ihrer 
Rede jeden über das Gewöhnliche ftimmte, Auch Du wirft Dich 
vielfach einfamer fühlen. — 


Hofft nicht beffer füfunfre Zukunft, weil das Preußifche Land 


zum heil geräumt wird. Denn es ift nicht Räumung, obgleich 


man wegzieht. Es iſt nicht unmöglich, daß jebt Die Convention 


ratificirt würde; aber, fo wie die Sachen ftehen, Bönnten wir fie 
nicht erfüllen und hätten dann unfer Urtheil felbft gefprochen. Die 
Unmöglichkeit ift fo einleuchtend, daß ich lieber glühendes Eiſen 
anrühren, ald daran mit arbeiten möchte. Indeſſen Rath Fommt 
mit der Zeit: ich meine für den Einzelnen. Wenn wir und nur 
wiederjehen, und auch Euer Land ledig, welches man doch hoffen 
fann: denn was am duͤrren Holze gefchieht, muß doch wohl am 
grünen erwartet werden. 
) Sie war ſchwindſüchtig. 


«* 
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173. 
Amfterdam, den 13. September 1808. 
Deinen lieben Brief erhielten wir am Sonnabend, und zus - 
gleich mit ihm einen fehr verfpäteten von Moltke. Es ift mir ein 
großer Troft, was Du von feinem innern Zuſtande fagfi: alles 
und jedes. Sch hoffe, daß er Thraͤnen und dann Zhätigkeit fin- 
den wird. Es war mir fonft fehr ſchwer mit ihm von der feligen 
Augufte zu reden: jest ba fein Unglüd fo groß und fo hülflos ift, 
möchte ich mit ihm von nicht8 anderem reden als von der theuren 
Marie, die wir jest verloren haben. Damals war ich freilich auch 
noch jünger, zerftreuter und gefchrediter Durch Schmerz. est ift 
alles Unglüd des Einzelnen doch nur eine Zugabe zu dem, welches 
bis in die entfernteften Winkel eingedrungen ifl, und unter taufend 
Seftalten jedem am Herzen nagt. 
Vielleicht zugleich mit diefem Briefe, vielleicht fchon früher, 
fiebft oder fahft Du in den Zeitungen einen Artikel, der meinen 
Freund Stein gewiffermaßen proferibirt. Heute früh habe ich ihn 


zuerſt gefehen, und Du Fannft Dir denken, nıit welchen Empfin⸗ 


dungen. Diefes ift ed, warum ich Dir heute fehreibe: denn es 
wird Dich auch-für und ängfligen, und nicht allein betrüben. Aber 
darüber fey ruhig. Meine Verhältniffe zu Stein enthalten nichts, 
was mir auch nur auf die entferntefte Weife gefährlich werden 
koͤnnte. Was aber die Folgen für Stein feyn werben, das erwarte 
ich mit Zittern zu erfahren, Bei feiner Sinnesart, wo taufend, und 
oft die entgegengefeßteften Ideen fich drangend folgen, war diefe 
Äußerung nichts weniger ald ein gefaßfer Plan: ed war die Wir- 
ung einer erbitterten Stimmung, die, wenn nicht gerade der Rei: 
fende abgegangen wäre, und der Brief hätte gefchrieben werben 
follen, vor der Nacht einer ganz andern Anficht Raum gemacht 
hätte. Es tft übrigens fehr fonderbar, daß fowohl feine Schwe- 
ſter, Die Gr. Werthern, als ich ihn beinahe auf den Knieen gebes 
ten haben feine Beziehung irgend einer Art mit ſgewiſſen Xeutenj 
zu haben, die er für verleumdete brave Leute hielt. Die herrliche 
Werthern, die tief in die Bruft der Menfchen fieht, fagte mir, 
wenn fie gewiſſe Leute;fehe, fey ihr oft zu Muthe, ald ob der Teu⸗ 
fel vor ihr ftehe. Stein hat ed ihr verwiefen und mir einmal übel 


‚genommen, als jeder von feiner Seite ihn warnte und befchwor 
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nicht mit diefen Leuten zu verkehren. Mich daͤucht gewiß zu erin⸗ 
nern, daß die Werthern mir mit beftimmten Worten fagte, es ahne 
ihr, diefe Leute würden ihrem Bruder Unglüd bringen. Iſt bier 
nicht Verhängniß und Schidfal unverfennlih? Stein geht immer 
im Schuß, von der zuverfichtlichften Erwartung zur Verzweiflung, 
und in feinem Urtheil über Männer Überfpringt er ofFalle Beob⸗ 
achtung. Aber betfeiner eignen Biederkeit weit geneigter guͤnſtig 
zu urtheilen al& zu verdammen, hält er manchen Schuft in feiner 
guten Meinung feft, in die fih em ehrlicher Mann bisweilen mühs 
felig eindrängen muß, wenn er fich durch nichts Glänzendes em⸗ 
pfiehlt. Haben Sie Beweife gegen ihn? hat er mich gefragt, wenn 
ich ihm fagte, der und jener werde in dem vorliegenden Fall fchlecht 
handeln: der Erfolg gab den Beweis und zu fpät. 

Sch glaube aber, daß jest die Krifis fehr nahe ift, über deren 
Annäherung wir uns längft nicht mehr getäufcht haben. Eine 
Convention ward unterhandelt, war aber noch nicht abgefchloffen. 
Sollte der Faden jest reißen? Weißen wird er gewiß. Alsdann 
fommen wir zu Euch, und wahrlich nicht trauriger als fchon lange 
und jett. Man mag von dem praftifchen Nugen der Gefchichte 
fagen was man will; ficher bewahrt ihre lebendige Kenntniß vor 
der Freude an taufend Srrlichtern. 

Der arme Koppe, welcher unglüdlich wird, iſt ein harmlofer 
Mann. Er hat Frau und Kinder! 


174, 


Dhne Datum. 


Wir find in einer fehr unangenehmen Spannung, weil mir 
fein Menſch aus Königsberg gefchrieben hat, feitdem fie dort die 
Schredensbotfchaft haben. Dabei find wir in einer andern Spans 
nung burch die Gerüchte welche gehen, und bie zu gigantifch find 
um glaublicy zu ſeyn; indeſſen aber doch einen großen Eindrud 
machen. Im diefer Hinficht ift der Spruch, den du anführft, und 
ben die Naturphilofophen den Bonzen abgelernt haben, fehr wahr; 
man muß weder hoffen noch fürchten, wenn man beftehen will, 
wo man doch nur ein Zufchauer bei dem Zrauerfpiel ift. Niemand 
kann mehr als ich ein bloßer Zufchauer feyn: fogar einer, ber weder 
klatſcht noch pfeift, bin ich. Inzwiſchen find meine ftillen Befchäf> 
tigungen geftört. Um etwas mit meinen gefammten Studien Vers 
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bundenes vorzunehmen, lefe ic) Demoſthenes ganz: und nicht ohne 
Frucht. Aber es fehlen mir ſchmerzlich meine Bücher dabei; ich 
haͤtte ſonſt herrliche Muße um die Geſchichte jener Zeit zu bear⸗ 
beiten, die uns jetzt ſo ganz verſtaͤndlich iſt, als haͤtten wir ſie 
durchlebt. Wir ſehen darin das Ebenbild des Leichtſinns, der 
Oberflaͤchlichkeit und Talentloſigkeit unſrer Zeitgenoſſen: ſelbſt bis 
auf die Sucht nach Zerſtreuungen, womit wir uns troͤſten, anſtatt 
daß zu einer andern Epoche allgemeiner Weltzerſtoͤrung die ver⸗ 
lachten Einſiedler in Wuͤſten, die Gebildeteren in Kloͤſter. duſam⸗ 
mentraten, um alle Kraft ihres Schmerzes auf ihr Herz iñ andre 
Melten zu übertragen, 

Mird mein Leben hingehen, ‚ohne daß ich etwas fchaffe, was 
des Daſeyns werth ift? Nimm dies ald die Zufage, daß ich nicht 
laß werden, und mid nicht ei 
ben will. 


175. 


Amſterdam, den 12. 1808. 

Zuerft danke ih Div für alles Liebe und Freundliche in Deis 
nem Briefe von dem Rath an: das unvermeidliche Unangenehme 
leicht zu tragen. Mit ſtarken Schultern trägt man leicht, aber 
wenn fie nun fchwach geworden find? Zudem trügeft Du felbft 
dergleichen nicht leicht. infältigfeit haft Du manchmal mit Ge: 
duld ertragen. — Das kann ich auch und thue ed gewiffenhaft, 
wo einige gute Eigenfchaften entfchädigen; was mich aber hier 
peinigt, ift etwas andres. — 

— — — Das muß ein wunderlicher Menfch, ein wahrer Dar: 
gites, weber Gräber noch Pflüger noch irgend etwas kundig feyn, 
mit dem ich im Geſpraͤch unter vier Augen gar nichts anfangen koͤnn⸗ 
te; vielmehr glaube ich die allermeiften in diefer Kunft zu übertreffen, 
und eben daher außer dem Vaterlande fo fehr vielen lieb zu feyn, 
weil faft jeder Stand und Beruf mich mittheilungsfähig findet. — 
Merk aber ein folcher aufftößt und aufgebunden wird, daß man 
fich nicht von ihm losmachen Fann, ein durchaus werthlofer Menfch, 
wie follte der fich des Widerwillend erwehren fönnen, wie viele Res 
 ferion er auch aufbieten mag! Und eigentliche Reflexion ift nicht 
' meine Stärke; was ich einfehe gelingt mit einem Bli@, und vom 


oT Pe ann 


erreichten Biel ab gelingt ed mir erft (aber es kann auch nicht miß⸗ 
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lingen) den neuen Punct mit den vorigen zu verbinden. Aber eben . 


deswegen vermag ich auch weit Weniger, als der mit Nachdenken 
vorfchreitende, nach Willen zu gehen: meine Kraft, was fie iſt 
und wenn fie da ift, hängt am äußern Talismanz wie Simfons 


Stärke.;"Über den Glauben, im Allgemeinen und Einzelnen, fehräbe ? 


ich Dir gerne zum Erfaß eined Gefprächs, wenn ein Hypochondris 
fcher einen buchmäßigen Brief fchreiben könnte, Das Ahnungs⸗ 
vermögen würde ich Dir nicht einraͤumen; nicht anders ala wie 


eine Art von Poefie, die allerdings etwas fehr Hohes ift. in | 
Wiſſen und Glauben ſehr verſchieden, und beides ‚gründet fi ſich, wie ' 


es mir ſcheint, auf Wahrnehmung; ein drittes ganz eigner Art, 
wofuͤr uns ein Wort fehlt, iſt das Erkennen des Unbegreiflichen, 
der Unmoͤglichkeit des nach unſern Gedanken Gewiſſen, worauf 
wir z. B. bei allen Cirkeln in der Natur ſtoßen. Was ich damit 
ſagen will, wird Dir vielleicht bei dieſem unbehuͤlflichen Ausdruck 
nicht klar ſeyn: es iſt eine Sache, deren Einraͤumung und der feſte 
Hinblick auf ſie den Seher in der Natur von dem gewoͤhnlichen 
Gelehrten unterſcheidet: eine Sache, von der z. B. Dolomieu ein 
ſehr ſtarkes Gefühl hatte, und die einmal unſre Wiffenfchaften wei⸗ 
fer machen muß. ; Mit der Phantafie, wie man das Wort gewoͤhn⸗ 
lich braucht, Fommt man am allerwenigften dahin; aber mit dem 
feften Hinblick, für den es auch in der Erkenntniß zuletzt daͤmmert. 
Mir ift ein Glaube ohne Zeugniß unmöglih. Was aber den 
Glauben in perfönlichen Verhältniffen betrifft, da glaube ich bei 
allem was heilig iſt! An alles erfannte Schöne, Edle und Herr⸗ 
liche unveränderlich und ewig. Dahin gehört Theilnahme, Wohl: 
wollen, Aufopferung, wenn diefe einmal.ein Zug des Charakters 
if. Aber an Unveränderlichkeit des Intereffe, welches in feinen 
Urfachen und an fich felbft eine veränderliche Größe ift, und ſich, 
ohne daß der Charakter verändert wird, nach einer ganz andern 
Richtung drehen kann, daran glaube ich nur in aͤußerſt feltenen 
Fällen, und dies obgleich ich mir felbft diefer Feſtigkeit bewußt 
bin, die Fein Verdienft ift. 


Steins böfer Genius hat ihn verblendet, und von einen far 5 -- » 


ſchen Schritt zußf’andern geführt: es fey nun, Daß, wie einige 
meinen, ein Gewebe von Lift um ihn Den-Arglofen, gezogen ges 
wegen ift, oder daß ihn Unbefonnenheit und ein unuͤherlegtes Durch: 
brechen= wollen eben dahin getrieben hat, wohin man ihn hätte 


mögen loden wollen. Freilich iſt es leicht im Gluͤck groß zu ſchei⸗ 
Niebuhr. 26 
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nen und wirklich groß zu handeln; im Unglüd hingegen fehr ſchwer: 
der größte Mann wird im Unglüd Fehler begehen, weil das Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Zwed und Mitteln progreffiv fleigt und durch 
vergebliches Streben bie innere Kraft gefhwädht wird. — Du 
börft jest vielleicht durch Schönborn, ber in Thüringen war, von 
der Werthern. 

Meine Zeit vergeht ziemlich nutzlos. Muße genug wäre ge: 
wöhnlich da, auch bei dem tödtenden Hofzwang, der erft jeßt, ſeit⸗ 
dem der Hof wirklich hier auf die Dauer etablirt ift, fehr fühlbar 
wird, noch mehr zum Verderben der Stadt und Nation, die mit 
ihren altuäterifchen guten Gewohnheiten alles verlieren wird, was 
ihr Werth und großen Werth giebt, als zur Plage eined armen 
Menſchen aus einer andern Welt. Aber die Muße infpirirt mic) 
nicht, und das Getümmel und Wehllagen von nahe und von fern 
übertäubt ihre Stimme, wenn fie auch einmal mit ihren alten Toͤ⸗ 
nen ruft. Wie begreife ich jest bis auf den innerften Grund die 
Geſchichte mancher Zeiten und den Verfall der Nationen und Lit: 
teraturen! Aber wer kann eben davon reden? 


176, 


Amfterdam, den 10. Januar 1800. 


Geftern erblidte ich ganz unvorbereitet in einer holländifchen 
Zeitung Steins Profcription. ben fo unvorbereitet wirft Du fie 
“ gelefen haben, und Du wirft Dir die Beflürzung und den Schmerz 
denken, der mich bei diefer Nachricht ergreifen mußte. Es ift aber 
eine Zeit, in der man feinen Schmerz in fich verfchließen muß: be: 
fonders in einer Lage wie die meinige, und in Briefen. Gott trös 
fte Die arme Werthern. — Mit Flopfendem Herzen fehe ich Den heu⸗ 
tigen Zeitungen entgegen, die vielleicht fchon das dußerfte fagen 
werden. Das Verhängniß, welches ihn feinem Schidfal entgegen 
geführt hat, ift zu entfchieden fichtbar, als daß ich feine Rettung 
von Berlin zu hoffen wage. 

Dein Wohlwollen wird Dich unter biefen Umftänden veran⸗ 
laffen, öfter ald gewöhnlich mit Sorge an mich zu denken. Theile 
um Deinen Gedanken entgegen zu fommen, theild um Die Spans 
nung der Erwartung zu vermindern, habe ich die Feder ergriffen: 
ich habe hier wohl viele gute Bekannte, aber feinen, deffen ganze 
herzliche Xheilnahme im folchen Augenblicken wohlthätig wirkte, und 
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ſehe fie alfo lieber in diefen Tagen gar nicht. Ich wiederhole Dir 
zu Deiner Beruhigung die Verficherung, daß St. mir nie ein Wort 
gefchrieben hat, wodurch ich compromittirt werben koͤnnte; und 
Daß ich nie etwas auch nur entfernt in dem Sinn gefchrieben habe, 
Der ihn unglüdlich gemacht hat, wirft Du um fo gewiffer glauben, 
da wir wohl im vorigen Winter tiber Deutfchlands Lage geredet 
haben, und ich alddann Dir, wie jedem andern, meinen Unmwillen 
über das Gefchwäß berer, geäußert habe, bie bon verzweifelten 
Schritten wie von einer Argodie rebeten. Meine Marimen wa: 
ren feit dem Zilfiter Frieden die, welche Phocion ben Athenienfern 
feiner Zeit predigte, und unter den Declamatoren auf der andern 
Seite fah ich nirgends einen Demofthenes oder auch nur Hyperi⸗ 
des; aber wohl manchen Didus. Sein Schidfal mit Würde tragen, 
und mit Klugheit, daß das Joch leichter würde, das war meine 
Lehre, und ich unterflüßte fie mit dem Spruch des Propheten Je⸗ 
remias, der unter dem König Zedekias zur Zeit Nebucabnezars 
fehr mweife handelte und ſprach, und unter Judas Maccabäus zur 
Zeit des Antiochus Epiphanes anders geredet haben würde: bleis 
bet im Lande und feyd feinen Fürften unterthban — daß wenn ed 
ihnen wohlgeht, es euch aud) wohl gehe. 


Wir find in eine philofophifche Discuffion gerathen, und da 
es immer fchlimm ift auf halbem Wege ftehen zu bleiben, fo was 
ge ich es Dir meine Anfichten zu entwideln: lege fie aber nieman⸗ 
den zum Urtheil vor: der nicht Zünftige hat Fein gutes Spiel. 


Schwerlich habe ich gefagt, daß alle unfre Ideen auf Wahr: 
nehmungen berubten: und wenn e8 gefchehen ift, fo war der Aus: 
drud allerdings fchief, und mußte zu einem Mißverftändniß füh: 
ven, zu bem nämlich, als fey es meine Meinung, daß wir nur von 
wahrnehmbaren Gegenftänden Ideen hätten. Du haft gewiß fehr 
recht, Daß es Ideen gerade entgegengefegter Art giebt. Ic glau⸗ 
be aber, daß wir ihre Natur erläutern, wenn wir nicht bloß bie 
metaphyſiſchen, wie die von ber perfönlichen Fortdauer der Seele, 
dahin rechnen, fondern auch die poetifchen und auch die von uns 
felbft combinirten, die Bilder der Phantaſie: felbft die Abſtractio⸗ 
nen, bie in unferm Geift felbftitändige Wefen find, und doch als 
folche nicht eriftiren. — Du kennſt die merkwürdige Ertravaganz 
der Platoniker und Echolaftiker, welche die Welt der Eriftenz und” 

| 26 * 


404 Briefe während des preußifchen Staatsbienftes, 


die ber Gedanken in einander verwirrend, bie reale Eriftenz ber 
Gegenftände der Abftractionen lehrten. *) 

Was Du über C. fagft, ift wohl fehr wahr; aber möchteft Du 
es anrathen ihn unter Anaben feines Alters zu bringen? Weißt 
Du ganz, was dad für eine Gefelfchaft iff? Und ift er nicht ges 
rade in den fehlimmften Jahren um unter fie zu fommen? Sch 
weiß aus eigner Erfahrung, welchen Schaden altklug feyn thut: 
man gehört zu keinem Lebensalter; ift allen fremd, ben Alters⸗ 
gleichen und den Älteren; und ift in einem böfen Mißverhältniß, 
zwifchen ben Ideen, in denen man lebt, und denen, die man rea= 
liſiren kann. Gluͤcklich wer fich nach feinem Alter ausbildet, ganz 
Kind und ganz Iüngling war! Er wird flr fein Leben wahr und 
zuverläffiger für fich felbft feyn. Aber einmal außer der Gefell- 
fchaft von andern erwachfen, über fie gebildet, wie kann man 
bineintreten, beſonders in dem Alter, worin faſt alle Knaben maufs 
ſade find, nicht mehr Kind, noch nicht Juͤngling? 

Sch muß wohl fchließen. 


177. 


Amfterdam, den 24. Januar 1809. 


Nach einem langen Zwiſchenraum hat endlich bie geftern an= 
gekommene Preußifche Poft Briefe gebracht, und man hat endlich 
aufgehört die einzige Note anzufchlagen, von der man bisher nicht 
ſchien ablaffen zu wollen. Golz Fündigt mir an, daß ich zurüd: 
berufen werden fol, und daß die Rappellfchreiben erfolgen wers 
den, fobald man die Unterzeichnung des Königs hat. Diefe Acten- 
flüde werden wahrfcheinlich in einigen Poſttagen eintreffen, und 
es ift alfo möglich, daß wir nach wenigen Wochen von hier abrei- 
fen Pönnten, wenn bie Überfhwenmungen an ber Gelderfchen 
Yſſel, die, wenn Thauwetter eintreten follte, fich noch weiter verbreis 
ten werden, die Landflraße nicht unwegfam machen. Dies Fönnte 
uns aufhalten, oder zu dem großen Umwege durch Holländifch Bra⸗ 
bant und über Düffeldorf zwingen. Es fcheint entfchieden, daß 
ber Hof nach Berlin geht. Altenſtein ladet mich officiell ein dahin 
zu fommen. Die Außerungen über eine zugedachte Stelle find 

*) Niebuhr führte dieſen Gegenftand noch weiter aus; die Deduction ſchien 


aber den Herauögebern für den Zweck diefer Briefe zu weitläuftig, weshalb fie fie 
nit aufnahmen. 
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fehr unbeftimmt: ehrenvoll, frei von Detailgefchäften, Muße für 
MWiflenfchaften. — Dabei läßt fich nichts beflimmtes denken. Wir 
werden nun fehen. — 

. Deine Xheilnahme an Steine Schiefal rührt mich. Viele 
werben fein Schidfal ı nur aus einer mitempfundenen Angft bekla⸗ 
gen. Es iſt amter nähen Großeweine verbiffene Bitterfeit ge⸗ 

gen ihn fehr fichtbarz weil man ihn in Verdacht hat Hochverrath 
| Adell im Sinn zu haben: — welches nicht wahr iſt; außer in 


fofern perfönlihe Schägung ald Recht und nicht ald Gütigkeit bei &. : 


vielen immer dafür gilt. 
Wenn Du bald antworteft, fo erhalten wir Deinen Brief ges 
wiß noch bier. 


178, 


Amſterdam, den 15. Zebruar 1809. 


Amaliens Augenfchwäche, die große Schonung erheifcht, ver⸗ 
hinderte ſie am Schreiben. 

Geſtern ſind aus Koͤnigsberg Rappellbriefe fuͤr mich, und Kno⸗ 
belsdorfs Ernennung angekommen, aber da die Creditive und In⸗ 
ſtructionen fuͤr ihn noch fehlen — die man aber baldmoͤglichſt ſen⸗ 
den will — auch noch das Noͤthige wegen des Anleihegeſchaͤfts re⸗ 
gulirt werden ſoll, ſo muͤſſen wir noch bis Ende des Monats, oder 
vielleicht bis Mitte des naͤchſten bleiben. Nach der „Allgemeinen 
Zeitung” hat Stein in der Nacht auf den 6. Januar Berlin ver⸗ 
laffen und fich nach Öfterreich geflüchtet. Andere wollen wiffen, 
dag er wirklich in Wien iſt. Wie leicht und das Herz ift ihn ges 
rettet zu wiffen, denkſt Du Dir. 


179, 
Amfterdam, den 36. Februar 1809. ' 
Nie erinnere ich mich bei dem Ruͤckblick auf den Anfang eines 
umgelaufenen Jahrs, daß er fo nahe vergangen, bie ganze Zwi⸗ 
fhenzeit fo kurz in fich zufammen gezogen, gefchienen hätte, wie 
diefesmal, Die Erinnerung eines Monats fchien fonft viel länger. 


— Arad 
an u 


[du I 


Iſt dies, weil unfer Leben fo beilpiellos einfach verfloffen ift? a} 


ich es In der That in einer Art Müffiggang verlebt habe? Den 
Anfangs, fo lange es ernfthafte Gefchäfte gab, war es ſo nicht. 
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Alfo thut das vorruͤckende Alter es auch nicht allein. — Wie vies 
len Millionen ift ed ein langes Jahr gewefen, defien jeglicher Tag 
ihnen mit Bitterfeit und Elend zugezäplt worben ift! SI ft unter 
allen meinen Mitbeamten in Preußen ein einziger, und find viele 


unter meinen ehemaligen Amtögenofjen in Dänemark, die mih 


nicht beneidet, oder Urfache gehabt hätten mich zu beneiden? Dies 
Gefuͤhl ift mir unbefcpreiblicy druͤkend geweſen. Daß die Verei- 
telung meines Gefchäfts dieſen unfchuldigen Scheelblid noch bittes 
rer machen mußte, brachte ein Mißgefühl in mir hervor, mit dem 
ich in Berlin aufzutreten den höchften Widerwillen empfand; auch 
wenn ich gewiß gewefen wäre in allen Menfchen urfprüngliches 
MWohlmollen anzutreffen, welches weit entfernt war der Fall zu 
feyn. Auf einer andern Seite konnte mich dad Mißlingen weni: 
ger grämen, weil ich mich felbft über den Erfolg fehr wenig hätte 
freuen koͤnnen, außer wie man fich an jedem Gelingen einer plans 
mäßigen Anftrengung freut. Ich habe Dir längft gefchrieben, 
daß alle Ausfichten, die ich mir anfänglich eröffnet hatte, ver: 
fchwunden wären, und neulich wiederholt, daß ich alle Hoffnung 
aufgeben müffe, und jest gelaffen vielleicht fehr unglimpflichen 
Richtern entgegengehe. — Auf eine unbegreifliche Weife hat fich 
auf einmal eine Möglichkeit dargeboten, und zwar durch eben das 
Mittel, auf deſſen Erfinnung ich Dir Anfangs geftand etwas ftolz 
zu feyn, welches Erfolg verfprach, und verfagte, welches ganz als 
lein beifen konnte, fo daß alles verzweifelt war, wenn diefes vers 
fagte. Erklären kann ich mich darüber noch nicht; auch würde es 
Dich doch nur mittelbar intereffiren, aber das Fann ich Dir nicht 
verfchweigen, daß ich, ber feit Ende Mai zwifchen der unuͤberwind⸗ 
lichen Scheu vor unfern Anträgen und dem unaufhörlihen Antrei⸗ 
ben von Königsberg her, in der Klemme war, feit zehn Tagen 
ernfthaft unterhandle, und zu -einer großen Wahrſcheinlichkeit ge: 
kommen bin ein fehr großes Gefchäft abzufchliegen — fo groß wie 
ich e8 Anfangs bezwedte. Freilich müfjen wir noch nicht frohlo⸗ 
den, und wenn wir am Biel find, wird vieles das Frohlocken daͤm⸗ 
pfen: ich werde aber das Bewußtſeyn genießen, das befte mögli= 
che ausgeführt zu haben, und den Muth zeigen, ed gegen bie 
Beurtheilung der Menge zu thun, die fi) vorauöfehen läßt. Ei: 
nige werben loben und zufrieden feyn, die mich fonft ohne Bmeifel 
immer mit einem heimlichen Tadel betrachtet hätten, und das ift 
wieder eine merkwürdige Erfahrung: denn ohne den Zufall oder 
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das Gluͤck, welches die Gelegenheit herbeiführte, konnte nichts ges 
ſchehen; doch war ich derfelbe als jegt, um nichts fchlechter: bin 
jest um nichts beſſer. 

Den 28. In diefen beiden Tagen find meine Unterhands 
lungen nicht wenig gefördert, und ich koͤnnte vielleicht fchon mors 
gen eine Appunctuation unterzeichnen, wenn fich nicht noch eine 
Schwierigkeit aufgethan hätte, die wir aber boch wahrfcheinlidy 
überfteigen werden. Dann ift ein Wunder gefchehen, welches 
mich felbft eben fo fehr befremdet ald es Dir auffallend feyn muß, 
da ich Dir fo oft gefagt habe, daß und warum nichtd aus ber 
Sache werden fünne. Alle diefe Gründe beftehen noch immer in 
ihrer vollen Kraft, und der Widerfpruch zwifchen dem was ich ſehe, 
zu Stande bringe, und dem was doch auch unläugbar und allem 
Anjehen nach damit unvereinbar, wahr ift, fest mich faft in die 
Stimmung eined Menfchen, der nicht weiß ob er träumt ober 
wacht. Sch kann noch immer nicht glauben, daß die Sache bis 
ans Ende gebracht werden kann, wenn wir auch alles unterſchrie⸗ 
ben haben werden: und auf jeden Fall wird, ich wiederhole es, der 
Beifall den manche mir geben könnten, wenn die Sache gelingt, 
faft eben fo unverdient feyn als das Lob welches die Bauern mit 
vermeinter Dankfchuldigkeit Fauften und feinem Water bringen, 
denn daß man zufieht, und vernünftig discutirt, das iſt eine Sa 
che die fich von felbft verfteht. 

Sch habe eine fehr interefjante Bekanntfchaft gemacht. Der 
ehemalige hollandifche Gefandte in Spanien, Valdenaer, ein ganz 
vorzüglicher Kopf, und von einer hier ganz fremden Lebendigkeit 
und biel umfafjendem Intereſſe: ein Friefe. Von feinem Vater 
bat er herrliche philologifche Kenntniffe, und es ift, wenigftend 
feit vielen Sahren zum erftenmal, daß ich einen geiftreichen Ken⸗ 
ner der alten Kitteratur antreffe, dem Rom und die Claſſiker fo 
vertraut bekannt find, wie z. B. und Deutfchen oder andern Voͤl⸗ 
tern die eine Litteratur haben, ihre eigne Litteratur und Gefchichte, 
und mit dem ich auf einem gleichen Fuß reden kann: denn bie emis 
nenteren Philologen, die mir fonft vorgekommen find, haben alle 
einen verzweifelten Ton von Einweihung angenommen, den ich 
ihnen gar nicht einrdume. Valckenaer hat fich viel in der Welt 
umber getrieben, und verfieht die Alten durch einen andern Schlüfs 
fel als die Grammatif allein, und fucht auch mehr in ihnen alt 
Antiquitäten oder Worte. Unfere Anfichten harmonieren fehr. Biel 
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Ehrgeiz und heftige Leidenfchaften hat er gehabt, und fein Leben 
tft voll Stürme gewefen. Bei ihm lebt ein alter Dichter, auch 
ein Frieſe, van Kooten, ber liebliche lateiniſche Gedichte gefchrie- 
ben bat: eine Arbeit, deren Werth man nicht verfennen muß, wenn 
ber feltene Fall fich ereignet, daß ein dichterifches Genie eine Spra⸗ 
che des Alterthums fich ganz zum freien Gebrauch aneignet. Dann 
ift es Fein Spiel noch Affectation; und wenn, wie es für den hol⸗ 
ländifchen Dichter wahr ift, ihn das Scidfal trifft wählen zu- 
müfjen zwifchen einer body allzu plebejifchen Sprache, - ber auch 
Regeln und Formen ber Poefie vorgefchrieben find, die er nicht 
brechen Fann, ohne aus dem Zon herauszugeben, an den er mit 
feiner ganzen Nation von Jugend an gewöhnt ift, und einer alten 
Sprache, und Formen der Poefie, die freilich ganz unverleglich, und 
alfo wahre Zeffeln find, aber welche der hoͤchſte Sinn der Schöns 
beit fchuf, fo dient er, denke ich, feinem Genius, wenn er dies 
ſchwerere wählt. Es giebt hier noch manche lateinifche Verfifica- 
toren, und einen ber für einen großen Dichter gilt, aber van Koo⸗ 
ten ift der einzige Dichter unter ihnen. Wir Deutfchen find zum 
Gluͤck nicht auf diefe Wahl eingefchränkt. 

Ich fol Dir von unfern Ausfichten reden: wer kann mit wah⸗ 
rem gläubigem Ernft Davon reden! Altenfteins Einladung geht auf 
Berlin, in der Vorausfegung, daß der Hof nach Berlin komme. — 
Übrigens ift es natürlich, daß der Gegenwärtige beffer für fich for: 
gen kann als der Abwefende; auch habe ich nie für mich fordern 
koͤnnen, und fo wird es ſich für mich auf jeden Fall nicht gar zu 
gut arrangiren. Wo der Zuſtand des Ganzen unglüdlich ift, be⸗ 
deutet es für den Einzelnen wenig, ob er der zweite oder ber zehnte 
ift — wenn es nur fonft eine leidliche Lage ift — wo das Ganze 
groß ift, da table niemand den, der nicht wenig darin feyn will. 

Die unerwartete Wendung ber Dinge hier wird mich nun auf 
jeden Fall noch länger hier aufhalten. Ich gehe am liebften durch 
Oſtfriesland. Da fehe ich ein merfwürdiges Land, Gehen wir 
aber über Deventer, fo ift eö nur ein Eleiner Umweg den lieben ed⸗ 
len Stolberg in Münfter zu beſuchen. Aber koͤnnen wir ed auf 
diefem Wege rechtfertigen fo weit nach Norden, nach Holftein zu 
gehen? 

Fenelons Leben von Bouffac Fenne ich nur aus einem. fran⸗ 
zoͤſiſchen Journal. Seines Zöglings Erziehung war merkwuͤrdig: 
aber Eonnte ihm feinen Geift geben. 
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Was fagft Du zu dem Gerücht, daß die Belagerung von Sa⸗ 
ragoſſa aufgehoben fey, nachdem Palafor, der ein Hannibal ober 
ein Judas Maccabäus ift, einen Sturm abgefchlagen hat? 


x% 180, 


Meldorf, den 4. Mai 1809. 


Sch hoffe, daB auch Du heute wohl und ohne Unfall von 
Nütfchau zu Haufe gefommen feyn wirft, wie wir am Montag 
zu früher Stunde hier anlangten. 

Wir haben hier die Unfrigen alle leidlich wohl gefunden. Mein 
Vater iſt ziemlich unverändert, ein wenig bläffer, weit blinder, 
und ed fcheint, daß die Blindheit ihn in einfamen Zeiten zu miß⸗ 
muthigen Grübeleien verleitet, die feine Heiterfeit vermindert has 
ben. Diefen Hang zu fruchtlofem Verdruß hat er freilich auch 
früher gehabt: er bezieht ſich wohl großentheild auf die unvorfich: 
tige Verfplitterung feines Vermögens, woruͤber wir ihn zu beruhi⸗ 
gen fuchen. Ruͤhrend aber find die ungerechten Vorwürfe, mit des 
nen er fich tabelt, auf feiner Reife verfäumt zu haben. Alſo ta⸗ 
dein wir und allemal am leichteften nicht aufs Außerfte gethan zu 
haben, was und vor Händen lag und dad leichtere war; nicht 
über die Verſaͤumniß des wichtigeren, Dem wir entgegen gehen muß» 
ten. Ich habe e8 immer für ihn beklagt, und beflage ed nod), 
daß er, zuruͤckgekommen mit diefer Fülle von Beobachtungen und 
Entdedungen, deren Werth ein etwas mehr kaum bedeutend er: 
böht haben würde, feine Thätigkeit fchloß, anftatt, auögerüftet 
mit diefer Anfchauung , ein Studium zu unternehmen. Daher ift 
es doch, daß fein Geift fehon lange wie ein Mann darbt, der ein 
fauer unter nicht wiederkehrenden Conjuncturen ermorbened Ver⸗ 
mögen weggegeben hat. Er ahnet die Urfache feines innern Miß- 
behagens nicht, und ahnete fie nie. Wehe auch dem, ber fie ihm 
anbeutete! 

Wir fanden unterwegs Zeitungen, welche bie peinliche Er⸗ 
wartung, mit der wir Nütfchau verließen, durch ängftigende Nach⸗ 
richten verfchlimmerten. Hier erhielten wir mit den fpäteren Zei⸗ 
tungen zugleich einen Brief von unferm gefälligen Freund, welcher 
die anliegende Abfchrift enthielt.) Das Gefchehene befümmert 


*) Diefe enthielt die Nachricht von den Kriegövorfällen vom 19. bid 24. 
April bei Regenöburg u, f. w. 
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mich tief und faft hoffnungslos. Hillerd Sieg, wenn er fih auch 
beftätigt, wird bie ‚Derftellung der Dinge wenig befördern; denn 
ich begreife kaum die Möglichkeit einer Junction zwifchen ihm unb 
dem Erzherzog, wenn biefer wirklich, ed müßte bei Regensburg 
gewefen feyn, über die Donau gegangen ift. An großen Erfolg 
ift nach den Fehlern, die ſchon gemacht find, auch in diefem glüd- 
licheren Fall kaum zu denken: dagegen ift fehr großes Unglüd im 
Gegentheil möglich; obgleich ed deutlich fcheint, daß die Organi⸗ 
fation der Armee fehr gewonnen hat, und augenfcheinlich ift, daß 
der Muth und die Kraft der Öfterreicher den Reden ihrer Regie: 
rung gleich, und dieſe wahrhaft, was fie immer feyn follten, bie 
Frucht und der ehrliche Spiegel des innern Gemuͤths find, 

Der Sieg war offenbar fo nahe! Und dann war alled geret- 


‚ tet! Dann begann für und ein Leben, defjen Stunden nicht mehr 
Flaͤſtig hingefchlichen wären. Aber noch giebt man Heere an Kna- 
: ben, weil fie Fürftenkinder find : Divifionen an Generale, Die Ge: 


fangenfchaft überlebt haben; und wer innig fühlt, daß er rathen 
und anführen könnte, bleibt zurüd‘, nicht bloß weil taufend ungluͤck⸗ 
liche Rüdfichten halten, fondern weil noch die Auflöfung nicht da 
ift, in der er vorbringen würde, Ich habe, wie Du fehen wirft, . 
feinen Plan ganz errathen gehabt, auf hundert Meilen Entfers 
nung: die ihm gegenüber flanden haben ed offen nicht. 

Erſtreckt fih die Vernunft im Ganzen, wie fie fich in ihrer 
phyſiſchen Form ändert und umbildet, auch auf die Gefammtheit 
der lebenden Individuen: nimmt fie in ihnen Die Seftalt an, welche 
allgemeine Veränderungen möglich macht! Ich fehe ihren Finger 
nicht im Segnen: nicht im Glüd: aber wenn die Zerflörung uns 
aufhaltfam wird; dann fcheint Doch ein Urtheil ausgefprochen zu 
ſeyn, und ich zittre. 

Lied im Gibbon die Geſchichte Majorians, fieh einen Mann, 
der alle Kaifer, die auf Roms Thron geſeſſen hatten, an Zugend 
übertraf, an Geift und Tapferkeit keinem wich, der noch eine ges 
waltige Macht zu feinem Gebot hatte, nur Fein verglichen gegen 
ältere Zeit: fieh, wie er nicht bloß zu regieren wußte, wie er inne 
war, daß er dem Volk nur durch angemeffene Freiheit helfen £ön- 
ne: aber wäre er auch nicht früh und mit Verdacht geftorben, er 
hätte nicht gegen fein Zeitalter vermocht, und für ihn einzeln war 
der Zod ein Gluͤck: das höchfte Gluͤck. Er ſtarb i im Genuß der 
Taͤuſchung des moͤglichen Erfolgs. 
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Ich habe Malen einen Raum auf dieſem Blatte zugeſagt. 
Lebe wohl! Habe Dank, daß Du zu uns kamſt. Wir werden 
gewiß zu Dir kommen, und ich denke, etwas ruhig verweilen. 
Sch hätte Dir viel zu ſagen, aber ich bin zu betaͤubt. — 7 


x 181. 


Meldorf, den 14. Mai 1809. 


Ein ſtarkes Verlangen meinen bittern Kummer und troftlofe 
Betruͤbniß durch ungehemmten Erguß gegen Dich zu erleichtern, 
hat einen Zag nad) dem andern dem Getreibe weichen müffen, von 
dem wir auf allen Seiten befangen find. Ich komme endlich) dazu 
Dir zu fchreiben, aber nicht nach meinen Wünfchen: denn zwar 
bin ich allen Andern im Aufftehen zuvorgefommen, und genieße 
feit langer Zeit zum erften Mal die labende Schönheit eines Mais 
morgens. Aber wir wollen auch früh nach Hufum abreifen. 

Statt des Allgemeinen muß ich Dir zuerft von dem, was und 
unmittelbar perfönlich angeht — wenigftend wie man es zu bes 
trachten pflegt, fehreiben. — Du mußt darum nicht glauben, daß 
ich gefühllos für die und Näheren geworden fey, wahrlich im Ge: 
gentheil; aber unfre Einzelnheiten kommen mir immer mehr 
fo jämmerlich vor, daß ich über die Wichtigkeit lachen möchte, mit 
der wir und betrachten, als ob unfer Dafeyn noch Werth hätte. — 

In ein Paar Stunden reifen wir nach Hufum ab. Unſere 
lieben Behrens find ſchon mehrere Tage dahin zurüdgegangen. 
Sie haben uns ihre Zine hier gelaffen, und wir bringen ihnen 
das liebe Kind wieder. Wenn's möglich ift, fommen wir Donners⸗ 
tag zu Dir. Wenn es nicht möglich iſt Dich ganz ungetheilt zu 
ſehen, woran viel fehlen wird, fo ift es doch wenigftend unentbehr: 
ih, daß wir ein Paar Tage allein feyen. Ich bedarf Ruhe und 
Sammlung, Du Eennft ja felbft died Beduͤrfniß. 

Hier frage ich mich ſtets, ob wir denn wirklich in einer Zeit 
leben wie vormald, in der man auf Zeiten voraus ruhig rechnete, 
oder fich Luftfchlöffer bauete; oder ob nicht alles vor und, wie uns 
fer Auge es fieht, Chaos und Nacht ift: eine allgemeine Zerſtoͤrung 
von allem was ba ift! | | 

Mein alter Vater ahnet und begreift nicht, daß alle meine 
außern Verhältniffe ein Kartengebäude find: er tröftet fich, es habe 
keine Noth! Seiner felbft wegen fuche ich ihn auf dad Gegentheil 


— 
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vorzubereiten: aber es wird für ihn immer eine ſchreckliche Überra- 
ſchung bleiben. 

Piehl *) habe ich höher ſchaͤtzen gelernt ald je zuvor. — Ich 
verfichere Dich ohne Übertreibung, daß ich von ihm Adminiftrati- 
ondgrundfäße gehört habe, die er fich zu Marimen genommen hat, 
auf die man Minifter vergebens hinweift,, und die bei ihm bloß 
allein die Frucht fehr gefunden Sinne und benuster Erfahrung find. 

Schill's verzweifelter Schritt entfcheidet, fürchte ih, Preu⸗ 
ßens Schidfal ganz. Das wäre auch nur confequent, und das 
lette, worüber ich den Kaifer tabeln werde. Denn er wird un ſa⸗ 
gen: entweder ihr willigtet ein oder nicht. Iſt jenes, fo ſeyd ihr 
meine Feinde: ift diefes, fo feyd ihr Fein Staat mehr, weil ihr 
eure Unterthanen nicht mehr beherrfchen koͤnnt. 

Iſt Schill ein Abentheurer oder ein großer Mann? Auf je: 
den Fall ein glücklicher, auch wenn er fällt. Das ift das erfte 
Neue und Unerhörte, was feit vielen Iahren gefchah. Die Aufld- 


5 fung der bürgerlichen Bande und Formen ift vollendet. Da be: 


N 


ginnt nun entweder völlige Zerſtoͤrung und Faͤulniß, ober es bil: 
det fich, ein neued Leben. Wo find aber defjen Keime? 
ärgert mehr? Der dem Wagehals wie einem Seiltänzer 

zulatfcht, weil das Spectafel amufirt, oder wer ihn ber Unbes 
fonnenheit wegen ſchilt? 

Ich kann mich jetzt vernünftigerweife nicht auf den Weg nach 
Berlin machen. Napoleon iſt wohl ſchon in Wien. Liebſt Du 
nicht die Tyroler? Plebejer ſind ihre Anfuͤhrer. 


182. | 
Hamburg, ven 18. Juli 1809. 


Sch hoffte, daß wir heute eine. Abfchrift von dem Bericht 
(Brünn den 9.) erhalten würden, um fie Dir zu ſenden; daraus 
iſt nichts geworden; und fo will id Dir in der Kürze die Nach: 
richten mittheilen (Folgt die Erzählung der Kriegsvorfälle an ber 
Lobau, bei Markgraf Neufiedel, am Bifamberg, dann fügt er 
hinzu): Das Tröflliche, das einzig Tröftliche ift, daß die Öfter: 
reichifche Armee keineswegs in Unordnung if, fondern fefl und uns 
erfchütterlich fleht: das Zraurigfte, daß die Communication mit 


) Kirchſpielvogt in Brunsbüttel in Suͤder⸗Dithmarſchen. 
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Ungarn abgefchnitten, wer weiß wie bald fchon bie dortigen Ars 
meen der Zerflörung preisgegeben find. Mir fcheint alles fehr 
ſchlimm zu ftehen, aber Männer find diefe Öfterreicher! Und das 
ift tröftlich, wenn fie bis zum letzten Augenblid ungebeugt und 
ungefchredit ausharren, fallen und nicht fliehen, damit ihr Anden: 


fen rein und unverftellt lebe, wenn auch der Staat und alles uns - 


tergehen muß — daß fie flerbend fagen können, wir und die Nach⸗ 
kommen fagen Fünnen, daß wenn Rettung möglich gewefen waͤ⸗ 
re, ihr Arm fie bewirkt. haben würde. Meine Hoffnung geht 
mehr und mehr aus, und an die beffern Gerlichte glaube ich gar 
nicht: aber es ifl mir Das ein großer Zroft, daß die. Männer der 
Sache werth waren, daß eben ihre Bravheit über alles Raiſonne⸗ 
ment darthut, daß die Güte und Herrlichkeit der Sache Fein Zraum 
war, wie viele fagen werben, fo bald alles aus feyn wird. 

Lange bleiben wir hier nicht. Von Nütfchau, wo wir Ent: 
fcheidungäbriefe aus Preußen erwarten, fchreibe ih Dir. Ich 
freue mich auf das Schreiben, fo bald wir in der Stille feyn wers 
den. Denke oft zu uns herüber: unfre Gedanken werben fich 
treffen. 


x 183, 


Nütſchau, den 25. Zuli 1809. 


Du fiehft, daß wir länger ald unfer Vorfag war in Ham: 
burg geblieben find. Es ift mir dort etwas widerfahren, welches 
durch feine Natur und feine augenfcheinlich möglichen Folgen ſchon 
nicht wenig beunruhigt und mich fehr erfchredt hat. Ein Brief 
von Valdenaer, welcher feine Antwort auf die Mittheilungen ent⸗ 
hielt, bie ich ihm von Hamburg aus Über mein Gefchäft gefchries 
ben hatte, ift Monate lang dort liegen geblieben; weil er eine Ad⸗ 
dreffe gebraucht hatte, die den Brief für einen gleichgültigen ges 
lehrten aus London gehalten und ihn bis zu meiner Ankunft hatte 
liegen laffen, um mich nicht durch englifche Gorrefpondenz *) zu 
compromittiren. In der Realität ift nichts dadurch verloren: denn 


auch hier find diefelben Bedingungen geftellt, die noch fo weit von . 


ihrer Erfüllung find, Aber ich brauche Div nicht zu fagen, wels 
chen Schein es gegen mich giebt, daß ich mit Diefem Briefe erft 


®) die zur Zeit der Gontinentalfperre in Holland verpänt war. 
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jest und gerade nach dem Abfchluß des Waffenftiliftandes hervor⸗ 
trete. — Vierzehn Tage länger in Holland hätten mich von der 
Refponfabilität befreit, die jeßt gegen mich erhoben werben kann. 
An folhen Fäden hängt das Schickſal. Was gefchehen Eonnte um 
zu vedreffiren babe ich nun freilich gleich gethan: aber wie weit 
reicht das? 

Kraft zu einem bloß buldenden, bloß leidenden Verhalten un⸗ 
er dem Drud eines fehr fchweren Unglüds, dieſe fehöne und er: 
habene Kraft, zu deren Anftrengung und Stärkung Du ermahnft, 
iift leider meinem Gemüth fremder als jede andere Kraftäußerung, 
die fich durch ihre Hervorbringungen nährt und ſtaͤrkt. Aber fey 
verfihert, daß ich nicht nur unverzagt, fondern felbft getroft für 
jeßt vorwärts gehe, würden wir auch nach Königsberg gerufen, 
ehe die Folgen jenes Unfalls fich aufgeklärt haben können. 

Moltke ward in Hamburg noch Eränfer, veifete auch fehr un- 
wohl vor und hierher ab. Heute ift er Gottlob in der Befferung. 

Mir find noch eigentlich hier nicht recht eingerichtet — wie 
wir es find, wie ed mir mit den Arbeiten geht, zu denen ein tief 
empfundenes Beduͤrfniß mich hinzieht, bie aber durch lange Ent: 
wöhnung erfchwert find, fchreibe ich Dir naͤchſtens. 

Über bie fehredliche Entfcheidung des großen Weltgerichts mag 
ich Dir nicht viel fagen. Wir wiffen gleich viel, urtheilen in glei⸗ 
chem Sinn darüber. Die Aufopferung Tyrols trieb mich zu in⸗ 
nerer DVerzweifelung: aber fie war mir bei dem erften Gerücht 
wahrfcheinlich: fo ganz war fie in feinem Sinn, in dem Syſtem 
bes Beſudelns und Veraͤchtlich⸗ machens: wie die Riefenfchlange 
ihre Beute mit ihrem Schleim überzieht, um fie gemächlicher_zu 
verfchluden. Es ift nun aber eine fehwere Aufgabe fich darein zu 
finden ohne alle Hoffnung zu leben; faft noch bitterer, die fchon 
wieder aufgeblühten dem Zode übergeben zu fehen. Gallizien, fos 
gar Ferrol und Corunna geräumt. Romana hatte ein vortreffli= 
ches Heer von 30,000 Mann. Die Armeen in Eftremadura vers 
einigt, die aus Sicilien wahrfcheinlich in Gatalonien gelandet; die 
große Erpedition nach Bayonne oder Biscaya beflimmt. So auf 
ber Schneide des Schwertd fland die Rettung. Cine große Pruͤ⸗ 
fungszeit für jeden Berufenen: ein fchöner Abend für den, der fie 
durchlebt hätte. Und nun! Gluͤcklich wer fich nie zu weit von dem 
Beruf und den Befchäftigungen entfernte, die jest für jeden Mann 
der einzige Troſt feyn Eönnen! Der empfindet vieles doch nicht fo 


‚P 
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zerreißend, ald wer fein Schidfal auch Über folche Veränderungen ; 
hinaus an einen andern Beruf band: glüdlich auch wer fich früh : 
vefignirte, und, wie Du, in andrer und früher Übung ein Kreuz ! 
und Soch tragen lernte. ; 
Mir ift übrigens wohl, Der legte Schlag hat meine Gefimb- 
beit nicht zu Boden geworfen. Meine Hoffnungen hingen an ei- 
nem fo fehwachen Faden. — An die Verwundeten, an bie zertres : 
tenen Einwohner freilih zu denken — an die Throler — das ers 
trägt man nicht, Und der Gedanke an die Zukunft für jeden von ;; 
und, da wir ſchon gefchieden find‘, bald wahrfcheinlich weiter ges : 
trennt werden, ift freilich fehr ernft. 
Es ift hier fehr fchön in diefen Tagen: aber es ift das erfte 
Mal, daß wir hier ohne Dich find, und wie fehlt und Marie! 


x 184, 
Rütſchau, den 3. Auguft 1809. 


Es wird Dich verlangen von uns zu hören. Daß mir das tes 
ben mit Moltke, die Stille diefes Orts und die reine Landluft 
wohlthun würde, dafür hat Dir das dringende Bebürfniß nach 
Erholung Bürge feyn koͤnnen, welches Du in allen meinen Zuͤ⸗ 
gen nur zu oft gelefen haft. Manche Fiber, die feit Jahren im: 
mer fchmerzlicher und immer heftiger bis zur völligen Erfchöpfung 
ihrer Kraft aufgereizt worden ift, ruht und fchlummert bier, wo 
weder das Pleine Feuer ſtets genährter Neuigkeiten noch die ergrei: 
fenden Leidenfchaften des Gefpräch& martern. Es gelingt mir die 
Befchauung troftlofer Dinge, und fogar die ernſte Erwägung des , 
eignen Schidfals zu entfernen: aus der entfernteren Gegenwart 
in den engeren Kreis der nahen und augenblidlichen Gegenwart 
zurüdgezogen: es gelingt mir manches entwöhnte Intereſſe, man: 
che halb vergefjene Idee wieder zu beleben; und die frei umge: 
bende Luft, Feld, Wald und Gras flößen von ihrem Leben zur 
Geſundheit ein. Iſt mir auch och oft nicht wohl, felten leicht, 
fo fühle ic) doch, daß es bier im Freien beffer ift als es in der 
Stadt ſeyn würde, und daß Genefung und Vergnuͤgung nicht uns 
möglich wären. 

Indeſſen fcheint e8 mir doch, daß ich für jest nur zu einem 
negativ. beſſern Zuſtand gelangen werde, welches wohl verhältnis 
mäßig ein wahres Gut iſt, aber doc an fich weit davon entfernt 
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befriedigen zu koͤnnen, und die dußere Ruhe, in der er entfland, 
ſchwerlich lange überleben wird. Zu ber freien, felbftbeflimmten, 
fchöpferifchen Meditation, erleuchtet durch lebensvolle Phantafie, 
worin allein ich Fülle und Befriedigung des innern Sinne befißen - 
und genießen würde, zu ber bin ich noch faum, und vielleicht 
kaum in einzelnen Augenbliden gelangt. Iſt ed, daß ich nach ei- 
nem Element firebe, welched mir nicht eigen wäre? Der Inſtinct, 
welcher dahin weift, kann doch wohl kaum täufchen: ich fände 
Doch wohl Befriedigung in einer niedern Sphäre, wenn ich nur für 
diefe beſtimmt wäre, Aber meine Flügel find zerknickt, meine Ge 
lenke durch langen Nichtgebrauch fleif geworden, die Gewohnhei⸗ 
‚sen des Geifted haben ſich verhärtet. Meine Willenskraft verfagt, 
ift ungeſchickt oder unachtfam, während die Gewohnheiten die innre 
Zhätigkeit in eine entgegengefeste Bahn bewegen. 

Daß ſich die Bücher auf meinem Tiſch häufen, wirft Du ver: 

zeihlich finden, wenn ed auch zwedwidrig iſt. Denn ich habe den 

-großen Genuß einer Bibliothet zu lange entbehrt, um nicht bie 
Verſuchung vielfach zu empfinden in ihr zu nafchenz; auch hat dies 
auf einigen Seiten wieder feinen Nugen. Nur dadurch, durch 
das Anfchlagen an hundert feit Sahren unberührte Saiten ftellt ſich 
mein Gebächtniß wieder her, und ohne diefe Herftellung würde in 
einiger Zeit fehr vieles ganz in mir abfterben, was ſchon jest nur 
noch fo ſchwach hinlebt, daß ihm die Kraft fehlt mit eigner Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder in den Sinn zu treten. Selbſt bad gelehrte Su⸗ 
chen und Lefen muß ich durch Übung wieder lernen, und dadurch 
wird mir doch, auf’s Befte, der Stoff kommen müffen, wenn es 
mir noch fo gut werden foll etwas zu bilden. 

Im Dionyfius von Halicarnafjus habe ich Beiträge zum Ges - 
genftand meiner alten Arbeit zufammengefucht, und die Spur von 
Beweifen für meine Überzeugung, daß ſchon fehr früh ein gegen⸗ 
feitiger Verkehr und gegenfeitige Kenntniß zwifchen Rom und den 
Griechen beftanden hat, verfolgt: dies hat mir auch nebenher ei⸗ 
nige Ausbeute zur Überficht der dlteften Voͤlkerſtaͤmme des weftlis 
chen Europa gegeben. Mit großer Bewunderung und Refpect — 
und ift nicht die Empfindung diefer Affecte einer ber flärfendften 
Genüffe? dann habeich einige finanzielle Schriften Mirabeaus ges 
leſen, deren ich fihon lange vergebens gefucht habe habhaft zu 
werden. Sie haben mich an felbft begangene Fehler erinnert, über 
die ich ſchon länger klar gefehen habe, fie vieleicht mit Diefer Bes 
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lehrung früher vermieden hätte: aber nicht weniger an die unges 
heuren Fehler andrer, vor deren Augen, und als fie völlig reif 
‚hätten feyn follen e8 zu gebraudyen, dieſes Licht angezündet wors 
den war, und bie doch verzweifelt im Blinden zu tappen erwähls 
ten! Und das ift denn der gepriefene oder geträumte Nutzen auch 
großer Schriftfteller! Sein Vaterland war taub für ihn, und flürzte 
in den Abgrund , den er mit Angftgefchrei anzeigte; auch für ans 
dere Regenten war die Warnung des Beifpield, wie der Wahrheit, 
verloren. Hoͤchſt merkwürdig find mir Baaders phyfifch = philofos 
phiſche Schriften, beherrfcht von einem Geiſt des eraltirteflen My⸗ 
ſticismus, und im allgemeinen gewiß fo ſchaͤdlich als verloren Durch 
Unverftändlichkeit. Denn fo unbezweifelt e8 für jeden feyn muß, 
der ſich nicht mit Wortbegriffen und Erklärungen befriedigt, die im 
Kreife umher fchließen, daß es eine Weisheit und Wahrheit über 
unfre Wiffenfchaften giebt, die fich zu ihnen verhält, wie das lebens 
dige Gefchöpf zu feiner Zeichnung, fo können wir ja doch nicht ohne 
diefe Wiffenfchaften rathen, und die Ahnungen und Ausſichten, 
welche ſich uns flüchtig eröffnen, haben ihre Wahrheit und tiefere 
Bedeutung doch nur Durch und in ber feften eindringenden Befchaus 
ung der Gränzen der Wiflenfchaft: abgefondert von ihr werben fie- 
Zräuma und Luftbilder. Das Interefje an ihnen erregen, ehe 
das Bedürfnig nach ihnen, und bie Fähigkeit fie hervor zu rufen 
erwacht find, ift ein gefährliches Geſchenk, und es wäre wohl zu 
wünfchen, daß diefe Anfichten in Myſterien der Eingeweihten, und 
nur Geprüften geoffenbart würden. Eben wie die Anfichten über 
Freiheit und bürgerliche Ordnungen, wo dad Befte von dem Be: 
ftehenden gar zu weit abweicht, ohne daß dieſes für den Augenblick 
allgemein unerträglich und jenes anwendbar ift. Dir empfehle 
ich aber jene Abhandlungen, das heißt alle, welche nicht zu dem 
Syſtem einer Phyſik gehören, die mir wenigſtens höchft gemagt 
und fchwindelnd vorkommt: namentlich alle, Die Gegenflände erörs 
tern, über die tiefe Sammlung, ein erhabenes Gemüth, eindrin> 
gende Beobachtung und ein inniged und reines Herz Licht verbreis 
ten Eönnen: denn dieſes alles bewährt fich in meinem Myſtiker. 

Horaz lefe ich auch viel und täglich: er ift mein fleter Ge⸗ 
fährte, und mir lieber als je. 

Wir find hier den Vormittag größtentheild allein. Abends 
liegt Moltke vor, und Du weißt, wie fchön er ließt: aber er hat 


den Kreis der Lectüre aus einer, wie mich daͤucht, übertriebenen 
Niebuhr. 27 
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Ruͤckſicht auf Karl, zu eng eingefchräntt. Magnus*) hat uns 
durch feine Gefundheit und Kräftigkeit fehr überrafcht. Er iſt ein 
ganz andres Kind, ald das bleiche, fiebernde, matte, welches wir 
im $rühling mit Dir mit Sorge und Wehmuth fahen. Er inter: 
effirt und außerordentlich: ſeine Spiele, feine Zhorheiten, feine 
Luftfchlöffer erinnern mich, wie nie ein anderes Kind, an meine ei⸗ 
gene Kindheit Male ift feinkiebling, mid) fängt er erſt jest an zu 
toleriren. [E38 ift merkwürdig, wie Died kaum fünfjährige Kind oft 
in einem wahren Rhythmus redet. ] 

Deffen kann ich mich doch nicht erwehren, oft darüber zu grü- 
bein, ob nicht die große Erpeditlon nach Biscaya beftimmt iſt, und 
eventuell darüber manchen Plan auszufinnen. Sonft können wir 
gewiß nichts anders als für Deutfchland die härtefte Entſchei⸗ 
dung erwarten, obgleich einzelne fonderbare Nationalfymptome da 
find, wie 3. B. Giulays Ungehorfam. Der fonderbare räthfel- 
hafte Auffag aus Holland ift ganz gewiß vom Könige. Auch da= 
rin ift kein Refultat: falfche Logik, Schiefheiten, wie immer, wenn 
man gezwungen und mit abgemefjenen Worten fehreiben muß. 
Da man nun aber noch weniger handeln kann, wenn man nicht 
einmal zu fprechen wagt, koͤnnte man es eben fo gut gar bleiben. 
laſſen: es macht nicht einmal dem Herzen Luft, und man wird 
perfiflirt. 

Male ift hier fehr wohl und gern. 


185. 


Nütſchau, den 24. Augujt 1809. 


Vielleicht glaubft Du, da diefer Brief noch von hier gefchrieben 
ift, daß wir noch nicht abreifen werden. Aber das bleibt unver: 
änderlih. Wir gehen morgen von hier nach Hamburg. Am Sonn: 
tag fam ein Brief, nach welchem endlich dem Gefandten der Auf: 
trag gegeben wird, der allein feines Amtes iſt. Den 30, gehen 
wir von Hamburg; in Berlin werden wir nur etwa drei Tage vers 
weilen. Es erwartet und wieder eine mühjfelige Reife, auf ber 
das Auge nur auf niederfchlagende Gegenftände trifft. Von Ham: 

burg fihreibe ich Dir wieder. 

Ach empfinde es mit Dank, daß Du mich aufforderſt mir eine 


) Moltkes zweiter Sohn. 


von. 1806 Bis 1810. 419 


Melt zu bilden im Geifte aufzunehmen, und bin auch ruhig, daß 
Du darüber nicht zu viel forderſt; weil Du es felbft erfennft, daß 
ihr Keim in uns erwachen muß, nicht durch Wahl genommen 
werden kann; jened aber außer bei einem fehr burchgearbeiteten 
und gegen dußere Eindruͤcke geftählten Geifte, nur in tiefer Ruhe 
möglich iſt. Auch in diefer Hinficht iſt e8 mir hier fehr wohlthätig 
geweſen, ich fühle mich dur) Sammlung und Nachdenken im Geifte 
geftärkt. Die Gedanken ftrömen mir wieber freier und reichlicher 
zu, und dann hofft man von fich felbft wieder mehr und bildet 
Vorſaͤtze. — Dazu. nun der Austaufch der Gedanken mit einem 
wahren Freunde wie Moltfel‘ .; 
Male ift fehr wohl; nur leiden ihre Augen noch immer. 


„ fi 186. 
Hamburg, den 29. Auguft 1809. 


Auf der entgegengefesten Seite ſchrieb ih Die in der erſten 
Wärme den Snhalt eines Berichts,. der auch Dich nicht: Falt laſſen 
wird, da er Zhaten erzählt, für die unfre Zeit abgeftorben fchien, 
und einen Erfolg, der bi jeßt den edeliten Unternehmungen verz 
fagt worden ift. Ob diefer Lichtſtrahl Keime treffen wird, die nur 
Märme erwarten um fich zu beleben, ift eine andere Stage. Ich 
felbft fange an den wohlthätigen Glauben zu nähren, daß Noth I 
und Leiden taufend Herzen bewahrt und geftärkt bat, und daß im * 
allgemeinen, obgleid) eingeengt und gedruͤckt, ein Geift lebt, deffen : 
Kraft wachfen muß, und der etwas. weit Beſſeres ift, als jener 
Eleinbehagliche Zuftand, welchen B. ald den Sinn des goldenen 
Zeitalterd vor dreißig Jahren fchildert, deſſen Ungenuͤgſamkeit das 
ziellofe Herausſtreben gebar, welches fo fehr wie die | 


[a7 
Fi 


i 


Erfchlaffung zu.den heillofen Dingen führte, die er als unfern ſpaͤ⸗ 
tern Zuftand fchildert und wir alle.empfunden haben. Wollte Gott 
fi) unſer erbarmen, ich glaube faft, wir fönnten, obgleich mit 
bittere Roth und Leiden, zu etwas weit Befferem gelangen als 
vormals da war. Freilich flehen wir auf einen Scheidewege, wo 
uns .ald noch wahrfcheinlicher der zwiefach große Schmerz droht, 
biefe in fich verftärfte Gluth gewaltfam ausgelöfcht zu fehen: Zwar 
bleibt uns alsdann noch viel am ‚Gefühl des Verluſts, und ich 
möchte Dich bitten. Diefesmal gegen die Stimme Deined Herzens 
der Analyfe in Dir. entgegen zu arbeiten, worin Du mehr als ein 
97 * J 
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Mal Beruhigung fuchteft, wenn wir über das Elend ber Zeit und 
Zukunft redeten. Auflöfen laͤßt fich freilich der Werth jebes irbi- 
ſchen Guts und Gluͤcks, eben weil was es gut und lieblich macht 
nicht im Begriff gegründet feyn Tann: aber wenn man es dann 
nicht vermag ſich ganz und durchgehende in Klingers Falten Geift 
zu verwandeln, fo Däucht mich muß bei dem helften Geift ein Vers 
taufchen der Gefühle eintreten, welches zwar wohl in ber Gegens 
wart genügen mag, aber nicht gut ifl. Bergieb mir diefe Wars 
nung! Es ift die einzige, deren ich glaube daß Du bedürfen koͤnn⸗ 
— teſt; wegen Deines Hangs alles durch Raiſonnement aufzuloͤſen. 
— Vielleicht warne ich auch, weil ich Dir die Faͤhigkeit beneide, 

ohne daß ich darum Gebrauch davon machen moͤchte. — In dieſem 
Fall nun moͤchte ich Dich gern unter Deinen Freunden, welche 
wahrlich zu ſehr in dem abgeſtorbenen Alten Heil ſehen und ſuchen, 
zur Vertreterin desjenigen haben, welches noch im Schoos der 
Dunkelheit ſich meiſtens nur regt, aber zuverlaͤſſig da iſt. Moͤgen 
fie, möge namentlich L. Stolberg, was noch auf der Oberfläche 
ſteht, und eine eingeflürzte Truͤmmer andrer Zeit ift, nicht ald das 
"Einzige anfehen, was und noch geblieben fey. Mögen fie erwäs 
gen, daß ed nicht das übrig gebliebene Bekannte ift, was frommen 

. : Fann, daß dieſes allenthalben nur ſchadet: fondern das Verborgne, 
4J welches ans Licht treten muß, und hier und da gewaltſam hervor: 
: : bricht; wo eine einzige feiner Regungen mehr werth ift, als tau⸗ 
ſend Bewegungen bin und her des Abgelebten und Abgenupten. 
Ber hätte es geträumt, daß wir die Tage von Morgarten und 
Näfeld wieder fehen würden? Wer kann ed Iäugnen, daß die Ty⸗ 
toler feit 1790, 7, 9, 1800, 1805 aus Kindern Männer gewor: 
ben find ? daß Spaniens Geift, der Märtyrergeift des heiligen Va⸗ 
ters, fein Bannſpruch ausgefprohen am Hochaltar mitten unter 
franzöfifhen Soldaten, die Zyroler gehoben haben; ihre Beifpiel 
wieder auf die Spanier, belehrend gegen Geburtövorurtheile, und 
belohnend für ihre Leiden wirken wird? Denn das müffen fie fich 
fagen, daß fie diefes Saamenkorn gelegt haben. Haft Du Folgens 
des gehört? Als Lannes's Abjutant nach Saragoffa kam um die 
Stadt aufzufordern, war bie Junta verfammelt im Begriff in bie 
Kathedrale zu gehen, wohin ihn der Prafident aufforberte ihnen 

zu folgen. Zwei taufend Bewaffnete rüdten militairifch in bie 
Kirche, und der Abgeordnete befragte den Präfidenten, was bies 
bedeute? Antworten Sie, erwiderte biefer, dem Marfchall auf 
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feine Aufforderung, daß dies die Wache ift, welche heute aufzieht, 
und hier die Mefje hört um ſich zum Tode vorzubereiten: das ift 
die Ordnung alle Tage, Würde nur von oben der rechte Impuls 
gegeben, wir würden auch bei andern Völkern, bei jedem Volke, 
wie ed nach dem Maaße feiner Empfänglichkeit deſſen fähig ift, 
große Dinge fehen. 

Ich gehe mit fchwerem Herzen nach Preußen. — Auch graut 
mir vor der angreifenden Reife, von der unerholt ich Unannehmlich- 
keiten mancher Art werde entgegen treten müffen; vor den fchmerz- 
lichen Scenen auf der Reife; und was meine Gefundheit betrifft, 
vor dem Aufenthalt und Klima in Königsberg. Indeſſen ift dabei 
ja nicht8 zu thun. 

Sch muß vieled aufgeben, was ich Dir noch hätte fagen wol= 

len. Villers habe ich geftern Eennen gelernt: wir haben uns ge: 
genfeitig mit gutem Vorurtheil gefehen. Er und die Rodden grü: 
gen Dich. 2. fiheint mir ein geiftooller und wahrhafter Mann 
zu feyn. , 
Laß und ziehen mit der Gewißheit eines gegenfeitigen treuen 
und lieben Andenkens, auc wenn und für die Zukunft alles außer 
dem Andenken verfagt wäre. Nimm dieſes nicht ald die Mögliche 
feit eines Zweifels, wo ich feft baue auf erkannte Überzeugung: 
Lebe wohl, lebe glüdlich während langer oder Furzer Trennung! 


187. 


11% ⸗ Berlin, den 15. September 1809. 


Seit Sonntag find wir bier. Du denkſt e8 Dir, in welchem 
Strudel wir leben, und wie wenig Zeit uns bleibt Dir nach Hers 
zenswunſch zu fehreiben, Altenſteins Mutter hat uns mit großer 
Herzlichkeit empfangen. Sie fehnt fi) unbefchreiblich nach der 
Rückkehr ihres nun drei Sahre abwefenden Sohnes. 

Neulich hatte der Minifter Golz Sonferenz, ald ich bei ihm 
vorfuhr; heute traf ich ihnz unfre Unterredung begann fehr fürms 
lich; indeflen hat fie beffer und ohne alle Unannehmlichkeit geen- 
digt. Übrigens ift es mir ergangen wie oft; wo manches Räthfel 
fi Löft und manches ſich knuͤpft. — 

Der Öfterreichifche Friede ift wohl unmwahrfcheinlicher als je: 
mald, was auch die Zeitungen fagen mögen. Gegen uns hereicht 
ein fürchterliches dumpfes Schweigen, ald ob ſchon alles Hin » und 


N 
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Herreden vorbei und überflüffig wäre. Was ih Dir von Nuͤtſchau 
als Geruͤchte ſchrieb beſtaͤtigt ſich groͤßtentheils. Ubrigens haben 
viele hier eine unbegreifliche Staͤrke darin Raͤthſel als deutliche 
Begriffe zu gebrauchen, welches ein ſchreckliches Symptom von 
Hoffnungsloſigkeit und Huͤlfloſigkeit ft.) 

Steins Schwefter, Deine liebe Gr. Werthern , ift auf ihrem 
Gute Eytra, ungebeugt, und ihr Geift hat fich wieder zu feiner 
alten Stärke erhoben. Sie fchreibt wieder mit der Ihr eignen Kraft 
und Beredtfamkeit, feit das Maaß ihred Ungluͤcks gefüllt ift: wie 
die Todesgefahr des Waters dem flummen Sohn ded Kröfus Die 
Sprache gab. Stein iftin Troppau. 

Sreitag oder Sonnabend reifen wir: ich fehreibe Dir noch vor: 
ber; alles Übrige meldet Male. Säume nicht und auf dem be- 
wußten Wege zu fchreiben. 


188, 


Königsberg, den 21. September 1809. 


Du fannft nicht mit größerem Verlangen Nachrichten von uns 
entgegen gefehen haben, als wir feit unfrer Abreife von Berlin ge: 
winfcht haben Dir fie zu geben. Aber während der Reife zu ſchrei⸗ 
ben war nicht möglich: wir reiften zu ſchnell; wir madıten die fies 
benundacdhtzig Meilen in neun Zagen: nur bei unferm Freund 
Öftreich in Braunsberg blieben wir einen halben Zag. Hier find 
wir feit zwei Tagen, und wie Du denken Eannft, fehr geftört. 

Wir nahmen den Weg über Frankfurt, Landsberg, und gra⸗ 
de durch Weftpreußen auf Marienwerder. Bon der Neumärlifchen 
Grenze bis an die Weichfel herrfcht in diefer fonft von Fremden faft 
nie betretenen Gegend die altpolnifche Barbarei. Auf der Brom- 
berger Straße hatte fich doch fchon alles deutfch geftaltet. Hier 
ſieht man felbft in den fogenannten Städten faft nichts als Elaffen- 
de Bretterwände , Giebel von Reiſicht; ein Elend, welches nicht 
aus Armuth allein, fondern aus bloßer Angemöhnung und Zufrie⸗ 
denheit mit einem thierifchen Zuftande entfteht. So leben aud) 
bie Deutfchen, von denen ich mit Befremdung den ganzen Strich 
bis Gonig bevölkert fand. Selbſt die Kirchen find eben fo elend 
wie die Wohnhaͤuſer. Zwar iſt Das Land auch fehr fehlecht: auf 
manchen $eldern erhält man nur das zweite Korn; und Die ganze 
Gegend erinnert an die wildeften von Rordamerika, indem bie 
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Marken der wenigen Ortfchaften nur ausgerodete Fleden in Dem 
weiten noch immer von Wölfen und wilden Schweinen bevälferten 
Walde find. Beſſer wirb es ſchon unmittelbar von der Gränze 
Weſtpreußens, mit dem Punct wo die Herrfchaft der Deutfchen Rit: 
ter vor vierhundert Jahren eine Cultur eingeführt hatte, welche 
die polnifche Herrfchaft nie hat ganz vertilgen koͤnnen. Jene Wuͤ⸗ 
fienei.gehört zum Negpiftricte. Zu Neuenburg und noch mehr zu 
Marienburg haben wir die Reſte der römifchen großen Dentmd: 
ler diefer außerordentlichen Männer bewundert, Kirchen, und am 
legten Orte das Schloß der Heermeifter, Meiſterwerke der fchöns 
fien gotbifchen Baukunſt. An diefem Orte fahen wir auch die 
Stabfteine diefer großen Männer. — und die Barbaret der vorigen’ 
Regierung, welche aus dem Hauptgebäude des Schloffed ein Mas 
gazin gebaut hat. Bei Marienwerder fahen wir die ſchoͤne Niedes 
rung , dort keine Flußmarſch, fondern eine Anhäufung fruchtbares 
leichtes Bodens; eine Reihe aneinanderhängender Obftgärten: hier 
hatte der Krieg, wie die neu hergeftellten Häufer und Zäune bes 
zeugten, viel verwüftet, aber Muth. und Fleiß ſchon alles herges 
ſtellt. In der weit reicheren Marienburger Niederung fah man 
auch die Verheerungen nur an der geringen Anzahl des Vieh. 
Diesfeitd Elbing ward das Elend.aber nur allzu ſichtbar; ‚nicht fo= 
wohl durch Spuren zerftörter Häufer, nicht Durch weitläuftige ver 
laffene Felder — deren fah ich nur wenige unzweideutige — aber 
weit fchredlicher durch Lumpen und den Hungerblid der Einwoh: 
ner, durch die jämmerlichen Hütten, welche fich viele am Wege 
errichtet hatten, aus denen fie mit ſtummer Noth hervortraten und 
mit Heftigkeit für Gaben dankten. Es ift hier dem allgemeinen 
Zeugniß nad) ein fo fehr gutes Volk. In Braunsberg fanden wir 
bei unfern Freunden ven Muth, den große Thätigkeit giebt. Große 
Freude Über die neue Städteordnung, Steind Werk, wodurch alle 
Städte eine jelbftftändige Municipatverfaffung erhalten haben, de⸗ 
ren Werth man in diefer Stadt am: beften Fennt , welche bis 1772 
frei war. Unfer ehrwürdiger Freund Öftreich war von der Bürger: 
Schaft zum Präfidenten, und von feiner Vaterſtadt und allen 
Ermländifchen Städten zum Repräfentanten auf dem Landtage er: 
wählt; eine ihm mit Recht theure Belohnung für vieljährige treue 
Thätigkeit. Ich werde Dir einige Eremplare feiner einfachen fehb: 
nen Rede für Reventlows u. f. w. fenden, damit ihr den fchönen 
Charakter dieſes und fo lieben Mannes, und den Ausfpender der 
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von Euch überfandten Gaben näher kennen lernt. Auch enthält 
fie einfache Erklärungen über jene neuen Einrichtungen, das eins 
zige Ausgeführte von einem entworfenen aber vereitelten Syftem 
allgemein freier Verwaltung. In dieſen Gegenden beftrebt ſich alles 
die Zerſtoͤrung des Kriegs herzuftellen. Auch ift Heiligenbeil, fo 
wie die äußere Vorftabt, größtentheild wieder aufgebaut: ganz 
anders aber ift e8 in den entlegenen Gegenden höher hinauf an ber 
Paffarge. Da find Dörfer und die hier auch auf den Gütern fehr 
fchlecht gebauten Wirthichaftögebäube verfchwunden, und auch in 
vielen nicht vernichteten die Bevölkerung entweder ganz oder groͤß⸗ 
tentheild durch Plündern, Hunger und Seuchen vertilgt. Von ei: 
nem folhen Dorf ift nur ein einziges Mädchen uͤbrig geblieben. 
Eben fo verödet find die zum Zheil auch eingeäfcherten Städte, 
und jeder Bewohner diefer Gegend ift in eine faft gleiche Armuth 
geſtuͤrzt. Man fieht im allgemeinen dem Banferott faft aller Land⸗ 
eigenthümer und einer völligen Vertaufchung bed Befißes entgegen: 
ein großes Ungluͤck; weil die in Krieg und Noth entflandenen Reis 
chen gewiß die fchlechteften find. Die reiche Erndte ift wenig hülf- 
reich, weil die Preife fo niedrig find, und Die Srachten bei der 
Ausfuhr ungeheuer hoch. ine fonderbare Erfcheinung find bie 
feit einem Jahr entflandenen Gefellfchaften für Volkswohl. Aus 
allen Ständen zufammengefebt arbeiten fie auf Herſtellung durch 
Benutzung aller verfäumten Hülfsquellen durch gemeinfhaftliche 
Anſtrengung; wo diefes, wie zu Braunsberg, mit einem fo guten... 
Geiſte gefchieht,, verdient ed Doch wohl alles Lob. 

Sch hätte Dir von und viel zu fagen, wenn man den Poften 
trauen koͤnnte. So viel nur kann ich Dir fagen, daß bie Lage 
des Staats duͤſter, und im Innern nicht erbaulich ift. 

Über meine Anftellung finde ich Unbeflimmtheit. — Ein hef⸗ 
tiger Partheigeift zerreißt meine nächften Bekannten. Exbitterung 
gegen St. veranlaßt einige zu heftigen Invectiven gegen ihn, bie 
mir dad Herz zerreißen. Es ift ſchlechterdings unmoͤglich uͤber den 
Grund dieſer Vorwürfe gegen St., fo wenig als über das Hiſtori⸗ 
fhe feiner legten Momente und der unglüdlichen entfcheidenden 
Vorfälle, Überzeugung zu befommen. Die wahrhafteften Men: 
ſchen felbft erzählen alled widerfprechend, und zwar auf mancherlei 

Weiſe. 
Male wird den uͤbrigen Raum benutzen. Lebe wohl! 
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Königöberg, den 28. September 1809. 


Ich ſchrieb Dir von Nuͤtſchau — trog Malens Unglauben — 
ich wollte diesmal Glauben haben. Diefer Verfuch hat fich freis 
lich übel bewährt. Ich habe eine merkwürdige Erfahrung gemadıt, 
daB Achtung und Zuneigung auch in einem guten Gemüth, und 
wenn fie bei längerm Umgang die Farbe der Freundſchaft angenom⸗ 


men haben, eine fhwache Gewähr für Handlungen leiften, wenn . 


diefed Gemüth nicht frei von Egoismus iſt. Übrigens würde ich 
mich bier vielleicht bald in einen fchönen Weg innerer Thaͤtigkeit 
bineinfinden, wenn nur eine leiblichere Wohnung zu befommen 
wäre, Auch empfinde ich die Folgen eines fchon mehr als dreijähs 
rigen unftäten und von außen beftimmten Lebens fchwer, und bis 
zur Bekuͤmmerniß. in folched Leben hat Feine Kraft in fih; es 
ift nur wie eine Blume, die von ihrem Stamm abgefchnitten ift: 
es verwelft und läßt keinen Saamen. 

Hier finde ih alles, fo wie ich mir es nach früherer Erfah⸗ 
rung gedadht hatte. Ein Zag vergeht nach Dem andern ohne eine 
Spur zurüdzulaffen; Fein Ernft, Beine Tiefe der Betrachtung; wie 
das Leben eines Leichtfinnigen, den Schwindfucht verzehrt, ber 
ben Zod und eine furchtbare Ewigkeit erwartet und den Schmerz 
ſcheut in fi) zu gehen. Diele allgemeine Stimmung, — daß es 
Ausnahmen-giebt,—verft 


ebt-fih — iſt die allergraͤßlichſte, und in 


ihrer Mitte befangen zu ſeyn, erregt eine namenloſe Beaͤngſtigung. 
Schrecklich iſt dabei die Selbſtzufriedenheit und die Meinung Man⸗ 
cher, daß alles moͤgliche und noͤthige geſchehe; daß jedes Mehr 
vom Übel ſeyn wuͤrde. 

Humboldt, den Chef der Gelehrſamkeit, habe ich noch nur ein: 
mal gefehen. Sein Empfang war dußerft verbindlich; auch ers 


wartete ich in der That mancherlei Belehrung von feinem Umgang. 


Er gedachte Moltkes fehr freundfchaftlich. 

Dieles fehr Schöne Über Pantheismus im weitern Sinn fins 
det fih in Schellings philoſophiſchen Schriften, in den Unterfus 
ungen nen Dre Kalthet, Hineindenten Eonnte ich mich beim Les 
fen’ diefer Abhandlung volllommen in fein Syflem; aber es in 
mich hineinziehen, das wollte nicht gehen. Auch ſchaudert mir bei 
der Anmaßung den Himmel auch auf aufgethürmten Bergen erſtei⸗ 
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gen zu wollen, fo lieb mir die weitere Ausfi icht von der Höhe her: 
b iſt. Diefe Abhandlung verdient fehr gelefen zu werden; fie iſt 
voll Klarheit und Fuͤlle. Was ihr fehlt liegt in der Natur des 
Efeuchtlos verwegenen Unternehmens, welches nad) Begränzung des 
jUnenbtichen firebt. Sonft fühle ich mich feit längerer Zeit, wie faft 
inie, zum Suchen des wahrhaft Wirklichen, des Lebendigen, hinge⸗ 
Fzogen und in der Hinficht hat er mir wohlgethan. In vielen Puns 
! eten habe ich mit wahrer Freude die innigften Überzeugungen mei: 
I ner lichteften Stunden wieber gefunden. Aber zum Biel vermag 
ich nicht auf feiner Leiter hinauf zu fleigen, noch mit den Fittigen 
anderer zu fliegen. — Einige ernfte und faft bittere Äußerungen 
treffen Schlegeld Recenfion von Stolbergs Kirchengefchichte, Die 
auch mir nicht zufagt: obgleich in andern Hinfichten, Ich kann 
mich fchlechterbingd nicht in dieſe Deutung bed alten Teſtaments 
finden, die meinem Gefühl hiftorifcher Kritik fo herbe widerfpricht, 
bag fie für mich mehr als irgend etwas dem Glauben im Wege 
fteht. — Wenn Dir Lord Chathamd Briefe an feinen Neffen 
Thomas Pitt in die Hände Fallen, fo lies fie: Du wirft eine ange: 
nehme Stunde bei dem Bilde väterlicher Zärtlichfeit und ber Ur- 
banität eines wahrhaft großen . Mannes binbringen.. Laſeſt Du 
fehon Goethes Benvenuto Cellini? Wenn id) mit Dir murrte, daß 
Du der gewaltſamen Kraft zu viel Werth einraͤumteſt, oder eine 
ungerechte Vorliebe fuͤr ſie hegteſt; wenn ich Dir darin auch Un⸗ 
recht that; ſo wird Dich doch dieſer Mann eben ſo ſehr wie mich 
intereſſiren. Es giebt auch kein lebendigeres Gemaͤlde des Kuͤnſt⸗ 
lerzeitalters, als dieſe Biographie; und wehmuͤthig ſieht man. die: 
ſes ſchoͤne Zeitalter mit dem Helden hinwelken; ihn es uͤberleben. 
Es find rohe, und ſchlimmere als rohe Stellen darin, Du wirft 
fie aber leicht nach dem vorgefeßten Inhalt. umgehen können, 
Einen Mitbewunderer des Fauft habe.ich an Fürft Rabdzivil 
gefunden, und feine Bewunderung bleibt nicht fo unfruchtbar wie 
die meinige. Er hat fehr erfchütternde Gompofitionen aller fang» 
baren Stellen geſetzt: doch kann ich mich noch nicht gewöhnen Gret⸗ 
chens Lied am Spinnrad flr große Mufif paffend zu finden... Das 
heißt: eine höchft einfache wäre mir lieber. - Ich. freie mich feines 
feinen Sinne für jede Schönheit, obgleich er Fein Deutſcher iſt. 
Sch möchte wiffen, ob Villers ben. Fauft wirklich. bona ſide faßt 
und liebt? Vanderbourg bat etwas fehr Gehaltloſes darüber ger 
fehrieben. 
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In der unerhörten Lage der Welt fondert fich alles fchärfer | 
ald je ab: und Einzelne treten mit einer Feftigkeit, Beftimmtheit : 


und Wahrheit auf, die fonft fo rein vielleicht felten waren. — 
Mit großem Interefje habe ich Davys chemifche Entdedungen 

ftudirt. Da thut fich ein verfchloffenes Heiligthum auf. Ich fürchs 

te nur, daß man wieder an der Außenfeite ſtehen bleiben wird. 


Y 190. 
Königsberg, den 29, November 1809. 

Male hat Dir bereits alles Wefentliche mitgetheilt. Unſere 
Abreife ift auf den 11. Dec. feftgefest. Der Hof und alle Behoͤr⸗ 
den gehen nad) Berlin. Kruſemark ift aus Paris zurüd. Die 
Reiſe wird Befchwerlichkeiten. und Unannehmlichkeiten in Menge 
haben: aber die theilen wir mit vielen. Meine Erholung nad) 
langem langem Siechen ift freilich noch nicht vollendet: aber es 
geht doch vorwärts, 

Sch arbeite. jest an fehr fchwierigen Gegenfländen, an Pla⸗ 
nen die hoffentlich dem Lande wohl thun werden, und hoffe ne 
angenommen zu fehen und auszuführen. 


191. 
X Königsberg ‚den 11. December 1809. 


Bir ſchrieben Dir lebt, Du wuͤrdeſt fehwerlich von hier noch 
einen Brief von und erhalten: aber die fi) drängenden Gefchäfte 
und Störungen follen mid) doch nicht abhalten Dir noch von hier 
ein Lebewohl zu fagen. Das alte Bebürfniß Dir alles ohne Ber: 
zug zu erzählen, was unfer Schickſal wefentlich beflimmt, fordert, 
daß id) Dir noch heute fage, Daß meine Lage endlich entſchieden iſt, 
indem ich diefen Morgen zun Geh. Staatörath und Sectianschef 
für das Staatöfchuldenwefen und die Seldinftitute, gemeinfchafts 
lich mit Labage, ernannt bin. Diefe Ernennung zweier tl eihe 
Anonralie, welche ich felbft veranlagt habe um eine höchft ſchaͤdliche 
Theilung der Gefchäfte zu verhindern, und möglichen Kränkungen 
zuvorzufommen und einen alten verdienten Gefhäftsmann nicht 
zu beleidigen. Sch habe Feine Gehaltsvermehrung angenommen; 
weit ich es für fündlich halte jegt mehr zu beziehen als ich unver: 
meidlich brauche; obgleich alle meine Collegen 2000 Thle, mehr 
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Gehalt haben. Da num aber jest manche Abzüge unb Abgaben 
verfallen, fo diene ich jetzt ſchlechter als ver trei Jahren, und 
glaube alio mit fo viel befierem Gewiſfſen eine Loch Leer ſtehende 
freie Amtswohnung annehmen zu fönnen, bie aud Hr. v. Stein 
mir fhon vor trei Jahren nebft 1000 Thlr. Zulage beitimmt hatte, 
die ich nie gefordert habe und jebt ganz aufgebe. Austeichen wer: 
den wir gewiß, wenn wir unire Zinſen zu Hülfe nehmen. 

Schon feit einiger Zeit war ich überzeugt, daß tie Sache ſich 
fo entfheiben würbe, unb nahm daher um fo weniger Anftand ei= 
nen Antrag aus Garlöruhe, ald Vicepräfitent in bortige Dienfte 
zu treten, mit ber Erklärung zu beantworten, daß ich eine ent» 
fheidende Anftellung für fehr nahe halte: und nur im entgegen- 
gelegten Hall an eine Banterung denken koͤnnte und mödte. Das 
Bild des fhönen Landes, des füdlichen Klimad und ber fanften 
Luft koͤnnte wohl reizen: aber ich fehne mich nach fortbauernden 
Verhältniffen und nad Ruhe, und hänge durch die Bande ber 
Zheilnabme und gemeinfchaftlicher Leiden an Regierung und Volk. 
Fremd würde ich mich bort gefühlt haben, wie ich es vielleicht in 
Berlin thun werde: denn einheimifch fühle ich mich bis jegt nur in 
dem DBaterlande meiner Jugend. Ich fühle das in biefem Augen 
blick, da alles entfchieden ift, wie eine Braut, die ihre Hand nad) 
Überlegungsgründen weggegeben hat, es fühlen Tann. 

Wirſt Du mir es glauben — Du wirft ed, — daß mid) der 
Außere Schein der jetzt erhaltenen Stelle auch nicht einen Augen: 
bli® gereizt und erfreut hat? Bon dem Ehrgeiz, ber feinen ge⸗ 
häffigen Namen von einem fupponirten ſchlimmen Motiv hat, fühle 
ich mich frei: nicht von dem, der aus dem Gefühl und Bewußt- 
feyn eines Berufs zum Handeln und Wirken entfpringt ; und den 


| wird niemand tabeln koͤnnen. — Dich jammert das Volk, und 
ich fühle einen Beruf feine Noth zu mildern, wenn auch das größte 


Übel Feine Heilung zuläßt. Mein Wunfh und mein Plan geht 
barauf hin die armen Staatögläubiger, welche in der größten 
Noth find und feit Sahren Eeine Zinfen erhalten haben, zu retten, 
ohne daß dem Volk müßten neue Laſten aufgelegt werben, die hei⸗ 
ligften Anfprüche von taufend Ungluͤcklichen zu befriedigen, die 
Provinzialfchulden mit einer großen Erleichterung des armen Volks 
zu veguliren, die Grundeigenthlimer zu retten. Die Herftellung 
des Papiergeldes zu feinem vollen Werth wird hoffentlich die Folge 
eines von mir entworfenen Plans feyn. Außere Ereigniffe können 
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diefe Unternehmungen in ihtem erften Anfang vereiteln; innern 
Widerſtand zu überwinden fühle ich Kraft genug in mir; denn der 
Gegenftand belebt und giebt Kraft, niemand hat mir etwas vors 
zuwerfen, und ein beflimmter Beruf ift der Ruhepunct des Hebel 
um jede Maffe zu bewegen. Und gelingt das Unternehmen auch 
nur bis auf einen gewiffen Grad, fo daß man fich für das, was 
am Erfolg fehlt, Feine Läffigkeit vorzuwerfen hat, ſo lohnt es ſich 
ſuͤß, man ſchlaͤft ſanft, und iſt friedlich im Herzen ‚ auch bei bit⸗ 
tern Täufchungen und unerfeßlihem Verluft. \_ Wollte ich diefe 
Sprache gegen andere führen, fo möchte man ed Prahlerei oder 
Ruhmredigkeit nennen; das ift fie gegen Dich nicht, mit der ich 
gewohnt bin zu reden wie mit mir felbfl._] 

Wir reifen morgen ab über Pillau und Danzig, den beften 
Weg den es giebt, obgleich auch der fchlimm genug iſt. Male 
ift im Einpaden und kann Dir nicht fchreiben. Sie ift etwas ers 
kaͤltet. Gott gebe eine befjere Reife ald vor zwei Jahren. Sie 
grüßt herzlich. Wir werden früheftend den 22 ober 23. in Ber- 
Im ſeyn. 


An ven Dater. 


X 199, 


Stettin, den 22. December 1809. 


Die wenigen Zeilen, woburch ich Ihnen, befter Vater, Eurz 
vor der zu unfrer Abreife von Königsberg beflimmten Stunde, mit 
der eben abgehenden Poft die endliche Entfcheidung meiner Amts⸗ 
verhältniffe meldete, wurden unter fehr heftigen Zahnfchmerzen 
faft befinnungslos gefchrieben, fo daß ich nicht weiß, ob ih Ihnen 
darin verfprochen habe unterwegs mehr zu fchreiben. Mein Vor⸗ 
faß war ed, aber die wirklich großen Befchwerlichkeiten der Reife 
haben feine Ausführung bisher unmöglich gemacht. Und fogft es 
dem Mangel an Pferden auf der Poft, wodurch wir gezwungen 
wurden hier zu übernachten, zuzufchreiben, daß ich heute anfangen 
kann ein wenigftens flilfchmweigend gegebenes Verfprechen auszu⸗ 
führen; und biefer Zufall fügt es, daß ic) Ihnen den erften Brief 
auf der Rückkehr von Königsberg nach Berlin gerade von dem Ort 
aus fehreibe, woher Sie den erften auf unferer Flucht von Berlin 
nach Oftpreußen erhielten. Möchte nur, wenn ich noch fo lange 
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leben fol, auf die feitbem verfloffenen drei Jahre und zwei Mos 
nate voll Unruhe, unflätes Umbhertreibens, Kummer und Zerftd- 
rung aller Art, eine wenigſtens eben fo lange Zeit von Ruhe fols 
gen, deren ich nun auch, um nicht völlig zu Grunde zu gehen, 
dringender bedarf als gefchriebene Worte eö fchildern koͤnnen. 

Aus unfrer Abreife ward an dem beflimmten Tage nichts. 
Die Poftpferde blieben zum großen Gluͤck, bei ver großen Menge 
ber Abreifenden, über die angefegte Zeit und fo lange aus biö ber 
Schmerz einen ſolchen Grad erreicht hatte, daß es Unfinn gewe⸗ 
fen wäre in dem Zuftande eine Reife von finfzehn Meilen am See: 
firande zu unternehmen. Lange verfchieben ließ fich indeß die 
Reife nicht ohne die größten Nachtheile. Wir wagten ed zwei 


- Zage fpäter auf den Donnerstag fie feftzufegen, und viele Vor⸗ 


ficht, vor allem aber guted Gluͤck haben alle üble Folgen von dies 
fem gewagten aber unvermeidlichen Entfchluß abgewandt. Ehe 
ich Shnen aber etwas über die Schidfale auf einer nirgends Durch 
den Anblick eines intereffanten Gegenftanbes belebten Reife erzähle, 
muß ich Ihre Zheilnahme an unferm Schidfale, befter Vater, 
durch eine nähere Erörterung der Verhältniffe, zu deren beſtimmtem 
Beſitz ich endlich gelangt bin, befriedigen. — — — 

Sch war entfchloffen Beine Anftellung anzunehmen, bei der die 
Ausführung meiner Plane in andre Hände gegeben würde, denn 
ich weiß, daß diefe Plane heilfam find, und ich fühle einen un⸗ 
zweideutigen Beruf dem armen Volke zu helfen. Die Finanzads 
miniftration ift Feine Wiffenfchaft, welche fich durd) ein Syftem 
erlernen ließe: fie ift eine wahre Kunft; viele von'ihren Regeln 
haben für den, der fie durch Übung anfhaulich erlernt hat, gar Bei: 
nen fruchtbaren Sinn, auch giebt es in ihr hundert Künfte und 
Handgriffe, die man fich durch eignes Angreifen und langen Be: 
trieb felbft herausgefunden haben muß. Diefe Kunft inne zu ha⸗ 


ben bin ich mir bewußt, fo wie ich auch fagen darf, daß ich nur Ans, 


‚.. fehe- wenige Fenne, Die etwas mehr ald Pfufcher darin waͤren. Auch 


wäre es wohl fehr ſchlimm, wenn ich fie nicht befäße, indem ihre 
Erlernung mich die beften Iahre und den eigentlichen Beruf mei⸗ 
nes Lebens gefoftet hat. Zwar trieb ich fie in Kopenhagen nur 
noch als Lehrling, dennoch werfe ich e8 mir ewig vor durch Nach⸗ 
giebigkeit und Schwäche verfchuldet zu haben, daß was ich richtig 
einfah nicht in’8 Werk gerichtet ward. Die fehredliche Zerftörung, 
wodurch das Gebäude, welches ich aufführen wollte, ehe es fich über 
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den Grund hätte erheben Binnen, verfchüttet worben wäre, berus 
bigt mein Gewifjen hierüber nicht; denn von wahrhaft guten Eins 


richtungen bleiben auch dann noch einzelne Folgen, wenn ihr Gans 
zes durch Unglüd zertriummert worben ift: ein aufmerkfamer Bes : 


obachter fieht allenthalben um fich herum die Spuren von Zhaten 
und Handlungen längft vergangener Sahrhunderte felbft: in den 
gewöhnlichen Dingen. Die legten Jahre, ſaure Lebensjahre für 
mich, in denen ich immer mehr von meinen früheren Befchäftigun: 
gen entfernt worden bin, find übrigens als Lehrjahre nicht verloren 
geweſen: aber um fo größer ift die Pflicht das Erlernte auszul- 
ben; um fo größer im Verhältniß der bittern Noth, in der jede Lin> 


berung ein Segen iſt. Was bleibt mir felbft auch übrig, als dies N 


fer Zroft des Bewußtſeyns wohlthätig zu wirken, da mir meine * 


Lieblingsbefchäftigungen und Lieblingsgedanfen verloren und uns ; 


tergegangen find? Wenn fid) diefe Realität nur erhalten ließ, fo 
war der Schein gleichgültig, und wenn Aufopferung an Schein 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen Fonnte, fo war fie Ge 
winn. Sch felbft wünfchte und forderte alfo, daß mein älterer 
College Labahe, anftatt daß ihm fein bisheriges Inftitut als eine 
Section und mir das Staatöfchuldenwefen als eine andre uͤbertra⸗ 
gen würden, mir ald Chef beider-Sectionen, den Gefchäften nach 
beigeordnet, der Anciennität nach vor mir genannt werden möchte. 
Denn bei jenem Plan würde er entweder zum Theil unter meine 
Direction gerathen feyn, welches hart und unbillig gewefen wäre, 
und nur Schaden gethan haben Fönnte, oder es hätte eine lähmens 
de Theilung der Gefchäfte Statt finden müffen. — Labage ift 
ein bejahrter verftändiger Gefchäftsmann, von vieler Routine; und 
einem mit Recht unbefcholtenen Ruf. Wir werden im Ganzen 
gewiß fehr einträchtig handeln, und wenn auch einmal zu dem 
Wunſch Anlaß feyn möchte, daß ich-lieber allein flände: fo wird 
die Überzeugung, daß es unter den gegebenen Umfländen-auf ans 
dern Seiten nachtheiliger feyn würde, ihm nicht zur Reue Über eis 


nen mit guter Überlegung gethanen Schritt ausarten laſſen. Die 


Bezirke unferer Gefchäfte muß ich nun erft felbft abgränzen und 
eintheilen. Im Allgemeinen gehört zu meinem Departement die 
innere und dußere Staatsſchuld, die Banknoten oder fogenannten 
Zreforfcheine, das Sinanzielle der Domainenveräußerung, die Ber 
nutzung aller Gaffenbeftände, die nicht dringend erforderlich find, 
die Einziehung der Activa ded Staats, dad Salzmonopol und 


* 
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Banquiergefchäfte für den Staat. Perfönlich werbe ich auch wohl, 
bei dem Bertrauen, welches der Minifter Graf Dohna mir zuge 
flieht, eine Oberaufficht über Provinzialfchuldenwefen und die Cre⸗ 
ditfofteme, fo wie über die Privatbanken, deren Einrichtung ich 
vorfchlage, erhalten. Der Umfang diefer Arbeiten ift fehr groß, 
und ohne eine gluͤckliche Gefundheit werde ich fie allerdings nicht 
leicht beftreiten können. Aber mit Ordnung und einer fehr einge⸗ 
zogenen und darauf eingerichteten Lebensweiſe wirb es doch wohl 
möglich feyn meinem Gewiſſen Genüge zu leiſten. 

Ich habe die große Freude, daß die von mir entworfene Ver⸗ 
ordnung über die Zreforfcheine einen aͤußerſt günftigen Eindruck 
gemacht hat. Sie haben fich bereitö auf 80 gehoben, und es 
ift fein Zweifel, daß fie in zwei bis brei Monaten nahe an parı 
feyn werden. Diefe Veränderung, welche bem Lande ein Paar 
Millionen Courant mehr giebt, wird durch eine verhältnigmäßig 
fehr geringe Anftrengung bewirkt: und eben fo hoffe ich auch bie 
Zinszahlung von den Staatöpapieren ohne die Laften des Volks 
zu erfchweren geleiftet zu fehen. Ich fchrieb Ihnen, liebfter Va⸗ 
ter, daß ich überzeugt wäre, die Königöberger Obligationen würs 
den fleigen fobald ich mit der Regulirung der Staatöfchuld bes 
auftragt wäre. Meine Erwartung bat mich nicht getäufcht, fie 
find in der That von 64 auf 72 geftiegen. Dies Volkszutrauen 
ift mir die fchmeichelndfte Auszeichnung; und durch Popularis 
tät laßt fi) unglaublich viel in den Finanzen ausrichten. Ges 
lingt eö mir bei der nächften Erneuerung eines Theils der hiefigen 
Municipalität *) oder ber fogenannten Stabtverorbneten gewählt 
zu werben, fo hoffe ich die Stadt aus ihrer Greditlofigkeit zu ret⸗ 
ten, wie ich den Plan für Königöberg bereitd entworfen habe. 
Die neue Municipalordnung hat an vielen Orten fehr üble Folgen 
gehabt, weil die fogenannten Vornehmen fich zurüdigezogen has 
ben; allein der Geift diefer Ordnung ift vortrefflich und wird die - 
Ausführung ſchon läutern. Es muß aber ein Beifpiel gegeben wers 
den, daß ein angefehener Beamter fich nicht feheut unter Handwer⸗ 
fer und kleine Bürger zu treten, als feines Gleichen ˖ in dieſer Be⸗ 


Ich hoffe, daß weder Sie, liebſter Vater, noch einer von 
unſern Angehoͤrigen, denen Sie dieſen Brief mittheilen — nament⸗ 





”) d. h. der Berliner, wo er ben Brief vollendete. 
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lich wird er Behrens intereſſiren —, in meinen Xußerungen Rühm⸗ 
redigkeit, oder ein Großthun mit Zafchenfpieler» Künften zu fehen 
glauben werden. Keiner von Ihnen allen kann mic) fo verfen: 
nen, und wer meinem Worte glaubt muß auch glauben, daß ich 
alle diefe Herrlichkeit gern gegen die Herſtellung der Welt hingäbe, 
worin ich vor Sahren glüdlich lebte. Doch ift ed ein wohlthätiges 
Bemwußtfeyn Noth zu. lindern, Gutes zu fliften, und Böfes zu 
verhüten. Wenn das Herz fchwer ift, fühlt man, daß man fich fo 
Freude im Stillen und felbft im Himmel erwirbt. Ich habe mit 
Geldern, die in meiner Caffe fonft fruchtlos gelegen haben wuͤr⸗ 
den, eine Speculation für meine armen Exmeländer gemacht, die 
hoffentlich über 12000 Thlr. einbringen werden. Die follen mans 
ches Herz zum erflenmal feit drei Iahren wieder erfreuen. 

Nun aber auch noch einiges über unfre Reife. Wir haben 
eilf Zage auf dem Wege zugebracht, und find geftern fpät am 
MWeihnachtsabend hier in Berlin angefommen. Hätte unfer alter 
Magen, der nun ganz aufgebraucht ift, und nicht manche Sorge 
gemacht, fo hätten wir diefe Reife ohne alle Beforgniffe zuruͤckle⸗ 
gen koͤnnen; denn auf den Straßen, die wir wählten, waren die 
Mege im Ganzen ziemlich gut. Auf der Hauptfiraße, welche fonft 
faft jedermann gewählt hat, find mehrere Wägen im Koth nicht bloß 
fteden geblieben, fondern verfunfen, wie die Kanonen bet der Ars 
mee Bei Pultuff. Cine Reife in diefer Iahrözeit, wo man faft 
immer im Falten Zimmer übernachten muß, und in Gegenden, wo 
der Reifende faft allenthalben auf feine eigne Falte Küche einges 
ſchraͤnkt iſt; eine folhe Reife von dreiundneungig Meilen ohne aus: 
zuruhen, ift freilich fehr befchwerlih: Mondfchein und Wetter bes 
günftigten und im Ganzen, und der Übergang bei Pillau glüdte 
ungeachtet des Zreibeifes ohne Befchwerde. Der Hof war vor 
uns fchon hier eingetroffen. Gott verleihe und nur Ruhe! Bes 
flimmt wage ich fie nicht zu hoffen; obgleich doch wirklich ein 
woahrfcheinlicher Anfchein für einige Zeit da ift, und man hoffen 
muß, daß das Ganze mehr Confiftenz befommen wird. Ohne ge⸗ 
troften Muth kann nichts gelingen, und fo gebe ich mir ale Mühe 
ben zu erhalten. Perfönlich wird ed mir auch im ſchlimmſten Fall 
nicht übel ergehen Eünnen. An Umgang giebt e8 bier für einen 
fehr befchäftigten Geſchaͤftsmann nur gar zu viel: ich werde ihn 
auöfchließlich auf die Abendftunden einfchränken. Außer unfern 


Königsberger Freunden und Bekannten, bie hieber und zuruͤckge⸗ 
Niebuhr. 
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gegen Einbruch und Verwuͤſtung fhügen kann. Meine erſte Ope: 
ration bat den herrlichften Erfolg, auch den das ganz erlofchene 
Zufrauen und Wohlwollen des Publicums für die Maßregeln des 
Staats herzuftellen. Dies ift weit fehneller gefchehen als fich ers 
warten ließ, und weil ich die 8 nicht hoffte, übertrifft der Erfolg 
bisher in der That meine Erwartung. Ließe es fich nur mit eini⸗ 
ger Zuverficht hoffen, daß unfere äußere Lage mit leidlicher Schos 
nung und Nachficht — nicht aus Wohlwollen für uns, fondern 
aus kluger Berechnung des eignen Intereſſe, feſtgeſetzt werden 
würde, fo hätte ich gar Feine Furcht in dem Unternehmen zu fcheis 
tern das Öffentliche und Privatvermögen herzuftellen, und die Hei⸗ 
lung unfrer tiefen Wunden fo weit zu fördern, daß der freie Gang 
der Natur fie allmählich vollenden Eönnte. Aber fo kann ung freis 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Träume von Zukunft 
vernichten. Was darüber einigermaßen beruhigt, ift die verhält 
nißmäßig auffallende Mäßigung Napoleons, die Äußerung, baß 
alle Vorfälle während des Krieges vergeffen feyn follten, und dann 
dad holländifche Anleihen, deffen Fortgang er fich durch gemalt: 
fame Maaßregeln gegen uns rauben würde. (Dazu gehört denn 
freilich Erfolg, und darüber kann man nicht ohne große Sorge 
feyn, wenn ein gewaltfamer Schlag auf Holland das Vermögen 
der Rentiers größtentheild vernichten follte) — Das ift Troft 
für den Augenblid, und mehr kann Fein Verftändiger zu haben 
glauben, denn ganz gewiß ftehen noch im Allgemeinen neue Er: 
fhütterungen und neue Erampfhafte Bewegungen bevor, wenn 
man auch an feine einzelnen Gertichte darüber glauben kann. — 
Die Kriegscalamität koſtet dem Überreſt unferd Staats bis jegt 
wohl nicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und doc) 
fteht e8 bier auf dem Lande im Allgemeinen wohl nicht ſchlimmer, 
ald an vielen andern Orten, wo der Krieg nichtd verwüftete: in 
den Bleinen Städten fieht es freilich fchlimmer aus, Du wirft mir 


nun wohl zugeben, daß der Handel mohlthätig und erfte Lebens⸗ 


bedingung einer Nation iſt. &o viel fcheint mir jest Handgreiflih \ 
bewiefen zu feyn, baß ein fo vorgerüdter und verwickelter gefells ! 


Ichaftlicher Zuftand wie der, worin wir leben, nur durch gegenſeitige 
Verbindungen auch der entfernteften Völker erhalten werden koͤnne, 
und daß die Entziehung des Handels den Einſturz des Ganzen 


verurſachen muß, wie bie Untergrabung einer Grundfäule — auch; 


daß der Handel dad Wohlthätige und Menfchliche in fich hat, daB\ 
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der Wohlftand jedes Volks der Vortheil von jedem ift, welches 


Ich ſchreibe Dir Eünftig in ruhigen Stunden hoffentlich 
mehr. — 


x 19. 


Berlin, den 16. Zebruar 1810. 


Diefelbe Einfamkeit deren Drud Du empfindeft, fie ift über 
al, und oft iſt es mir weh dabei die völlige Unmöglichkeit zu em: 
pfinden auch nur ein recht berzliched befriedigendes ältniß 
fließen zu koͤnnen, und es geht mir mit allen einen sr e 
aus neuerer Zeit, wie Rouffeau mit dem Schachfpiel, in dem er am 
erften Abend alle Geſchicklichkeit erlangte, Die er je zu erreichen 
vermochte. Haätteft Du nicht an der Idee der Wahlverwandtfchaf: 
ten Anſtoß genommen, fo würde ich fagen, daß Feiner von allen, 
die und vorkommen, eine eigentliche Attraction auf mich ausübe, 
und daß in den wenigen Fällen, wo ein ſchwacher Grad davon eins 
tritt, dieſer doch fo ſchwach ift, daß einige Zeit fie ganz aufhebt, 
wie es in der Natur gefchieht wenn ähnliche Umftände obwalten. 
Ich fühle es fehr wohl, daß dies großentheils in mir eben fo gut 
als in andern liegt, aber es ift nun einmal fo, und ich fühle, daß 
wenn wir eine vertrauliche Bekanntfchaft anknüpfen wollten um 
uns dies große Glüd zu verfchaffen, ich wenigftend mehr anbieten 
würde, ald ich auf die Länge gewähren Fönnte, Ein liebenswuͤr⸗ 
diger, zwar in jeder Hinficht eraltirter Mann iſt uns mit großer 
Herzlichfeit entgegen gelommen. Du weißt, daß Verfchiedenheit 
der Anfichten, felbft übertriebene philofophifche Religionsmyftif 
mich nicht abfchreden: aber nicht diefe macht das Gefühl der Un- 
möglichkeit aus, ein eigentliches fefted Band zu fchließen, fondern 
das Gefühl, daß ich immer unter Fremden bin und bleibe, nie eine 
von allen Puncten ausgehende gegenfeitige Bereinigung mir aufs 
neue möglich iſt. Übrigens ift man wohl im Allgemeinen durch 
die Stürme der Zeit betäubt und erfchöpftz und Vieles wird fich 
bierin vieleicht mit der Zeit anders geftalten., 

Über die zahlloſen Hinderniffe und Störungen, welche mir 
die Befriedigung entziehen, die aus den Gefchäften gezogen wer« 
den Fönnte, habe ich Dir fchon legtens geklagt. Wären diefe nicht, 
wodurch ed mir unmöglich wird zu leiften was ich ſollte und moͤch⸗ 
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te, fo würden mir die Gefchäfte, wie traurig auch die Ruinen find, 
unter denen ich aufräumen und aufbauen fol, doch manche Befries 
digung gewähren; aber fo ift das natürliche Band, zwifchen Gedan⸗ 
ten, Wirken und Folge, wenn auch nicht Erfolg, ganz zers 
riſſen. Anfcheinend unbedeutende Dinge erfchweren und hindern 
das Allerwefentlichfte. Andern Kummer ‚macht mir der Geift, in 
dem die Verwaltung geführt wird, und bie Grundfäge der allges 
meinen Sinanzabminiftration, die fehr von den meinigen verfchies 
den find, " Sparfamteit, die möglichfte, mit Zweckmaͤßigkeit und 
billigen Rüdfichten verbundene Einfchränfung in den Ausgaben; 
Beförderung der Erwerböquellen ; möglichft gelinde Belaftung nach 
Local s und andern Umſtaͤnden; gewifjenhafte und einfichtige Bes 
amtenanftellung, flrenge Aufficht, das find einige der unerläßlichs 
ften Bedingungen für eine Abminiftration wie wir fie bedürfen; 
an deren Ausführung aber eine nicht lange dazu vorbereitete und 
tief Durchfchauende Einficht fcheitern wird und muß. ] 


Dabei wacht aber denn freilich der Sammer über die Aufopfe: 
rung meines innern Zebens an dieſe traurigen Sinanzgefchäfte oft 
heftig auf. Ein Gefühl, wie theurer man einige Vollkommenheit 
in diefer Kunft erfauft, wenn man zu etwas Beflerem taugt, tft 
wohl die eigentliche Urfache, daß fo fehr wenige rechtliche Leute 
Meifter darin geworden find. Dies Vorgefühl, welches ich im Als 
gemeinen lebhaft empfand, ehe ich überhaupt in die Gefchäfte ein: 
ging, warnte mich nicht, als in diefen mich ein Weg zu den Finan⸗ 
zen lockte. — Ich habe mich eine lange Zeit her faft gar nicht 
durch Studien auffrifchen Fönnen, und doc, wird man fo ärmlich 
in fi, wenn man nichts Anderes denft als höchft einförmige Se: 
fchäfte. Die Entfremdung von meinem eigentlichen Leben währt 
nun faft fehon viertehalb Jahre. Die Zeit führt immer weiter fort 
von dem verlaffenen Ufer, bis die Ruͤckkehr unerreichbar wird, 


Bon den hiefigen Gelehrten habe ich nur noch. fehr wenige ge: 
fehen. 

Unfre Zukunft betrachte ich noch immer als fehr precair: 
manchmal faft zweifelhaft, doch fichert fie einigermaaßen das hol: 
laͤndiſche Anleihen. Das arme Holland geht mir nahe und ſteht 
oft vor meinen Augen. Daß wir uns nicht wenigſtens noch eine 
Weile hinſchleppen ſollten, ſcheint mir kaum zweifelhaft; und ſo 
hoffen wir, daß in unſerm Schickſal uns nichts hindern wird Dich 
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bier im nächften Sommer zu fehen, und wie herzlich! zu em⸗ 
pfangen. 
Die Werthern iſt ſehr ſchwach; ihre Schwefter iſt endlich in 


«Paris in Freiheit geſetzt und nun bei ihr. Stein foll in Brünn, 


und beiter feyn. 
Man fpricht hier wieder davon, daß über Barbenberge Zus 
ruͤckberufung unterhandelt werde. — 


195. 


wit, Berlin, den 19. Zebruar 1810. 


Der Heine mir von Male gelafiene Raum ift bei bem Ges 
draͤnge der Gefchäfte mir heute faft noch zu viel. 

Ich befomme jet eine Wohnung neben der Seehandlung, 
wo zugleich die wichtigften Bureaus Plad finden. Dies war der 
Hauptzwed, weswegen ich eine freie Wohnung verlangte. Ich 
babe endlich diefe Einrichtung erlangt. Der Hauptzweck ift diefe 
Bureaus gefund oder krank — wie ich ed ja leider oft bin — den 
ganzen Zag neben mir zu haben, alle Papiere zu jeder Stunde 
einfehen, und vom Morgen bid zum Abend beftändig handeln zu 
Eönnen. Ende April werden wir diefe Wohnung wahrfcheinlich 
beziehen. Ä 


R 196. 
Berlin, den 12. März 1810. 


— Über meine Gefundheit Pönnte ich viel lagen, die eben 
darin fo traurig ift, daß fie jede Befchäftigung, felbft die der herz⸗ 
lichften Mittheilung zur Anftrengung, jede Anftrengung zu einem 
verderblichen Gift macht, fobald meine Nerven verftimmt find. 
Das ift nun in der legten Zeit wieder oft und lange der Tall ge: 
weien, und Fann nicht anders feyn, dba mir vieles fehr erfchwert 
wird, und eine wirklich unmäßige Laft von Arbeiten auf mir ruht. 
Die ganze Mafchine ift in Verwirrung, und jeder leidet dadurch 
an feinem Theil. Aber ganz kann ich auch die Urſachen nicht außer 
mir ſuchen, wenn ich mir in meinem innern Zuſtande mißfalle. 
In der Fuͤlle und dem Leben der Jugend wird vieles verſaͤumt, vie⸗ 
les nicht vermieden, was nicht beunruhigt, oder doch nur leiſe be⸗ 
unruhigt, weil das Verſaͤumte dann noch wieder eingeholt, das 
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Schaͤdliche noch wieder entfernt werden kann, und eben deswegen 
verliert man die Zeit für das eine und das andre in falfcher Sis 
cherheit. Bliebe man immer jung und frei, fo wäre es wohl auch 
nicht zu fpat, felbft wenn man nur frei bliebe: aber wenn man 
in bürgerlichen Verhältniffen gebotene Pfade gehen muß, auf denen 
Feine Erquidung fprießt, dann empfindet man die Folgen. So 
babe ich von früher Sugend an wohl den Mangel an Gewöhnung 
zur Zwangsarbeit, an Gewöhnung Zwang leicht zu tragen, geah⸗ 


net, aber nicht ihn zu erfegen gefucht. Ich fuchte mir dann diefe 
Beichäftigungen zu.einer Art von Lieblingdarbeit zu machen, um ; 
fie deswegen mit Eifer zu treiben. Dadurch warb mir aber nur 


mein urfprünglicher eigentlicher Beruf fremder, zum Theil und zu 
Zeiten ganz fremd, und die Zerflörung der letzten Jahre hat mich 


Dr gen m 


dahin gebracht, jegt mit Schmerz die Entdedung zu machen, daß ! 


meine alten Lieblingsbetriebe mich nicht mehr erholen und flärfen, : 
weil fich wie eine Art Rinde über meine Seele gefeßt hat. Wird 


fie fich je wieder ablöfen? Wohl nie ohne die Ruͤckkehr zu einem 
Zuftand tiefer Ruhe, innres Friedens, und entfchiedener Entfas 
gung auf eine Verfatilität, die wegen ihrer Seltenheit und Künfts 
lichkeit verführerifch ift, deren Sedern aber mit der Lebenskraft ers 
fchlaffen. Ich komme mir in der That oft wie ein Greis vor, der 
fih wundert, daß fein Kopf nicht mit grauen Haaren bededt ift. 
— Sind wir doc alle für und felbft und die, welche uns die 
theuerften find, in unabmendlicher und nicht felbft erregter Sorge. 
Über Holftein hat man und die ganze vorige Woche mit peinigens 
den Gerüchten und Erkundigungen gequält, in der Meinung wir 
würden wohl etwas mehr wiffen, während man an der Wahrheit 
des Geruͤchts nicht zweifelte. Unfer eignes Schidfal ift auch noch 
immer höchft unfiher. Und wenn fich auch noch fein nahes Ges 
yoitter über und zufammenzuziehen fcheint, fo bedarf es Doch wohl 
nur eines Windftoßes um ed über unfer Haupt zu führen. Im dies 
fer Notb, nachdem alle gewöhnlichen Mittel der Conferenzen, der 
Noten erichöpft find, will man mid) nad) Paris fenden. Du weißt, 
wie innig wir und nad) Ruhe gefebnt haben. Herausgeriſſen zu 
werden um mit geängftetem Herzen in den Feſten und Salons der 
berrfchenden Hauptftadt einherzugehen wäre ein hartes Loos; vor 
allem die Unterbrechung in dem Gange meiner Gefchäfte: wie vie: 
led ungefchehen, wie vieles was gefchähe nicht in meinen Plan 
paſſen, und wie ich Dies alles bei meiner Ruͤckkehr finden würde, 
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ſtellt ſich zur Frage. Nur die Frage, wen ber Auftrag dann wer: 
den würde, kann mi zweifelhaft machen. Doch ift die Sache auch 
noch nicht ganz beftimmt, und ich fehe mit Flopfendem Herzen der 
Entfcheidung entgegen. 


X 4197. 


Berlin, den 23. April 1810. 


Du kannſt Dir fchwerlich den Zuftand meiner Geſundheit vor: 
fielen, in dem ich mich feit Königsberg befunden, und wie viel 
ich gelitten habe. Daß diefer Zuftand hauptſaͤchlich aus gemüth- 
lichen Urfachen hervorgeht, weiß ih. — Ich habe Dir über dies 
alles neulich gefchrieben. — 

Die Academie der Wiffenfchaften hat mich vor einiger Zeit 
zu ihrem Mitgliede erwählt, eine Ernennung, die dad Angenehme 
bat, daß fie mich mit dem, was hier einigermaaßen in den verfchie: 
denen Wiffenfchaften ausgezeichnet ift, in eine perfönliche Bezie⸗ 
bung bringt, und ein für den Gefchäftsmann, der wenig lefen 
kann, fehr erleichterndes Mittel gewährt viel Neues und Intereſ⸗ 
fantes zu erfahren. 

Mittlerweile ift hier die Verwirrung und die Wahrfcheinlich- 
keit einer Mintfterialveränderung fehr geſtiegen. Es ift nicht moͤg⸗ 
lih Dir hierüber viel zu fagen; auch würde e8 efeln den Kampf 
matter Intriguen und unbefugter Ambition zu lefen. Sch weiß, 
wie peinigend es für mich ift von beiden Seiten alles zu erfahren, 
welches die Folge meiner, aus der Überzeugung daß das Gute und 
die Wahrheit auf Feiner Seite find, behaupteten Neutralität iſt. 
Es ift eine hoͤchſt traurige Zeit und fie würde gefährlich und ver- 
führerifch feyn, wenn ich nicht von Ambition diefer Art frei wäre. 

Die äußern Verhältniffe haben fid) ein wenig aufgeklärt: aber 
doch bleiben fie fehr unficher. Öſterreichs edeled Benehmen und 
andere Umflände werden die Gefahr für jebt wohl abwenden. Die: 
fe war fehr nahe und drohend. Wenn nur im Innern nicht alles 
todt oder verkehrt wäre! Die Angft vor verderblichen Beichlüffen 
bringt mich felbft dahin vieles lieber ruhen zu laffen, damit es nicht 
ohne Heilmittel verborben werde. Es ift hier der unbegreifliche 
Conflict zwifchen einer wirklich revolutionairen Wuth dünfelvoller 
und mittelmäßiger Menfchen, und der größten Planlofigkeit, wels 
che nur auf elende expedients denkt, und nur vom Morgen bis 
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zum Abend leben wil. Im Ganzen fiegt die legte, und fich mit 
jener gegen fie verbinden gu wollen wäre mehr als verwegen. 

Auch kann ich mich nicht des Eindrudd erwehren, ben bie 
Meinung erregt; daß eine Englifche Erpedition gegen Seeland be: 
flimmt fey; denn daß diefeinternehmung ganz zwedlos feyn wuͤr⸗ 
de beweift bei der Planlofigkeit der Englifchen Minifter nichts. 
Auch diefen ift die Aufgabe jest zu ſchwer, welche fie loͤſen follen, 
und um nicht unthätig zu feyn werben fie wahrfcheinlich wieder 
bumme Streiche und neue Unglüdliche, ohne auch nur einen Vor⸗ 
theil zu erlangen, machen. 

Dein nächfter Brief wird ung wohl Deine Abreife anzeigen, 
und dann zählen wir die Wochen bis Du zu und kommſt. Wir 
haben Dir nie mit herzlicherer Liebe entgegen gefehen. 


x 18. 
Berlin, den 12, Mai 1810. 


Meine Gefundheit ift um vieles beſſer; die außerordentliche 
Schwäche, welche fo lange anhielt, fcheint für jest gehoben zu 
feyn, und Überdruß und Gleichgültigkeit find fo ziemlich verſchwun⸗ 
den. Bleibt es bei diefem Zuftand, fo werde ich Dich heiter em= 
pfangen Fönnen, wie auch meine Verhältniffe feyn mögen, die frei 
lich leicht geftört feyn koͤnnen. Meine hartnädige Weigerung in 
Feine Art von Intrigue hineingehen zu wollen, ſelbſt in nichts was 
nur dahin gedeutet werden koͤnnte, hat mir freilich Feinde gemacht. 
Sch ſtehe zwifchen den Stößen zweier Factionen: aber aus ganz ' 
eigenen Umftänden wird Feine mich antaften, und ich hoffe vertraus 
ensvoll mich in Ruhe zu den Wiffenfchaften zurücziehen zu koͤn⸗ 
nen. Laß und bald wifjen, wann wir Dich fehen werben. 


“198%, 
Berlin, den 27. Mai 1810. 


Wir bedürfen es fehr Dich zu fehen und bei Dir der quälens 
den Lage zu vergeffen, worin wir leben. Hardenberg, welcher für 
jest wohl noch kaum als Minifter in die Verwaltung eintreten 
kann, verwaltet eine Art heimlicher Premierminifterfchaft und ars 
beitet auf einem Landhaufe, eine halbe Stunde von der Stadt, 
Pläne aus über Gegenftände, in denen er und feine Gehülfen 
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ara 2a 3. Zum 1810. 


Meine Vertaltainſe io wie ñe :ear ſenn Tu'icen, bar Amu- 
lie Ihnen geſchrieben, und Sie baden auch ſeitdem einen aus der 
hiefigen Zeitung zenemmenen orüelen Artikel Carüber im Ham⸗ 
burger Corret'gontenzen geleien. So frei son Geisärzäbeziehungen 
wie ih es wuͤnichte Sin ich alerdings nicht gewerden: fontern 
hänge nech immer mit dem Knınzlesartement jzufammen. In 
deſſen bin 15 doch au3 aler yerrömisen Berbintung mir ter Fi⸗ 
nanzcommiſſien, und das Übrige wirt rich mokl allmählich finden. 
Sollte e3 indeſſen fortgehen wie in ten legten acht Tagen, wo bie 
Audarbeitung von Gutachten mid ganz beſchaͤftigt hat, fo iſt we 
nig Hoffnung ta, daß fich meine Geſundheit herſtellen, und ich 
zu den alten Studien zurückkehren koͤnne. Ich naͤhme jetzt befon- 
ders gerne das Studium des Arabiſchen wieder auf, woran ich bei 
kord Valentin auch daran erinnert worden bin, daß ich es mir 
nicht vergeben kann in Kopenhagen mich begnügt zu haben bie 
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Chronik von Zebid blos anzufehen, worin, nach dem Inhalt eines - 


Gapiteld deffen ich mich erinnere, ohne Zweifel die Lüden in der : 


Abyſſiniſchen Geſchichte des Mittelalters ausgefüllt, und vielleicht , 
der ÖMahommedanifchen Staaten dafelbft erflärt morden wären. 
Wenn alfo alles ungeftört bleibt, und ich die mir zugefagte Erz : 
laubniß zu litterarifchen Reifen benugen kann, fo ift e8 mein Vor⸗ 
faß, fobald ich mich wieder in das Arabifche hineingeworfen haben : 
werde, eine Reife nach Kopenhagen. zu machen, um die dortigen 


arabifchen Handfchriften, und namentlich die Chronik zu benugen. 

So lange ich hier nun aber noch immer mit Arbeiten befchäfs 
tigt bin, die jemanden, der nicht gewohnt ift obenhin zu arbeiten, 
abforbiren, und foviel mit Leuten, die ganz allein darin leben, vers 
Fehre und conferire, fo lange Fann ich noch nicht, wie ich ed wuͤn⸗ 
fche, ganz zu den Wiffenfchaften zuruͤckkehren. Indeſſen ift ein 
großer Schritt vorwärts zur Ruhe gefchehen. 

Es ift uns Außerft erfreulich, Tiebfter Vater, daß Ihnen diefe 
Entwidlung nicht unangenehm ift, und daß es fcheint, auch Sie 
würden es gerne fehen, wenn mein Beruf noch entfchiedner littera= 
riſch würde, Ä . 

Herr Roentgen ift noch immer nicht zurüdgefehrt. Er ift 
wohl noch bei feinen Verwandten. Wenn er herfommt, werde ich 


ihm Ihre Zheilnahme an dem Erfolg des Unternehmens fagen, ' 


und Ihre Rathſchlaͤge mittheilen, die er gewiß mit Dank anneh⸗ 
men wird. 

Jetzt befindet ſich hier ein andrer Afrikanifcher Reifender, Lich⸗ 
tenftein, der Sohn des Helmſtaͤdters. Sie werden in den geos 
graphifchen Ephemeriden eine Nachricht von feiner Entdedungsreife 
ind Kafferland bis unter den MWendezirkel gelefen haben, deren 
Befchreibung er jest audarbeitet. Er verdient gewiß das Lob, wel: 
ched General Sanfjens ihm gab, unter deffen Aufpicien er diefe 
Reiſe gemacht hat, und ift nicht bloß ein glaubwürdiger, fondern 
auch ein fehr beobachtender und forfihender Reiſender. Jetzt wird 
feine Reife allerdings von der des Gapitain Donovon, der auf dem⸗ 
felben Wege vorwärts bis Mofambif gekommen ift, überflügelt 
werden. Schade, daß Sahre vergehn werden bis diefe erfcheinen 
wird, Gelingt ed einem Europäer, wie ed Donovon gelang, auf 
diefem Wege durchzudringen, wo gar Feine Karavanen gehen, und 
faft gar Feine Handelöverbindungen eriftiren, auögenommen ber 
geringe Metallhandel der norböftlichen bergbauenhen Sofern, W 
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kann ed von ber Goldkuͤſte aus gewiß nicht fehlfchlagen das uns 
gleich näher gelegne Kafchna zu erreichen. Won Sondar nad) Dar: 
fur geben, nach Salt, regelmäßig Karavanen, und von bort bis 
Zombultu. Ein fchöner Plan würde e8 auch feyn in großen Boͤ⸗ 
ten den Strom von Benin hinaufzufegeln, welcher gewiß der Ni: 
ger ift. Freilich muß man wohl erwarten an Wafjerfälle zu kom⸗ 
men, wo biefer Strom aus dem Gebirge herauskommt, welches 
das innere Sudan von der Küfte Guinea, die mahommebanifche 
Givilifation von dem Heidenthum abfchneidet. Aber dazu müßte 
man bie audeinandergenommenen Materialien zu andern Böten mit 
fih nehmen, die man oberhalb der Waflerfälle zufammen feben 
koͤnnte; welches nichts weniger ald unausführbar ifl. 


An die Hensler. 


X_200. 


Berlin, den 10. Juni 1810. 


Als die Pläne laut wurden, welche jetzt Hardenberg Ernen⸗ 
nung zum erften Minifter herbeigeführt haben, ficher aber Dabei 
nicht ſtille ſtehen werden, äußerte ich Dir die Hoffnung, daß ich 
bei diefer Gelegenheit zur Ruhe kommen könnte. Es waren zwei 
Wege offen, der des Ehrgeizes und der der Reinheit. Welchen 
ich wählte wird. Dir nicht zweifelhaft feyn. Der legte mußte zwar 
nach einem harten Kampf aus dem Labyrinth und zu meinen als 
ten Befchäftigungen zuruͤckfuͤhren; war aber wohl einen barten 
Kampf werth. Ich hatte nach meiner Denkart Feine Wahl. — 
Ich bin von den Plänen, die als heilbringend dargeftellt werden, 
unterrichtet, und finde fie durchaus verwerflih. Hätte man mir 
- eine Lage angetragen, in der ich den Strom hätte hemmen Pönnen, 
fo wäre die Frage von Pflicht aufgefommen. — 

Ich hoffe nach einigen Wochen völliger Trennung von den 
Sefchäften zu meinen alten Studien und Ideen zuruͤckkehren zu 
tönnen , deren Gang freilich ganz zerriffen war. Aber wie viele 
Kruften müffen erft, wie in jenem Strom der Unterwelt bei Lucian 
abgefpült werden, ehe ich recht zu mir felbft komme! 

Ob Deine Andeutung, daß mein Übel Hypochondrie fey, 
richtig ift, mag ich nicht beurtheilen. — Anftrengung des Wil: 
lens habe ich wohl unendlich oft verfucht, aber damit nicht vermeis 
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den Fönnen in einen fieberhaften Zuftand zu fallen, bei dem ber 
Kopf fehr angegriffen war, und den jede Anftrengung verfchlims 
merte. Das fcheint Doch etwas Andres ald Hypochondrie zu feyn. 


201. 


Berlin, den 1. Juli 1810. 


Wir haben Dir diefesmal unfre Zufage, Dir, fobald meine 
Verhaͤltniſſe entfchieden feyn würden, den Ausgang der quälenden 
Derwidlungen zu melden, die, als wir Dir zulegt ſchrieben, noch 
nicht ganz beendigt waren, nicht erfüllt. Indeſſen wirft Du aus 
den Zeitungen gefehen haben, wie meine Lage officiel beftimmt ift. 
Sch hätte Dir allerdings vor acht Tagen gefchrieben, wenn ich ei: 
nige Muße gehabt hätte; allein ich bin feit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und feit vierzehn Tagen mit einer 
dringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Finanzpläne, fo 
beichäftigt gewefen, baß ich faft nicht habe zu mir felbft kommen 
koͤnnen. Auch folgt aus dem jebigen Verhältniß, daß Bekannte, 
die mit allen ihren Gedanken in den Gefchäften leben, häufig zu 
mir fommen, und ed mir unmöglich machen Dinge aus dem Sinn 
zu Ichlagen, woran man beffer nicht weiter dächte als die Pflicht 
es fordert. | 

Es find Plane im Werk, zu denen ich nicht ſchweigen kann: 
ich habe alles daran gewagt um fie in ihrer nothwendigen Vers 
derblichfeit darzuftellen; und wenn auch die Folgen davon für mich 
fehr unangenehm werben follten, fo habe ich nie eine fo helle Übers 
zeugung genoflen recht und richtig gehandelt zu haben. Ich bin 
fiher, wenn es auch mißlingt fie in der Geburt ganz zu erfliden, 
daß fie nur halbgeftorben zur Welt fommen, Mein Widerftand, 
ben die Achtung vieler lohnt und ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten, obgleich ich lange allein daftehe um den Staat 
gegen diefe Projecte zu ſchuͤtzen. Eine Lage, die nicht unbedenklich, 
in der mir auch wohl einmal beflommen geworben iſt; allein in 
dem Bewußtfeyn für eine ungemiſcht gute Sache zu flehen oder 
zu fallen, ift mir wieder heiter geworden; und wie ed auch gehen 
mag, ic werde das Andenken diefer Zeit nie bereuen, und viels 
mehr immer gern dabei verweilen. 

Menn diefe Krifis ſich entfchieden hat, dann werde ich hofs 
fentlich die Gefchäfte fo ziemlich befeitigen und zu den Büchern zus 
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ruckkehren Türmen. Wir erwarten endlich meine Bibliothek mit 
unfern übrigen Sachen. Einige Monate Ruhe würden hinreichen 
in ihrer Mitte, fo viel Halbverblichenes in meinem Gedaͤchtniß aufs 
zufrifchen, und dann den Pinjel wieder zu ergreifen. — Wenn 
nur nicht das Schickſal mir Ruhe, zur Strafe daß ich mich nach 
Aufregung gefehnt habe, ganz verfagt hat! 

Du bift uns jegt nahe, und doch kann ich mir Dein Herfoms 
men noch gar nicht ald gewiß und nahe denken. 


202, 
Bertin, den 15. Juli 1910. 


Wir haben Deinen zu Dresden geendigten Brief erhalten, der 
und Deinen Befuch denn als gewiß und nicht fehr entfernt ankuͤn⸗ 
digt. Ich hoffe, daß wir uns fehr ungeftört fehen werden; meine 
Geſundheit erholt ſich; auch Male iſt geſunder und heiterer als vor 
einiger Zeit. 

Ich kehre zu meinen Wiſſenſchaften mit verjuͤngter Luſt zu⸗ 
ruͤck, und ſpuͤre, daß auch mein Gedaͤchtniß wieder auflebt. Dies 
empfinde ich auf eine angenehme uͤberraſchende Weiſe bei einer Ar⸗ 
beit uͤber die Amphiktyonen, wozu die Beurtheilung der bei der 
Akademie eingegangenen Preisabhandlungen veranlaßt: ich beſchaͤf⸗ 
tige mich ſehr lebhaft damit, theils wegen des Intereſſe, welches 
der Gegenſtand hat; theils auch um meinen Collegen zu zeigen, 
daß ic) Fein bloßes Ehrenmitglied ſey. Die Ereigniſſe dieſer Epos 


‚ he find praktiſch aͤußerſt lehrreich: fie bewähren, was freilich die 


Geſchichte in größern Beifpielen zeigt, daß in Zeiten, wo der Geift 
mit dem Charakter tief gefunfen find, nur eine gewiffe Claffe von 
Menfchen dem natürlichen Gange nach oben bleiben kann, andre 
weichen müffen. | 


An feinen Pater. 


J 203. 


” Berlin, den 21. Juli 1810. 


Ich bin Ihnen, befter Vater, nicht nur auf einen Brief Ant: 
wort, fondern auch für bie Überfendung Ihrer Nachrichten über 
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Abyfiinien Dank fchuldig. Sie haben damit einen lange gehegten 
Wunfch erfüllt, und ich würde eine Gelegenheit angemeffenen Ge: 
brauch davon zu machen fehr gerne ergreifen. Inzwiſchen ift eine 
vollitändige Überfegung von Lord Valentins Reife bereits angekuͤn⸗ 
digt, und dadurch meine Abficht die darin enthaltne Saltfche Reife 
zu überfegen und mit Abhandlungen zu begleiten nothwendig vers 
eitelt. Sch denke es ift Schade, Auch Salts Heife erklärt die 
wunderbare Unvereinbarkeit der Ihnen mitgetheilten geographifchen 
Notizen mit den Übrigen geographiihen Nachrichten gar nicht. Bei 
der außerordentlichen Genauigkeit der Nachrichten, die Sie über bie 
entlegenften Gegenden Arabiens gefammelt haben, iſt e8 mir nun 
ganz unglaublich, daß Sie einen ungetreuen Erzähler über Abyſ⸗ 
finien angetroffen haben folten, und id) kann mir nur durch zwei 
Hypotheſen helfen. Die erfte ift, daß die Araber diefelben Orte 
und Gegenden mit andern Namen benennen dürften, als die Abyfs 
finier, und die zweite, daß die Karavanen verfchiedene Wege neh: 
men. Salt erzählt als eine Eigenthuͤmlichkeit des Landes, daß Die 
Führer nie denfelben Weg betreten, Tondern ihn auf dem Wege 
von Antalon nad) Adova, den er dreimal gemacht, immer auf vers 
fchiedenen Pfaden geführt hätten. Sollte Salt feine Sefandtfchaft 
gluͤcklich zuruͤcklegen, und ſich nicht ganz in fein Beichnertalent 
vertiefen, fondern auch Das weit wichtigere geographifche Intereffe 
auffaffen, fo Fönnen wir wohl in einigen Jahren etwas ganz Voll⸗ 
fländiges über Abyffinien erwarten, woraus fich diefe Verfchiedens 
heit nothwendig erläutern muß. Indeſſen wird er wohl gewiß 
nicht mehrere Sahre verweilen wie Bruce, und da man fchon um 
Neujahr zu London Nachricht von feiner Ankunft in Mofambil 
‚hatte, fo wird er feine Beflimmung jest längft erreicht haben, ja 
ift vielleicht fogar fchon im Begriff bald zurüdzureifen. Zurner 
und Symes blieben auch nur kurz an den Häfen, wohin fie abges 
fandt waren. 

I glaube feftl, daß diefe Gefandtfchaft, da Salt ald ein Aus 
ßerſt verſtaͤndiger und beſcheidner Mann erſcheint, der die Einge⸗ 
bornen in feiner Hinficht ärgern her beleidigen wird, für die Abyfs 
finter hoͤchſt wohlthätig werden Tann, indem fie in einem ganz vor⸗ 
züglichen Grade zur Aufnahme europäifcher Künfte und Givilifatton 
geftimmt find. Nur ift wohl zu befürchten, daß die — 28 
tigkeit der Londner Miſſionsſocietaͤt Die den Frieden in Indien ges 
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235 Erz se in ena Ti: vcrzir scherer 
rung jener Bicte unt Ines Beiininre begt̃e I, kam ge 
wis memaat augnen; aber ch es che Geraht zer imera Erjchut⸗ 
terungen ub Darizserungen iſt, SEI ch serts che mit gleicher 
Liimmizer Beautactten. Ti gegemmätigen Tiiniffer find ihrer 
Aurzuie nidt gemaäten, un: 2er mee Reiter tann & 
nigtverzinsern, 133 Barkler itı en Kriörergaügen un? Gil 
zung entfiebe, teren Ausgang et ewsd wer Shiümmeres wer 
ben kann als ales workäer man jeg: unzufrieden iſt, Lie aber tod 
vieleitt nit am Aus:rud verindert werden türfte. In Zeiten 
außerortentiides inneres Wehl ſtandes und großes äußeres Berufs 
iſt ver Mangel an groͤßen Männern faſt ebenfo verderblich wie in 
Zeiten großer Noth, und es läßt ſich niht läugnen, daß England 
nie fo arm an großen Männern geweien iſt als jest. 

Den Zct unfrer Königin haben Sie aus Ten Zeitungen erfabs 
ren. Dies iſt ein fehr trauriges Ereigniß. Dem König wird bie 
£eere, welche ex neben dem tiefen Schmerz empfintet, durch Nichts 
erfliltt werden können. Zür jegt iſt er jehr fanft und mittheilend 
geſtimmt. Moͤchte er in tiefer Stimmung Freunde finden, an die 
er ſich feſt anfchließen ımb denen er fich zutrauensvoll mittheilen 
fönnte! Der Tod ber Königin warb nach dem Gang der Krank⸗ 
heit nur zu bald wahrſcheinlich: fie felbft aber ahnete ihn nicht, 
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und glaubte ſich in keiner weſentlichen Gefahr. Sie haͤtte gerne 
gelebt. 

Dieſer Brief ſollte am Dinstag abgehen und ich hatte unge⸗ 
faͤhr die Haͤlfte geſchrieben, als Dore, die wir erſt am Abend er⸗ 
warteten, ſchon am Vormittag ankam. Sie wird nicht lange bei 
uns bleiben, ſondern ſchon Mitte Auguſt nach Holſtein zuruͤckgehn. 

Die Gemüther find hier im Allgemeinen niedergeſchlagen und 
mit beunruhigenden und ftörenden Gedanken erfüllt. Inzwifchen 
mehr oder weniger ift Trauer über die Gegenwart und Hoffnungs- 
loſigkeit für die Zufunft wohl das Loos aller Länder und Völker. 
Auch bei Shnen kann man wohl nicht forgenlo8 leben. Und daß 
man auch da, wo dad Gluͤck und die Macht ihren Thron aufge: 
fchlagen haben, jest nicht vergnügt if, fagen Reifende. Wer nur 
eine Gefundheit hätte, mit der er der Wandelbarkeit des Schid: 
ſals trogen und feinen Seelenkräften gebieten Fönnte! Das macht 
den, der Refourcen in fich hat, jeßt geficherter ald ein Vermögen, 
wofür gegenwärtig nirgends Sicherheit if, So 53.3. dad arme 
Holland, deſſen Papiere, ſeitdem die Zinfen vorläufig auf ein Drits 
theil reducirt find, ohne daß man einmal hoffen darf die Reduction 
werde dabei ſtehen bleiben, faft werthlos geworden find. 

Hr. Roentgen ift in diefen Zagen zurüdgefommen. Freund: 
ſchaft für die Familie Bathurft hatte ihn bewogen feine Reife zu 
fuspendiren und Nachforfchungen nad) diefem unglüdlichen ver: 
fhwundenen Mann anzuftellen,. Kaum war er von den Reifen 
zurüdgefommen, die er zu diefem Behuf unternommen hatte, als 
er die Miftreß Bathurft antraf, die hier angefommen war um felbft 
ſich von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines beffern Erfolgs 
zu Überzeugen. Mit ihr reifte er wieder ab, und ift nun wieder 
bier, im Begriff bald nach England abzugeben. Sein Plan fiheint 
fich dahin entfchieden zu haben, daß er über Senegal gehen will, 
wo erim Januar, nach der Regenzeit die für den neulich angefoms 
menen Guropder beinahe unvermeidlich tödtlich ift, anzufommen 
vorhat. Ich habe ihm nach Ihrem Rath empfohlen von der Golds 
Füfte abzureifen, und ihm dabei bemerkt, daß er gewiß, von den 
Mahommedanern zu Tombuktu weit mehr ald von den Heiden im 
Gebirge zwifchen Affiante und Kafchna zu beforgen haben werde; 
ja, daß der Weg von Cape Coaft nach Kafchna nicht weiter feyn 
koͤnne ald von Senegal nad) Zombuftu, und daß er, wenn er auch 


in Kafchna nicht weiter ſollte vorbringen können, (onhera unter 
Niebuhr. 
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ven müffen, er dennoch weit mehr als im jenem Fall, wo er bei 
nahe nur fchon befannte Länder mit wenigftens eben fo großen Ges 
fahren durchreifen müßte, entbedt haben würde. Er hält ſich 
hauptſaͤchlich an den Vortheil, daß er zu Senegal das Mauriſch⸗ 
Arabifche erlernen könne, wogegen er auf dem Wege von Guinea 
mit großen Schwierigkeiten in Hinficht der Sprache zu kaͤmpfen 
haben würde. Diefe Rüdficht ifi nicht ohne Gewicht, aber follte 
doch wohl nicht entfcheiden. 


Wiebuhrs gelehrtes Feben in Berlin 


vom Eommer ISIO bis zum Srühling 1813. 


Niebuhrs gelehrtes Leben in Berlin, vom Sommer 1810 
bis zum Srühling 1813. 


— — — 


Er kehrte mit voller Liebe zu den Wiſſenſchaften zuruͤck. Seine 
erſte litterariſche Arbeit nach dem Ruͤcktritt aus den Geſchaͤften war 
eine Abhandlung uͤber die Amphiktyonen, die er im Juli 1810 
ſchrieb. 

Die Freudigkeit, mit der er nun eine Zeitlang ganz wieder 
den Wiſſenſchaften lebte, wurde um vieles erhoͤht, als er ſich auf 
des ſeligen Spalding Aufforderung entſchloß zu Michaelis, bei 
Eroͤffnung der Berliner Univerſitaͤt, Vorleſungen uͤber die roͤmiſche 
Geſchichte zu halten. Es war gegen Ende Auguſt, am Morgen 
der Abreiſe der Hensler, welche zum Beſuch bei ihnen geweſen 
war, daß Spalding mit jener Aufforderung zu ihm eintrat. Seine 
Frau ſchrieb ihrer Schweſter daruͤber: es ſey ihnen beiden vorge⸗ 
kommen, als ob der Himmel ihnen augenblicklich einen Troſt für 
die Trennung habe fenden wollen: fo lebhaft habe die Idee Nie- 
buhrn, und fie durch ihn, erfreut und ergriffen. Niebuhr felbft 
fchrieb ihr den 31. Auguſt. „Wir wollten nach Deiner Abreife 
allein ſeyn; aber Spalding kam zufällig herein. Er erzählte, daß 
er als Akademiker in diefem Winter VBorlefungen halten wolle, und 
forderte mich auf es auch zu thun. Nicolovius, mit dem ich fpd« 
ter darüber redete, war mit großem Eifer daflır. Spaldings Auf: 
forderung möchte ich mir gerne zum Wink dienen laſſen; aber wer 
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ohne Amtsveronichtung eine 2orlefung antũnbigt, bei der er es 
ſich ſelbit nicht serhegler "um, daB, wenn ih nicht auch ausge 
zeichnete Zihore: enfanden, er ſich gehämfcht finuez würbe, Der 
ſbernimmt zud Sie Zersilichtung etwas Iuderlefenes zı liefen. — 
Die 3er ;ur Rocserztung aber it Anz, und am Austliden und 
Iusſtovren mit Tendartiger Begentlünber würke ich mich me ent⸗ 
ſchließen. Wem man über eine game Bilferihart scer uber Ne 
Geſchichte eines 2andes zur Belehrung junger teure eſen will, das 
K nicht ſchwer; da iſt das sllermetite von Ser Art, Tag man nur 
fer Yerakraij sarüber unzafkeengen Sraucdt: aber etwas yanz 
Aadres iit es, wen man nur eine Lumterfen; mit Ternzeikung 
allgemein Sefınuter Puncte geben will mb vol. Am erſten gelän- 
ge wir es wohl bei einer Darkelung ber Berfcifengen um kür: 
genũichen Einzihtungen ver Bölker des Aiterthums. — De weißt, 
wie vie ich mic fragen damit ſchon beihärtigr habe“ Ei hei 
hieraus, daS er damals über ter Segenſtand jeiner Berlefung med) 
wie entſchieden war. Bitte Sestamber Dagegen ſchrich er: „Ich 
habe nich mun beitiumt ein Golem über Römiiche Seſchichte 
iu leſen. Evaloing drang m mich, Leber geich em Goßegium 
pam Nutzen Singer eute, was Tsäter über ein auögewählsed Ihe 
ma gi lei. Die Roͤmiſche Geſchi Ste zu ſchreiben, harte ich wohl 
nie unternemmea; Iber Ke zu leien it ſchon ein weniger verwege⸗ 
ned Unternehmen. Ich werte von ten ültefien Zeiten Italiens 
anfangen, und fo weit es möglich iſt, die alten Bölfer nicht allein 
aus dem engen Geſichtspunct ihrer Unterfohung, fontern auch, 
wie fie an fi und was fie früher waren, darſtellen; kann in der 
Roͤmiſchen Geſchichte die Berfaffung und die Adminiſtration, wo: 
von ich ein fehr lebhaftes Bild vor Augen habe. Geme brädtte 
ich diefe Geſchichte bis auf den legten Zeitpunct herab, wo bie aus 
alten Keimen entwidelten Formen ganz abflarben und bie bes Mit- 
telalters ihren Platz einnahmen.” 

Michaelis 1810 wurde befamtlich die Berliner Univerfität 
durch bie Anflellungen und Borlefungen der ausgezeichnetften Mäns 
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ner in verfchiedenen Fächern mit einem feltenen Glanz eröffnet. 
Ihnen fchloß fi Niebuhr, der Gefchäfte entbunden, die ihn bis⸗ 
ber der Wiffenfchaft allein zu leben gehindert hatten, freiwillig an 
mit feinen Borlefungen über die Römifche Gefchichte, deren weis 
tere Ausarbeitung und Herausgabe feinen Namen bei ber gelehrten 
Mit: und Nachwelt zieren und erhalten ſollte. 

Diefe Zeit, in welcher er ganz in der Sphäre ihm lieber Ges 
danken und Befchäftigungen lebend, zuerft ſich zu feinen Vorle⸗ 
fungen vorbereitete, dann fie ausarbeitete, vor einem zahlreichen, 
zum Theil auögezeichneten Publicum hielt, und fie nachher zum 
Drude fertig machte, war der Anfang einer der glüdlichften Epos 
chen feines Lebens. Er arbeitete mit Freudigfeit, ja, mit Begeis 
ſterung; fühlte fich wie neu belebt, und ward es inne, daß feine 
fchaffende Geiftesfraft nicht abgeftorben fey, wie er fo oft gefürchs 
tet hatte. 

Seine Frau fchrieb hierüber im October dem alten Niebuhr: Id. 
ihr Mann fey fo eifrig mit der Ausarbeitung feiner Vorlefung, bie 
er den 1. November beginnen werde, befchäftigt, daß er fie für 
biesmal zu feinem Secretair ernannt habe. Er arbeite mit wah⸗ 
ver Freudigkeit. Zugleich erheitere ihn eine Gefellfchaft von Ges £ 
lehrten: es wären ihrer fieben, die alle Wochen einen Abend zus 
fammentämen, um, mit Ausſchließung altäglicher Tags s und 
politifcher Gefpräche, einen griechifchen Autor zu leſen und zu emen⸗ 
diren; wozu für jegt der Herodot beftimmt ſey. Niebuhr fügt 
dann felbft hinzu, daß er fich in feiner neuen oder alten Thaͤtigkeit 
fehr zufrieden fühle und deren Fortdauer wünfche; obgleich auch 
Augenblicke kämen, in denen er fich feine Ruhe faft zum Vorwurf 
mache, wenn er gewahr werde, daß er dies oder jenes Gefchäft 
befjer würde führen können, ald ed geführt werde. Wie aber auch 
die intenfiofte Befchäftigung mit einem Gegenftande, ber fo wie 
bie Römifche Gefchichte fein ganzes Intereffe und feine ganze Kraft 
in Anfpruch nahm, die lebendige Theilnahme an anderen, ganz 
beterogenen, gewiffermaßen einer früheren Lebensperiode angehoͤ⸗ 
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rigen Stubien nicht erflidte, giebt fich auch in biefem Briefe zu 
erfennen. Er erzählt feinem Water, baß die Tagebücher des Itas 
lienerd, welcher Bruce begleitet habe, je&t gedrudt wären; daß 
aus biefen erhelle, Bruce habe die Reife von Laffur nad) Makauer 
und die nach Babels Mandeb nicht gemacht; wohl aber die übris 
gen. — Dagegen fey Ludolfs Geſchichte von Abyffinien vortreffs 
lich, und, nach feiner Meinung, eins von ben Werken, worauf un: 
fre Nation ftolz zu feyn Urfache habe. 

Die philologifche Sefellfchaft, deren in den angeführten Wor⸗ 
ten feiner Frau gedacht wird, an welcher außer Niebuhrn Spals 
ding, Buttmann, Heindorf, Schleiermacher und ein Paar andere 
theilnahmen, gehörte zu Niebuhrs angenehmften Erholungen, und 
blieb ihm ſtets im erfreulihen Andenken. Sie verfammelte ſich 
wöchentlich einmal; ber Abenb warb jedesmal mit einem Bleinen 
Mahl befchloffen, bei welchem Zutrauen und Herzlichkeit herrfch- 
ten, Ernſt und Scherz abwechfelten, nnd das rein Menfchliche nicht 
minder ald das Wifjenfchaftliche feine Stelle fand. Doch bes 
fchräntte ſich das Verhältniß, worin er zu den genannten Männern 
ftand, weder auf diefe Abende noch überhaupt auf den geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr allein; es war überhaupt der belebende Umgang mit 
ihnen und andern geiftesverwandten Freunden, unter welchen vor 
allen Nicolovius und Savigny zu nennen find, der zu feiner Ans 
regung, wie zu feiner Erheiterung und Begluͤckung unendlich viel 
beitrug. Niebuhr gehörte zu ben Eindlich offenen Charakteren, die 
der ungehenmten Mittheilung ihrer Gedanken nicht entbehren koͤn⸗ 
nen. Daher vernißte er e8 z. B. fpäter in Italien oft fchmerzlich, 
wenn er bei der Fülle der ihm aus dem Reichthum feiner Kennt: 
nifje, Erinnerungen, Anfchauungen, Combinationen zuftrömenden 
Gedanken oft niemand hatte, gegen den er fich ausfprechen Fonnte. 
Übrigens ift diefe ihm zur Gewohnheit geworbene Neigung feine 
Ideen, fowie fie entftanden, mitzutheilen, vielleicht eine der Haupt⸗ 
urfachen, welche ihn fo lange abgehalten haben fich durch Bücher 
der Welt befannt zu machen. Seine beften Gedanken gab er im 
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mündlichen Gefpräche hin; fie verloren dadurch für ihn den Reiz 
zur weiteren Mittheilung; ihm felbft aber blieben fie bei feinem 
faft beifpiellofen Gedaͤchtniß im Einzelnen und in ihrem Zuſam⸗ 
menbang, unverloren, ohne daß er fie aufzufchreiben nöthig ges 
habt hätte; und damit begnügte er ſich. Dazu Fam allerdings 
wohl auch die Vorftellung eines unerreichbaren Sdeald, welches 
ihm, nicht aus fubjectiven, fondern aus objectiven Gründen zu ers 
reichen Pflicht fchien, ehe man der Welt feine Producte vorlege. 
Jetzt aber traf auf eine hoͤchſt gludliche Weiſe Alles zufanımen, um 
ihn zu beflimmen, das, was er über Römifche Gefchichte und Vers 
faffung gedacht und geforscht hatte, zufammenzuftellen, ed durch 
neue Unterfuchungen zu ergänzen, es zur Mittheilung an ein ems 
pfaͤngliches und lebendig theilnehmendes Publicum niederzufchreis 
ben, und durch das Gelingen ermuthigt zum Drude überzuarbeiten. 
Wie viel Dazu das belebende Verhältniß zu feinen wifjenfchaftlichen 
Freunden beigetragen, hat er felbft in der Vorrede zum erften Bans 
be der Römifchen Gefchichte ausgefprochen; befonders fein Ver⸗ 
baltniß zu Savigny, mit dem er jeden fchwierigen Punct in der 
Darftellung der Römifchen Gefchichte befprechen, dem er fogleich 
jede gemachte neue Entdedung mittheilen und einer freubigen Auf⸗ 
nahme derfelben gewiß feyn Eonnte, 

Durch dieſe feine Arbeiten alfo und feinen Umgang war er in 
dieſem Winter in eine fehr heitere und glüdliche Stimmung ver: 
ſetzt. Im feiner Heiterkeit war Niebuhr fehr liebenswürdig: Gluͤck 
machte ihn nie übermüthig, weil fein Glüd immer aus dem Geiſte 
und Herzen kam. War er bier nicht befriedigt, fo gewährte dus 
Bere Gluͤck ihm wenig. In Zeiten, wo er innerlich unbefriedigt 
war, fühlte er fich leicht gekraͤnkt, und feste leicht abfichtliche Zus 
rüdfeßung voraus: befonderd und am flärfflen bei den Menfchen, 
denen er fein ganzes ‚Herz in voller Liebe hingab. Died haben 
fowohl Freunde als Angehörige öfter erfahren; aber mit welcher 
Liebe vergütete er dann auch die Eleinen ungerechten Empfindlich: 
keiten! 
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Im Herbſte dieſes Jahrs erfreute ihn auch die Ankunft feiner 
Bücher, welche er über vier Jahre entbehrt hatte, Ihm war jet 
wieber in feiner Studierftube wie in einer lieben alten Heimath zu 
Muthe, in welcher nichts ihm fremde und flörend in den Weg trat. 
Es vollendete fich dadurch gewifjermaßen das Bild eines durch ges 
Iungene wifjenfchaftliche Arbeiten befriedigten, und durch den Beis 
fall, den diefelben erwarben, erheiterten Gelehrten. Indeß, fo 
ſehr er auch von feinen Studien erfüllt war, fo leiftete er doch ger- 
ne was fonft Nüsliches von ihm gefordert wurde; fo 3. B. arbei- 
tete er in diefem Winter für den Miniſter Dohna einen Entwurf 
aus, für die Herflellung der Orbnung in den landfchaftlichen Ans 
gelegenheiten. Hauptſaͤchlich jedoch befchäftigten ihn feine Vorle⸗ 
fungen über die Römifche Gefchichte und deren Ausarbeitung zum 
Druck, welcher fchon im Mai begann. Diefed Werk, wenn nicht 
zu. vollenden, doch fo weit ald möglich zu fördern, betrachtete er 
von diefer Zeit an ald den Beruf und die Aufgabe feines Lebens. 
Auch ift die Erhaltung feines Andenkens bei der gelehrten Welt 
durch felbiges wohl als gefichert anzufehen. Seine keiftungen aber 
in diefer, wie in vielen andern Hinfichten zu würdigen, muß einem 
berufenen Kenner uͤberlaſſen bleiben. Er fchrieb in diefem Wins 
ter außerdem auch eine Abhandlung Über die Gefchichte der Scy⸗ 
then und Sarmaten für die Akademie der Wiffenfchaften. 


So verfloß ihm alfo der Winter in einer freudigen Thaͤtigkeit, 
im vollen Genuß feiner geiftigen Kräfte, — nur zuweilen durch 
Kränklichkeit unterbrochen — und in einem Kreife ihm fehr theurer 


Freunde. Unter diefen machte im folgenden Sommer Spaldings 


Zod im Juni 1811 eine für fein Gemüth nicht auszuflllende Luͤcke. 
Sein liebevolled Herz zeigte fich bei folchen Gelegenheiten in feiner 
ganzen Stärke. Er hing an feinen Freunden mit feltner Treue, 
und Spaldings tiefes und reines Gemüth hatte Niebuhrs ganze 
Herz gewonnen. Einer ber folgenden Briefe drüct feinen Schmer 
über feinen Verluſt aus. 
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Niebuhrd ganzes Gemüth war und bedurfte Zärtlichkeit. 
Diefe Eigenfchaft machte auch die Bande der Natur und der Freund» 
ſchaft bei ihm fo feft und fo innig, und erzeugten bei ihm immer 
eine erfchütternde Zheilnahme bei traurigen Vorfällen in dem Kreife 
der ihm Naheftehenden. — Der Tod eined Kindes feiner Freunde 
machte ihn bittere Thränen vergießen und verfegte ihn Tagelang 
in eine wehmüthige Stimmung. Eben biefe Zärtlichkeit zeigte fich 
auch in feinem Umgang mit Kindern lange vorher, ehe er ſelbſt 
noch Kinder hatte: befonders lieb waren ihm die Gefchwifterfins 
ber feiner erſten Frau: er konnte förmlich um ihre Gunft werben; 
indem er fich ihnen durch Erzählen, Mitfpielen, Eleine Gefchenke 
und dergleichen angenehm zu machen fuchte. *) 

Gegen die Mitte Juni war der Drud feiner Römifchen Ges 
ſchichte fo weit gefördert, daß er eine beabfichtigte Neife nach Hol 
flein antreten fonnte. Die Ausarbeitung feiner Vorlefung zum 
Drud hatte ihn zulegt fehr angegriffen, da fie fo angeftrengt ges 
fchehen, und daneben die langweiligen Gorrecturen beforgt werden 
mußten. Er Hoffte Erfrifhung von einer Reife und von dem Wie: 
berfehen der Seinigen. Auch ward ihm dieſes in jeder Hinficht 
wohlthätig. Er blieb bis etwas nad) der Mitte Septembers in 
Holftein: den größten Theil der Zeit bei feinem Vater; den übris 
gen bei den Sefchwiftern feiner Frau. Die Samilienmitglieder ver: 
fammelten fid) dann gewöhnlich bald an diefem, bald an jenem 
Drte. Diele Zuſammenkuͤnfte gehörten zu den theuerften Erinne- 
rungen eined Jeden derfelben. Niebuhrs inniges Gemüth — und 
das feiner Frau war es nicht minder — gab ſich dann ganz offen 
bin; beide fühlten fich glüdlich im heimathlichen Kreife, Liebe ges 
bend und empfangend. Die Tage vergingen in traulichen Gefprä- 
chen, bald ernften, bald ſcherzhaften; — doch pflegte er auch oft 
einige Stunden zu arbeiten, — Abends wurbe häufig etwas vor⸗ 
gelefen, wobei er dad Scherzhafte gewöhnlich zu großer Ergöglich- 
keit aller Zuhörenden vortrug; auch Feine Nedereien und Poffen 

) Aus diefer Periode find die Briefe Nro. 204 — 216. 
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waren nicht außgefchlofien und ergögten Niebuhr fehr: befonders 
wenn er die Erluſtigung der Kinder dabei fh. 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Berlin war der erfle Band feiner 
Römischen Gefchichte im Druck fertig geworben. Im Winter von 
1811 auf 1812 feßte er feine Vorlefungen fort, und arbeitete zus 
gleich den zweiten Band der Römifchen Gefchichte zum Drud aus. 
Er befuchte in diefem Winter Schleiermacherd Vorlefungen über 
bie Gefchichte der Philofophie. Wie hoch er diefe ftellte, geht aus 
einer Stelle eines Briefed hervor, in welcher er fchreibt: „Ich bin 
überzeugt, daß Beine andre Univerfität in Deutfchland etwas Ahn= 
liches bat." Im December arbeitete er außerbem an einer Abs 

y "er „handlung für die Afademie (wahrfcheinlich über Die Geographie Hes 
rodots), auf welche er felbft Beinen großen Werth legte. Er ent- 
fhuldigte dies damit, daß feine Gedanken zu einfeitig auf die Aus⸗ 
arbeitung der Römifchen Gefchichte gerichtet wären, um fie mit 
Ausdauer andern wifjenfchaftlichen Gegenftänden widmen zu koͤn⸗ 
nen. Gr fühlte fi) in dieſem Winter nicht fo belebt wie im vori⸗ 
gen, wo der Reiz der neuen Sorfchungen und der Erfolg der neuen 
Entdedungen ihn erfreuten. 

Seine Gefundheit war im Anfang des Winters beffer als feit 
mehreren Jahren: er meinte aber, daß die Schärfe und Feinheit 
feiner Ideen in diefem befjern Pörperlichen Zuftande geringer fey, 
als in einem Zuſtande größerer Nervenreizbarkeit. 

Über die Art, wie fich fein bisheriger Entwidelungögang in 
feinem Geifte abfpiegelte, giebt ein in diefer Zeit an Jacobi ges 
fehriebener Brief merfwürdigen Aufſchluß, weshalb wir einen Aus⸗ 
zug beöfelben unfter Erzählung einflechten. Freilich werden wir 
auch hier wieder einer gewiflen Ungerechtigkeit gegen fich felbft be- 
gegnen, die daraus hervorging, daß er ald Maaßſtab ein Ideal 
anlegte, zu welchem der Keim in ihm lag; welches aber zu feiner 
Realifirung einer Eräftigen Gefundheit und homogener Umgebuns 
gen bedurft hätte. Obgleich aber hiedurch das Bild von Niebuhrs 
Leben und Streben in einen Schatten geftellt ift, welcher Die wahre 
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Vortrefflichkeit deöfelben zum Theil verdedt, fo dient doc) gerade 
dies, den innern Drang und Xrieb feiner edlen Natur um fo kla⸗ 
rer bervortreten zu laſſen. 


„Berlin, den 21. November 1811. 


Verehrter Iacobi! 


Wie ich den erften Brief anfangen fol, der ein vieljähriges 
Stillfehweigen bricht, wie von den taufend Dingen, die ich Ihnen 
zu Tagen hätte, das nothwendigfte abfondern, und unter dem al- 
lernothwendigften Ordnung machen, indem ich mir Luft mache, da= 
rüber quäle ich mich vergebens und weiß feinen Rath, u. f. w. 

Die Mittheilung Ihrer Schrift, die ich vor wenigen Tagen 
von dem lieben und edlen Nicolovius als Ihr Gefchen? erhalten 
habe, giebt mir darüber eine Beruhigung, welche ich freilich nicht 
abgewartet hatte um Ihnen wieder näher zu kommen. Vielleicht 
haben Sie fchon durch die Kind. Buchh. den erften Theil meiner 
Roͤmiſchen Geſchichte erhalten: er tft wahrfcheinlich, wenigſtens 
ehe Sie diefen Brief erhalten, in Ihren Händen. Nehmen Sie 
ihn fo gütig an wie ih Ihr Gefchen? dankbar und gerührt; reihen 
Sie ihn, wenn ed Ihnen möglich ift, an eine Längftverfloffene 
Vergangenheit, wie diefes mir ihren entfchlüpften Faden zu: 
ruͤckgiebt. 

Mir iſt es ſehr gegenwaͤrtig — Ihnen kann es das nicht ſeyn 
— wie in den Jahren warmer Jugend, als ich, Ihres Wohlwol⸗ 
lens froh, zu Ihren Fuͤßen ſaß, Sie die Traͤume anhoͤrten, wie 
ich mir Herſtellungen der Geſchichte des Alterthums durch meine 
Hand moͤglich dachte, und Sie dazu aufmunterten. In dem Ver⸗ 
ſuch nach dieſen Traͤumen zu wachen, zu deſſen Ausfuͤhrung ich 
nach vielen Jahren zum Theil verlorner Zeit, und mit den Reſten 
angeborner Kraͤfte, gekommmen bin, werden Sie nun freilich nicht 
die Darſtellung des Ideals erkennen, welches mir damals vor 
Augen ftand- Doch bin ich von Ihnen nicht weniger gewiß, daß 
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Sie die fleißigen und doch nicht fruchtlofen Unterfuchungen nicht 
Meinfügig nennen werden, ald daß in Ihrem Sinn manches Fein 
Hirngefpinft feyn wird, was leicht anfangs bei Vielen fo heißen 
wird, bis man fich an die fremden Geftalten gewöhnt hat. 
Fänden Sie denn nun auch, daß auf den Unterfchieb des fruͤ⸗ 


ber idealifch und des wirklich Gewordenen der Spruch paffe, daß 


ein Zopf aus der Amphora geworden fey, fo ift auch grobes Toͤ⸗ 
pfergeichire nothwendig, und der ed nicht befler machen kann, hat 
feine Strafe. 

Sie tennen zu lemen, Sie zu fehen und zu hören gehörte zu 
den Seligkeiten der wenigen Iahre einer früher nicht immer gluͤck⸗ 
| lichen Jugend, welche ich in trunkenen Gluͤckstraͤumen, und wie 

in einem irdifchen Himmel verlebte. Es war nicht die geſchmei⸗ 
chelte Eitelkeit des Sünglings über Ihre Güte: ed war ein reines 
und ganz unfchuldiges Gefühl. Daß ed diefes war, zeigte fich 
wohl am unzweideutigften durch ein andres, welches fich daneben 
erhob, und wie die magern Kühe des Sehers, ed zuletzt verfchlang 
und meine Entfernung von Ihnen veranlaßte. 

Ich habe zwar noch Fein Recht zu Confeffionen, aber bier laf: 
fen fie fich nicht vermeiden. 

Ich bin mit einer innern Disharmonie geboren, deren Dafeyn 
ich bi in meine früheften Sinberjahre verfolgen kann, obgleich fie 
durch eine für-meine Natur Aügemeffene, Erziehung, oder. viels 


h 2 
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mehr durch eine Mifchung von diefer und Mirefztehun 9 fehe — 


wre ſteigert · warb. Verhohlen habe ich fie Ihnen auch früher nicht. 

Eine größere Leichtigkeit Anfchauliches aufzufaffen, feftzuhals 
ten, in eine innere Bilderwelt zu verbinden, und biefe auf bie 
mannichfaltigfte Weife zu beleben, und was davon’ unzertrennlid) 
ift, ein fchnellered und treueres Gedaͤchtniß als mir die Natur ver- 
liehen hatte, würde ich nicht wünfchen, wenn ich mich felbft zu ei: 
nem neuen Erdenleben ausftatten folte. Auf diefe Gaben konnte 
vom Kindesalter her fehr vieles gebaut werben; vielleicht hätte ich 
mir in einigen Dingen jeden Erfolg verfhiedsen koͤmen: ja ed hätte 
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ſich von felbft gemacht, wenn nicht eine Art der Erziehung einges V 
treten waͤre, die nur fuͤr ein ganz entgegengeſetztes Semüithytanget 
lich geweſen wäre., LT HR. BESSER 
Eine Be Ablonderung von der Welt in einem, Hein J 
fehen Staͤdtchen, eine Beſchraͤnkung von den allererſten Jahren auf 
den Umfang des Haufes und Gartens, gemöhnten mich den Stoff 
für die unerfättlichen Bedürfniffe meiner kindiſchen Phantafie nicht 
aus bem Leben und der Natur, fondern nur aus Büchern, Kupfern 
und Gefpräch zu nehmen. So löfte fie fi von der Wirklichkeit _ 
ganz ab, z0g in ihr Gebiet alles, was ich lad, und ic) lad ohne 
Maag und Ziel: aber bie Welt felbft verfchloß fich meinen Bliden, 
fo daß ich faft unfähig ward etwas zu begreifen, was nicht fchon 
von einem andern begriffen, anzufchauen, was nicht fchon von 
einem andern angefchaut war. In diefer second hand world 
freilich wußte ich vortrefflich Beſcheid, und konnte fogar früh ges 
nug altverftändig urtheilen, aber die Wahrheit in mir und außer 
mir war meinen Blicken verfchloffen: die ächte Wahrheit der objes 
ctiven Vernunft. Selbſt ald ich nun dlter warb und mit großer 
Leidenfchaft das Alterthum fludierte, diente e& mir lange nur : 
bauptfächlich jene Traumwelt reicher zu bevoͤlkern und glänzender | 
zu beleben. oo 
‚Eine durch Kränklichkeit und Ängftlichkeit für meine Gefund: 
heit veranlaßte Einfperrung machte mich zu einem wahren Stuben- ‘ 
vogel; wodurch denn das Kinderleben für mich verloren ging, auf 
beffen Beobachtungen und Reflerionen doc) die eigenthümlichen des 
entwidelten Alterd eben fo gut gegründet feyn müffen, als die 
Ausbildung des Körpers auf feinen frühen Gebrauch. Es fiel nies 
manden ein zu fragen, was ich trieb, und wie: wie ich denn auch 
erft mit dem dreizehnten Sahre einen ordentlichen Unterricht erhielt. 
Man war zufrieden mich ämfig befchäftigt zu fehen, und zu fehen, 
daß ich die Knaben meines Alters in den Dingen, worin fie Uns 
terricht hatten, ‚anfangs mit einem fchlechtern als gar feinem, ers 
reichte, und ald wir darin gleich flanden, ſchnell hinter · mit ließ, 
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und daneben von taufend erleöbaren Dingen wie ein Erwachſener 
Befcheid wußte. 


7 Mir felbft ward dabei Doch allmählich unheimlich: ich ward 


gewahr, daß ich mit dem Reich meiner Luftgebilde fehr ohnmaͤch⸗ 
tig und ärmlich in der Wirklichkeit lebte; daß nur das reale Aufs 
faffen Wahrheit und Werth habe, von ihm auch alle nur halbweg 
brauchbare Dichtung ausgehe, und daß es nichts Acht Wuͤrdiges 
gebe außer dem Zieffinn, der fich des Keims der Wahrheit bemeis 
ftere. Als ich nun eigentliche Wiffenfchaften treiben follte, da ging 
die Noth an, und leider machte ich es mir wieder leicht und ließ 
liegen, was ich mir nicht aneignen konnte. Es fam nie zu einer 
Revolution in meinem Innern, obwohl ich ihr oft nahe war; ins 


deſſen hin und wieder faßte ich doch auf.ejnem andern Boden Fuß, 


und wenn das gefchehen war, ging es Wrwaͤrts. 

Als ich Sie Fennen lernte, war ich fehr glüdlich und vielleicht 
auf dem Wege, was fo viel fchwerer ift, als fich felbft zu unter: 
richten, das innerlich in mir Verrenkte wiedereinzurichten. Nach: 
her aber, da ich aus wohlthaͤtigen und ſtillen Verhaͤltniſſen in eine 
S oberflächliche Melt Fam, ; die mich mit Gewalt fefthielt und mich 
betäubte, wo ich auf einem Wege fortgeriffen ward, den ich nicht 
gehen wollte, und immer weiter von dem verfchlagen, nach dem 
ich mich ohnmächtig fehnte ; Beifall und Lob ertragen mußte, wäh: 
rend ich mir ſelbſt mit unbegründeten, ſchwankenden, mangelhaf⸗ 
ten, an andern Stellen überladenen, in der Hauptfache elend dürf: 
tigen Kenntniffen, mit ganz ungeübten Zähigfeiten, ohne hinrei⸗ 
chend feft gewordene Gewöhnungen der Arbeit, befonders der-in- 
neren, ein Gräuel war: — da ward ich fo ungluͤcklich, wie Sie 
mich denn auch noch gefehen haben.. 

Eine Reife über die See, der Aufenthalt unter einer gemef- 


3 fen denkenden und entfchloffen handelnden Nation, die gezwungene 
4 Befchäftigung mit allen, bier durch) Vollendung und Zweckmaͤßig⸗ 
1 Beit fo veredelten Objecten des Lebens, half mir nyn freilich in die 

reale äußere Welt hinein, und machte mich für vieles fehend. sh 
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habe mid) damals für die Smagination abgetöbtet, und. eine. lange 
Zeit, gleichfam biätetifch,, ‚in. einer völligen Abhängigkeit, von ber ? 
realen Wirklichkeit gelebt, Aber damit war ich doch noch nicht auf? 
die Straße des innerlichen, wahren Lebens gekommen. Ich fühlte 
mich nun auf der andern Seite ärmlicher als je für das, welches 
mir früher am reizendften, wenn auch durd) eine unüberfteigliche 
Mauer getrennt, vor den Augen gelegen hatte. Jahre lang ges 
hörte ich in meinen Befchäftigungen zu dem alleralltäglichften wirk⸗ 
lichen Xeben, mit der Pein und Dual mic) täglich mehr daran zu 
gewöhnen, und zu fühlen, daß ich aus dem Paradiefe verftoßen 
fey, wenn mir gleich das Brod beim Graben der Erde im Schweiß 
des Angefichts recht gut ſchmeckte, und ich vielleicht fogar, wenn 
Das Paradies mir wieder geöffnet worden wäre, ein Verlangen nach 
dem Grabfcheit gefühlt haben würde. 

Es war nun in diefer Stimmung, mitten unter den Damals 
angewöhnten Befchäftigungen, als ich nie aus dem Arbeiten Fam, 
wie eö mir vorfam, und wozu nur felten einmal gelehrte Befchäf: 
tigungen gehörten; daß ich mich fehämte vor denen zu erfcheinen, 
die einer höhern Sphäre angehörten. Hatte es mich fchon früher 
gepeinigt, daß Sie zu viel Güte flr mich hatten, war diefe Pein 
aus dem zwiefachen Gefühl gemifcht, daß Sie die Wurzeln erkann⸗ 
ten, aus Denen Freilich fein Baum, fondern nur Geftrüpp erwach: 
fen war, und freundlich erwarteten, es folle einer von den wilden 
Schößlingen zum Baum werden, und Satin, daß aud) Sie zu viel 
Werth auf einen Schein legten, mit dem ich ehrlich nicht täufchen 
wollte, fo ging es mir nun mit mir felbft vor Ihnen und andern 
wie Lais mit ihrem Spiegel. Warum gerade am meiften mit Ih: 
nen, läßt fich jedem andern fagen, nur Ihnen nicht; damit Sie 
nicht glauben, ich wolle Sie durch Schmeichelei verfühnen. Schmei: 


chelnd wiedergewinnen allerdings; denn das thut ja eben die Liebe. 
Sonderbare Zufäle entfernten mich bald, nachdem Sie Hol: , 

ftein verlafjen hatten, aus’Kopenhagen.: Ein guter Schuggeift ° 

fteht mir bei: unfer Eintritt in diefe Stadt war gleichzeitig mit 
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der Zertrümmerung ded Staats, zu dem ich uͤberging, und ich er: 
fuhr nun mitten unter Noth und Kummer mertwürdigere Schid: 
fale als im ganzen früheren Leben. Ich kam in fehr abmwechfelnde 
Lagen: mußte ringen und vorfichtig gehen, entfchloffen und befon: 
nen feyn. Es war eine große Scene, ‚nicht mehr dad langreilige 
Drama meines früheren bürgerlichen Lebens. Sc lernte: immer 
alles an alles, alles an einen Stecknadelknopf ſetzen — und: fpielte 
gluͤcklich. Das Wrad, worauf ich fo lange gepumpt hatte, ward 
auf den Strand geworfen, und fiehe! e8 war die Heimath meiner 
Sugendmwünfche, eine höchft begünftigte litterariſche Muße, in ſehr 
angenehmen Verhaͤltniſſen. 

Koͤnnen und wollen Sie dem ſo weit verſchlagenen, waͤre es 
auch als verlornen Sohne die Hand wieder reichen und Ihr Herz 
wieder zuwenden? 

Über den Inhalt ihrer Schrift, fo weit ich fie gelefen und ge: 
faßt, Fann ich Ihnen nun freilich auf einer halben Seite allerdings 
nicht fchreiben, u. f. w. 

Leben Sie wohl, theuerfter Sacobi! Möchte ich Sie noch ein- 
mal wieberfehen, und fo daß ed Shnen lieb feyn koͤnnte, und ich 
mehr noch ald einft jeden Augenblid einer flüchtigen Zeit auf im: 
mer fefthalten könnte.” 


— — — nn 


Über die politiſche Lage der Welt beunruhigte er ſich in dieſer 
Zeit weniger ald früher. Er hatte mit der Hoffnung gewiffermaa: 
-Ben ein Ablommen getroffen, ihr für jegt mit Refignation entfa= 
gen, fie aber für fpdtere Zeiten wieder in Anſpruch nehmen zu wol- 
len. Außerdem flanden ihm die. Sorgen der Art ferner; weil er 
abgezogen von der großen und Befchäftswelt in den Wiffenfchaften 
lebte und meiftend nur mit Männern aus diefem Kreife verkehrte ; 
daneben blieben ihm beunrubigende Gerüchte, die fo oft doch nur 
Gerüchte bleiben, fremder und unbekannter als früher. Er pries 
fich in jenen Zeiten oft glüdlich, daß er Dem Getreibe der Welt 


- von 1810 His 1813. 467 


entronnen fey, wo für jet der Einzelne wenig Erfprießliches wir: 
fen Eönne, wo man überdieß oft mit Verkehrtheit, oft auch mit 
Schlechtigkeit zu kaͤmpfen habe, und fich nur paſſiv verhalten Eöns 
ne, wie der, welcer die Sturmfluthen feiner Wohnung.fich naͤ⸗ 
bern ſieht, und ihnen weder entfliehen noch fie abwehren kann. 
Der zweite Band der Römifchen Gefchichte, den er in diefem 
Winter ausarbeitete, enthält noch nur den uͤbrigen Theil der Vor: 
lefungen des Winterd 1810 auf 18115 freilich mit vielen Zufägen 
und Erweiterungen. Die Vorlefungen des Winters 1811 auf 1812 
follten nad) feinem damaligen Plan den dritten und einen heil des 
vierten Bandes ausmachen. Gr hielt. es damals für möglich mit 
dem Ende des fünften Bandes bis auf Auguft3 Zeiten zu kommen, 
— welches er fpäter, als feine Forfchungen fich fo fehr erweiters 


MA 


ten, freilich nicht mehr ausführbar fand ; — und hoffte in einiger 03 W. 


Jahren, wenn er ruhig dabei bliebe, dad Werk vollenden zu: koͤn⸗ 
nen. Die VBorfehung beftimmte es anders: ihm warb lange die 
Ruhe zur Fortfesung, und endlich ein längeres Leben zur Vollens 
dung des Werkes verfagt. Zuerſt flörten die Weltbegebenheiten 
diefen Planz nachher führten ihn häusliche Leiden, und fpäter ans 
dre Lebensbeflimmungen von demfelben ab: ohne daß er ihn doch 
je aufgegeben, oder ganz aus den Augen verloren hätte. Erſt in 
Bonn nahm er ihn anhaltend wieder auf. 

Sm Februar 1812 war er an einer Halsentzüundung ernftlich 
krank; und dadurch genöthigt feine Vorlefungen auf einige Zeit 
auszuſetzen. 

Im Fruͤhling desſelben Jahrs fingen die Durchzuͤge der Fran⸗ 
zoſen durch Preußen nach Rußland an. Die Theilnahme an den 
Weltbegebenheiten, die eine Weile bei ihm nur geſchlummert hatte, 
mußte bei der vorhandenen Lage der Dinge wohl fchnell wieder er: 
wachen und ſich mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf den Erfolg der 
Begebenheiten richten. Er fah bei einem jener Durchzüge den 


Generalintendanten Dumas, ben er, als berfelbe fich, vom Fran⸗ | 


zöfifchen Directorium zur Deportation nach Cayenne verurteilt, 
30 * 
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nach Holftein geflüchtet, hier gekannt hatte. Cr kannte Dumas 
als einen Ehrenmann und ginen Mann von Geift, den wiederzu⸗ 
ſehen er fich unter andern Umftänden herzlich gefreut haben würde. 

Ungeachtet jener Durchzlige, welche auch feinem Haufe Ein- 
quartierung und Unruhe brachten, vollendete er im Mai den zweis 
ten Band zum Drud. Dagegen vereitelten fie den Plan zu einer 
Reiſe nach Toͤplitz, den er früher gemacht hatte, in der Hoffnung, 
der Geſundheit feiner Frau dadurch aufzuhelfen, welche fchon lange 
an großer Schwäche und einem hartnädigen Huften litt, in wel: 
chem Freunde ſchon den von Niebuhr und feiner Frau felbft noch 
nicht geahndeten Keim der Krankpeit zu erbliden fürchteten, die fie 
nach einigen Jahren binraffte. 

Mas ihn fonft geiftig befchäftigte, erhellt aus den feit feinem 
Beſuche in Holflein, Sept. 1811 bis zu Diefem Zeitpunct gefchrie: 
benen Priefen, die unter Anderm manche litterarifche Urtheile und 
eine vorurtheilsfreie Würdigung mancher Producte von Schriftſtel⸗ 
lern, welche cr fonft hochachtete,, enthalten. *) 

Einen andern in Diefer Zeit, nämlich im Eommer 1812, auf 
beſondere Veranlaffung an einen gelehrten Freund gefchriebenen 
Vrief fchalten wir bier ein, weil er eine Lüde ausfüllt, Die wir in 
der Darſtellung ven Niebubrs Gefinnung und Grundfägen ab: 
ſichtlich gelaſſen haben. Derſelbe enthält nämlich eine fo reine und 
flare Darjtellung,, wie Niebubr über Religion, Chriftentbum und 
wahren lauben Dachte und fühlte, daß es Vermeſſenheit wäre 
dier noch tiefer in Das Innere eindringen , oder durch eine auf Der 
Dderflaͤche Meibende Schilderung das Heiligtbum eines tiefen Ge: 
muͤtbs entweiben au wellen. Eben desbalb iſt früber nichts über 
feine religioſe Richtung geſagt: ſondern nur bei Gelegenheit Teiner 
Gonfirmation auf Das bingewicien, was nun folgen ic. Der 
Brief ſtebt zwar außer Jufammenbang mit Dem Vorbergebenben 
unt Vachfolgenden: doch weiſt bie Zeit ibm in der Meibe ber über. 
Nedubdrs Achen vorbantenen Nachrichten und Dorumente bier lei: 
nen Mag an. 

OWEN Ne Weich Rn, 272 
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— — — Alles dasjenige, was Sie! gegen Kirchenvereinis 
gung, welche auf nichtd anders hinaudlaufen würde, als entwes 
der auf Unterwerfung unfrer Kirche unter die Herrfchaft der Ka⸗ 

tholiſchen, oder auf die Zerftörung deffen, was an dieſer als ſub⸗ 
ftantieller Vorzug gepriefen wird; was Sie über die Thorheit fa: 
gen, von den Caͤremonien derfelben Heil zu erwarten, unterfchreibe 
ich von ganzem Herzen. 

Eben fo eifrig pflichte ich Ihrem Unwillen gegen die angeblis 
chen Myſtiker bei, nicht weniger gegen die, bei denen aufgejudte 
Gefühle herrfchen, als gegen die, welche eine ärgerliche und ſchaͤnd⸗ 
liche Komödie fpielen. 

Hingegen muß ich Ihnen geftehen, daß ich über dasjenige, 
was doch auch Sie Myſticismus nennen, und über die Religions: 
philofophie, welche Sie ald Proteflantismus anerkennen, nicht fo 
denfe, wie Sie es in Ihrer Abhandlung Außern, 

Damit Sie nun aber ja nicht irre werden möchten, ald maßte 
ich mir eine Art zu glauben und zu empfinden an, die ich nicht 
habe, alfo auch nicht zu haben fcheinen darf, muß ich Ihnen ei- 
gentlich nur wiederholen, was, wenn ich mich nicht irre, in den 
Gefprächen gefagt ward, deren Ihre Sreundfchaft fich zu erinnern 
der Mühe werth gefunden hat. Eigentlicher Glaube, in einem 


viel weiteren Umfang ald der religiöfe, ift entweder nicht jeder Nas : 


«RR rt 


tuͤr zu haben gegeben, oder ed Bann durch ein disharmonifches in © 


tellectuelled Leben die Fähigkeit feines Wurzelfaffens und Gedeihens ; 
vernichtet werden. Der Boden kann fruchtbar genug, aber das‘; 


Klima abhold feyn. Meine intellectuelle Richtung ward früh ſtep⸗ 
tifch, auf das Reelle und Hifkorifche gewandt, begierig aufzufaffen 
und zu ergründen, unterwarf ich meine Gedanken den Naturgefes 
gen, und eine eigentlich fchöpferifche Phantafie hatte id) in dieſer 
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fehen, daß die erzählten nichts weniger als widerfinnig find, und 
einer Vergleichung mit Legendenmährchen, oder den angeblichen 
andrer Religionen, um wahrzunehmen, welch ein andrer Geift in 
ihnen lebt. | 

Nach diefen Äußerungen Eönnte ich nun wohl Anfpruch ma: 
chen ein Achter proteftantifcher Chrift zu beißen; von einer Kirche 
anerkannt zu werden, bie felbft die nicht aus ihrer Mitte ausftößt, 
welche Ehriftus zu einem ſchlauen politifchen Chrgeizigen, zu eis 
nem gewandten Charlatan und Zafchenfpieler machen, — Men: 
ſchen, welche hoffentlich nicht fterben werden ohne die Strafe einer 
indignirten allgemeinen Verachtung empfunden zu haben, und bie 
Sie, mein verehrter Freund, gewiß auch im Herzen verachten, 
wie milde ſich auch Ihre Worte über biefe Läfterer äußern. Ich 
felbft aber kann dieſen Anfpruch deflenungeachtet noch immer nicht 
machen, und Luther würde ihn auch nicht anerfennen: denn ich 
bin weit davon entfernt einen fo feften Glauben, eine fo anſchau⸗ 
liche Gewißheit von diefen Gegenftänden zu haben, als von denen 
der hiftorifchen Erfahrung s fie find nur immer noch in meinen Ges 
banken. und unter ihnen, „nicht E außer mi mit rund über m mir, 

. In dem Sinne, welchen "mander, welchen Au Ihre Schrift 
dem Namen Myſtiker giebt, Fünnen Sie wahrhaftig auch die Re: 
formatoren nicht von diefem Namen retten. Mären denn etwa 
die Ideen der Menfchwerbung, der Verföhnung, der Gnadenwir⸗ 
fung etwas andered als myſtiſch? Myſticismus, denke ich (abge: - 
fehen von ben Narrentheidingen, die den Namen lügen) ift nichts 
anderes als der Glaube, daß der Fromme, nur fähig ſich nach 
dem Zuftande ded Glaubens und der chriftlichen Gefinnung zu ſeh⸗ 
nen und zu ftreben, ihn durch ein wundervolle Entgegenkommen 
erreicht, und wenn er deſſen theilhaftig geworden, auf eine der Los 
gie und Pfychologie unerflärliche und für fie thörichte Weife Er; 
leuchtungen des Herzens und des Geifted erlangen fann, Wer 
mag es läugnen, daß daraus die unfinnigfte Schwärmerei entfte: 
ben kann? Wer aber kann ed auch läugnen, daß Keute, deren 
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N Hinficht fo wenig als ein gewaltfames Bebürfniß des Herzens uͤber 


ef 
BEE 


die Gränzen der Erfahrungsfähigkeit hinauszugehen, ober ich ließ 


beide verfommen. Überhaupt verſchwand mir felten das Be Benuft: 


feyn eines Gedankens hinter. der er Anfchauung, feines . 3 Inhalts und 


Gegenftandes, Zu diefer ohne Zweifel natürlichen Anlage Fam die 
Wirkung eines elenden Religionsunterricht und eine fehr lebendige 
Beichäftigung mit dem claffifchen Altertfum. So fam ich erft in 
reiferen Iahren und mit einem biftorifchen Studium zu den heilis 
gen Buͤchern zuruͤck, die ich abfolut Eritifch, und, um ihren Inhalt 
als den Grund einer der merkwuͤrdigſten Welterfcheinungen zu ſtu⸗ 
dieren, lad. Died war feine Stimmung, worin der eigentliche 
Glaube erwachfen fonnte, denn ed war die des heutigen Proteftan- 
tismus. Ich bedurfte Feiner Wolfenbüttler Fragmente um die Ab- 
weichung der Evangelien wahrzunehmen, und die Unmöglichkeit 
fritifch auch nur eine haltbare Gefchichte des Lebens Jeſu fich zu 
entwerfen. In den meffianifchen Beziehungen auf das alte Te: 
ftament konnte ich Feine Weiffagungen erkennen, und alle gedeus 
tete Stellen höchft einfach erklären, Wenn ic) abet die unermeß: 
liche Kluft zwifhen Erzählung und dem erzählten Gefchehenen, 
bier wie bei jedem hiftorifchen Gegenftande in das Auge faßte, fo 
flörte mich das nicht weiter, Der, deſſen irdifches Leben und Lei: 
ben gefchildert wurden, hatte mir eine volllommen reale Eriftenz, 
und feine ganze Gefchichte diefelbe Realität, wenn fie auch in kei⸗ 
nem einzigen Puncte buchftäblich genau erzählt wäre. Daher auch 
das Grundfactum der Wunder, welches, meiner Überzeugung nad), 
zugegeben, oder das Unfinnige, nicht blos Unbegreifliche angenom: 
men werben mußte, der Heiligfte fey ein Betrüger, und feine Juͤn⸗ 
ger Betrogene ober Lügner geweſen; und Betrüger hätten eine 
heilige Religion gepredigt, in der alles Entfagung ift, und nirgends 
auf ein Priefterregiment, nirgends auf etwas, was der Rafterhaf- 
tigkeit angenehm feyn kann, hingearbeitet wird, Was ein Wuns 
der im ſtrengſten Sinne betrifft, fo bedarf e8 wahrhaftig nur einer 
unbefangenen und fcharfblidenden Naturforfchung,, damit wir eins 


wo 
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fehen, daß die erzählten nicht8 weniger als widerfinnig find, und 
einer: VBergleichung mit Legendenmährchen, oder den angeblichen 
andrer Religionen, um wahrzunehmen, welch ein andrer Geift in 
ihnen lebt. | 

Nach diefen Kußerungen könnte ich nun wohl Anfpruch ma⸗ 
chen ein ächter proteftantifcher Chrift zu heißen; von einer Kirche 
anerkannt zu werden, die felbft die nicht aus ihrer Mitte ausftößt, 
welche Chriftus zu einem fchlauen politifchen Chrgeizigen, zu eis 
nem gewandten Charlatan und Zafchenfpieler machen, — Men: 
fchen, welche hoffentlich nicht fterben werden ohne die Strafe einer 
indignirten allgemeinen Verachtung enıpfunden zu haben, und die 
Sie, mein verehrter Freund, gewiß auch im Herzen verachten, 
wie milde fi) auch Ihre Worte über diefe Läfterer äußern. Ich 
felbft aber kann diefen Anfpruch deffenungeachtet noch immer nicht 
machen, und Luther würde ihn auch nicht anerkennen: denn ich 
bin weit davon entfernt einen fo feften Glauben, eine fo anſchau⸗ 
liche Gewißheit von diefen Gegenftänden zu haben, ald von denen 
der hiftorifchen Erfahrungs fie find nur immer noch in meinen Ge: 
banfen, und unter Ihnen, ı nicht, außer. mir und über mir. 

\ Rat un ERTEILT A - 

Su dem Sinne, welchen mander, welchen auch Ihre Schrift 
dem Namen Myftifer giebt, Fünnen Sie wahrhaftig auch die Re: 
formatoren nicht von diefem Namen retten. Wären denn etwa 
die Sdeen der Menfchwerbung, der Verföhnung, der Gnadenwir: 
Eung etwas anderes als myſtiſch? Myſticismus, denke ich (abge: ? 
fehen von ben Narrentheidingen, die den Namen lügen) ift nichts ' 
anderes ald der Glaube, daß der Fromme, nur fähig ſich nach 
dem Zuftande des Glaubens und der chriftlichen Gefinnung zu feh: 
nen und zu fireben, ihn Durch ein wundervolled Entgegenfommen 
erreicht, und wenn er deflen theilhaftig geworden, auf eine der Lo: 
gie und Pfychologie unerklärliche und für fie thörichte Weife Er: 
leuchtungen des Herzend und bes Geiftes erlangen fann. Wer 
mag es läugnen, daß daraus die unfinnigfte Schwärmerei entfte: 
ben kann? Wer aber kann ed auch laͤugnen, daß Leute, deren 
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Schuhriemen zu löfen ich nicht wagen duͤrfte, dieſen Glauben mit 
einer ganz unerfchütterlichen Gewißheit gehabt haben, und daß in 
ihren Schriften und Zhaten das Antlitz ihres Geifted leuchtet Ein 
folher Myfticismus ift allerdings fo vielfacher Geftaltungen fähig, 
daß wer nicht erwachfen in der Fatholifchen Kirche ihn in fid) ent- 
widelt hat, unmöglich ohne Zwietracht in fich felbft ihre Einheit 
berbeirufen kann. Daß er aber in der Fatholifchen Kirche mehr 
Nahrung findet als in der unfrigen, iſt Doc) auch unläugbar. Laſ⸗ 
fen wir die Thoren, welche von Cäremonien und Opferwefen die 
fromme Gefinnung herzuftellen anrathen, von der fie felbft feinen 
Begriff haben. Aber verfennen wir auch nicht, baß die Fatholis 
fche Kirche in vielen Dingen zum Herzen redet, wo die unfrige 
ſtumm ift: daß wir fie in ihren Lehren — ihre tyrannifche Hierars 
hie ift eine andre Sache — nicht nach ihrer Ausartung in finn- 
Iofe, unempfundene, abgeftorbene Sörmlichfeiten richten müffen: 
daß ein Achter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit der höchften 
Kräftigkeit leben Fonnte, ohne die Gefahr zu laufen geiftlich ftolz 
und im fihlimmen Sinn ſchwaͤrmeriſch zu werden, der unfere pros 
teftantifchen Myſtiker ausgefebt find. Die Beichte mag für den, 
der ed ernftlich mit ſich meint, fehr entbehrlich feyn: aber für den 
wäre es ebenfo auch die Predigt, und bleibt diefe nicht jedesmal 
für den größten Theil der Zuhörer ohne fpecielle Anwendung, wäh: 
vend jene ganz individuell iſt Pie mag an fehr unwuͤrdige Geift- 
liche gerichtet werben: predigen denn aber Feine von bemfelben 
Schlag? Warum will man die Abfolution nothwendig craß ma= 
hen? Abfolviren wir uns nicht felbft täglich ohne uns ſtrenge ge⸗ 
beichtet zu haben? Und in welcher Gemeinfchaft der Liebe lebt 
nicht der wahrhaft fromme Katholif durd) die ganze Reihe der Se: 
ligen und Heiligen bis zu der ihn weit mehr vermittelnden Per: 
fon Ehrifti hinauf? 

Wenn alfo ein fich fehnender, beängftigter, über den Tod 
der proteftantifchen Kirche und das Wachsbild, welches ihren Na⸗ 
men behauptet, verzweifelnder frommer Proteftant einen die Schwä- 
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chen fich felbft verſteckenden Blick der Liebe auf die Eatholifche Kirs 
che wirft, wenn er dabei fich um fo leichter Illuſion macht, als 
er vielleicht ihr Pfaffenthum nie oder nicht in feiner Ausartung fah, 
fo folten wir, däucht mich, an ihm Fein Ärgerniß nehmen. 
Allerdingd muß man dem zu Wohlwollenden fagen: übers 
tragt nicht eure Ibeale auf etwas, beffen Realität ihr ja prüfen 
tönnt! Seht, wie der Geift, um beffentwillen allein ihr mit 
Liebe an einer fonft furchtbaren Geftalt hängen Pönnt, nie ihr Gan⸗ 
zes durchdrang, und zeigt und, wo er denn jebt in ihr fey, und 
ob nothwendig in diefer Form? Seht, wie eben das idealifchere 
Streben, welches viele ihrer Eigenthümlichdeiten gebildet bat, wie 
es immer gefchieht, wenn und ald es verfchwunden ift, nur etwas 
weit Schlimmeres zurüdgelaffen hat: wie Heuchelei und Wortges 
plärr aus Asketik, Pfaffentyrannei aus Kirchenzucht, aus Entfas 
gung des Fleiſches wilde Leidenfchaftlichfeit geworben ift. Die 
Formen find allenthalben da, wo noch die Fatholifche Religion be: 
ſteht aber wenn aus den beflehenden Formen der Geift entflohen 
ift, wie hofft Ihr denn Durch die Formen, äußerlich angepaßt, den 
Geift wieder zu erweden? | 
Sollte es wohl ganz richtig feyn, daß der. Verfall der Relis 
gion aus den Fatholifchen Ländern herruͤhre? ine moralifche 
Ruchloſigkeit, die der Religion feindfelig ift, hat in den wälfchen 
Ländern freilich immer beflanden, aber als national und ganz abs 
gefehieden neben firengem Kirchenglauben, oder blindem Gehor- 
fam, der Glaube zu feyn wähnte. So ift ed ja noch heutiges Tas 
ges. Bei uns, fcheint ed mir, entfland die Indifferenz aus Ins 
dignation über die widerlichen Orthodoxen, welche die Myſtiker, 
Spener, Franke u. f. w. ächt papiftifch anfeindeten, mit einer 
Frechheit dad Prieſterthum geltend machend, die kein Capuciner 
ärger treiben Fann. Ich begreife ed, daß, wer unter ihrer Zuchts 
ruthe fand, wenn er nicht Myſtiker ward, fich mit bitterm Haß 
zur Freigeifterei wandte, Die eigentliche proteftantifche Freigeiſte⸗ 
rei, welche das Gebiet der Kirche erobert hat, und unter dem Nas 


WE 
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men ber befiegten fortherrfchen möchte, ſcheint mir doch ganz aus 
England gekommen zu feyn e Sreimaurerei, die ebenfalls vom 

fang des achtzehnten Jahrhunderts fich zuerft in Norddeutichland 
und von dort aus verbreitete, mag ihr anfänglich fehr behülflich 
geweſen feyn. Voltaire, und die franzöfifch belletriftifche Philoſo⸗ 
phie, ift ihr mehr behilflich gewefen, als felbftwirkend, außer bei 
den hoͤhern Ständen. Diefe haben aber doch im proteftantifchen 
Deutichland im achtzehnten Jahrhundert die Nationalgefinnung 
nicht beflimmt, fondern wir, der Mittelftand. 

Sie erinnern mit geoßem Recht gegen die Lobredner der katho⸗ 
lifchen Gäremonien, daß die fchönften geiftlichen Lieder von Prote: 
fianten gedichtet find; in neueren Sprachen gewiß, wenigftens 
mit fehr einzelnen Ausnahmen. Aber find nicht alle wahrhaft ers 
bebende und erhabene Lieder diefer Art von Myſtikern gedichtet? 
Iſt darunter ein einziged, welches unter VBernunfttheologen Griade 
finden kann, wenn er es nicht allenthalben behadt und umformt? 
Ganz gewiß ift es ein widerlicher Unfinn, wenn man fagt: Reli⸗ 
gion fey Poefie: denn den guten Sinn, den man dem Ausdrud 
geben Fönnte, müßte man hineintragen, Aber die Wurzel der Poe- 
fie, Herz und lebendige Anfchauung, ift allerdings auch Wurzel 
des Glaubens, 

Ich frage mich oft, wie foll e8 werden? In den Fatholifchen 
Ländern ſtirbt die Klerifei aus; niemand wird bald mehr geiftlich 
werben können oder wollen. Bei uns haben wir die Namen und 
Formen und ein allgemeines dumpfes Bewußtfeyn, daß es nicht 
richtig feyg jedermann ift unheimlich, wir fühlen und als Gefpen: 
fter bei lebendem Leibe. Ich rede nur vom feften Landeg denn 

: in England fteht freilich das Chriftenthum felfenfeft, eben mit den 
- zabllofen, ftetd neu auffproffenden Secten, die von Fruchtbarkeit 
des Boden zeugen. Ich bin aber dabei ganz ruhig. Man wird 
“ wahrer und lauterer werden, wenn fich alles außsfcheidet, was nicht 

von Herzen zux irgend einer von den vielen Gemeinden gehört, die 

fich dann bilden werben. „Argerniß muß feyn, wehe dem, Durch 
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den es kommt!“ Ich möchte die todte Kirche nicht einreißen: 


aber wenn fie fallen fol, wird ed mich nicht beunruhigen. Laß 


und vertrauen, daß ein Zröfter Eommen Tann, ein neues Licht, 
wenn wir ed am wenigften ahnden, Alle Schmerzen dieſes Zeits 
alters führen und der Wahrheit entgegen, wenn wir nur wollen." 


Wenn Niebuhr durch den Gang feiner Erziehung und durdy 
feine zur Kritit führenden Studien nicht. zu dem feften Glauben 
gelangen Fonnte, nach welchem oft eine tiefe Sehnfucht in ihm 
lebte, und deſſen tröftliches Dafeyn er oft fchmerzlich vermißte, fo 
bezeugt dagegen vieles in feinen Briefen, welchen Werth er einem 
feften, in der Ziefe des Herzens liegenden Glauben beilegte. In 


einem Briefe, den er nach ber Geburt feines Sohnes fehrieb, heißt 70, 
ed unter andern: der Knabe folle die Götter und ‚Heroen der Als IR] 


ten als hiftorifche Wefen nehmen lernen; aber fo, daß man ihm 
fage, die Alten hätten den wahren Gott nur unvolllommen ges 
kannt, und diefe Götter wären geftürzt, ald Chriftus in die Welt 
gekommen fey. Der Knabe folle altes und neues Teſtament mit 
buchftäblichem Glauben vernehmen, und feſter Glaube an alles das, 
was ihm ungewiß ober verloren fey, folle von Kindesbeinen an in 


ihm gehegt werben. Die Stelle findet ſich in dem Briefe Nro, 33t%- ? 7 


und ift hier nur des Zufammenhanges halber angeführt. 

Es war Niebuhrn felbft oft nur zu fühlbar, wie viel er bei 
feinem tiefen, durch fo manche Stürme erfihütterten Gemüth an 
Zroft und Beruhigung entbehre, durch den Mangel dieſes feften 
und pofitiven Glaubens. Dies drüdt ſich auch in Hinficht des 


Glaubens an eine perfönliche Fortdauer in dem Briefe Nor. 337 } 


febr ftart aus. Dennoch lag eben diefer Glaube fefter und tiefer 
in feiner Seele, ald ihm dies im gewöhnlichen Leben zum Bewußt: 
- feyn Fam. Dies ergiebt fich aus verfchiedenen Stellen feiner Bries 
fe; namentlich aus Einer, in welcher er fagt: er fey des liebevols 
len Empfangs feiner Amalie gewiß, wenn Gott ihn in eine andre 
Melt abrufen ſolle. Im einem Briefe aus Rom vom vierten Sept. 


3 


33 
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1818, in welchem er fich der Anftelung eines Gefandtfchaftspre: 
digers freut, fagt er: „Ich wünfche fehnlichft, daß Marcus — fo 
bieß fein Sohn — recht von Herzen und aus-dem m 
werde, fobald er einer Ahndung fähig iſt. Ich kann ihm diefe 
Frömmigkeit nicht geben; aber den Geiftlichen unterflügen kann 
und will ich; und feine Gefühle folen Gebete und Gefänge aus: 
ſprechen. Alles, was in unferm Zeitalter darin außer Gebrauch 
gekommen ift, fol ihm unentbehrlid und Gefeß werden.” — 


Im Sommer 1812, in weldhem er fi) übrigend einigen 
Nachlaß in anftrengender Arbeit geflattete, fchrieb er einige Recen⸗ 
ſionen. die er aber weder in der Sammlung feiner Schriften, no 
überhaupt für die Nachwelt erhalten wiffen wollte; fo wie auch 
feine feiner andern polemifchen Schriften. Er meinte, man müffe 
ſich ftreiten Fönnen, wenn es nöthig fey: aber unfreunbliche Worte 
müßten nicht aufbehalten werben. Über feine politifchen Schrif: 
ten äußerte er: die möchten, wenn ed angemeffen wäre, einft nad) 
feinem Zode gefammelt werden. 


Der zweite Band feiner Roͤm. Gefch. war mittlerweile gedrudt. 
Die Gleichgültigkeit, mit welcher, wie er glaubte, derfelbe vom 
Yublicum aufgenommen worden fey, fchmerzte ihn; doch blieb er 
zur Fortfegung feſt entfchloffen. Die damalige Zeit, in welcher 
alle Gemüther auf die großen Scenen im Norden gerichtet waren, 
Eonnte der Erfcheinung eined Werkes, wie das feinige war, ohne: 
bin nicht günftig feyn. 

Sm October 1812 fing er an Vorlefungen über Röm, Alter: 
thuͤmer zu halten und feste fie ungeachtet der Unruhen, welche die 
Zruppendurchzüge verurfachten, bis zum Schluß der Vorlefungen 
fort. Daneben arbeitete er an derXevifion des drittenBandes: er 
hatte die Abficht den Druck desſelben um Neujahr beginnen zu laf: 
fen. Diefen Plan flörten und verhinderten die großen Creigniffe 
jener Zeit, welche alle feine Gedanken befchäftigten und feine Seele 
mit neuen Hoffnungen ber Befreiung vom franzöfifchen Joch er: 
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füllten. Er warb fpdterhin bald in den Strom eines fehr beweg- 
ten Lebens hineingeriffen. 

Früher hatte er feine Collegia publice geleſen; dieſes mal 
ließ er fi) Honorar dafür bezahlen, und beftimmte die Einnahme 
zur Unterflüßung bedrängter Familien, deren es in biefer Zeit nas 
türlich mehrere wie je gab. Helfen zu önnen, wo ihm Sorgen 
oder Mangel vor Augen traten, war ihm immer Freude und Bes 
duͤrfniß. Er und feine Frau waren beide auf eine edle Art wohl: 
‚thätig, im Großen und im Kleinen, und oft erkannte er ed mit 
Dan gegen Gott, daß ihm dazu Mittel und Gelegenheit gegeben 
waren, Aus Anzeichnungen in feinen Papieren findet es ſich z. B., 
daß er im Jahr 1817 in Rom über 2000 Zhlr. für Wohlthaten 
und Unterftügungen auögegeben hat. Er äußerte darüber gegen 
feine Sreundin: „Ich thue lieber wohl, und gebe lieber weg, wenn 
ich es vermag, als daß ich es zu einem vornehmen Leben auf: 
wende. Mögen meine Collegen und andre maͤkeln und fpötteln 
über mein befchränftes Leben, fo viel fie wollen. Es giebt der 
Bedürfenden unter den Künftlern und andern nur zu viele.” 

Der Winter 1812 — 1813 verging unter den beftändigen 
Hin: und Her= Märfchen der Sranzofen. Ihr Unglüd in Rußland 
richtete alle Gemüther mit hoffnungsvollen Bliden empor; und 
wenn das namenlofe Elend der Feinde das Herz mit Mitleiden er: 
füllte, fo jauchzte doch der vaterländifche Geift frohen Ausfichten 
entgegen. Bei dem Abzug der Sranzofen aus Berlin im Februar 
1813 theilte er den Jubel des Volks, und ebenfo den Enthufiass 
mus bei den Anftalten zur ferneren Befreiung. Als die Landwehr 
aufgeboten wurde, wollte er fich dem Dienft nicht entziehen, wenn 
er nicht auf andre Art im Kriege thätig feyn Fönnte. Sein Wunſch 
war, als Secretair beim Generalftabe zu dienen; wenn diefer 
Wunſch nicht in Erfüllung ginge, fo wollte er mit einigen Freun⸗ 
den als Sreiwilliger Dienfte nehmen. Er lernte zu dem Ende erer: 
ciren, und als die Zeit Fam, wo fein Alter aufgeboten wurde, ließ 
er fich als Freiwilliger bei der Landwehr melden. Er wollte aber 
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lieber mit einigen Freunden als Gemeiner in ein reguläres Regi⸗ 
ment eintreten, und bat ſich dazu die Erlaubniß vom Koͤnig aus. 

Da Niebuhr und ſeine Frau dies ihren Freunden in Holſtein 
ſchrieben, trauten dieſe ihren Augen kaum, als ſie laſen, mit wel⸗ 
chem Enthuſiasmus nicht nur er, ſondern auch fie in dieſen Ge⸗ 
danken eingingen. Die Größe des Gegenſtandes hatte dieſe Frau, 
welche fonft bei jever nur denkbaren Gefahr für ihren Mann er: 
zitterte, den fie unausfprechlich liebte, und aus dem fie ihr ganzes 
Leben fchöpfte, fo begeiftert, daß fie auch ihr Theuerſtes dem Va⸗ 
terlande darzubringen bereit war. 

Dorläufig, um fogleich etwas, wenigſtens indirecte, für die 
Sache zu wirken, fchrieb er mit Genehmigung der preußifchen Ne: 
gierung eine Zeitung: den preuß. Gorrefpondenten; deren Zweck 
ſich felbft Fund thut. Es befinden fich in diefer Zeitung einige der 
Aufbewahrung wohl werthe Auffäge von ihm ſelbſt. Ex rebigirte 
diefelbe, bis er nad) nicht langer Zeit ind Hauptquartier gerufen 
wurde. Nachher uͤbernahm er fie noch ein paarmal, aber immer 
nur auf fehr kurze Zeit, weil er wieder von neuem abberufen wur: 
de. In den Zwifchenzeiten, wo Andre die Rebaction Ibernahmen, 
erfchienen einigemal fehr feindfelige gegen Dänemark gerichtete Ar: 
titel, mit welchen er in hohem Grade unzufrieden war. Dies ift 
bier anzuführen, weil man ihm diefe in Dänemarf, ald ob fie 
unter feiner Redaction eingeruͤckt wären, ſehr verübelt hat. Die 
erbetene Erlaubniß zum Eintritt in ein Regiment wurde ihm vom 
Könige verfagt; doch mit dem Zufag, der König werde ihm ſei⸗ 
nen Zalenten angemeffenere Aufträge geben *). 


*), Die Briefe Aro, 235 — 250 find während diefer Zeit der größten poli⸗ 
tifhen Aufregung geſchrieben. 


Aus WMebuhrs Briefen vom Sommer 1810 bis zum 
Srühling 1813. 


An die Hensler. 


£ 
X 204, 
Berlin, den 1. October 1810. 


Zelter erzählt von Goethe, daß er an feiner Biographie fchreis 
be, dann an der Fortfegung von Meiſter. Belter hat feinen Fra: 
gen über Mufit nachgedacht, und verfichert, Daß von ihm, der 
gar nicht mufitalifch ift, und nicht einmal etwas Muſik gelernt 
hat, eine Zonlehre kommen werde, die ganz neu, tief, und für ihn 
überzeugend fey. Auch hier entdeckt er das Geſetz divergirender 
Tendenz. Iſt das nicht ein außerordentlicher Triumph des Genies ? 
Goethe hat den König von Holland gefehen, und fie haben ſich beide 
mit einander gefallen. 


Ich habe dem Miniſter Dohna, mit dem ich, wie Du weißt, 


perfönlich befreundet bin, meine Dienfte angeboten um die lands 
fchaftlichen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, ohne meinen 
Namen zu nennen. Einen großen Theil diefer Arbeit habe ich 
fchon gefördert umd abgegeben: wenn diefe Sache nur Fortgang 
hätte, fo würde ich hoffen fhon hiermit fo viel nuͤtzen zu koͤnnen, 
daß ich mir den Genuß meines Gehalts nicht vorzumwerfen habe. 

Ich bin an einem Flußfieber eine Zeitlang unwohl geweien ; 
doch ift e8 damit im Abnehmen. 


gm 
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X 205, 
j Berlin, den 13. Sctober 1810. 


Unfre Einrichtung ift auch allmählich mehr für die Dauer ge 
worden, Meine Male hat meine Bücher mit großer Mühe und 
Sorgfalt aufgeftellt, welches mir fehr viel werth iſt. Ich Taufe 
jest manche Bücher auf Auctionen, und die Zahl der meinigen 
vermehrt fich wöchentlich. 

Meine Ausarbeitung wird durch die hartnädige Erfältung er: 
fhwert. Es ift mir daher wilfommen, daß die Eröffnung der 
Borlefungen vierzehn Zage verfchoben ift, weil die Hörfäle nicht 
fertig find. Vielleicht verliert fich mein Übelbefinden bis dahin, 
wenigftens kann man doc, langfam einigermaaßen nachholen, was 
man nicht in einer glüdlichen Geiftesftimmung fchaffen kann. Mei: 
ne Ginleitung gefällt mir nicht. Es find Die Elemente, aus denen 
etwas Gutes hätte werden Fönnen und geworden wäre, wenn mir 
hell und leicht gewefen wäre; aber fo ift alles unreif geblieben. 
Inzwifchen übe ich mich doch auch wohl es beffer zu machen. 

Der Zinanzplan wird jetzt als reif zur Bekanntmachung an- 
gekündigt, und, wie man fagt, wird er dem urfprünglichen Ent: 
wurf einigermaaßen ähnlich ſeyn; obgleich man verfichert, daß 
Papiergeld, Abfauf der Grundfteuer und andre Dinge wegfal: 
len follten. Seine Unausführbarkeit wird ſich vermuthlich bald 
darthun, zumal er den gemachten Berechnungen nicht entfprechen 
wird. 

Mir haben Savign avigny in dieſen letzten Wochen einigemal ge: 
ſehen. Er ſcheinẽ mir fehr gewogen und wir werden und gewiß 
näher fommen, wenn wir und langer Eennen, Die Frau ift fehr 
lebhaft, und gefällt, 

Sch habe auf einer Auction ein Bündel Heiner Schriften aus 
dem fechzehnten und Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts ge= 
kauft. Wenn fih in einer fo zufällig zufammengefommenen 
Sammlung vortreffliches, und nichts durchaus fchlechtes findet, 
fo muß man Achtung für das Zeitalter befommen. In diefer be= 
findet fich eine Reihe Denkfprüche unter dem Namen „wahrhafte 
neue Zeitung" vom Jahr 1620. Diefe Wahrheit und diefen Ernft 
hat unfere Litteratur bei ihrer Wiederbelebung nicht wieder gewon⸗ 
nen, wenn fie gleich einen höhern Schwung genommen hat. Was 
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frommt diefer? Er ift der Genuß Einzelner; jenes war die Sin- 
nesart der ganzen Nation, und gewiß kann man das Zeitalter von 
Luther bis zum breißigjährigen Krieg für das proteftantifche Deutſch⸗ 
land das goldne Zeitalter nennen. 

Sch gebe Dir zu, daß man beffer thut Bücher nicht zu Iefen, 
in denen man die Befanntfchaft des Zeufeld macht: ich las neus 
lich Griminalacten, und ſah, daß Richter und Ankläger dahin ges 
kommen waren in den dreiften und ſchlauen Verbrechern interef: 
fante Menfchen zu fehen. Aber durch ein Dichterwerf hat es Doch 
wohl feine Gefahr. — Überhaupt befteht die Gefahr wohl nur in 
dem Sränzen der Laſter an Zugenden — und in der Mifchung der 
Charaktere, daß felten jemand fo ganz verworfen ift, daß man, 
nicht, wenn man ihn näher fieht, gute Seiten an ihm fände, und 
ihn mehr als ſeyn ſollte duldete. — 

Amaliens Augen ſind wieder ſchwaͤcher; daher wirſt Du von 
ihr nur einen kleinen Zuſatz erhalten: denn ſie darf nur beim Ta⸗ 
geslicht ſchreiben, und es iſt ſchon etwas nach der Tiſchzeit. Ihr 
Huſten iſt leidlich, aber night weg. 


* 905°, 
Berlin, den 27. Detober 1810. 


Da Male den größten Zheil diefes Blattes fchon befchrieben 
bat, fo bleibt mir wenig Raum über: doch würde ich heute auch 
feinen größern benugen fönnen. Ich fchreibe Die gerne in Neben- 
fiunden: aber für jet feffelt mich die Vorbereitung zur Vorlefung 
zu fehr. ine ſolche Ausarbeitung ohne Handbuch ift fehr mühjfes 
lig. Die Mühfeligkeit übertrifft meine Vorftellung: aber im Res 
fultat glaube ich doch auch ſchon eine fo reichhaltige und Fritifche 
Geſchichte des Alteflen Italiens zufammengefügt zu haben, wie fie 
noch nicht vorhanden iſt. Inzwiſchen bin ich jeßt noch in dem 
Theil der bloßen Erudition. Gott gebe nur, daß ich nicht zu fehr 
mißvergnügt mit mir feyn möge, wenn ich zu ben Zeiten gelange, 
wo diefe dad Geringfte bei der Behandlung der Gefchichte ift. 

Wenn ich die Befchäftigungen und den Umgang, in dem ich 
jest lebe, mit meinen vorigen Gefchäften und Verhältniffen vers 
gleiche, fo fühle ich, daß es Feine Zäufchung war, wenn ich fie zu 
vertaufchen wuͤnſchte. Male hat Dir ſchon von der Sreitggögefells 
fchaft gefchrieben, in die ich getreten bin. Diefe füllt wirktich eine 
Niebuhr. 31 
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Luͤcke aus, die ich ſonſt empfand: das eigentliche Gefprach über 
meine Lieblingöbefchäftigungen. Sage an Chr. Brandis, daß ich 
dabei an ihn denke und überzeugt bin, baß es ihn fehr gluͤcklich 
machen würde diefe Zufammenfünfte zu theilen, in denen wirklich 
viel Gelehrted und Verftändiges bei guter Laune und mit berzlis 
chem Wohlwollen der Xheilnehmer gefprochen wird. Es find Leute 
von wahrer Gelehrfamfeit. Und alle fcheinen mir gut zu feyn. 
Wie lange werdet Ihr noch mit dem bittern Kelch verfchont 
bleiben, welcher allem Anfchein nach nicht ganz vorüber gehen 
wird? Wenn ich nichts mehr erfahre ald das ganze Publicum, fo 
ift mir über unfre dußern Verhältniffe ruhig, und man vergißt die 
Sorgen. Hebt einmal ein Zufall einen Zipfel des Vorhangs, fo 
fcheint ed mir ganz anders: indeffen wird doc) wohl der Winter 
ruhig vergehen: jeder verlebte Monat ift Gewinn. Lebe wohl! 


% 206, 


Berlin, den 9. Rocember 1810. 


Während ich geftern Abend in unfrer philologifchen Geſell⸗ 
fchaft war, hat Male Dir Deine Fragen uber meine Vorlefungen 
fchon beantwortet: mir bleibt alfo nur noch eine Ährenlefe. Ich 
hoffe gewiß, daß die daran verwandte Arbeit nicht verloren feyn 
fol, und daß auch Dir das Werk nicht mißfallen fol, wenn es 
vollendet ift. Überarbeiten und Ausfeilen wird es auch von ber 
Dunkelheit und Schwerfälligkeit befreien, mit denen es befonders 
an folhen Stellen, die ich an weniger heitern Tagen gefchrieben, 
noch behaftet feyn mag: dahin ftrebe ich auch bei dem Durchar: 
beiten des ſchon Gefchriebenen vor jeder Vorlefung. Bei dem muͤnd⸗ 
lihen Vortrag kann dad, was nod) nicht aufgelöft und ausgegläts 
tet ift, fo fchädlich nicht feyn, weil der Accent es verftändlich macht, 
und ich auch noch manches zur Erläuterung binzufüge. Tüber die 
‚ unerwartet große Zahl der Zuhörer hat Male Dir gefchrieben. 
Aber nicht nur die Zahl, fondern Die Perfönlichkeit derſelben ermun⸗ 
tert und belebt zu fortgefeßter und eifriger Anftrengung. Wenn 
ih Dir unter diefen nur Savigny, Schleiermacher, Spalding, 
Ancillon, Nicolovius, Schmedding, Süvern nenne, wirft Du dies 
begreifen. Auf Deine andern Fragen muß ic Dir fagen, daß 
ich damit felbft mehr ald mit irgend einer meiner fruͤhern Arbeiten 
zufrieden bin: — bie Einleitung habe ich ganz umgearbeitet — 
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dazu mag der allgemeine Beifall mit wirken, deſſen Ermunterung 
ich recht empfinde und in hohem Maaße genieße, Denn nicht nur 
bie Zahl und die Auswahl der Zuhörer, fondern auch die allge: 
meine Freude an den Vorlefungen übertrifft alles was ich hätte ers 
warten Eönnen. Meine Einleitung hatte einen fo flarfen Eindruck 
gemacht, als eine Rede hätte thun Fönnen, und alle Erudition ber 
darauf folgenden Gefchichte der altitalifchen Völker, welche der eis 
gentlihen Römifchen zur Einleitung dient, hat auch die gemiſch⸗ 
ten und nicht gelehrten Zuhörer nicht gemindert. Savignys Aufz - 
merkfamteit, und feine Qußerungen, baß ich eine neue Epoche für 
die römifche Gefchichte anfange, giebt mir natürlich noch mehr Ei⸗ 
fer Unterfüchungen in ihrem ganzen Umfang zu verfolgen, welche 
man fonft leicht auf halbem Wege liegen läßt, fobald man das 
Ziel beftimmt erblickt Hat, und fich dann nach etwas Neuem ums 
ſieht. Daß es unmöglich fey die Römifche Gefchichte in zwei woͤ⸗ 
chentlichen Stunden in diefem Umfang während eined Winters vors 
zutragen, das empfinde ich nun freilich: und möchte doch um alles 
ihn nicht einfchränfen: denn eben in der lebendigen Vergegenwaͤr⸗ 
tigung und der Darftelung einer großen Fülle hell erleuchteter Ge: 
genftände befteht wohl der Vorzug eined mehr als alltäglichen Ges 
fhichtsvortrage. Ich arbeite das Ganze nach beiten Kräften: im 
Manufeript fo aus, daß es die Grundlage zu einer Bearbeitung 
für den Drud werden Fann, und an diefe muß ich wohl denken, 
weil in dem Bortrage meine beiten Entdedungen in der alten Ge- 
fchichte an das Licht Fommen, beren Eigenthum nun wohl leicht 
verloren gehen Eönnte, Außer ben frühern, die jest doch alle an 
Klarheit und Gewißheit gewinnen, habe ich fihon nicht wenige, 
und darunter recht fehr wichtige, während der Arbeit gemacht. 

Unfre Heine philologifche Geſellſchaft wird nicht ausarten. 
Wir lefen und emendiren den Herodot. Ich erkläre das Hiſtori⸗ 
ſche, andre discutiren das Grammatifche, und fo haben wir eine 
wahre Beine Afabemte. 


% 207, 


‚Berlin, den 24. November 1810. 


— Ich ſchreite in meinen Vorlefungen langſam vorwärtd und 
werbe weit vom Biel bleiben; aber ich entdecke vieles, was mir wes - 
nigftens intereffant fcheint, und neu ift z.B. das oyclifche Sy: 

31 * 


— 
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ſtem der altitaliſchen Jahresrechnung, worliber mir die mexicani⸗ 
ſche Zeitrechnung ein Licht angezuͤndet hat. Ich habe eine große 
Menge Data zur Beſtaͤtigung meiner laͤngſt gehegten Anſicht ge⸗ 
fammelt, daß der Weſten von Europa eine ganz eigenthümliche 
uralte Eultur, ein eigentliches Syſtem von Wiffenfchaft hatte, ehe 
der Often auf ihn einwirkte. on dergleichen Dingen mag ich Dir 
lieber fchreiben, al8 von dem was wir fehen, hören und erfahren. 

Ich habe einen Auftrag erhalten, der andern wichtig, mir aber 
fehr unbedeutend erfcheint, mit Aricilon und einem Andern eine 
Eonftitution der Akademie der Wiffenfchaften auszuarbeiten. 

Sapigny ift mir fehr lieb, und er fcheint auch viel auf mich 
zu halten. Unfre Studien durchdringen ſich, fo daß wir viel zu 
reden und auszutaufchen haben, Es befchämte mich Anfangs ihn 
unter meinen Zuhörern zu wiffen, aber feine außerordentliche Theil: 
nahme an den Vorlefungen ift das günftigfte Urtheil, welches ich 
erfahren könnte, da er gewiß der fachkundigfte Richter unter uns 
fern Zeitgenoffen ift. 

Den 7. Dechr. Seit ich Dir obiges fehrieb, habe ih an 
dem Berfaffungsentwurf der Akademie gearbeitet, mit der Abficht 
fie zu etwas ganz Neuem zu machen. Neulich habe ih aud ein 
Memoire in der Akademie gelefen. — Du fiehft, daß ich Deiner 
auferlegten Verpflichtung genüge und mehr fchreibe als leſe. Moͤ⸗ 
ge es Dir wohl gehen und Gretchen bald genefen! 

Es ift wohl wahr was Du fagft, daß man fich auf die Länge 


nur mit Denen ganz behaglich und vertraut fühlt, mit denen man 


einen gemeinfchaftlichen Ideengang hat, und zwar einen folchen, 
der und an fich lieb ift, nicht einmal einen folchen, der durch Amt 
und Pflicht geboten wird. Man kann mit einem Menfchen viel 
zu fprechen wiffen, und doch iſt der Umgang darum nidht- wohl 
thätig. 


x 208. 
Berlin, den 5. Zebruar 1811. 


Sch bin fchon eine ganze Weile erfältet, und kann es nicht 
los werden. Auch Malens Huften zeigt fih noch immer hart: 
naͤckig, und ihre Augen bleiben ſchwach. 

Am vorigen Sonnabend hat mich die philofophifche Facultat. 
mit mehreren andern, zum Doctor gemacht. 
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‘Sch bin alfo der erſte Doctor, den die hieſige Univerfität creirt 
hat. Du wirft ed nicht Iächerlich finden, daß ich einen gelehrten 
Zitel gewänfcht, und ba er noch überdied angeboten war, ihn mit 
Freude angenommen habe, da doch ein folcher Zitel eben fo wenig 
Merth gebe und eben fo durch Mißbrauch entftellt fey wie jeder 
andere. Es ift dies doch nicht ganz fo ſchlimm, und wäre es auch, 
fo wäre es doch nur die Entftellung einer urfprünglich fchönen Idee 
eines eigentlichen gelehrten BürgerrechtS, wodurch fich die gelehr- 
ten Bürger von den Liebhabern ald Beifaffen und Schugverwanb: 
ten auszeichnen, und unter denen die Akademiker wieder einen Adel 
bilden. Es ift eine Idee der verwandt, die Klopftod in Der ge: 
lehrten Republif fo herrlich ausgebildet hat: haft Du diefes Mei: 
ſterwerk gelefen? 

Auch bei diefer Gelegenheit habe ich von meinen gelehrten 
Mitbürgern fo viel ungeheuchelte Zuneigung erfahren, daß mir das 
Durch die Sache wirklich fehr erfreulich ward. Sie find mir alle 
gut, und einige fo recht herzlich, daß ich mich in diefen Verhaͤlt⸗ 
niffen und in diefem Umgang ganz anders fühle als in den frühern, 


bie aus den Beziehungen zu Leuten entftanden,, welche mehr dus 


ßerlich duch, ihnen vorgeruͤckte Gegenftände als mit 1, ſelbſt leb - 
ten. In Hinſicht auf das Gefpräch fehlt e8 mir weniger als leicht 


in einer andern Lage feit meiner Sugend. Daß dieſes aber auch 


nicht alles erfegt, und Daß ed alte Verhältniffe giebt, deren Ent 


fernung und Zrennung durch alle neue Bekannte nicht vergeßlich 
gemacht werden, das fühle ich doch dabei, und möchte nicht ed 
nicht fühlen. Wäre das nicht, fo würde ich meine jetzige Lage die 
befte nennen, in der ich feit manchen Jahren gewefen bin. 

Sch arbeite fo beftändig fort, obgleich e8 mir manchmal in der 
leßten Zeit fehr fauer geworden iſt. Mit einem ganz betäubten 
Kopf Arbeiten ausführen zu müffen, bei denen man ein wüftes 
Chaos in Ordnung bringen und entweder Entdedungen machen oder 
vermorrenes Zeug vortragen muß, und wo man fich Doch auch gern 
der Sache würdig ausdruͤckt, das ift eine ſchwere Sache, indeffen 
bei fo wenigen Stunden Vortrag läßt es fich Doch ausführen. 
Jetzt liegt noch eine andere Arbeit auf mir, ein Memoire für die 
Akademie, welches bis übermorgen fertig feyn muß, und folche Ars 
beit laffe ich mir auch etwas zu fcharf auf die Singer brennen. Ich 
babe dazu einen wichtigen Gegenftand gewählt, die Voͤlkerwande⸗ 
sung im öftlichen Europa bis auf die römifche Herrſchaft, einen 


* 


re ei a nz 


486 Aus Miebuhrs Briefen, 


Gegenftand, der wegen feiner Verworrenheit ganz unberührt ge: 
blieben ift. Für die Entwidelung und Entwirrung der Gefchichten 
folcher Zeiträume glaube ich ein eigentliches Sefchid zu haben. Ach 
hätte ich nur meine Kräfte benußt, als ich noch mehr jugenbliches 
Leben hatte, und etwas aus mir werben konnte! 


% %9. 
\ Berlin, den 15. Februar 1811. 


Über Malens Kränktichkeit fege ich nur noch hinzu, daß ihr 
Huften fehr arg ift, daß fich feit einiger Zeit eine Schärfe in ber 
Haut zeigt, die, Gott gebe ed, das Übel hoffentlich von ber Bruſt 
ableiten wird, 

Es follte fcheinen, daß die Zeit und dem Wiederfehen näher 
bringen müßte, denn wenn alled unverändert bleibt, ſteht es allers 
dings in unfrer Macht den Sommer zu einer Reife zu Euch anzu= 
wenden. Aber ic) kann mich biefem Gedanken nicht mit Überzeu- 
gung hingeben, und mag ihn nicht ald einen Zraum voiffentlich bes 
gen, Wir find in tiefer Unwiſſenheit über das Bevorflehende; aber 
ein Ungewitter fcheint fi) zufammenzuziehen, bei deſſen Aus: 
bruch wir uns nicht vom Haufe entfernen koͤnnen. Auch Eure 
Ruhe Scheint in feiner geringen Gefahr. 

Man redet davon, daß die Univerfitäten im Rheinbunde alle 
der Sranzöfifchen untergeorbnet werden follen, und, wein auch 
das nicht geſchieht, find doch fehon viele bedroht. 

K. ift fehr gutmüthig und Außerft gefällig; warum ich mic 
aber doch nicht eigentlich an ihn anfchließen kann, wirft Du ahnen. 
Es fehlt ihm die individuelle Gefchloffenheit, durch die allein ſich 
ein Ganzes von Urtheil, Kenntniffen und perfönlicher Zuverlaͤſſig⸗ 
keit bildet, diefe Kraft der Form, welche fich, fo weit bie übrigen 
individuellen Umftände e8 zulaffen, das was durch die Seele geht 
aneignet und zu neuen Principien des innern Lebens ausbildet. 

Eine lange Zeit hindurch ift mir nicht nur der Vortrag, fon: 
bern auch die Ausarbeitung der Vorlefungen fehr fehwer geworben, 
und nicht nach Wunfch gelungen. Mit jenem geht ed nun befier, 
und mit diefer ſcheint ed doch auch mehr ins alte Gleis kommen zu 
wollen, Es iſt mir aber um fo fehwerer geworden, weil zur Strafe 
meiner Sünden und zur innern Demüthigung unter dem auferor- 
bentlichen Beifall meiner Hörer und Belannten es fich gerabe fo 
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fügte, daß ich bei einer Epoche bin, wo verhältnißmäßig weniger 

Eritifch zu .entfcheiden und zu entdeden tft, worin meine eigentliche 

Stärke befteht, fondern darzuftellen, wozu ich, bei geringerer An- 

lage, mich auch weniger geübt habe. Keine Arbeit hätte ich glüd: 
licher mahlen koͤnnen, ald den Vortrag der Römifchen Gefchichte; 

aber freilich in der Ausdehnung und ‚mit der Genauigkeit, zu der 

ich, nicht nach dem erften Vorſatz, fondern bei der Ausarbeitung, 

und ſchon vom erften Anfang her, gekommen bin. Ob es fich gut 

lefen laffen wird, muß die Erfahrung zeigen: ald Hörer iſt ja mein 

Publicum zufrieden. 

Mein neulich verlefener Verſuch über die Gefchichte der Scy⸗ 
then und Sarmaten hat auch Erfolg gehabt. 

Haft Du je von ſechs alten Tragoͤdien gehört, die aus Shalke⸗ 
ſpears Zeitalter find, und unter feinen Stüden nicht ſtehen, aber 
ihm von einigen Kritikern zugefchrieben werden, und feiner wuͤr⸗ 
dig feyn folen? Diefe hat Tieck jegt überfegt, und dad Manufeript 
von zweien an Reimer gefandt. Ich freue mic) darauf, Sch habe 
neulich verfucht den Ben Iohnfon zu lefen, aber der ift faum aus: 
zubalten. Doch dünft er fich groß gegen Shafefpear und ruͤmpft 
die Nafe über den altmodifchen Geſchmack, der noch an Sh. Su: 
gendftüden Gefallen habe. Er meint auch, wenn er ed nicht* 
unter fich hielte ſolche Stüde wie der Sturm zu fehreiben, fo Fönne 
er allerdings den Beifall beherrfchen, den ihm doch fein eigned 
Publicum fparfamer-ald Sh. gegeben haben muß. Dagegen jind 
unter feinen Schriften profaifche Neflerionen vol Wahrheit, worit 
fein Zeitalter auch fonft Herrliches hervorbrachte. Nur Sh. ver: 
drießt ihn, und er nimmt auch hier Anlaß von der Erzählung der 
Freunde des damals fchon Berftorbenen: er habe nie eine Zeile aus: 
geftrichen, um feine Uncorrectheit zu fehelten. 


x 210. 


Berlin, den 1. März 1811. 
— Sch habe ed wenigftend zweimal vergefjen Dir über den 


Empfang des iungen &. zu fchreiben. Er ift einigemal bei mir . 


gewefen, Man zeichnet ihn auch hier unter den jungen Leuten fehr 
aus, und es ift leicht fich zu überzeugen, daß er ed in jeder Hin: 
fiht verdient, Er wird feinem Freunde Brandis ein fehr gutes 
Zeugniß Über unfre Univerfität gefchrieben haben, die auch wirklich 
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für einen Philologen jeder andern in Deutfchland vorzuziehen if. 
Auch in den beiden erften Facultätswiffenfchaften ift gerade von der 
philologifchen Seite alles Wuͤnſchenswerthe da. 

Wir find hier eine Zeitlang durch die Gerlichte von dem Auf 
ftand in Oberfchlefien mehr betrübt, ald beunruhigt worden. Denn 
daß eö Feine fonderliche Gefahr hatte, obgleich die Aufhebung ber 
Kiöfter und die Steuern die Gemüther aufgeregt haben, ließ fich 
denfen. Es ift ein Jammer, daß es allerdings unvermeidlich ges 
wefen ift Blut zu vergießen um eine Ordnung zu erhalten, bei der 
der unglüdliche Landmann dem Gutsherrn fünf Tage in der Woche 
Frohndienſte leiften muß. 

Ih arbeite mid) tagtäglich in meiner Gefchichte vorwärts, 
Noch bin ich nur biß zur Zeit Der Decemoirn gekommen. Ich wer: 
de diefen Frühling bis zum Jahr 416 zu lefen fuchen, wo ich eis 
nen Abfchnitt und eine Überficht mache, und den erften Band fchlie 
Be, wenn er nicht gar zu ungeheuer wird. Ich denke bis Ente 
Mai dahin zu fommen, ba die Kriege mir nicht viel Zeit wegneh⸗ 
men. Um fo weitläuftiger find die Unterfuchungen über Verfaf: 
fung und dgl. Daß der Umgang mit meinen gelehrten Freunden 
viel, außerordentlich viel dazu beiträgt mir die Stimmung zu er⸗ 
halten, die eine folche Arbeit erfordert, erfenne ich dankbar — 
und wehmuͤthig — denn in den beften Sahren meiner Sugend be: 
durfte ich diefer gelehrten Wedungen nicht: ich war hinreichend 
wach. Diefe Gefellfihafter find mir nicht nur lieber als andre, 
fie verleiden mir dieſe. Denn hier ift doch immer etwas Neues, 
und, wenigftens relativ, Intereffanteö: und wenn Du diefe guten 
Menfchen Eennteft, fo würdeft Du Deine Meinung zurüdnehmen, 
daß die Philologen vorzüglich egoiftifch wären. Es find dann nicht 
von der rechten Art. 

Male ift gottlob ziemlich hergeftellt, und ihr Huften fcheint 
fie zu verlaffen: doch war er fehr Angffigend. 


*. 211. 
Berlin, den 19. März 1811. 


Wir haben feit einigen Zagen das fchönfte Sommerwetter 
und wir genießen es, fo viel man dies in einer Stadt und in einer 
nach Norden gerichteten Gegend thun kann; aber obgleich wir Dem 
Sommer näher fommen, fo will doch die Idee einer Reife für 
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mich noch gar nicht in bie Region bevorftehender Wirktichkeit treten. 
Sch weiß nicht, welche Ahnung einer unfehlbaren Störung fie mir 
aufruͤckt: nicht andre Rüdfichten: denn die Ausarbeitung und der 
Drud meines Werks müßte fich fchon finden, Es ſcheint mir zu 
viel vom Schickſal gefordert, daß es und nach einem ruhigen Winter 
auch noch einen erwünfchten Sommer gewähre. Wird ed uns fo 
- gut, fo will ich es mit der ungeftörten Freude, ohne Sorge für 
bie böfen Zage, welche kommen können, annehmen, wie ich mich 
ber fchönen Srühlingstage freue, während viele fchon über den Ruͤck⸗ 
fall des Winterd und den Falten April feufzen. 

Mit etwas mehr Stille wäre meine Lage fo erwünfcht, als 
ich nicht mehr zu hoffen gewagt habe, Meine Bekannten find mir, 
wie ich ihnen, fo innig gut, und unfre Wiffenfchaften erhalten ein 
fo unverfiegendes Intereffe des Gefprächs, daß id) in diefer Hin: 


ficht jegt wirklich befige, was ichzfonft-vermißte. Denn diefer Um - 


gang ift erweckend und lehrreich. Belebend fine auch meine Vor⸗ 


/ 


Fucr 3* 
Up ! 
v 


lefungen felbft, weil’ fie anhaltende Forſchungen erfordern, von .”/, . 


denen ich fagen darf, daß fie mir nicht fruchtloß bleiben fönnen; 
und fie find belebender ald bloß fehriftitellerifche Arbeiten, weil ich 
mit der Wärme des erften Funds vortrage, und nachher mit denen 
rede, bie fie ebenfalls neu wie fie entftanden find aufnehmen, 
Died giebt mir eine wahre Luft zur Sache, und ich möchte fchon 
nicht mehr damit aufhören. Was ich wünfhe wäre oft Zage 
lang ganz einfam zu feyn, und dann eine Zeitlang auch mit lies 
ben Bekannten nicht eine fo lange Reihe von Stunden zufammen 
zu feyn, wie es hier Gebrauch if. Hier ift das wahre Land der 
Befuche und der Gefellfchaften. Unfre Freitagsverfammlung fo: 
gar hätte ich bisweilen einmal lieber nicht; obgleich fie mir immer 
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wohl gethan hat, und noch thut. Weniger Gewaͤſch und weniger 


Schlaͤfrigkeit kann in einer gemiſchten Geſellſchaft nicht leicht ſeyn. 
Der Geiſtreichſte unter allen iſt Schleiermacher. Beſonders erfreu⸗ 
lich iſt die voͤllige Neidloſigkeit unter biefen Gelehrten. 

Meine hiftorifchen Unterfuchungen ſcheinen mir mit jeder Wo- 
che an Wichtigkeit zu gewinnen, und ich hoffe Räthfel der Römi: 
ſchen Geſchichte und VBerfaffung zu Iöfen, an denen man biöher 
vergeblich gearbeitet hat, oder an ihnen vorbeigefchlichen iſt. An 
einer Gefchichte fehlt dabei freilich viel, und dafür gebe ich es auch 
nicht aus. 

Wenn Du Louife Stolberg fiehft, fo bitte fie einmal an Spal- 


0 Ans Niebuhrs Briefen, — 


bing zu fchreiben. Er iſt hypochondriſch umb bergleichen weckt ihm 
am wehlthätigfien. [ne 

Die Ehrift von DB. iſt kein Buch, ſondern eine Adreſſe auf 
vier Quartfeitn. Auch ih habe bei dem, was ich Dir darüber 
fhrieb, an einen ganz andern Mann gedacht, dem alle feine Kraft 
und das Leben feines Geiſtes kein geſundes Urtheil ſchafft, und der 
fi fo an ih, an denen bie er verfennt, und Durch leichtfinnige 
Ausfprühe am Staat verfünbigt hat. Man follte fich weniger 
über Schwerfälligfeit bes Verſtandes ärgern, wenn man fieht, wie 
weit verberblicher Lebendigkeit und Kraft ohne reines und ernfles 
Urtheil ift, umb auch dies iſt unheilbar. — 


v2. 
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Berlin, März 1811. 


— Wird und dad Reifen in diefem Sonmer auch nicht ganz 
vereitelt, fo fehe ich Doch keine Möglichkeit, die nach Dresden und 
den fo ehr empfohlenen Aufenthalt zu Zöplig oder Karlsbad, mit 
der Ausficht Goethen dort zu finden, mit ber nach Holftein zu ver- 
einigen, und die Wahl wirb mir dabei nicht ſchwer. Ein andrer 
Wunſch, die Sehnfucht Italien zu fehen, wirb durch meine Stu- 
bien immer genährt. Iſt man fo vorbereitet, daß man wie in eis 
ner Heimath dort fich zurecht finden könnte, daB man die Ruinen, 
den Boden felbft durch eignes Anfchauen verftehen, und in einer 
ewigen Kette von Verbindung defjen, was man fieht und was man 
‚ weiß, leben würde, fo ift es fchmerzlich die Vollendung feiner in⸗ 
‚nern Anfchauung durch reale entbehren zu müfjen. Geht das 
Schidfal fhonend an uns vorbei, fo hilft vieleicht meine Arbeit 
fetbft zur Erfüllung des Wunſches: was mein Buch einbringt, 
wenn wir ed nicht nothwendig gebrauchen, kann fi) dazu aufſam⸗ 
meln. Zur Michaeliömeffe wird der erfte Band erfcheinen, der die 
Zeit bis zum Schluß diefer Vorlefungen enthalten fol. Wenig 
muß Dir diefes für die Summe einer breivierteljährigen Arbeit 
nicht fcheinen. Den Vorwurf der Trägheit kann ich mir wenig: 
ftens für diefen Winter nicht machen. Im Drud denke ich bie 
Mömifche Geſchichte jet fortgehend bis zu M. Antonius Tode, 
und den Anfang von Gibbons Werk, zu bearbeiten, welches denn 
eine anfehnliche Zahl von Bänden, gewiß noch eine andere geben 
wird: vielleicht mehr. Habe ich denn nun Deiner Forderung ges 
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nügt, eine zufammenhängende Arbeit zu unternehmen? Sage 
nicht, oder vielmehr denke nicht — denn fagen wirft Du es nicht — 
es fey doch nicht das Rechte, wie Du Anfangs nicht zufrieden mit 
den Vorlefungen warft. Doch das vielleicht nur fo lange Du Dir 
dachteft, es würde nur eine kurze Überficht, und eigentlich mehr 
eine Ausfchüttung des Gedächtniffes als ein Geiſteswerk feyn. 
Diefe Vorftellung war auch fo natürlich, daß wenn mir nicht die 
Eintheilung des Schubertfchen in Borlefungen ein ganz falfches 
Maaß von dem gegeben hätte, was fid) in einer Stunde vortragen 
laßt, auch mir die Unmöglichkeit einleuchtend gewefen feyn würde, 
wie es mein ehrlicher Vorſatz war, die ganze Roͤmiſche Gefchichte 
bis auf Karl den Großen in zwei Stunden während eines Winter 
halben Jahrs vorzutragen. Schubert muß für den Drud feine 
Borlefungen gewaltig erweitert haben, 

So weitläuftig über fein erſtes Buch zu reden, wirft Du eis 
nem angehenden Autor wohl verzeihen. 

Male hat Dir fchon über Deinen Sfeptiismus an dem Da⸗ 
feyn einer urfprünglichen, unvertilgbaren, gegen Eigennuß gleich 
gültigen Rechtlichkeit gefchrieben. Ich würde darüber erfchroden 
feyn, wenn ähnliche Anfichten, zu denen, als einem Ganzen, diefe 
gehört, mir bei Dir fremd wären — an Dir felbft kann Dir doch 
wahrlich Bein Zweifel aufmachen, und ohne zu fragen, ob nicht 
auch ich durch mein ganzes Leben jeden Verdacht diefer Art abweis 
fen kann? ob Eigennug je Reiz für mich gehabt hat? will ich 
Did nur auf andre Beifpiele hinweifen. — Du felbft bift von 
der urfprünglichen Verſchiedenheit der Zalente überzeugt, wenig: 
ftens in dem Menfchen wie er in der wirklichen Welt da if. Auch 
angenommen, dies komme nur von der Organifation, und diefe 
fey vom Anfang her der Gefammtheit des Individuums etwas aͤu⸗ 
Berlich Fremdes, und ihre Folgen fehadeten der geiftigen Einerleis 
heit nicht, Der lebendige Menfch ift wefentlich, ein Individuum 
von andern, verfchieden. In einem berrfchen von Anbeginn diefe 
Neigungen vor, in andern jene. Auch diefes kann doch niemand 
läugnen. In einem ift von Kindeöbeinen an Uneigennügigfeit, in 
einem andern Habfucht. Beherrſchen laſſen fich diefe Neigungen 
bei den meiften, oder unterdrüden: auch verderbt können die aller: 
meiften werden. Aber wer urfprünglich Liebe am Recht hat, wen 
es anefelt einen andern zu drüden, zu beeinträchtigen, ber wiber: 
fteht auch der Außern Einwirkung feines Standes, befonders de, 
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wo es ſchnoͤden Vortheil gilt. Herrichfüchtige Anmaßungen, baf 
diefe auch in an fich edlen Gemüthern durch bie Verblendung eis 
nes von jeher eingeengten Blicks befeftigt werben Tonnen, dies müf- 
fen wir zugeben, und wollen es ihnen moraliſch, als einen ſchaͤd⸗ 
lichen Bahnfinn, verzeihen. Aber kein halbehrliher Mann kann ſa⸗ 
gen: andre follen arm werden, damit ich reich bleibe: und wer 
dies fagt, leife oder laut, ift nicht um ein Haar befler als ein 
Dieb. — Wer koͤnnte das Herz haben als Griminalrichter zu ſi⸗ 
gen, wenn er ſich die Sophiſtik einreden ließe: fieb Dich vor! Der 
Verbrecher, den Du verurtheilen, für fein ganzes Leben elend ma⸗ 
chen wirft, wenn Du ihm auch das Leben nicht abiprichft, ift im 
Grunde nicht fchlechter ald Du: in Deiner Lage geboren und er: 
wachſen, faße er auf Deinem Zribunal, und Du in der feinigen, 
ftändeft wegen des Verbrechens vor Gericht. — Nein, antwortet 
der gerechte Mann: meine Gebrechen will ich nicht abläugnen, und 
daß aud) mich ein Befugterer richten mag; ich hätte noch größere 
Behler begehen können als gefchehen iſt; aber daß ich nicht nieder: 
trächtig geworden wäre, das weiß ich wie mein Daſeyn; denn es 
gehört zum Bewußtſeyn meined Dafeyns, welches Fein bloßes 
transcendentales Farbenlofes „ich bin” iſt. — Niemand ift entfern: 
ter als ich von dem ftolzen Glauben der abfoluten Willensfreiheit, 
bie einem jeden gegeben feyn foll: Tann man doch nur durch Den- 
ten und mit Denken wollen, und Eann man denn denfen wie man 
will, oder wie es uns gegeben ift? So glaube ich auch nur an 
eine limitirte Kraft des Willens, für jeden nach feiner Art: nach 
feinen urfprünglich eigenthümlichen Trieben. Diefe Eönnen bei ein: 
zelnen Individuen fo fihlecht, fo entfchieden böfe feyn, daß eben 
darin, in der Befugniß ein ſolches Mißgefchöpf auszurotten, ber 
Grund des Rechts und der Pflicht der Zodesftrafe in Fällen liegt, 
i welche jeßt die Gefebgeber nicht mehr hart beftrafen. Bei andern 

Niſt alles fo unbeftimmt und ſchwach, daß fich über alles nicht Ani- 
maliſche in ihnen nur Gewohnheiten, auch die guten ohne innern 
“ Werth bilden. Bon dieſen magft Du völlig Recht haben, daß 
ı ihre Uneigennügigkeit — doch wird die immer felten bei folchen 
* Leuten feyn — einen Plag einnimmt, wohin andre Umftände Hab: 
ſucht und breifte Anmaßung hätten pflanzen koͤnnen. Aber biefe 
“ Meinung allgemein zu machen, das ift feinem weniger erlaubt als 
\ [Deiner ſchoͤnen und ſtarken Seele, die, wenn wir auch zugeben, 
\l daß dußere Umflände Deine Ausbildung bereichert hätten, doch bie 
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Fähigkeit dazu ganz in fich felbft befaß. Und äußere Umftände - | 


waren Dir doch nur in fo fern günftig, als die Zanne in fich die 


Kraft hat, ihre Wurzeln um bie Zelfen zu fchlingen, und fich auf : 


den Gipfeln in. die Lüfte zu heben. 

Dft haft Du mir mit der Beurtheilung fehr Unrecht und fehr 
wehe gethan, mein ftrenges Urtheil fey Partheifache. Doch wirft 
Du dem fo Verurtheilten nicht leicht ernfthafte Befchönigung Schuld 
geben, welches aber doch bei Partheimeinungen vorausgeſetzt wers 
den muß: das eine ift nie ohne das andre. Der Grad der Gefahr, 
der Schäblichkeit, der Imputationsfähigfeit kann Das Urtheil bald 
milder bald heftiger machen; das muß der Hörer erwägen, und 
auch in Anfchlag bringen. — Es ift unmöglich gegen eine Giftmi⸗ 
feherbande oder gegen eine Morbbrennerbande in der Tuͤrkei oder 
in der Stadt, wo wir leben, gleich aufgebracht zu feyn; benn im 
legten Fall vervielfacht fich der Eindrud‘, der das Gefühl beftimmt, 
und eine menfchliche Schwäche. mifcht ein dunkles Gefühl perſoͤn⸗ 
licher Gefahr ein. Aber ich wäre ein kindiſcher Neuling, unwerth 
mich fähig zu glauben Geſchichte zu fchreiben, die doc) nicht ans 


es Gegenwart wäre, ober Gefchäfte zu leiten, wenn eine Sache 


mie gut oder Ichlecht Ichiene, weil fie von Often oder Welten kommt. 
Die Öfterreichifche Finanzgefeßgebung Wr ift, wie alles was fie > 


ders iſt als Darfielung und Weurtheilen be Vergangenen al ob 
; 
} 


dort machen, fihtbar ehrlich gemeint, und gar nicht für die Bes 
günftigung weder des Adeld noch irgend eines andern Standes 
berechnet: was fich davon eingefchlichen haben kann ift fo gering, 
daß man nicht darlıber reden follte; doch ift fie fo verkehrt und fo 
verberblich, Daß ich darüber beinahe eben fo unwillig geworden bin 
als Uber Projecte der Notabeln bei und; nur mit dem Unterfchies 
de, daß man feinen Unwillen weit eher fahren läßt ald wo Eigen: 
nus dem Verderblichen zum Grunde liegt. 

Und nun von etwas Anderm, da noch Raum iſt. Haft Du 
je von Goethens Inauguralbisputation und von einer theologifchen 
Schrift gehört, die er in feiner Jugend ſchrieb? Ich erft vor Kurs 
zem, und babe bie legte befeflen (aus Bojed Auction) ohne zu wifs 
fen, daß fie von ihm if. Im dieſer beweiſt er, nicht im Scherz, 
fondern zur völligen Überzeugung des wahrheitsliebenden Lefers, 
daß nicht die zehn Gebote, fondern bie zehn Hauptgrundgefebe ber 
Eigenthümlichfeit der Iſraelitiſchen Nation auf ben Geſetztafeln ges 
ftanden haben. Dies war auch der Inhalt feiner Inauguraldispus 
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tatien, die er zu Straßburg herausgeben wollte, wo er promenie 
te, welches ihm aber von der Zacultät, als ruchlos, nicht geſtat⸗ 
tet ward. Sehr merkwürdig ift bie zweite Hälfte jener Schrift, 
die Erklärung der Redensart: mit Zungen reden: weil fie ganz 
myſtiſch ift, und in jenen fonderbaren Beitpunct feines Lebens ge- 
hoͤrt, in dem er Myſtiker war. 

So felten wie ed Dir begegnet Did an einem Menfchen 
fehl zu fehen, wundert es mich, wie Du —— geſund, le⸗ 
bensfroh haft halten koͤnnen. Freilich haſt Du ihn nur ein Paar 
Mal gefehen. Er ift es fo wenig, daß er neulich, als die Rebe dar⸗ 
auf fam, jenes traurige Wort mit lebhafter Bewegung anwanbte: 
ah si je pouvais dejeüner de mes pleurs! Spalding ift ein fo 
außerordentlich guter, fo pofitiv guter Menſch wie man es nur 
feyn kann: fein Zalent iſt urfpränglich einfeitig, in feinen eignen 
Werken wie in feinen Unterfuchungen und Studien zu fehr auf die 
Worte gewandt, und bie hielt ihn ab nicht in die Ziefe zu gehen. 
Dies, glaube ich, quält ihn ſelbſt; auch find feine Amtöverhältniffe 
nicht angenehm. 

Tweſten haben wir neuerlich mit Schleiermachers und Spals 
dings geladen; feitbem aber noch nicht wieder gefehen. Wie geht 
ed Brandis? Was macht Dachon? 

Geſtern fahen wir Maria Stuart, worin bie Händel fehr gut 
fpielte. 


Lt an ! 213. 
Berlin, den 14. April 1811. 

Mit Unruhe und mit lebendigem Verlangen, Deine gluͤcklich 
Ankunft in Kopenhagen zu erfahren, richten wir unfre Blicke na 
Dir hin. Gott weiß, daß ich Dir und Deinen Freunden in 8 
penhagen diefe Ruhe fo gerne gönne, bie für diefe ein Zroft i 
befien fie wohl bebürfen. Aber doch fcheint e8 mir faſt Verr 
genheit, eine Seereife bei biefen Umftänden zu unternehm 
denn wenn gleich jegt die englifchen Schiffe noch nicht in See f 
was wird aber bei Deiner Ruͤckreiſe der Fall feyn ? , 

In Kopenhagen denke an Deinen Aufenthalt dort bei ı 
Auch Dir, obgleich Du nie dort einheimifch warft, muß die 3. 
vung, ber Anblid der Trümmer ber. Stadt, und die Noth f 
ler, die wir im Wohlſtand gelannt haben, das Herz zerr 
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Ich kann und mag mir ihre Lage nicht ausdenken, noch weniger 
daruͤber fchreiben: aber gieb ihnen die Überzeugung, daß ich nicht 
vergeßlich und gleichgültig Darüber bin. Grüße vor allen Schim⸗ 
melmanns, Scheeld, Prehnd, Brandis, Münter, die Gr. Müns 
fier, Watt und alle, von denen Du weißft, daß fie mir lieb find, 
Sage Müntern, ich ließe ihn bitten, fich doch mit dem Verfuch zu 
befchäftigen, die Zahlzeichen der arumitifchen Snfchrift aus dem 
coptifchen zu erklären. 

Mich verlangt fehnlich zu hören, daß es Dir wohl geht. Mo: 
geft Du glüdlich angelangt feyn! Grüße Gretchen herzlich. 


x 94, 
Berlin, den 30. April 1811. 


Deine glüdliche Ankunft auf Seeland hat und von einer gro: 
Ben Unruhe befreit. Habe Dank, daß Du und fo bald davon un: 
terrichtet haft. Mich verlangt fehr zu lefen, wie Du Kopenhas 
gen gefunden haft, und daß die Wirklichkeit leidlicher fey als fie 
ſich im Bilde zeigt. 

Mährend diefes Monats habe ich mich fehr fehwer und träge 
gefühlt: das Arbeiten hat gar nicht von Statten gehen wollen. 
Nur große Anftrengung und die Nothwendigkeit, um nicht mit 
Schande zu beftehen, hat diefe Schwierigkeit überwunden, fo daß 
wenigftend Fein eingewurzelter übler Zuftand entftanden ifl, Das 
ift eine gute Folge der Nothwendigkeit Vorlefungen halten zu 
müffen, Doc) verlangt mich jest nach Beendigung dieſes Curfus, 
und nach Bearbeitung meined Manuferipts zum Drudz; um dann 
ruhig mich zerftreuen zu koͤnnen, mit dem Bewußtſeyn etwas ge: 
Veiftet zu haben, und mit Liebe genug zum Werk um gern wieder 
zu bemfelben zurüdzufehren. Wie gern genöffe ich diefe Erholung 
bei Euch! Das ift doch ein Unterfchieb zwifchen Dingen, Die ihrer 
Natur nach ganz verfchieden find, daß man fich von interefjanten 
und lieben litterarifchen Umgangsfreunden fo leicht trennt um zu 
denen zu gehn, die man von ganzem Herzen liebt, und immer ges 
liebt hat. Ich verkenne es gewiß nicht undankbar, wie die Ausge⸗ 
zeichnetften unter meinen hiefigen Sreunden und Befannten mich 
lieben und achten; es ift darin zwifchen und eine lebendige Erwis 
derung, und ich will ed Dir nicht verbehlen, daß mir dieſes Bes 
wußtfeyn, nicht verfannt fondern nach meinen eignen Gefühlen 
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von Leuten gefchäßt zu werben, die wiffen was fie thun und urtheis 
len, ein bisher oft entbehrtes Gefühl gewährt. Ich war zu: oft 
gewöhnt im Verhältniß gegen andre, auf eine nach meinem Bes 
wußtfeyn unbillige Weife angefchlagen zu werben, und einzelne, 
mich nicht täufchende Überfchägung in einzelnen Fällen gab biefür 
fo wenig Erſatz, daß fie vielmehr drüdte. Glaube aber auch nicht, 
daß man mich juft zu flolz macht, oder gar eitel. Das hat Feine 
Gefahr, wenn man mit Leuten lebt, unter denen man mehr als i⸗ 
nen mit lebendiger Überzeugung in wefentlichen Dingen über fich 
fest, und fo lange man dies thut, fo lange man ſich fremder Vor: 
züglichEeit lebhaft freut, und zu ihr hingezogen wird; nur fo weit 
Selbftgefühl hat, daß man fich berechtigt fühlt auf einen Fuß von 
Gleichheit zu ihr zu treten, fo hat es mit der Eitelkeit gewiß Feine 

m AM Gefahr. Auch nicht mit dem Stolz: dem großen Mannelwuͤrde 
ich faſt fo ſchuͤchtern als ſonſt entgegen gehen, obgleich ſich auch 
dieſe Schuͤchternheit etwas verliert, wenn man viel im Geſpraͤch 
lebt. 


N 215. 


Berlin, den 18. Mai 1811. 


Sch denke, daß Du auf Deiner Reife, ungeachtet Du fo viele 
befuchft, eilen wirft zu Haufe und zu der Ruhe zu kommen, die 
Du beinahe feit dem Anfange diefes Jahrs entbehrt haft. Ich 
wünfche auch für Dich, daß Du Dich, ehe wir fommen, einige Zeit 
in der Einfamfeit ausgeruht haben mögeft; damit wir Dich inner: 
lich ungeftört finden. - Ich fage dies gewiß ohne alled Arge: denn 
folche Zerftreuungen und Störungen wie Du durchgegangen bift, 
würden mich unfähig machen die liebften Freunde völlig frifch zu 
empfangen; und warum follte dies Dein Fall nicht auch feyn? 

Afo hat Kopenhagen nicht die Geftalt der Zrauer, wie es fich 
vermuthen ließ: oder hätte fich mehr wirklich gegen die Zerftörung 
erhalten ald der Abwefende erwartet? Wäre das Letzte doch wahr! 
Es muß etwas Näthfelhaftes in dem dortigen Zuftande feyn: wie 
Du alled weniger traurig findeft ald Du ermwarteteft, fehilderte das 
gegen die St. im Winter in einem Briefe auch das individuelle 
Elend fo, daß die Noth ganz die Gränzen Überfchritten hätte, wo 
fie, Durch allgemeine Entfagung des Entbehrlichen, größtentheils 
nur gebacht ift, Wenn man fich nur allenthalben zeitig: :in biefe 
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Gränzen zurüdzöge; aber es ſcheint, daß man allenthalben nad) 
dem Schein des Überfluffes, wenn man fein Wefen längft verloren 
hat, trachtet, bis man in vettungslofe Armuth auf einmal ver- 


ſinkt. Sind Dir auch diefesmal viele - Zußnahmen ı von der allge- . 


meinen Regel vorgefommen, daß dort ee reges Leben, oder 
ein falſches iſt? daß man nicht ſicher genug auf eigener Einſicht 
fteht, noch emfig vorwärts Fommt,? Beſonders iſt das Weſen der 3 
Gelesrfamkeit dort AT GE als in Deutfchland: denn auf : 


Kunft und Geſchaͤftsgeſchick haben wir Deutſchen auch keinen gro⸗ 


Ben Anſpruch. Aber in K. iſt der Gelehrte nicht ſelbſtſtaͤndig, er 
achtet fich und feinen Stand nicht genug er ift in die Geſellſchaf⸗ 
ten andrer Staͤnde zu ſehr eingemiſcht, und aſſimilirt ſich ihnen in 
der Denkart. Hier bilden die Gelehrten meiſtens eine abgeſon⸗ 
derte Gefellfchaft, und trachten gar nicht darnad) ſich in andre ein= 
zumifchen, und erfcheinen fie zuweilen darin, dann thun die Vor: 
züglichern unter ihnen e& mit großer Unabhängigkeit, und ohne 
daß ein Eindrud bei ihnen zurüd bleibt. Öhlenfchläger haft Du 
gewiß gefehen, welchen Eindrud hat er Dir gemacht? Zur Poefie 
haben die Dänen gewiß Zalent, wenn ihnen nur ein Elarer und 
tiefer Bli@ weniger fehlte, ohne den Phantafie nie lauter und groß, 
nie frei von Manier oder orientalifchen Phañ Bien ſchaffen kann. 

Ich nahe jetzt dem Schluß meiner Vorleſungen. Der Druck 
wird nun anfangen. Sch beginne ihn mit gutem Selbftbewußts 
feyn von dem, was in meinem Buche liegt, und wofür es fünftig 
einmal gelten wird; nicht ganz ruhig über den erften Empfang; 
theils weil allerdings manches beffer in der Ausbildung feyn koͤnnte 
und feyn follte, theils aber weil man vor unferm Publicum nicht 
ungeftraft fehr viel Neues, wenn auch fcharf erwiefen, fagen darf. 
Die Aufnahme der Liebe habe ich größtentheild wohl fchon gehabt; 
bei Sapigny und andern Freunden: Die der Ungunft fteht bevor, 
Sch habe mit einer fo ftrengen Gewiffenhaftigkeit, nicht nur in Lob 
und Zabel, fondern auch in Hinficht hiftorifcher Unterfuchung ges 
ſchrieben, daß ich auf dies Buch fterben koͤnnte. — Lectüre wird 
es freilich nur theilweife feyn, und daß in diefer Hinficht, neben 
gelungenen Stellen, auch andere flehen, die flarr und unbeholfen 
find, das fage ich mir felbft. Das Verdienſt bes Buchs liegt in 
der Kritit der Gefchichte, und in der Erleuchtung einer Menge eins 
zelner Puncte der Verfaffung, Gefege u. ſ. w. Du begreiffl, 


daß ich Dich von diefer Sache unterhalte, weil ich jetzt darin lebe. 
Niebuhr. N „2 
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Defto weniger ſollſt Du davon hören, wenn ich fomme, — Eben 
heute ſchickt mir der Buchhändler Fr. Schlegeld Vorlefungen: das 
Blättern darin hat mir eine gefällige Idee davon gegeben. echtes 


Talent hat er unftreilig, und er hat fid) von dem fatalen Ge: 


ſchmack befreit, für deffen Begünftigung er fonft fo viel that. 


? 216, 


Berlin, den 14. Juni 1811. 


Ohne daß wir biesmal durch das Ausbleiben Deines Brie- 
feö, welches bei Deinem Herumreiſen fehr erflärlich war, beunrus 
bigt wurden, war ed und geftern doch fehr erfreulich zu erfahren, 
wo Du jest wohl feyn möchteft, und daß wir Dich fchon in Mel: 
dorf antreffen werden, Wir werden etwa den 8. Suli, und nad 
einigen Zagen Aufenthalts bei Moltke auf Nütfchau gerade nad) 
Meldorf gehn, 

Male hat Dir ſchon den Zod und die Zodesart unfers feligen 
Spalding gemeldet. Wie groß diefer Verluſt für uns ift, und wie 
fchmerzlih wir ihn fühlen, wirft Du Dir wohl kaum vorftellen 
fönnen. Unfere nähere Bekanntfchaft hat erft ſeitdem Du Ber 
lin verließeft angehoben. Ihm danke ich auch die Befanntfchaft 
meiner andern philologifchen Freunde, fo wie er ed war, der mid 
zu den Vorlefungen beftimmte, und durch Beides hat er fehr ent: 
fchieden auf mein folgendes Leben eingewirkt. Er war ein dußerft 
liebenswürdiger Charakter, von einer ganz feltnen rudfichtslofen 
Liebe für alles Ausgezeichnete. Er war dem Alter nach der Mittel: 
punct unfrer Gefellfchaft, um den ſich allmählich alles angefchloffen 
hatte: ein jeder fühlt es, daß ihr Band durch feinen Tod aufgelöft 
iſt. Sein Umgang war immer wohlthätig. Dem Allgemeinen der 
Wiffenfchaften hätten hier andre von meinen Sreunden zu größerm 
Verluft fterben können: mir Eonnte mit feinem von ihnen fo viel 
fterben, und er wird mir hier von feinem andern ganz erfegt: denn 
er liebte mich auch noch mehr als ein Andrer von allen. 

Der junge B. ift fehon hier, und wird mit feiner Aufnahme 
zufrieden feyn. T. kommt felten, und fo wenig ich im Allgeme: 
nen e8 zufrieden bin, wenn zuviel Befuch gemeldet wird, feltner 
als ich gern fehen würde; er ift wirklich ein äußerft feltner ausge⸗ 
zeichneter junger Mann, an dem man rechte Freude hat. 

Lebe wohl, und grüße Gretchen. Mir ift lange fchon ‚recht 
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unmwohl, und dabei wirb mir die anftrengende Ausarbeitung zum 
Drud bitter fauer. 


x 2 17. ! ⁊ 3. 
Hamburg, September 1811. 


Von Dir nehme ich erheiternde Erinnerungen und wohlthaͤti⸗ 
ges Andenken mit mir, und weiß aus Erfahrung, daß ich nun in 


Berlin mich in der erſten Zeit recht zuſammennehmen muß um 


mit Gewinn wieder auf einen Weg von Thaͤtigkeit und Arbeit zu 
kommen. 

Perthes habe ich ſehr freundlich und vertraut gefunden, und 
ſelbſt feit dieſen letzten zwei Jahren ſichtbar noch mehr an Ge⸗ 


wandtheit und Klugheit ausgebildet. Er hat doch das Talent, 
was unſrer Nation von allen gluͤcklichſten Eigenſchaften am ſelten⸗ 


ſten gegeben iſt, mit großer Helle des Blicks und unermuͤdlicher 


Thaͤtigkeit ſich nach erwaͤhltem Ziel fortzuarbeiten: und dieſe be⸗ 


ſtaͤndige Regſamkeit erhaͤlt ihn wohlgemuth, wie fie ihn auch mehr 


oder weniger zu ſeinem Zwecke fuͤhrt. Die Verhaͤltniſſe des Buch⸗ 


handels ſind jetzt außerordentlich ſchwierig, und ein anderer haͤtte 
den Muth ſinken laſſen koͤnnen ohne daß er ſich beſondere Feig- 
beit vorzumerfen gehabt haben würde: Perthes aber hat fie fo aufs 
merkſam ergründet, und fich genau im Umfang der gefeblichen 
Sreiheit fo thätig eingerichtet, daß mir fein Wohlftand um fo ge 
wiffer begründet fcheint, als die meiften feiner Collegen fich weit 
und breit gewiß nicht in die neue Ordnung der Dinge hineinzufin- 
den verftehn werben, und alfo fallen müffen. 

Der Präfident des Gerichtöhofes de Setre wird außerorbent: 
lich gerühmt. Er ift der deutfchen Sprache fo mächtig, daß er bie 
erſte Sitzung mit einer deutfchen Anrede eröffnet hat, welches ben 
großen Troſt gewährt, daß die gerichtlichen Verhandlungen in der 
Lanbesfprache geführt werden. Er hat neulich in einer deutfchen 
Geſellſchaft Klopftod gegen einheimifche Verunglimpfungen ver- 
theidigt, mit dem unmilligen Zuſatz, man muͤſſe reined Herzens 
feyn um uͤber ihn reben zu dürfen. Es feheint überhaupt, daß die 
franzöfifchen Gerichtöhöfe noch die ganze Refpectabilität der ehema⸗ 
ligen Parlamente haben. 

Bon politifchen Dingen und Gerüchten mag ich Div nicht 
fchreiben. Laß uns recht wiffen, wie Du lebft und wie Du Dich 
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befchäftigfi. Geſtern haben Dich auch Behrens verlaffen. — Ich 
denfe Du haft Deine Zimmer zu eng gefunden und das Freie ge 
ſucht. Entferne nicht das Bild der Abwefenden, wenn es mit 
Sehnſucht vor Dich tritt: verfchmähe diefe Nähe nicht. Doch ich 
thbue Dir wohl Unrecht: und Du weißt das Gefühl der Entfer: 
nung zu bewahren wie zu ertragen, Grüße Gretchen, grüße alle 
Bekannte Wir werden Dir erfi um acht Zage aus Berlin ſchrei⸗ 
ben können. 

Tweſten habe ich hier aufgefucht und gefunden, und von ihm 
gehört, daß Schleiermacher von feinem Magentrampf durch Ma- 
gnetismus befreit ift. 

Perthes jagt, weder er noch ein anderer Fönnten gegenwaͤr⸗ 
tig bier philologifche Werke aus der Fremde Faufen: ſie gälten gar 
nicht8 und müßten den enormen Impoſt bezahlen. 


vb r918, 
A 
Berlin, den 28. September 1811. 


Es ift und gelungen den Weg von Hamburg hierher in vier 
Zagen zu machen. Wir find geftern Abend hier eingetroffen, und 
baben alles unverändert gefunden. Dies folteft Du nur vorläufig 
erfahren. Ein eigentlicher Brief bleibt Dir vorbehalten. 

Ale Menfchen find bier unverändert: die Schlimmen wohl 
auch, aber nicht weniger die Freunde. Sch fühle, daß ich ihnen 
gefehlt habe, daß fie jemanden wiedergefunden haben, den fie oft 
. bermißten: und Du weißt, daß mir das ein Bebürfniß if. Ih 
gäbe viel darum, daß Du fie, und fie Dich kennten. 

Nicolevius fand ich heute früh in folternder Angfl. Noch 
boffte er, wenn auch mit fehwacher Hoffnung. Ah, nicht zwei 
Stunden nachdem ich ihn verließ fchied die fchöne Seele feiner 
Frau von .hinnen. Sie hat fchredlich gelitten. Melde es der 
Stolberg. 

Der Anblic meines, bis auf die Gharte, im Drud vollende . 
ten Buchs macht mir Freude. Denke auch Du mit wohlthätiger 
Erinnerung an unfer Zufammenfeyn, wie wir baran gebenfen. 
Male grüßt und umarmt Dich, 
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x 219. 


Berlin, den 5. October (811. 


Male hat Dir von unfrer Sorge Über das Ausbleiben Dei: 
ned Briefes gefchrieben: wir haben ihn heute mit der ruffifchen 
Poft erhalten. — | 

Wenn man fi) noch in Briefen hingehen laffen könnte, fo 
würde ich Dir vieles zu erzählen haben, was, ohne mich unmittel: 
bar zu betreffen, der Erzählung werth wäre. Ganz zu ſchweigen 
über Das, wovon unfer Schickſal und dußere Ruhe abhängt, ift 
aber doch unmöglich: wenn denn auch diefer Brief geöffnet wuͤr⸗ 
be. — Während unfrer Abwefenheit find die Gemüther heftig 
geängftigt gewelen; indeſſen von der Abreife bes Hofes und von 
Einpaden auf dem Scloffe, wie man Dir erzählt hat, ift die 
Rebe nicht gewefen. Ruͤſtungen haben Statt gefunden, und dieſe 
haben, wie fie durch die franzöfifchen veranlaßt worden find, ge: 
genfeitig Aufmerkfamkeit erregt. Sch habe Dir fchon legthin ge: 
fchrieben, daß wir die Gemüther unerwartet beruhigt gefunden 
‚hätten, und daß man von einem eigenhändigen Schreiben des Kai⸗ 
ferö fpreche, welches die Verficherung freundfchaftlicher Abfichten 
enthalten habe. Dies Schreiben hat nun freilich fein Dafeyn wohl 
nur in den Köpfen einiger, die fich verpflichtet geglaubt haben- das 
Publicum felbft durch Zaufchung volllommen zu beruhigen; ge: 
wiß ift nur, daß der Gr. St. Marfan eine Audienz beim König 
gehabt, und daß, nach ihrem Refultat, die bisherigen Ruͤſtungen 
abgeftellt find. Die Hauptfrage, die Erhaltung der Ruhe zwi: 
fchen Fr. und Rußl., ift noch immer gleich unentfchieden. Einige 
behaupten, Öfterreich unterhandle fehr thätig, und der Winter 
werde ruhig vergehen. “Andre fchließen das ganz Entgegengefebte 
aus fichtbaren Umfländen, und aus einer unbeflochenen Erwägung 
von Umftänden, deren VBernachläffigung bei dem, deſſen Wille ent: 
fcheiden wird, zuverläffig nicht vorausgefeßt werden kann. | 

Menn ich aber auch.nicht fo zuverfichtlich, wie manche, auf 
einen ruhigen Winter rechne, fo bin ich doch auch nicht geftört, 
und genieße der ſchon unverhofft verlängerten Ruhe mit offenem 
Gemuͤth. 

Am Ende des Monats werden meine Vorleſungen wieder an⸗ 
fangen, und an dieſe muß ich nun gehen. Die Reiſe hat mich 
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allerdings etwas herausgeſetzt; doch das wird fich bald wieder 
eingewöhnen: ein gefährlicherer Feind ift die gar zu lange Befchäf: 
tigung mit demfelben Gegenftand; theils indem er fein Interefie 
verlieren kann, theils weil man Gewöhnungen in Anfichten an: 
nimmt, wodurch die Arbeit einen Xheil ihrer Beflimmtheit, ver 
Arbeitende Empfänglichkeit für neue Anfichten einbüßt. Gegen bei⸗ 
des werde ich mich befonderd Anfangs zu verwahren haben, denn 
die Heraudgabe hat allerdings den Reiz der Neuheit von den Ges 
genſtaͤnden meiner Gefchichte für mich abgeftreift. Ich werde bie 
Bearbeitung bed zweiten Bandes nicht übereilen, um frifch zu 
bleiben. 

Wir haben diefen Morgen das naturhiftorifche Mufeum bes 
feben, welches bier unter Iliger entſteht, und in der That ſehr 
glänzend wird. Ich weiß nicht, ob ed meine Schuld ift, daß mir 
bei folhen Sammlungen Feine frommen Gedanken kommen? Die 
unendliche Mannichfaltigkeit ift zu nahe gebracht; und die Indivi- 
dualität verfchwindet ganz bei diefer Anſchauung; nur die Arten 
beftehen; und man frägt fi), wie follten wir es denn voraus ha⸗ 
ben? Auch find nicht nur die häßlichen, fondern auch die trauri= 
gen Zhiere ein fehr fchmerzlicher Anblid. Doch möchte man gern 
bleiben, und tröftet fich über feine Unwifjenheit gegen die Gelehr: 
famkeit der Naturkundigen nur dadurch, daß fie im Grunde fo an 
der Außenfeite bangen bleiben, daß man mit ihrem Wiffen nur 
Stoff zum Grübeln hätte, an ihren Anfichten wenig. 

Unfere philologifche Gefellfchaft befuche ich nun auch wieder. 
Es fehlen zwei Mitglieder, welche wir alle fehr vermiffen, Spal: 
ding und Heindorf. 


>» 219», 
Berlin, den 18. October 1811. 


Wie ich Deine Geduld fonft oft mit Klagen über Krankheit 
gereizt habe, will ich Dir jest auch das Gefühl von Gefundheit 
äußern, welches in mir, zum erften mal feit Sahren, wieder ers 
wacht if. Du mußt dann auch einmal, wenn es fich wieber wen⸗ 
det, die Klage des Gegentheild gelaffen anhören. Sch hatte es 
nicht erwartet fo weit wieder zu genefen, wie ich mich jeßt am Leibe 
geftärft und faft verjüngt fühle. Dieſes Gefundheitsgefühl er⸗ 
ſtreckt ſich auch auf gemüthliche Reizbarkeit und Heiterkeit: nicht 
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aber auf Fruchtbarkeit und Freiheit des Denkens. Ic) bin naͤm⸗ 
lich mit der Fortfegung meiner Gefchichte, woran ich jeßt wieder 
für die Vorlefungen fchreibe, noch gar nicht fo zufrieden wie mit 
dem Schluß der legten. Sch hoffe aber doch, daß es mir noch mehr 
nach Wunfch gehen wird. Es wird jetzt eine ganz andre Art von 
Arbeit: von antiquarifchen und rechtlichen Unterfuchungen kommt 
nun nur fehr wenig vor; es wird eine hiftorifche Darftellung, und 
diefe um fo fhwieriger, da noch immer die hiftorifche Wahrheit der 
Data fehr zweifelhaft ift. 

Ich werde auch Schleiermacherd Vorleſungen über die Ges 
fchichte der sriehiigen Phtofophen beſuchen um an ihnen ei einen 


deitfaden zu haben. ie ne and 
: ao. ne . 
x 219%. 


Berlin, den 1. November 1811. 


Goethes Leben ift denn erfchienen und ich werde es in diefen 
Tagen befommen. Mir giebt es immer eine wehmüthige Empfin- 
dung, wenn ein großer Mann fein Leben fehreibt. Es ift dann für 
ihn doch ſchon Abend geworden, und daß er erzählt, wie er lebte, 
‚zeigt, daß er nicht mehr ganz aus der Wurzel lebt. Er Fönnte 
fonft nicht dazu fommen. Jacobis Bud) ift, fo viel ich weiß, noch 


nicht herausgekommen, kann auch wohl faum bald erwartet wer⸗ 


den. Ich weiß nicht, ob ich mich darauf freuen kann. Als er in 
feiner Blüthe war, empfand er fehr richtig, daß der Geift feiner 
Philoſophie erfordere anfchaulich und in gefchildertem Leben darge: 
ftellt zu werden, wie fie felbft das Sormale nicht vom Realen 
trennt, abgefondert, foftematifch wird fie fich felbft unaͤhnlich feyn. 

Die VBorlefungen machen mir durch ſich felbft Freude. Sch 
möchte deren gern noch mehrere halten. Meine Zuhörer find viel 
weniger zahlreich, als im verfloffenen Winter: etwa nur fechzig, 
und darunter viele Officiere. Ich weiß nicht, ob ich das al eine 
Beftätigung des günftigen Urtheild anführen darf, welches ich oft 
über fie wiederholt habe. Es find viele Elemente des Guten vor⸗ 
handen, eines befjeren Geiftes ald der beglüdtteren Zeit, die zum 
Leben ſtreben. Es regt fich unter der ſchweren Laft, und wie 


um Aa 


fhlimme Tage auch noch kommen mögen: ed muß eine beffere Zeit : 


folgen, als die nach dem Elend des dreißigjährigen Kriegs eintrat. : 
Der Tand ift fo ausprobiert, und fo Eraftlos geworden, daß am: 
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Ende das Gehaltreichere nothwentig feinen Platz einnehmen wird, 
fey eö nun unter welcher Geitalt es mag. 

Unfre Zreitagögeiellichaft hat wieder angefangen. Shre Lüden 
find nicht erſetzt; auch iſt eben noch ein Dritter tödtlich krank. 
Eo vermindert ift fie allerting5 weder von ter wifjenichaftlicyen 
Eeite noch als Zijchgefellihaft, was jie im vorigen Winter war, 
aber fie hat zu viel Stoff um deshalb werthlos geworben zu feyn. 

Haft Du gehört, taß der Stael angezeigt worden ift, fie 
folle Schlegel von fi) entfemen? Es herricht ein heftiger Zorn 
gegen ihn am Sranzöfifchen Hofe, weil man ihn für den hält, der ihr 
das Lob der Deutfchen Kitteratur eingegeben habe. Dies hat uns 
in Fr. einen ſchlimmen Dienft gethan: daher fchreibt fich Die Anis 
mofität gegen diefe, welche den Maaßregeln wegen ded Buchhanz 
dels in den neuen Departements zum Grunde liegt. Man fieht 
bie deutfche Kitteratur als eine feindfelige gegen die franzöfifche an, 
als eine intellectuelle Macht, welche ihr die Huldigung mit Stolz 
verfage, welche die Nation der fiegenden erweifen muß. Die franz. 
Üiberfegung der dramatifchen Vorlefungen ift verboten, und darin 
finden einige eine gerechte Strafe für Schl., weil er gefchrieben: 
er werde die franzöfifche Sprache zwar nicht in Gedichten gebrau⸗ 
chen, aber in Profa die, welche am allgemeinften gelefen werde. 

Meine Augen, die fonft frifch waren, fangen an zu fehmer: 


zen: fonderbar, daß fid) zugleich ihr Geſichtskreis merklich er⸗ 
weitert. 


220, 


2 Berlin, den 16. November 1811. 


Mas mir eingefallen war Dir zu fchreiben, ed möge wohl 
eine Biographie überhaupt ein Schwanengefang feyn, und fo auch 
Goethens, war freilich wohl zu allgemein. In ihm wenigftens ift 
bie Sugend bei der Befchauung feiner Jugend wieder erwacht, und 
wenn er nichts Ähnliches mehr fchreiben möchte, fo hat er freilich 
auch fihon lange nichts Ähnliches gefchrieben. Die Darftellung iſt 
unerreichlich ſchoͤn und liebenswuͤrdig. Ich glaube gewiß, daß 
unfer Urtheil über dieſes Buch nicht getheilt feyn kann. Der viele 
geringfügige Stoff wird Dich nicht flören, Du wirft Dir ihn auch 
erzählend denken, und das iſt die Vortrefflichkeit des Stils, daß 
man fich vorftellen möchte, man höre ihn erzählen. Die Gefchichte 
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feiner erften Liebe ift hinreißend fchön: aber eine zweite wird auch 
in der Gefchichte nicht wiederfommen, und ich Fönnte mic) tröften, 
wenn fie unvollendet bliebe. 

Mir fegen unfer Leben unverändert und gleichförmig fort. 
Freitags befuche ich meine Gefellfchaft: an vier Tagen höre ich 
Schleiermacher: zweimal lefe ich: wir befuchen felten, und Beſu⸗ 
che bei und nehmen weit weniger Zeit, als im vorigen Winter, 
Sch koͤnnte dabei recht viel thun, aber das will ich nicht ruͤhmen. 
An meinen Vorlefungen habe ic) weit weniger Freude, weil ich, ih» 
rer Natur nach, dabei nicht wie im vorigen Winter lernen und er⸗ 
denken kann. Das Ordnen der Begebenheiten, ihre Entwidelung 
ift etwas ganz andres, was gar nicht den Genuß gewährt wie die 
Entdedung einer Regel, einer allgemeinen fruchtbaren Wahrheit. 
Es wäre mir angenehmer und nüßlicher gewefen diefe Vorleſun⸗ 


gen zu fließen, und einen andern Gegenfland- zum Aufräumen 


und Ergründen vorzunehmen: auch denke ich daß für den nächften 


Sommer zu thun, und entweder über den Zhucydides zu lefen, . 


oder uͤber die Geſetze und Verfaffungen der griechifchen Staaten. 
In dem ausfchließenden Umgang mit unfern Freunden, deren 
Seelen von ihren fihuldlofen Studien erfüllt find, bin ich denn 
mit Gefchäftsleuten ganz fremd geworden, Es geht ein Zodten> 
geruc) aus von diefem Zreiben in der großen Welt: nicht der un⸗ 
verdroffenen Erfüllung eined arbeitfamen Berufs, fondern dem 
Herumtreiben mit Menfchen, welches doc) nichts ald Unreinheit ift; 
und dies Erzählen über Perfonen, an denen ſich weder Geift noch 
Herz intereffirt, deren Dafeyn unnuͤtz oder verberblich ift, quält, 
wenn man fic) Davon entwöhnt hat. Einen Abend in der Woche 
find wir gewöhnlich mit Savignys zuſammen; außerdem noch oft 
einen Abend hier oder dort: 3.8. bei Fürft Radziwil oder andern. 


A 221. 
Berlin, den 29. November 1811. 


Mir redeten davon, daß ed unmöglich fey einige Zeit nach 
der Herausgabe eines ſolchen Werfs, wie dad meinige, felbit da⸗ 
rauf binzufehen ohne vieled gewahr zu werden, was man ändern 
möchte. Das ift nun fchon bei vielen Puncten für mich eingetrofs 
fen, dem Himmel fey Dank nur bei Nebenfachen: die Hauptzüge 
ftehen, meiner Überzeugung nach, unerfchütterlich feſt. Indeſſen 


fi 


m 
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täufcht man fich nicht, wenn man erwartet, in folhen Dingen fey 
ein Dritter wenigſtens eben fo fcharffichtig ald man felbft, und es 
würde meinen Recenfenten fchlechte Ehre machen, wenn fie nicht eine 
noch reichlichere Erndte ſolches Tadels vom zweiten Range beibrin- 
gen könnten. — Ich glaube Übrigens, daß es mit einer temporären 
Entfernung von einer fehr weitläuftigen Arbeit doch in jeder Hinficht 
weniger gefährlich iſt, al8 mit der Entfremdung von einer Geliebten. 
Ich möchte vielmehr behaupten, daß felbft die allerfräftigften 
Schriftfteller, vorzüglich im Alterthum, ein hiftorifches Werk von gros 
Gem Umfang nicht ununterbrochen bearbeitet haben, Die Neigung 
daflır wird ſich unter abmwechfelnden, aber verwandten Befchäftiguns 
gen eher erfrifchen als abflerben: man wird ed nicht aus den Augen 
verlieren, fondern mit verjüngter Lebendigkeit dahin zuruͤckkehren. 
Zur kuͤnftigen Woche liegt es mir ob eine Abhandlung in der 
Akademie zu lefen, welches meine Arbeiten etwas flört, und mir 
um fo weniger lieb ift, da ich nichts Wichtiges vorzutragen habe: 
eben weil meine fämmtlichen Befchäftigungen jeßt eine einfeitige 
Richtung haben müffen. | | 
In Schleiermacherd Vorlefungen ftört mich feit einiger Zeit 
etwas, was fich im Anfang nicht fo Eund geben konnte, und was 
allerdings die unglinftigen Gefühle einiger edler Männer gegen ihn, 
die mir fonft als durchaus ungerecht weh thaten, begreiflich macht. 
Schl. begnügt fi) nicht mit todten Notizen Über die philofophis 
ſchen Lehrer; er bringt fie in einen Zufammenhang, und forfcht 
der Grundidee jedes alten Philofophen nach. Das ift wie es feyn 
muß, aber diefe Forfchung ift nun etwas fehr Mißliches, und erfor⸗ 
dert eine Entkleivung von eignen Anfichten, deren Nothmwendig- 
keit er felbft in feiner Einleitung mit der herrlichſten Eindringlich- 
feit gelehrt hat, aber nicht leiftet. Daß er dabei ehrlid) verfährt, 
ift mein fefter Glaube, und daß die, welche ihm firenge Redlichkeit 
in ähnlichen Fällen, oder irgend einem, ftreitig machen, fich an ihm 


; verfündigen; darum aber fcheint er mir doch fich zu verirren. Er 
: fchiebt den Alteften Philofophen die pantheiftifche Anficht, nach wel: 


= der ihnen zwar die Materie nur für eine Erſcheinung gelte; aber 


— auch eine Urſache der Welt außer ihr fuͤr eine Thorheit, zwar nicht 


immer unter; doch wendet er fie beſtaͤndig dahin, als auf die ur⸗ 
£ fprlingliche, von der man fich nur allmaͤhlich verirrt habe, wenn fie 
gleich urſpruͤnglich nur in dichterifchen Werken dargeftellt fey. Ge: 


ı gen Anaragoras, ber zuerft die Vernunft ald unabhängige Welt: 
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ordnung lehrte, hat er denn nun mit einer Ungunft, beinahe Feind> 
feligfeit gefprochen, die mir, fo wenig ich zum frommen Glauben 
tauge, eigentlich einen fehr fchmerzlichen Eindrud gemacht hat: 


und die uralten Joniker, die allererhabenften, welche ihren Glaus ; 


ben in der Geftalt der Volksreligion einkleideten, follen ed Damit 
gar nicht recht gemeint haben. Sonft find mir diefe Borlefungen 
ſehr lieb, fie frifchen viele Erinnerungen an alte Weisheit wieder 
auf, und vieles hatte ich auch noch gar nicht gelefen. Hätten wir 
Heraklit und die älteften Philofophen, wir würden es erkennen, wie 
unendlich hoch fie über Plato und den fpätern Philofophen ftanden. 
Mit weit mehr Fähigkeit ſte zu ergründen, als ich beſitze, fühlt Schl. 
das wohl, aber es ift auf der andern Seite wieder etwas in ihm, 
was ihn von ihnen entfernt, und das hätte ich lieber nicht erfahren. 

Nenn Du Dein eigentliche Eremplar meiner Gefchichte ers 
baltft, fo giebfl Du diefes interimiftifche wohl an Gretchen. 


x 222, 
Berlin, den 13. December 1811. 


Sch hatte fchon im Sommer die Beforgniß, daß diefer Wins 
ter mir die Fülle innerer Zufriedenheit und geiftiges Genuffes nicht 
gewähren würde wie der vorige; theild weil ed das allgemeine 2008 
menfchlicher Schicfale ift, theils weil ich mich bei der Ausarbeitung 
des erften Theils überangeftrengt hatte, und daher mit etwas Scheu 
zur Arbeit zuruͤckging. Da es beffer ift auf die Gefahr getadelt 
zu werden aufrichtig zu befennen, als ſich zu verhehlen, muß ich 
Dir geftehen,, daß diefe Burcht fich bewährt hat, und viel daran 
fehlt, daß ich mich und mir fo gefiele, wie im vorigen Winter. 
Eine Hauptveranlaffung dazu liegt in der Befchaffenheit meiner 
jesigen Arbeiten und ihrer Verfchiedenheit von denen jener Zeit. 
Ich habe Dir darüber fchon öfter gefchrieben. Ich muß mid 
damit tröften, daß mit dem fiebenten Sahrhundert Roms wieder 
belebende Arbeiten anheben werden. 

Da mir nun die Stimmung fehlt, worin der erfte Band ge: 
fchrieben ift, fo hat mir auch bisher der Muth gefehlt die Reda⸗ 
ction des zweiten zu unternehmen, und doch rüdt die Zeit heran, wo 


der Drud beginnen fol. In dem Zeitraum, den ich jegt bearbeite, :-' 
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find die allgemeinen Unterfuchungen faft ganz erfchöpft, und ich : ' 


bin in der Zeit, wo Livius fehlt, auf eine bloß hiftorifche Kritik bes .. 
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ſchraͤnkt. Die Materialien find fo armfelig, daß fich daraus Feine 
lebendige Gefchichte machen läßt. Sey nur nicht zu mißvergnügt 
über diefe Geftändniffe, und vergiß nicht, daß ſolche Mißgefühle 
den nicht treffen, der fich mit oberflächlichen Arbeiten, wie ed auch 
fcheinbar fehr gelehrte ſeyn können, befriedigt. 

Daß wir einer Entfcheidung entgegen gehen ift gewiß, weil 
die Zeit fortgeht, und unaußbleiblich mit der Vollendung bes Be: 
gonnenen ſchwanger ift. 

Was man Jacobi ald Übelftand anrechnet, muß man ihm ges 
rabe bei diefer Schrift am erſten nadhfehen, weil e8 doch eine wirk⸗ 
liche, biftorifch wahrhafte Entwidelung aus der angefangenen Re: 
cenfion ift. Anfaͤnglich war es feine Hauptabficht über die Eigen: 
thümlichkeiten der Schriften von Claudius zu fchreiben, wenn auch 
nicht feine einzige: nun iſt freilich ein Mißverhaͤltniß entflanden. 
Das Ausgehen vom Gelegentlichen möchte ich nicht tadeln: viel 
mehr fcheint ed mir einem lebhaften und mit Innigkeit geführten 
Geſpraͤch eigenthümlich zu feyn. Durch einen einzelnen Umftand 
wird der abhandelnde Schriftfteller beftimmt, diefer wird auf feine 
ganze Anordnung Einfluß haben, wenn er nicht fireng ſyſtematiſch 
fchreibt. Iſt es nicht fo in den platonifchen Dialogen? Daß Ia- 
cobi in einer freien, ziwanglofen Verbindung der Veranlaffung mit 
der Hauptfache nicht immer gluͤcklich ift, willich dagegen gern zu: 
geben, und noch mehr, daß die gezwungene, Antithefen ald Er: 
Iäuterung gebrauchende Manier nicht claffifch ift, und daß er claf- 
ſiſch ſeyn follte, weil er es feyn koͤnnte, wenn er fich frei von Ma: 
nier gehalten und von Anfang im Großen gearbeitet hätte. Daß 
er am vortrefflichflen im Dialog ift, feheint mir zu beweifen, daß 
er jenes, was diefem eigenthümlich ift, nicht gefucht anbringt. 

Nicolovius Franfelt und ift fehr herunter, welches wohl be: 
greiflih und natürlich iſt. — 

Ich habe Goethen bei der Überfendung meines Buchs gefchrie- 
ben, aber noch keine Antwort. 


225. 
Berlin, den 28. December 1811. 
Nur in dem feften Vertrauen, daß Du Feine VBerläugnung 


aller wohlthuenden Gefühle verlangft, und eben fo wenig eine uns 
ſchuldige Freude zur Eitelkeit deuten Eönneft, und in dem Glau⸗ 


von 1810 bis 1813. 509 


ben, daß Du mich genug liebft um es mit mir zu genießen, wenn 
ich Lob und Ehre erndte, wo es des Wunſches werth ift, kann ich 
Dir die Abfchrift von Goethens Brief fenden. Du wirft mich aber 
auch hierin mich nicht täufchen laſſen, und die Meinung, ed koͤnne 
in mir eine gefährliche Selbftzufriedenheit ermachen, wird Dir bie 
Mitfreude an Goethend Äußerungen nicht verleiden. Du kennſt 
mich genug, um zu wiffen, daß es damit Feine Gefahr habe. — — — 

Es ift fpät geworden und ich muß fchließen. — Das Sahı 
neigt fi nun zum Ende: über Verhoffen noch ungeftört, ohne 
Noth und Kummer hat e& feinen Schluß erreicht. Laß uns, was 
wir für einander fühlen und und unter einander waren, ungetrübt 
und von der Zeit unabhängig erhalten. Die trüben Ausfichten find 
wohl fehr ſchwankend und verändert, aber fie find gewiß nahe vor 
unfern Augen. Wunderbar weichen fie immer-in gleicher Entfers 
nung zuruͤck, wie die Zeit vorruͤckt. 


224, 
Berlin, den 14. Januar 1812. 


Seitdem ich die Weihnachtöferien nicht zur Ausarbeitung der 
Porlefungen, fondern des Textes zum Drud anwandte, bin ich mit 
jenen fehr in Rüdftand gerathen, und lebe zwifchen den Zagen 
von der Hand zum Munde. Ich arbeite den ganzen Anfang des 
zweiten Theild nun aus, Diefer fihwillt mir unter der Feder an, 
und wenn es auf der einen Seite angenehm ift einen Zuwachs 
von neuen Unterfuchungen und daraus bündige Refultate zu erhals 
ten, fo kommt es mir doch jetzt gar nicht gelegen fo viel Neues 
fchreiben zu müffen. Inzwiſchen habe ich die Befriedigung meine 
Anfichten immer fchärfer erweifen und vielfältiger anwenden und 
entwideln zu koͤnnen. Zuſaͤtze wachfen freilich heran, aber We: 
fentliches zu aͤndern findet fi) nur da, wo ich die alten Meinuns 
gen mit zu viel Scheu mit der meinigen zu vereinigen gefucht, ans 
ftatt fie ganz wegzufchaffen. 

M.s Urtheil verüble ich ihm nicht. — Die beiden großen 
griechifchen Hiftoriker find wefentlich epifodifch, und wenn ich uns 
endlich beffer fchriebe als ich ed vermag, fo wuͤrde ich die Epifoden 
Fünftlicher ftelen und anknüpfen, deren aber gewiß eher mehr als 
weniger geben. — Sieht man denn ein Land, wenn man auf ber 
geradeften Poſtſtraße durchreift, oder wenn man vom Wege abs 
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weicht, nur das Ziel nicht verlierend ? — Unfre dußern Verhaͤlt⸗ 
niffe find, fo viel man weiß, ganz unentfhieben. Die Truppen⸗ 
anhäufungen in unfrer Mitte an ber Oder und Weichfel, wachfen 
beftändig an. Wir wollen dad Beſte hoffen, und leben ruhig wie 
die Einwohner am Fuße eines Vulcans. 


224°, | 
Berlin, den 28. Sanuar 1812. 
Der Tadel einiger über die Ungleichheit meines Stils war 


mir nicht unerwartet. Ich möchte mich nicht getrauen mit Zuver- 
fiht zufagen, ob er gerecht ift oder nicht. Daß der Stil allent: 


" halben, wie er ifl, der ungefuchte Ausdruck meiner jeveömaligen 


Gedanken ift, und nirgends gefucht, das weißt Du wohl. Daß 
die Ungleichheit an fich Fein Fehler ift, und die Einfalt der Chro⸗ 
nie neben der Poefie in einem hiftorifchen Werke beftehen Eönne, 
möchte ich gegen jeden behaupten: denn es giebt vieles, was nur 
durch die höchfte Einfalt des Ausdrucks erträglich, ja gut wird, und 
dann erhebt wieder die innere Anfchauung den Ausdrud zu dem, 
was man poetifch nennt. Thucydides ift auf diefe Weife ungleich 
— fo ungleich, daß ſchon alte Kritifer gezweifelt haben, ob das 
achte Buch von ihm fey: und wie fehr Demofthenes in einer und 
derfelben Rede! Muß das nicht natürlich der Abwechfelung ber 
Gegenftände entfprechen? Cicero ift fehr gleichförmig, ich denke 
gerade nicht zu feinem Lobe. Denn die Gleichförmigfeit ift die 
Farbe, welche der Schreibende aufträgt, und wenn ich e8 auch zu⸗ 
gebe, daß ein großer Schriftfteller den Gegenftand fo beherrfchen 
koͤnne, daß er, ohne ihm etwas zu nehmen, in das Verfchieden- 
artigfte einen Grundton bringe, wie ed Zacitus in feiner legten 
Schrift: den Annalen, gethan hat: in den Neuern geht dabei das 
Dbjective zu Grunde. Sollte ich noch einmal, wenn die erften 
Bände ganz vollendet find, eine neue Ausgabe machen koͤnnen, fo 
würde ich gewiffenhaft prüfen, ob der Zon für jede Stelle richtig 
getroffen ſey; darin mag wohl gefehlt feyn, aber jegt kann ich es 
noch nicht beurtheilen. Sonft ſchreckt mich das Urtheil der Lefer 
hierin nicht: wenige, wenn ich ed fagen darf, find an das eigent: 
lich, Antike gewöhnt, und Eönnen fi) darin finden, wenn e& ih: 
nen unter einer andern Geſtalt vorfommt, und wirklich rechne ich 
dahin den wechfelnden Zon der Rede. Steht nicht in Shaffpear 
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die alltäglichfte Sprache in einer Scene, und in einer andern die 
höchfte Poefie? Iſt ed möglich z. B. von dem Baterfchen Erbfol: 
gefrieg und von Thermopylaͤ in einer Art des Ausdrucks zu er 
zählen? 

Mit den erftien Bogen des zweiten Bandes, die jegt abgedruckt 
find, bin ich nicht recht zufrieden: es fehlt darin an Xeben und fräf- 
tiger Bewegung. Sclimm, wenn man fi) zu fo etwas zwin- 
gen muß: den Fleiß kann man aufbieten, aber die Stimmung 
kommt von Gott und von außen. Indeſſen ift der Inhalt darum 
nicht fchlecht. Ich finde immerfort Beweife und Entwidelung mei⸗ 
ner Grundanfichten. In den Borlefungen habe ich neulich Pyrrhus 
Geſchichte erzählt, mit wahrer Freude: er ift immer mein liebfter 
Held gewefen, 

Die Ausſichten follen fehr trübe feyn: ich finde viele voll 
Unruhe, und freue mich der Unwiffenheit, womit ich in der Gegen 
wart lebe. | 

So lebendig heiter wie der vorige vergeht mir aber dieſer 
Winter nicht, ich weiß nicht ganz, woran es liegt. Die volltönige 
Harmonie unferd Cirkels hat der Zod und Entfernung zerriffen: 
aber auch die übrigen find, eben wie ich, nicht fo rein und hell ge⸗ 
ftimmt wie damals. ine Zeitlang war ich fehr verffimmt: feit 
einem fonberbaren Umftande bin ich es weniger. Ich hatte von 
einem treuen Bekannten etwas mir perfönlich hoͤchſt Unangeneh⸗ 
mes erfahren. Es war Abends ſpaͤt: ich hatte eine Weile her 
fchleht gefchlafen, und legte mich nieder, auf eine unerfreuliche 
Nacht gefaßt. Ich ward aber in fanften und erquidenden Zräus 
men in die Blüthe meiner Jugendjahre verfegt, und lebte fo an⸗ 
ſchaulich in ihnen, daß ich wie verjüngt erwachte. 

Die Zeit drängt zu fchließen. 


Berlin, den 8. Zebruar 1812. 


Sch fchreibe Dir heute nur um Dir felbft zu fagen, daß ich 
in der Genefung und Dir zu beftätigen, was meine Male fchon 
gefchrieben, daß ed mit dem Übel gar Feine Gefahr hat.*) Aber 
fchreiben darf ich nicht mehr, weil mir das Blut dabei zu fehr nach 
dem Kopfe fteigt. Das Übel ift hier jegt ganz endemifch. Lebe 
wohl, 


*) Es war eine Haldentzündung. 
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Y 225, 


Berlin, den 22. Zebruar 1812. 


Ich habe mich nicht nur viel langfamer von meiner Haldent: 
zuͤndung erholt als ich erwartete, fondern auch, wie Male Dir 
ausführlicher erzählen wird, einen ernften Rüdfall gehabt; war 
auch wohl vom Anfang her Fränker als ich es felbft wußte. Heute 
ift mir wieder erträglich frei, und fo fahre ich heute hin um meine 
- Borlefungen wieder anzufangen. Aber ich weiß nicht, wie ich bei 
dem noch herrfchenden Gefühl geiftiger und phyfifcher Ohnmacht 
meine Arbeiten fol leiften Fönnen, da das Manuſcript der Vorle⸗ 
fungen großentheilö noch fo vieler Überarbeitung bedarf, und der 
Drud nicht ftill ftehen Bann. 

Sn meiner Krankheit las ich allerlei Gemifchtes: unter andern 
Opitz, oder vielmehr vieles in ihm. Laß ihn Dir empfohlen feyn, 
befonders das vierte Buch der weltlichen Gedichte, oder die Lieder, 
unter denen es ausnehmend ſchoͤne giebt: höchft feine Liebeslieder, 
und eined auf den dreißigiährigen Krieg, von ganz befonderer 
Schönheit. Auf, auf, wer deutfche Freiheit liebet! Opitz war von 
Natur Kiederdichter, und verfäumte diefe Dichtung, ald er aus der 
erften Jugend erwachfen war: und das ift mir ein Beifpiel, wie 
gewöhnlich man eben nicht ausbildet, wozu man Beruf hätte. Ich 
habe auch erft diefen Winter Hagedorn gelefen: feine Fabeln und 
Erzählungen mit hingeriffener Bewunderung: hingegen feine Oden 
und Lieder mit entfchiedenem Mißfallen, und es ift Elar, daß Ha: 
geborn und feine Zeitgenofjen dies eben für feinen entfchiedenen 
Beruf hielten. Opitz hatte beides ein fehr lebendiges Gefühl und 
einen gelehrt ausgebildeten Verftand, aber Feine Leichtigkeit, außer 
in der Behandlung eines fih in ihm unmittelbar hervordrängens 
den Gefuͤhls. Hagedorn aber fcheint mir eigentlich gar Feine Innig- 
keit im eignen Gefühl gehabt zu haben, aber Wig und Leichtigkeit 
in hohem Maaß. Man möchte fagen, daß ihm das Herz nie ges 
Elopft hätte: bei dem Allen hört man bie tiefe Innigfeit. Auch 
unter feinen geiftlihen Gedichten find herrliche, vor allen ein Lied: 
Auf, auf, mein Herz und Du mein ganzer Sinn, welches ein Or⸗ 
thodox von 1740 fanatifch und heidnifc nennt. 

Sch hatte mir Rankaus Krankheit nicht fo gefährlich gedacht. 
Es will mir immer fehr ſchwer in den Sinn, auf irgend eine Nachs 
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richt das Leben eines Kranken wirklich in Gefahr zu glauben: ich 
rechne immer auf die Taͤuſchungen zum Schlimmen und auf uner: 
wartete Krifen. Jetzt ift es nun freilich nicht mehr möglich diefe 
Beruhigung zuzulaffen. Sein Tod wird mir fehr nahe gehen: er 
endigt Fein genofjenes Leben. 


226, 


Berlin, den 6. März 1812. 


Ich danke Div für die Thellnahme, welche Deine Sorge für 
meine Gefundheit ausdruͤckt: aber mache Die Feine Sorge. Ei: 
gentlich und bleibend wohl wirb mir vor dem Frühling nicht wer: 
den. — Alle Häufer find voll Kranken, faft alle meine Bekannte 
fühlen ſich unwohl, ſchwer, unfähig und trübe. Ich fürchte, daß 
mein Bud) die Spuren meines Zuſtandes nur zu fehr tragen wird. 
Freilich. hat man in einer folhen Stimmung fo wenig an dem, waß 
man felbft fchreibt, als an ben Arbeiten eines Andern, die Freude, 
welche man vielleicht empfinden würde, wenn man heiterer ge: 
flimmt wäre; und die Gegenftände find weit befchränfter und der 
Erleuchtung nicht fähig, welche ſich für viele des erften Bandes 
darbot. Es ift wahre Specialgefchichte, und trodner Art. 

Müllers Briefe haben Dir alfo einen eben fo freundlichen Ein- 
drud gemacht ald Savigny, doch hat er diefem nicht ganz vorge: 
halten. Ich habe fie noch nicht gelefen, weil ich fie mir nicht kau⸗ 
fen mag. Merkwuͤrdig werden fie feyn wie die an Bonftetten, 
aber ich kann mich nicht daruͤber täufhen, daß Müllers Gefühle 
und Urtheile von feiner früheften Jugend an gemacht waren. Der 
reine Lebensathem der frifchen Wahrheit fehlt m allen feinen 


Schriften. Er hatte ein außerordentliches Talent fich eine Natur - 
anzunehmen und mit Gonfequenz zu behaupten, bis er fie wieber 
mit einer andern vertauſchte; aber daß er in fich Peine Haltung . 


hätte, daran hatte ich nach feinen Schriften vom bellum cimbri- : 


cum bis auf die Pofaune keinen Zweifel, auch ehe ich ihn fah. 
Ihm fehlte alle Harmonie, und mit dem Alter verfiegte er immer 
mehr. Seine Talente beflimmten ihn zum Gelehrten im engften 
Sinne des Worts; hiftorifche Kritif hatte er gar nicht; feine Phans 


tafie war auf wenige Puncte befchräntt, und die beifpiellofe An= ' 


haͤufung von factifchen Notizen, als ein zahllofes Einerlei, war 


doch im Srunde tobt in feinem Kopf. Vergieb mir dieſes Urt&e- 
Niebupr, 33 


Fa nv -. „om 


514 Aus Niebuhrs Briefen, 


es wird Dir nicht möglich dünfen, daß ich, kaum auftretend als 
biftorifcher Schriftfteller, denjenigen herabzuwuͤrdigen fuchen moͤch⸗ 
te, welcher den meiften Ruhm unter uns bat, obwohl er kaum 
gelefen, und die Nichtigkeit feiner Univerfalgefchichte auch von feis 
nen Verehrern eingeräumt wird, 

Bon allen Gegenftänden, worüber Male Dir gefchrieben, habe 
ich auf dem engen Raum nichts fagen wollen. — Es macht fehr 
wehmüthig von den fpät erworbenen Freunden ſchon mehrere der 
vorzüglichften wieder zu verlieren: die Spalding iſt wohl allerdings 
ohne Hoffnung. Bei dem Andenken an Rantzau mifcht fich noch 
ein andred fchmerzliches Gefühl über Verſaͤumniß ein, ald wir zus 
fammen lebten. 

Bon der Allianz mit Frankreich behauptet man, daß fie ge 
wiß fen, ob aber der geflern aus Parid angefommene Courier 
fie fchon unterzeichnet mitgebracht hat, habe ich nicht erfahren koͤn⸗ 
nen. Die Convention über Zahlung der Gontributionen ift gewiß. 
Ob die Durchzuͤge der franzöfifchen Corps durch Berlin, ober vors 
beigehen werden, weiß man nicht. 


/ 2297, 
Berlin, den 21. März 1812. 


Wären wir nicht in dieſem Augenblid ruhig, fo würden auch 
wir und freilich nicht dabei beruhigen nichts zu vernehmen, und 
Du haft dasfelbe Gefühl für uns: über eigenes Schickſal ift es an⸗ 
ders, man gewöhnt fich daran über das Bevorftehende im voraus 
fo wenig zu vernehmen als über Leben und Gefundheit, womit es 
über Nacht aus feyn kann, und das, glaube ich, ift ein wahres Süd, 
welches ich fo wenig ändern als jene angeborne Unwiffenheit über 
das phufifche Übel aufheben möchte. Man bleibt in feiner innern 
Thaͤtigkeit viel ungeftörter durch Sorge und Imagination, geht in 
feinen eigenthümlichen Befchäftigungen fort. — Wir find wirklich 
in einer abfoluten Unwiffenheit, und da unfre Freunde fie theilen, 
vernehmen wir auch nicht einmal Gerüchte: die Märfche Durch un⸗ 
fer Land und Sachſen, und unfre eignen Rüftungen zufolge ber 
Allianz, find bis jeßt alles, wovon man erzählen hört. 

Heute. habe ich meine Vorlefungen gefchloffen. Sie waren 
mir feit einem Bierteljahr fauer geworden, Der Drud des zwei: 
ten Bandes ift noch nicht bis auf die ‚Hälfte vorgerüdt. Die letz⸗ 
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ten Bogen find reichhaltiger und gelungener gewefen. Doch fürchs 
te ich, Daß weder Du noch andre, für die ich fchreiben möchte, mit 
biefem Bande zufrieden feyn werdet wie mit dem erften., Ende . 
Mai denke ich vollendet zu haben. Den Sommer hindurch werde 
ich mic) nun für die Fortſetzung der Gefchichte vom Hannibalifchen 
Krieg an vorbereiten und ercerpiven. 

Schellings Streitfchrift gegen Iacobi befchäftigt hier die Ges . 
müther und befümmert die, welche den letztern ehren und Lieben. 
Man begreift Schellings Exbitterung, aber die Rache ift kanniba⸗ 
liſch. Ich begreife kaum, wie Iacobi es überleben wird: denn er: 
ſchoͤpft wie feine Kräfte find, ift eine genhgende Beantwortung 
wohl unmöglich. Auf der andern Seite ift auch Claudius unwil⸗ 
lig. Wie ift auch das betrübt! Erinnerſt Du Dich der Zeit, wo 
„Jacobi reich an Zreunden, geliebt und verehrt, mit dem Gefühl 
noch lebender Kräfte und zuerft befannt ward? Wie er Damals nach 
glüdlic) war? Und jegt faft allein ftehend, gebeugt und krank! 

Gottlob die Spalding erholt fich. 


228, 
Berlin, den 3. Aprü 1812. 


Die Veränderung unfrer Wohnung, worin wir fieben Viertel 
Jahr größtentheild in einer feit langer Zeit und fremd geworbenen 
Ruhe und Heiterkeit gelebt haben, ift mit einer allgemeinen Bewe⸗ 
gung zufammengefallen, an deren Folgen jeder fchonin allem, was er 
fieht. und hört, Theil nimnit, ehe ihn noch die unmittelbare Laft trifft. 
E83 war am vorigen Sonnabend, ald die Franzofen hier einruͤckten. 
Ihre Zahl weiß man im Publicum nicht mit Zuverläffigfeit: daß 
fie aber groß ift, IAßt fich aus der Menge abnehmen, die man zu 
allen Zeiten auf den Gaffen fieht. Die ganze Stadt ift in diefen 
legten Tagen verändert: aber auch die Gegend, worin unfte jebige 
Wohnung liegt — in der Leipzigerſtraße — bat einen von der vo: 
rigen fehr verfchiedenen Charakter. Dort war ed fo ftill und leife, 
daß wir uns des Contraſts gegen Kiel oft erinnert haben, und ihn 
noch ftärker empfunden haben würden, wenn wir Hamburg das 
letztemal nicht noch fliler gefunden hätten. Unfer Wohnzimmer 
ift fehr ſtaͤdtiſch: defto fliller ift meine Bücherftube. Hier ift Son⸗ 
ne gegen Mittag und eine Acacie vor dem Zenfter, 

Jacobi hat, wie man hierher gefchrieben, fich entfchloffen über 

? 33* 
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Scellings grimmige Schrift zu fehweigen. Das ift wohl für ihn 
und feine Ruhe das rathfamfte: aber er verfcehmerzt den Schlag 
doch fo leicht nicht. Sein Glanz wird fich erft in.der Nachwelt 
berftellen. — Ich glaube wohl, daß Du Recht haft, diefen verbuns 
kelt zu fehen fey nur dem ein großes Unglüd, der fich darin ver 
Ioren hat: aber fehr ſchmerzhaft ift es doch, wenn man fich feiner 
auch nur ald einer erwünfchten Gluͤcksgabe mit Mäßigkeit gefreut 
hat. Betrüben wird es auch den, der hierin Maaß hielt, — Alfo 
haft Du den Woldemar feit vielen Jahren einmal wieder zur Hanb 


. genommen. Dad fchönfte, und wahrhaft fehöne darin fcheint mir 


jene zweite Hälfte des erflen Bandes, die fchon vor mehr als breis 
Big Jahren unter dem Zitel des Kunftgartens erfchten. Darin find 
wahre Prophezeihungen, und eine tiefe Durchfchauung des innen 
Zuftandes der Gefellfchaft, der philofophifchen und bürgerlichen 
Melt mit ihren Krankheiten, die damals für Fülle der Geſundheit 
galten, wie wenige Schriften fie enthalten. 

Nicolovius ift jegt ganz nahe in unfre Nachbarfchaft gezogen, 
wovon hoffentlich die Folge feyn wird, daß wir uns häufiger fehen. 
Eins feiner Kinder iſt fchwer Frank gewefen. Er hat fchwer mit 
dem Schidfal zu Fämpfen: aber er ift innerlich heiterer ald am 
Anfang des Winters. 

Bon mehreren andern Bekannten hat und die Wohnungsver⸗ 
Anderung bedeutend weiter entfernt. Diefe weitere Entfernung 
drüdt mich befonders in Hinficht auf Savigny, mit dem ich fo vie 
led zu verfehren und zu verhandeln habe, abgefehen von der fehr 
großen Liebenswürdigfeit feines Umgangs und meiner Zuneigung 
zu ihm. 


” 2399, | 
Berlin, den 21. Aprü 1812. 


Dein letter Brief ift wieder einen Tag fpäter gekommen. 
Ließe auch diefer Verzug feine Eröffnung zweifelhaft, fo war fie 
doch ſichtbar. 

Dies nun muß ed Dir erklären und rechtfertigen, Dir nicht 
von den Hoffnungen oder Beforgniffen zu fchreiben, welche aller= 
dings auch unfer Schidfal begreifen. Was zu meiner Kenntniß 
kommt, befchränft fich überdied auf bloße Gerüchte, Das Bevor: 
ſtehende wird mit einem unläugbar fehr zweckmaͤßigen Stillſchwei⸗ 
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gen vorbereitet. Alles, was ich mehr aus Nachdenken ald auf po= 
fitives Zeugniß geftüßt fagen Tann, ift, daß alle Gerüchte über die 
mögliche Fortdauer des Friedens wohl gewiß keine Aufmerkfamteit 
verdienen. Die Armeen fammeln fich von allen Seiten. In der 
ganzen neuern Gefchichte, ja feit den Kreuzzügen und der. Völker 
wanderung, find nie fo ungeheure Maffen gegen einander gebracht 
worden, Was die Eröffnung des Feldzugs noch ein wenig verzös 
gern möchte ift der Nachwinter: denn in Oftpreußen ift noch jeßt 
Schlittenbahn, und wenn dieſe aufthaut, hindern die Wege ein 
Paar Wochen lang fihnelle Operationen, 

Dumas ift hier ald Generalintendant der Armee, Ich habe 
mich mit ihm bei der Prinzeß Radziwil zufammengetroffen, und 
darauf haben wir und gegenfeitig befucht. Auf heute Mittag hat a, 
Nicolovius ihn und mich eingeladen. Er ift fehr verbindlich, und 
erkundigt fich außerft forgfältig nach feinen Holfteinifchen Freunden, 

Und nun wollen wir und aus der fremden Welt in unfre ins 
nere zurüdziehen. — Male Tränkelt immerfort ohne eigentlich 
fhwach zu feyn. Aber es ift peinlich und aͤngſtlich, daß ed mir 
fcheint als wife der Arzt nicht, wie er ihr auf einen Weg ber Hers 
ftellung helfen ſolle. Ihr Huften bleibt ganz unverändert bei allen 
Mitteln. Mir ift weniger übel als in den legten Wochen, 

zur mein Buch habe ich eben jest den fchwierigften Theil aus⸗ 
gearbeitet: das Roͤmiſche Gemeinlandsrecht. 

Der Zod des alten Hegewifch geht mir ungemein nahe. Alfo 
war feine Schwäche im vorigen Sommer der Anfang feines innern 
Erſterbens. Man war ihm fehon nicht mehr gerecht in Deutfchs 
land. Seine beften Schriften waren vergeſſen. Sie waren in 
einer Zeit allgemeiner litterarifcher Behaglichkeit gefchrieben, wo 
man weber von andern noch fich eine tiefe Ausarbeitung forderte, 
weil allenthalben eine große Regſamkeit war: und das hat ihrer 
Dauer gefchadet. Im Zortgang der Zeit wird es immer ſchwerer 
zu fchreiben: die Forderungen unferer jegigen Gelehrten find weit 
größer ald der Litteratoren vor dreißig Jahren: Die entgegenkom⸗ 
mende Freude ift nicht mehr da, und wir müffen den Eindrud ers 
arbeiten, welchen damals ein Werk ohne Kunft hervorbrachte. 

Jacobi wird eine Reife an den Rhein machen, Er verfchmerzt 
Schellings Schrift über Verhoffen. Fried in ‚Heidelberg fchreibt 
für ihn gegen Schelling. Es ift wunderbar, wie federfir die Leute 
find. Wenn man nun felbft fo mühfelig ein Buch zu Tage fürs 
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dert, ſo muß man es den Gewandten beneiden, die nichts von die⸗ 
fer Muͤhſeligkeit wiſſen. — Die Michaelismeſſe brachte Jacobis 
Schrift; darauf hat Schelling geſchrieben und drucken laſſen: und 
darauf wieder Fries. 

Hoͤrſt Du nichts von Moltke, Dachon, K. Hensler? 


yY 230. 


Berlin, den 1. Mai 1812. 


Male hat Dir fehon gefchrieben,, daß meine. Ausarbeitung wie 
der Drud nur langfam vorrüdt. Es ift bei dem beften Billen un: 
möglich zu verhindern, daß man nicht durch das umgebende Se: 
täufch und die gefpannte Erwartung der Zukunft zerftreut werde, 
und das verträgt fich nicht mit der Sammlung, welche ein Buch 
erfordert: wenigftens koſtet fie große Anſtrengung. Es ift ein 
wahres Gluͤck, daß die Zeitungen fo flumm find, und die Vorbe⸗ 
reitungen zu dem riefenmäßigen Kriege in tiefem Dunfel liegen: 
fo wird wenigftend darüber nicht viel hins und hergeredet, und man 
behält, jeder, Aufmerkfamfeit für feine eignen Gefchäfte und In: 
terefien. Man denkt für fich mit ernfler Erwartung an die großen 
Auftritte, welche fehr bald anheben müfjen. In diefem Augen: 
blick ift die Stadt ziemlich leer von Truppen, aber fie wird fich 
ohne Zweifel von Zeit zu Zeit wieder anfüllen. 

Sch babe mir vorgenommen zum Fünftigen Winter Römifche 
Alterthümer zu leſen. Ein Collegium , weldyes hier noch fehlt: 


.. dazu werde ich wohl ein Handbuch fchreiben. 


Man fchägt die Macht, welche gegen Rußland verfammelt 


- wird, auf 400,000 Mann. Der fpäte Frühling ift ein großes Un⸗ 


glüd gewefen, denn die Fourage ift weit und breit fo erfchöpft, 
daß das Vieh der Bauern kaum gegen den dußerflen Hunger hin- 
gehalten werben Tann. Im Litthauen hat die Dürre des vorigen 
Sommers fhon ohne Kriegsverwüflungen ſolchen Futtermangel 
hervorgebracht, daß man Anfangs des Winters das Vieh um Spott- 
preis verkaufte, und die ungewöhnlichften Nahrungsmittel hervor: 
gefucht hat um das Übrige durchzumwintern. In den beften Gegen⸗ 
den deckt man das Stroh von den Häufern ab. 

Man muß jest noch mehr ald je fich durch fich felbft halten, 
denn ber vor dem Jahr fo wohlthätige Umgang ift theild zerftört 
oder zerfireut: theils find die, welche hier find, mehr als ich felbft 
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niedergebeugt und verftimmt. So wenig bleibt diefe große Seg⸗ 
nung des Glüds befländig. Wären wir nur nicht fo entfernt von - 
Dir! 


231. 


Berlin, den 15. Mai 1812. 


Nach Deinen Außerungen ſcheint es mir ald ob Brandis nach 
feinem Weggehn von M. wohl eine andere Anftellung wünfche, 
Wenn er hierher fommen und ein Eramen nehmen will, welches 
für ihn nur ehrenvoll ausfallen kann, fo glaube ich nicht, daß ihm 
eine Anftellung bei einem der hiefigen Gymnaften fehlen werde. 
Sage ihm dies von mir. 

Wir erwarten jest den nahen Ausbruch des Krieges. Der 
Kaifer fol feit vorgeftern in Dresden feyn, und das Vorrüden der 
Armee wird unfer Land erleichtern. Zwar für Berlin erwarten 
viele bald eine verftärfte Einquartierung, und es ift heute angezeigt, 
daß man neben der Naturaleinquartierung fünftig auch zur Kafers 
nirung Steuer zahlen fole: welches als eine Erleichterung der Ar: 
men fo lange fehr billig ift — bis wir alle arm find. Indeſſen 
verliere ich den Muth nicht. 

Die italienifcye Reife tritt nun wohl ganz in das Gebiet der 
Luftfchlöffer. — Du haſt wohl noch nicht von den Entdedungen 
gehört, die in Rom an das Kicht fommen? Man hat die Arena 
des Coliffeo aufgegraben. Das liegt im Thal, und iſt auf einem 
ſtark bebauten Zheil der alten Stadt aufgeführt worden. Man 
hat dazu die alten Häufer abgetragen. Nun kommen ihre Mauern, 
Treppen u. ſ. w. wieder zum Vorſchein. Das ift merkwuͤrdig, weil 
man daraus die eigentliche Geflalt und Eintheilung der Wohnhäus 
fer Roms fieht. Herculanum und Pompeji waren eigentlich gries 
chiſch. Ungleich merkwuͤrdiger aber ift eine cyElopifche Mauer, wels 
che hier gefunden ift, ein Reſt einer alten Stadtmauer aus einer 
Zeit über alle Gefchichte hinaus. Man hat zu Rom biöher nie etz - 
was Ähnliches von diefer Bauart gefunden. 

Grüße das arme Gretchen, die der Tod des enifernten Vaters 
gewiß ſehr gebeugt hat. 
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v 232. 


Berlin, den 2. Juni 1812. 


Male hat Dir heute nur wenig fchreiben Fönnen, weil ihre 
Augen wieder fehr leiden und fie ein Zugpflafter gelegt hat. Über: 
haupt befümmert mich ihre Kränklichleit fehr. Sch kann nicht 
glauben, daß K. fie richtig behandelt; daß er es nicht forgfältig 
thut iſt ſonnenklar, und er fcheint mir auch felbft nicht gewiß zu 
ſeyn. So wenig ih mir ed anmaaßen kann, ein Urtheil über 
Krankheiten und ihre Urfachen zu haben, fo ausgemacht fcheint es 
mir in dieſem Fall, daß Malens Bruft nicht leidet u. f. w. — 

Ich habe endlich das Ziel des zweiten Bandes erreicht. Wenn 
ih nun auf diefen fo langſam — in fünf Monaten — überarbei- 
teten Band fehe, fo macht er mir im Ganzen weniger Vergnügen 
als der erfte, obgleich er an Inhalt wohl eben fo reich, und an eis 
gentlich fireng auögemachtem Gewinn für die Wiffenfchaft wohl 
noch reicher ift als dieſer. Er enthält Feine einzige leichtfinnig 
ober zu gewagt hingeworfene Zeile, nichts was ich nicht nad) ſtren⸗ 
ger Prüfung niebergefchrieben hätte. 

Zehn Zage lang hatten wir neulich eine fehr laͤſtige Einquar- 
tierung: fonft haben wir ed bisher noch gut genug getroffen. 

Ich habe jetzt eine Ausficht auf einige Monate recht freier 
Zeit, und den Vorfag fie zu benugen: zur Vorbereitung auf mein. 
Collegium, und zu meiner Erholung und Auffrifchung. Die Aus⸗ 
arbeitung des dritten Bandes verfchiebe ich noch unbeflimmt, bis 
ich mid) recht tüchlig dazu fühle; und mit dem Sammeln zur Vor: 
lefung verbinde ih Sammeln zu den folgenden Bänden, deren 
wohl mehrere werben dürften ald ich mir eingeftanden hatte. 
Denn was man nad) reihen Materialien von Zeitgenoffen ſchrei⸗ 
ben kann, wie Cäfars Zeitalter, muß doch auch ausführlicher ges 
fehrieben werben. | 

Es ift wohl recht richtig was Du ſagſt, daß jeßt mehr Lebens: 
müde, oder eigentlich Lebensunfähige vorkommen, als fonft: ich 
denke das kommt daher, weil fo viele jest eine Rolle fpielen: Neis ' 
gungen, Fähigkeiten u. f. w. vorgeben, die fie nicht haben, und 
diefe Luͤge nicht aushalten koͤnnen. Ehemals machte man einen 
viel geringern Aufwand von Geift, wenn man ihn nicht wirklich hatte. 
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233. 


Berlin, den 16. Suni 1812. 


Es wird Dir ein fehlimmes Zeichen feyn, dab Malen: Aus 
genübel noch anhält, fobald Du fiehft, daß fie mir wieder den 
größten Theil des Briefes einräumt. So ift es auch wirklich 
u. ſ. w. — — 

Wir leſen jetzt, ſo viel als meiner Entwoͤhnung vom Vorleſen 
moͤglich iſt, den Wilhelm Meiſter, dem ich fruͤher niemals habe 
Geſchmack abgewinnem koͤnnen. Ich war neugierig, ob es jetzt an⸗ 
ders ſeyn würde, da der Ältere weniger einſeitig iſt als der Juͤng⸗ 
. ling es war, und an relativen und einzelnen Schönheiten Freude 
empfinden Fan, wenn aud) das Ganze Feine erfreuliche und Feine 
binreißende Wirfung macht. Es will aber auch jet nicht befier 


gehen, Etwas volllommner Sefchriebened und Audgearbeitetes hat - 


unfre Sprache wohl nicht, — Klopſtocks Gelehrtenrepublif aus: 
genommen — an Anfchaulichfeit und Golorit ift nichts damit in 
unfrer Litteratur zu vergleichen: es ift darin eine Fülle von feinen 
Bemerkungen und herrlichen Stellen, die Verwidelungen find 
aͤußerſt fein, und alles ift bewundernswürdig gleich gehalten: das 
alles weiß ich jest mehr als früher zu fehägen. Aber die Unna: 


türlichfeit des Plans, der Zwang der Beziehungen deffen was in - 


einzelnen Gruppen meifterhaft entworfen und ausgeführt ift auf 
eine gefammte Berwidelung und geheimnißvolle Leitung, die Un: 
möglichfeit darin, und die durchgehende Derzlofigkeit, wobei man 


fid) noch am liebften an die ganz finnlichen Perfonen hält, weil fie 


doch etwas dem Gefühl Vermandtes äußern, die Nichtswuͤrdigkeit 


oder Geringfügigkeit der Helden, an deren Portraitfchilderungen - 


man fich doch oft ergößt — das alles macht mir das Bud) noch 
immer unangenehm, und ich ärgere mich an der Menagerie von 
zahmem Bieh. 

Geht e8 Div nicht auch fo, daß nichts Teicht einen ſchmerzli⸗ 
chern Eindrud macht ald wenn ein großer Geift fich feine Flügel 
bindet, und eine Virtuofität in etwas weit Geringerem fucht, in: 
dem ex. dem Höhern entfagt? Goethe ift der Dichter der Leiden⸗ 
fohaft und der Erhabenheit der gefammten menſchlichen Natur, 
und fo erfcheint er in den Gedichten feiner Sugend., Man kann ed 


wohl für fehr wahrfcheinlich halten, daß er damals fähig geweien 
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u fe feitig auf das Demonftrable und Anfchauliche gezogen, daß eine 


522 Aus Niebuhrs Briefen, 


- wäre ſich der ganzen Sphäre zu bemeiftern, an deren dußerfte 


Gränzen ihn ein unwillführlicher Flug aus feinem Innerſten oft 


. binanhob, Er verfäumte es fich diefe Einheit zu erwerben, welche 


vielleicht Fein einziger Geift fo beherrfcht hatte wie er ed gekonnt 


: hätte, und das Fragmentarifche und Wilde feiner Sugendarbeiten 


mißfiel ihm felbft in reiferen Jahren. Er firebte nach einer Ein: 
beit und Vollendung, vorzüglich nachdem er auf feiner Reife in 
Stalien die Kunft erforfcht hatte, Seine erften Verfuche in diefer 


. Manier — und was er um 1786 — 90 fchrieb ift ganz feiner un: 


tn 


. Pin u 


würdig. Es war eine ganz unpoetifche mühfelige Realität. Cr 
mußte aber auch hierin zum Virtuofen werden, und um es zu wer: 
ben befchränkte er feinen Geifl. Died macht mich fehr wehmüthig. 
Studiert man feine Schriften von diefer Epoche an, fo findet man 
darin faft durchgehends eine Vernüchterung, die ihm ganz unnatür- 


lich iſt. Allmählich ſchheint, befonders in feinem Innern, das ihm 
7 eigenthümliche Gefühl wieder zu erwachen, wenigftens in der Er⸗ 


innerung: aber die vergangenen Jahre find verloren, und durch 


ſie auch die, welche er noch hat. Ich hoffe aber, daß für ihn felbft 
I die Durcherinnerung ſeines Lebens wieder verjuͤngend ſeyn ſoll. — 


Zu Michaelis kommt der zweite Theil gewiß. — Er iſt ſchon am 
Ende Aprils nach Carlsbad gegangen, um dort in der Einſamkeit zu 
arbeiten. In dieſem Monat erwartet man ihn zuruͤck in Weimar. 
Wir werden ihn nun dieſes Jahr nicht ſehen: aber mit dem zwei⸗ 
ten Bande ſchreibe ich ihm ausfuͤhrlicher. 

— Man hatte allerdings die phyſiſchen Wiſſenſchaften fo ein⸗ 


; Gegenbewegung unvermeidlich war, fobald man einmal anfing 
dieſer Einſeitigkeit inne zu werden: jetzt, ſo wie es mit vollen 


Buchſtaben gedruckt wird, der Traum ſey hoͤher als das Wachen, 
t und Wahnfinn der höchfte Zuſtand der Menſchheit, jetzt find die 
: Marktfchreier fchon zum Außerften gefommen, und die Lächerlich: 
keit, womit fie fich bededfen, wird ihrem Zreiben bald ein Ende mas 


‚hen. Es wird doch dann noch dad Gute bleiben, daß es eine ge: 
raume Zeit dauern wird, ehe man zu der früheren Einfeitigkeit 
: wieder zuruͤckkommen kann: denn das Schwanken zwifchen zwei 
Thorheiten ift ja das ewige Schidfal der neuern Nationen. 


Haft Du A. W. Schlegel herrlichen Aufſatz über altdeutfche 


— Poeſie im Januarſtuͤck des „Deutſchen Muſeums“ geleſen? 


Ich habe dieſe zwei Seiten mit dem angefuͤllt, womit wir 
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uns Über nähern und allgemeinen Kummer zerftreuen. Könnte ich 
Dir von diefem fchreiben, da hätte ih Dir viel zu erzählen. — — — 


234. 


Berlin, den 27. Juni 1812. 


Daß der Krieg nun wirklich angefangen haben muß, wirft 


Du aus den Proclamationen des Kaiferd Napoleon erfehen. Bon 
vorgefallnen Affairen weiß man bier noch nichts. 

Den Wilhelm Meifter haben wit noch nicht geendigt: es ges 
fällt mir das Ende nicht beffer. Unter den Belenntniffen einer 
fhönen Seele iſt die Aletfenberg gemeint. 

Steind Ankunft in Hant wirft Du aus den Zeitungen 
gefehen haben. Es heißt, daß er auf Einladung des ruffifchen 
Kaifers ndch Petersburg gehe. Ah. ' 

Mir leben in ruhiger Faffung, nicht aber-Iebensfroh, am me: 
nigften luftig, in einer fehr ernften Zeit. In unfrer Gegend fchlägt 
der Krieg Feine Wunden, aber frank genug ift alles, und von den 
blutenden Provinzen, die den Krieg nähren müfjen, geht denn 
auch das Wundfieber zulegt nach der Hauptitadt hin. Man möchte 
ſich dem Gram ganz hingeben bei den Berichten aus Oftpreußen, 
welches fich eigentlich vom Kriege noch gar nicht erholt hatte, als 
diefe neue Noth begann. 

Orfted aus Kopenhagen gefällt mir fehr. Er ift ein tüchtiger 
Phyſiker, und von den Charlatanerien fo mancher andrer ganz frei. 

Morgen fteht mir ein böfes Stündlein bevor: ich muß mir 
einen Zahn ausziehen laffen, an den fich eine Fiftel gefest hat. 
Malend Augen find gottlob doch beſſer; fo, daß fie Dir ohne 
Nachtheil hat fehreiben koͤnnen. 


259. 


Berlin, den 11. Juli 1812. 


— Kriegänachrichten fehlen und gänzlich: es fcheint faſt als 
ob wir fie erft aus Dem „Moniteur‘“ vernehmen follen. Wir, wifs 
fen nur, daß die nördliche franzöfifche Armee allenthalben auf 
ruffifchem Boden fteht. Wie weit die Ruffeg zuruͤckgewichen find, 
ob fie Miene machen irgendwo auf dem Wege vom Niemen bis 
zur Düna Widerfland zu leiften, weiß bier vielleicht Fein Menich. 
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Diefes gänzliche Stillfehweigen erhöht dad Schauerliche der Erwar⸗ 
tung bei dem ungeheuren Kriege. Inzwifchen können wir und da: 
durch leichter in Der Gegenwart durch andre Gedanken und Befchäf: 
tigungen zerftreuen. Ich trinke wieder den Dryburger Brunnen, 
und er befommt mir fichtbar voohl, da ich das unthätige Gurleben 
recht führen kann. 

Ich leſe nicht einmal etwas Anftrengendes, fondern unter an⸗ 
derm Klopſtocks Correfpondenz. Ich finde fie hoͤchſt anziehend, 
und noch mehr Ichrreich als anziehend. Ne mehr man darüber nach: 
dent, je mehr findet man darin Materialien zur intellectuellen Ge: 
fhichte unfrer Nation, und die von Klopftods Ausbildung laßt 
fich jest faft lüdenlos vom Jahr 1750 an darlegen. Er erfcheint 

HAN ; unbefchreiblich liebenswuͤrdig, lauter und fledenlos; weldyes wir 
allerdings ſchon wußten: fein Jugendzeitalter fehr fonderbar. Ge: 
Zwöhnt an einen großen Reichthum und große Beftimmtheit der Ge: 

danken, erfcheint und der Ideenkreis jener Zeit ärmlich und leer: 
jeder ift mit fich felbft befchäftigt, alle find, man möchte faft fagen 
‚ unwiffend; zufrieden und entzüdt über Dinge, die wir gewiß nicht 
unbillig mittelmäßig heißen, und eben fo hochachtend gegen Maͤn⸗ 
: ner, die man jest auch nicht anders nennen kann; alle fich fo wich: 
“tig, fo überzeugt, daß ihre Vereinigung ein goldnes Zeitalter der 
Bitteratur bilde; daher find fie denn auch alle verwelft und abges 
- fallen, außer Klopftod, der in feiner Unfchuld wenigftens Tange 
nicht ahnete, wie wenig die übrigen ihm gleich flanden. In ihm 
a und den beffern feiner Freunde ift etwas eigentlich Mädchenhaftes, 
- nicht nur im fchönften Sinn, fondern auch in Dem, ber für den 

- Mann eigentlich) nicht paßt, befonders in jener ſchon erwähnten 

Beſchraͤnkung des Ideenkreiſes. Vom Anfang bis zum Ende feis 

“ner Correfpondenz findet fich vielleicht Fein einziger außerordentli= 

cher oder auch nur fcharffinniger Gedanfe, fo wie überhaupt in 

: allen feinen Werfen nicht, die Gelehrtenrepublif allein audgenoms 

! men. Es iſt möglich, daß folche Gedanken, wie alle Abftraction, 

‘ nur dann erſt entflehen, wenn die Harmonie eines Gemuͤths et: 

was geſtoͤrt ift, und daß er jenen tiefen Frieden, in dem er Int: " 
mer lebte, nicht bewahrt hätte, wenn er fich willführlich und aus: 

i fchließend auf Gegenftände des Nachdenkens hätte firiren wollen. 

3 Wie weit höher, wie den Alten nahe, hätte er aber ftehen Eönnen, 

v wenn er ed gethan hätte, wenn er nicht fo Außerft einfeitig in ſei⸗ 

! S ner Bildung, und im Ganzen, um ed zu geftehen, fo träg gewe- 
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fen wäre. Ich habe eben jetzt mehrere feiner erfundenen Vers⸗ 
maaße durchgefehen, und dabei eine fonderbare Entdedung ges 
macht. Am Anfang giebt er, wie Du weißt, eine Zeichnung bed 
Metrums, und nach diefem abgetheilt in die Versfuͤße, wie ed da 
ſteht, babe ich es nur fonft gelefen, und oft ungefällig gefunden, 
oft auch in vielen Strophen nicht ganz durchgeführt. Nun aber 
habe ich diefe Abtheilungen weggelaffen, und nach den Regeln der fe: 
griechifchen Rhythmik, die er eigentlich gar nicht kannte, gelefen, 
und finde fo die allerfchönfte altgriechifche Bewegung darin. Hätte 
er diefen fchönen Formen nur entfprechenden Reichthum des In⸗ 
halt8 gegeben! Denn man Fann es doch nicht Iäugnen, daß, außer 
den Liedern feiner Liebe, die übrigen Oden entweder gar nicht oder 
in einer großen Befchränfung an das Herz reden, und nie die Seele 
hinreißen, wie es ein einziger Vers eines griechifchen Lyrjkers zu 
thun vermag. — Eine fonderbare Erfcheinung find auch die Frau: 
enzimmer aus Klopftods Jugend. Ihre Bildung ift ungleich grö- 
Ber als die faft aller Mädchen unfrer Tage: und das muß und an 
den Zeitgenoffinnen unfrer Großmütter auffallen. Die einheimt; 
fche Litteratur hat es alfo nicht gemacht, denn die entftand erſt ne= 
ben und unter dem Einfluß der Liebe für dieſe anziehenden jun- 
gen Weiber. inige Zeit nach dem breißigjährigen Kriege waren 
die Srauenzimmer, befonders des Mittelflandes, höchft roh und 
gemein, wovon ein curiofes Sittenbuch unwiderfprechlich zeugt, 
‚welches ich diefen Winter gelauft habe. Alfo in ben achtzig Jah⸗ 
ren von 1660 bis 1740 ift diefe wunderbare Veränderung vorges 
gangen, ohne daß wir wiffen, wie und wann fie begonnen hat. 

Den 14. Der Brief blieb unvollendet, weil wir Deinen feh⸗ 
Ienden Brief erſt abwarten wollten. Diefer ift nun gefommen. 

Seit Sonnabend ift hier das erfte Bulletin angekommen: es 
wird aber nicht ausgegeben, ehe es im Moniteur erſchienen ſeyn 
wird. — 

Wir wollen keine Reiſeplane machen, und doch verſucht uns 
eine unerwartete Moͤglichkeit unwiderſtehlich Dich in die Unbehag⸗ 
lichkeit zu verſetzen uns vielleicht eine abſchlaͤgige Antwort zu ge⸗ 
ben. Perthes ſchreibt, daß er vielleicht in acht Tagen wahrſchein⸗ 
lich hierher kommen werde. Ich bitte ihn heute, daß er ed Dir 
melde, falls er fo eingerichtet ift, daß Du bequem mit ihm reifen 
Fönnteft. Freilich würden wir wohl nur Eurz zufammen feyn: denn 
wir Fönnten ed Die in den jetigen Umfländen nicht zumuthen lange 


5*8 Uns Niehahes Trseien. 
hier zu Steben, ahne Ausncht zuf chere Rickhegiertung. Möchte 
es 1 aber dech emmal !e rügen, tat Zu ene gesuume Zeir bei 
zus abringen konnteitf, Ba wir bein Mieteriehen zicht mir tem 
Geiütt eines ter achtigen Glũucks uiummeniimer! Da Da 
Dich emism fühlt, und tag Dir weht bei uns ſeyn würke ee 
sicht kurze 3er bet unter Gehe zu leben, taseı zeugen Deine 
Biere jest. Eücten Tu ber erwa uhr, TuS für ums dei 
Ban zur Dir nie tardı fee Dauer ter Jeir, durch keine Anwen: 
felung des Inzereiie gdäft werten kann, weil es gan; unmittelbar 
von Herz a Derzan aefnusrr ne? — 

— Jacobi hat garız gemig Recht, Ta es allein das rege Emm 
M was uns an Andren imtereiftet, die fertigen Begriffe: ale} was 
Kos im Getächtn:ö berubt macht es nicht ums. Vielleicht bei einer 
erften Bekanntichaft, uber es aiköcht Kb, und dam ik es ums. 
De geunten Einnes kan man nicht müte werten, der bei jeber 
Beronlaung, greß cter klein, auf ten Anidhlag toͤnt. 


236. 
Pelz, ver W Nu 1812 

Es if mir jo viel werth mit Dix im regelmäßigen Gang des 
Briefwechſels zu bleiben, daß mir ter Aufſchub am verigen Volks 
tag gar nicht lieb war. Heute werde ih nun den nech übrigen 
Raum faum neh füllen koͤnnen, weil Perthes bei uns if. Abge 
feben von tem wen Interejje bar jeine geiſtreiche Lebentigkeit et⸗ 
was ſehr Belebendes; Tiefe kat super den alten Bekannten such 
mande neue angezogen, und daher veranlagt feine Gegenwart una 
im tiefer Woche zu einem ungewoͤhnlich zerſtreuten Leben. Zu 
Geiprähen mit gejammeltem Gemüth kommt es auf diefe Art 
nicht, intejlen Tech zu Stunden, die in der Gegenwart und in ter 
Erinnerung angenehm jint. Es tjt mir faſt lieb, daß Du nicht 
mit ihm gekommen bift: denn hätten wir bie furze Zeit mit Dir 
in folhem Zaumel gelebt, fo hätte eö mich betrübt — und wohl 
auch verflimmt. 


231. 
Berlin, den 7. Xuguft 1812. 


Du aͤußerteſt einmal, das Ausbleiben eines Briefeö erinnere 
Did) an die Möglichkeit, daß umfer Briefiwechfel unterbrochen, mb 
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wir durch zerftörende Begebenheiten von einander getrennt werden 
fönnten. Die Beforgniffe, welche jetzt fo allgemein werden, daß 
es nicht mehr nothwendig Scheint fich des Schreibens über eine Sa⸗ 
che zu enthalten, die allenthalben Gegenftand des Gefpräche if, 
nämlich daß irgendwo eine Landung in der Oftfee zu erwarten fey, 
halten jest in mir die nämliche Furcht rege, und eine weit quälens 
dere, daß die Kriegsfcenen Euer geliebted Land überfallen könnten. 
Wir find ficher durch unfere Entfernung von der See, und weil in 
Pommern viele Truppen verfammelt find, fo daß da gewiß Fein 
Verſuch gewagt wird. Eben aber unfere Sicherheit bedroht andre 
Puncte um fo mehr, und Euch noch mehr ald Kopenhagen, wo 
man freilich recht thut auf mögliche Ereigniffe gefaßt zu feyn: 
aber doch wohl durch Bereitfchaft der Gefahr gemwachfen if. Gott 
gebe, daß diefe Wolken fich zerftreuen mögen: bei diefem Gedan⸗ 
ten befchäftigt mich der Krieg mit Sorge und unruhiger Erwar⸗ 
tung, Möge das Schikfal günftig über Holftein walten, deffen 
Mohl und Weh mir doch vor dem eines jeden andern Landes am 
Herzen liegt. 

Perthed verließ und am Freitag: wir haben viele lebendige 
Stunden mit ihm genoffen. Diefe Regfamfeit, mit der er fich in 
jede verwandelte Geftalt der Zeit hineinfindet, litterarifch und po⸗ 
litifch, ohne je feine Selbftfländigfeit zu verlieren, und fich immer 
jung erhält und erhalten wird, iſt etwas fehr Beneidenswerthes. 

Almählich fange ich auch an mich durch die Muße und den 
Brunnen erquickt zu fühlen. Ich werde mich nun wieder zu den 
Gegenftänden wenden, die nun einmal, und auch von Natur, mein 
Beruf find: von Natur, obgleich ich wohl urfprünglich, und wenn 
ich früh mit Befonnenheit und Selbftbeftimmung gehandelt hätte, 
einen viel weitern, und, in dem was mir geblieben ift, einen hös 
heren hatte, Ich werde mich num auf die Vorlefungen diefes Wins 
ters vorbereiten, daneben wirb mir vielleicht Zeit genug bleiben um 
entweder den dritten Band audzuarbeiten, oder den vierten zu ent 
werfen. 


Mir haben jetzt eine amlıfante Abendlectüre: nämlich eine", 


Überfegung von Gozzis tragifch »Fomifchen Mährchen, wunderfchön! 
Sie erinnern hin und wieder an Shakeſpear. Könnten wir doch 
diefe Stüde einft zufammen in Italien aufführen fehen! 
Humboldt ift von Wien zurüd, Er brachte mir einen Gruß 
von Goethe und erzählte, baß diefer lange und mit großem Inter 


ar BE Mn er 


Ss ⸗ ur rt m BEIIZ POURERE : ZU. 
a er Br RT 


BB - - um nn m A 
1. or mE un m = mon 
Pr .- . 77 — zur mr 
wer - win 0 Zr. 7 we ı zur 
ar — — — ⏑⏑⏑⏑ weiche up — Be 


vw, :- 3 „. 0 m. m mr > 
ph .- weh, 7 u Ser : »z ur Eur 


„Ar > nun tn — 


n - OP me Sei 
LO ri: 3 Fu sul ml TE Bu 
r se tn nme 0 u de Dotliur 
ar Ti. ur Wie Zee Er 2 


Ye se 7... 27 Ans : Bene z rue un 
Wwwısdr 2. —- 7 20 m mer Hemm- 
wm Hrn nm Inne ame ze Te rn 
wW wi ya amenianny Rn A = 
wm An wei gie: » = Lemma "un e = 
Gew mens 71 71. se em Scnlias se 
ww har he srl ra er ae su wei 
win. wenn sam vycsiser Beamer Trige. zul 
Amen nie nn ga a ver Io u ze um 
“4 ‘v9 Darst, 10 tree 382 syiE, zu serkäfkanent, 
Ka mp 1 u hrs Wear. GH’ ee Ziertez ie 3 
Ma, vs VA ur Thera vazzıer, Tr Eiufiel, ub 
Wr yIı 700 1, 04,9,300 u 15.04. U ent, wohin auch 
Woher non Yan zermatt %ultea rare, vafce vermeinten fin- 
yon Frtinihlie, worm hie in cine nutlastiche Kette unferer Schickſal⸗ 


von 1810 bis 1813. 529 
eingreifen wollen, befämen und und andern gewöhnlich fehr übel. 


Ich will diefe Anfichten nicht alle loben, daß fie Goethen angehoͤ⸗ 


ren und in dem Buche liegen, möchte ich wohl verfechten. Vieles 
ift freilich abfichtslos dichterifch,, und das Ganze wäre wohl beffer, 
wenn mehreres e8 wäre, 


Ich befchäftige mich jebt recht mit den Griechen: ich bächte _ 


ich hätte noch nie fo viel Sinn für fie gehabt. Ich möchte auch 
gern, veranlagt durch etwas fehr Schiefes, auf ein Paar Bogen 
eine Überficht der Perioden ihres geifligen Kebens entwerfen, von 


ber goldenen Zeit an bis zu jener, wo fie nichtö mehr vor und vors 


aus haben. 

‚ Örfteb reift morgen an den Rhein und nach Paris, ben fehe 
ich wirklich ungern abreifen: ich kenne kaum einen Phyſiker von fo 
viel Geift, Unbefangenheit und fo wenigem Zunftſinn: dabei halt 
er Maaß und verliert fich nie ins Willführliche, Auch fein Charaks 
ter ift fehr liebenswuͤrdig. Auch ex fcheidet von mir mit Liebe, 

Es Scheint gottlob, daß die Gefahren für Euch verſchwinden. 


239, 


Berlin, den 8, September 1812. 


Es ift eine Zeit her Tange nicht fo ungeftört bei und als im 
vorigen Winter und im erften Theil des Sommers. — Befuche 
und Gefpräche von Bekannten, deren ganze Aufmerkſamkeit auf die 
entfcheidenden Vorfälle der jehigen Krifid gerichtet ift, bringen 
das Gegentheil von jener glüdlichen Vergefjenheit der Gegenwart 
hervor, worin ich mich in den Gegenftand meiner Stubien ganz 
verlieren konnte. Auch die fortdauernde Einquartierung und ber 
beftändige Wechfel derfelben iſt für das intenfive Arbeiten fehr 
fiörend, 

Ich habe in diefer Zwifchenzeit angefangen allerlei zu recen⸗ 
firen, nicht ohne Rüdficht auf die Zeitumftände, Ich habe dabei 
den Zweck etwas Geld zu erwerben für einen Freund, ber eö bes 
darf. Es iſt dies Bein erfreuliches Gefchäftz ich möchte Sachen 
treffen, woran man fich freuen und die man loben koͤnnte; dergleis 
chen aber Fommt ſelten; fondern das meifte ift ein Gewebe von 
Oberflächlichfeit und Irrthuͤmern, manchmal auch grober Unwiſſen⸗ 
beit, was gar nichts Gutes zu fagen übrig läßt. 


Noch immer feße ich den Brunnen fort; damit geht auch viel 
Niebuhr. 34 


30 Aus Niebuhrs Briefen, 


Zeit verloren. Die Zeit der Vorlefungen ruͤckt nun auch bald hers 
an, daflır fürchte ich aber nicht, weil ich frei vortragen will und 
den größten Theil ber Materien ganz inne in Gedanken habe. Es 
wird ein nügliches Collegium für die jungen Leute werden, 

Vor einiger Zeit fing ich an Plato zu lefen. Bon den Dialos 
gen, die ich wieder gelefen, ift mir der Theages wieder der liebfte ge- 
weſen: die Xußerungen des Sünglings, wie er fich ſchon dann beffer 
und gehoben fühle, wenn er mit Sofrates in einem Haufe fey: 
wie immer mehr je näher er ihm fey, und am meiften wenn er ihm 
ind Auge fehe und ihn faffen könne. Das tft mir mehr werth, als 
bie Scharflinnigfte Dialektif, an der man fich mühjfelig durch man- 
che große Dialogen hindurch arbeiten muß, ohne am Ende einen 
Gewinn zu haben: aber ein folches Zeugniß von Gefühlen, die wir 
felbft empfunden, und wenn wir an irgend einen der weniger gro: 
Ben Männer unfrer Zeit denken, empfinden, das ift viel werth. 
Auch eine Tragödie von Sophofles habe id) wieder gelefen, und 
mich gefreut fie noch mehr als fonft gefühlt zu haben. 

Ich war weit entfernt fo ficher wie Male zu hoffen, daß Du 
in unfern Vorfchlag für diefen Winter würdeft eingehen Eönnen, 
und ich will Dich auch nicht mit Einreden gegen die Triftigkeit ei> 
niger Deiner Gründe quälen, u. f. w. — — — 


240, 


Berlin, den 18. September 1812. 


— Wie an ſchoͤne Jahre der Jugend denke ich wehmüthig an 
die vierzehn Monate zuruͤck von Deiner Ankunft bei und vor zwei 
Sahren, bis zu unfrer Abreife von Dir im vorigen, eine Zeit, in 
welcher alles fich vereinigte um wohlthätig durchdringend auf mic) 
einzuwirken. Ich habe damals auch erfahren, wie gluͤcklich man ift 
fih auf eine Art der Befchäftigung und einen einförmigen, und 
und in nicht8 frembdartigen Kreis des Umgangs zurüdziehen zu koͤn⸗ 
nen — welches freilich nicht von unfrer Wahl abhängt, — Iſt 
man denn nur noch fo glüdlich Leute zu treffen, die ihr Leben nicht 
auf einem einzigen Fleck hingebracht haben, fo läßt fich Doch wenig: 
ſtens noch etwas von ihnen lernen. So habe ich geftern Abend in 
einer tödtlichen leeren und langweiligen Hofgefellfchaft von einem 
der Anmwefenden, ber aus Neapel zuruͤckgekehrt war, zufällig die 
Beichreibung eines Paſſes an der Via Appia vernommen, wodurch 


- 
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mir ein Vorfall der Roͤmiſchen Gefchichte Flar geworden iſt; und 
aus einem Artikel in den Franzöfifchen Zeitungen in diefem Fruͤh⸗ 
ling über Sicilien, babe ich Licht über den erften punifchen Krieg 
gewonnen. Auf diefe Weife fuche ich auch die Einquartierungen 
zu benußen; und fo weiß ich, daß mir jedes Dorf in Stalien lehrs 
veich feyn würde, wenn ed noch einmal möglich wäre dorthin zu 
fommen. 


241. 


Berlin, den 2. October 1812. 


Seit acht Zagen find die ſchon eingeſchlummerten Beforgniffe 
für Dänemark wieder gewedt, und auf eine Weife, gegen die ed 
ſchwer hält fi) Durch Unglauben zu beruhigen. Du fhreibft uns 
nicht darüber, vielleicht um und nicht zu beunruhigen, . vielleicht 
auch aus denfelben Gründen, welche uns über die Kriegsvorfälle 
fhweigen ließen, ald man noch mehr erfuhr als die Zeitungen ges 
ben. Es fcheint aber faft unmöglich, daß das Gewitter vorübers 
ziehe, und was auch gefchehen mag bringt unferm armen Vaters 
lande Elend und Unglüd. — Diefe Erwartung liegt mir fchwer 
auf der Seele, — was ich alles als möglich befürchte, darüber fich 
fchriftlih zu aͤußern geht freilich nicht an, Die Zerftörung wird 
jest ganz fchauderhaft, von den Wüfteneien, die in Rußland ent: 
ſtehen, bis zu dem gänzlichen Mißwachs in Norwegen. Ic) will 
mich des Egoismus der Liebe nicht ſchaͤmen, daß ich neben diefen 
entfeglichen Dingen auch mit fehr befümmertem Herzen an das Uns 
glü denke, welches das Papiergeld Über die Nächten und Liebs 
ſten bringt. — — — 

Sch habe hier eine Sammlung von antiten Kunftwerken gefe: 
ben, die ganz einzig ifl. Klaproth, dem fie gehört und der fie zu⸗ 
fammengebracht hat, ift mit allen Dingen fo befcheiden, daß ich 
jest jedermann eine Neuigkeit mit ihrem Dafeyn erzähle. Es ift 
antife Glasarbeit; theils Moſaik; theils dDurchjichtiges, theild dun⸗ 
keles Glas von den allerfchönften Farben. Zwei Stüde von einer 
fonderbaren Geftalt find aus Guinea gekommen, wo fie Negerfürs 
fien als Scepterfpigen gedient haben; es leidet nicht den gering» 
ſten Iweifel, daß fie dorthin von Carthago gefommen feyn müffen. 
Er hat ferner Stüde von Metallfpiegeln, worin gerade dasſelbe 
Verhaͤltniß ift, wie in dem Herfchelfchen Zeleflope. Die Griechen 

34 * 
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waren feine chemifche Künftler, und die Römer darin völlig un: 

wiffend : daher wir nur durch Analyfe und Anfchauung einfehen 
Eönnen, wie wir, [elbft hier, hinter den Alten zuruckſtehen. Noch 
fonderbarer: manche chemifche Bereitungen, Yarben z. B., waren 
im fechszehnten Jahrhundert noch durch Tradition und als Ges 
heimniß erhalten, und find jest verloren, und ſchienen unſchaͤtzbar. 
Die Wiffenfchaft gewinnt jetzt fo fehr, aber fie ift der Kunfl ganz . 
fremd geworden, 


242, 


Berlin, den 11. December 1812. 


— Ich erkenne gern das Große, was in Herber lag, und das 
ift auch auf feinem Sterbebette wieder recht Elar geworden. In 
der ſpaͤtern Hälfte feines Lebens war es verdunkelt. Es iſt dies 
neulich einmal fehr treffend gefagt worden, Doch liegt es eigentlich 
noch tiefer. Herder war fich nicht mehr ähnlich, als er aufhörte 
religiös zu feyn. (Das war fchon ehe er das Buch über den Geift 
der hebräifchen Poefie herausgab: die fchönften Stude darin find 
früher gefchrieben.) Da entfland ein Iwiefpalt in ihm, ver ihn 
folterte fo lange Hamann lebte, und nach deffen Zode damit endig⸗ 
te, daß er poetifch =religiöfe Wortfpiele machte; etwas Andres find 
die Gefpräche über UnfterblichEeit, die Schrift über Sohannes u. f.w. 
nicht. Immer wollte er noch eine Harmonie mit feinen frühern 
Zönen erhalten, und war doch ein ganz andrer Geift in ihn ge: 
fommen. Er war ftolz und herrſchſuͤchtig. Wie behandelte er 
fchon früh den alten Spalding? Und was er nachher that, wie er 
fich feine Briefe von ihm wiederzufchaffen wußte, war geradhin uns 
recht. Um fich gegen Goethe ohne Anmaaßung auch nur gleich zu 
ftellen, hätte ed in ihm Elar ſeyn müffen, nun aber ift er nur da ein: 
wirkend und freilich tief ergreifend wo er unbeflimmt und ahnend 
redet und Gefühle wedt, wenn er philofophirt ift er mittelmäßig. 
In den fpatern Schriften ift fo viel ganz Unleidliches, und nur ber 
Sammer, daß man noch die entftellten Züge feines Jugendglan⸗ 
zes hin und wieder erkennt. Das Andenken an biefen, und Goe⸗ 
thens freundliches Herz Eonnten biefen allein fo tragend und nach» 
giebig machen, wie er es viele Jahre lang blieb. Ex war Kant 
feind, weil er feine Ideen recenfirt hatte. Er wollte unter andern 
Goethen feine philofophifche Keßermacherei gegen Kant aufbringen, 
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von dem ©. vielleicht nicht alles las, vieles fich fremd fand, an 
dem er aber doch den großen Mann erkannte. Du fagft, Goethe 
hätte das nicht drucken laffen, wenn Herder oder die Frau noch ges 
lebt hätten: gewiß nicht; aber weil fein ganzes Buch fo mild und 
freundlich geftimmt iſt, und er einer edlen Frau fo wenig als einer 
in der That feltenen Natur, wie H. es allerdings war (wenn er 
auh ald Mann ungleich) weniger war als der Süngling, ich will 
nicht fagen, verfprach, fondern war), weh thun gemocht hätte. 


Goethe hat mir wieder einen fehr freundlichen Brief gefchries 
ben; er werde fich von diefen Bänden, und fo viele ihnen folgen 
möchten, nie trennen, fie fellten ihn immer begleiten wohin ihn 
fein wandelbares Jahr führe. Er ſeit hinzu, weder ich noch er 
felbft koͤnne wiffen, was er mir dafür zu danken haben könne, das 
tüchtig Regfame wäre allein wohlthätig. — Ich ſollte mich denn 
freilich für die, einzelne Gelehrte ausgenommen, fonft faft ausnah⸗ 
menlofe Indifferenz dadurch getröftet fühlen, daß diefer mein Werk 
mit Geift und Herz aufnimmt. Er fchreibt, es freue ihn fo, daß 
wir über alle Hauptpuncte gleich daͤchten. Auch er hoffe, daß wir 
uns ſehen wuͤrden. 


Stolbergs wiſſen wahrſcheinlich nichts vom General Duͤmas. 
Schreibe ihnen alſo, was ich Dir uͤber ihn mittheile. Duͤmas ward 
zu Moskau am Nervenfieber Frank, und nach Swmolensk gebracht; 
von dort ſollte er weiter nach Wilna gebracht werden; man verſi⸗ 
chert mich aber beſtimmt, daß er dort nicht angekommen ſey. So 
krank wie er war, kann er ſich unmoͤglich bei der Armee befinden, 
und alſo iſt die troͤſtlichſte Vermuthung, daß er zu Smolensk im 
Hoſpital zuruͤckgeblieben ſey, welches durch einen Parlementair 
beim Abzug der Armee uͤbergeben worden iſt. Aber bei den herz⸗ 
zerreißenden Erzählungen der Zuruͤckkehrenden kann man doch wohl 
nicht erwarten ihn gerettet zu ſehen; noch auch in diefem Zal ihn 
einmal wiederzufehen. — Obdach wäre die größte Erholung ge 
wefen, bie er dort vielleicht genoß, und Brod die größte Erquickung. 
Seine Gefundheit war fhon zerrüttet, ald er hier durchging; er 
war fehr tief durch den Zod feiner Zochter, der Generalin Sraricess 
hi, gebeugt, die am gebrochenen Herzen Über ven Tod ihres Mans 
nes (gefangen in Spanien) fiarb. Sollte St. Didier, fein Schwie- 
gerfohn, der Doch perfönlich bei ihm mehr als bei des Behörde 
war, zurüdgehen, fo hoffe ich, daß. er mich befucht, und mir erzählt, 
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wie e8 dem armen Dümas ergangen ift, der allenthalben ein fehr 
günftiges Andenken hinterlaffen hat. 

In Königsberg verbreiten fich ſchon epidemifche Nervenfieber: 
ſechs Ärzte find daran bereits geftorben., Die Hofpitäler faffen die 
Verwundeten und Kranken nicht mehr, man muß fie in Privats 
bäufer einquartieren. Gott weiß, ob man hier anderd wird verfah- 
ren Eönnen, wenn bie Armee Quartiere an der MWeichfel nehmen 
ſollte. Sonft find wir außerordentlich gluͤcklich bis jest. Ich bin 
im Fall der vollen Belegung der Stadt auf einen Officier oder drei 
Gemeine täglich angefegt; aber manchmal find wir ohne Gäfte. 

Wir haben Tieck kennen lernen. So vortrefflich, wie der vor: 
lieft, habe ich nie vorlefen kören. Sedendorf, den wir neulich bei 
ber Prinzeß Radziwil einen Abend fahen, ift gar nicht mit ihm zu 
vergleichen. 


243, 


Berlin, den 26. December 1812. 


— Bir find zweifelhaft, ob wir unfre Wohnung behalten oder 
auffündigen wollen. — Bon einer andern Seite kann man es 
fi nicht verhehlen, daß es auch feinen Vortheil hat feine Woh⸗ 
nung aufgefagt zu haben, und auf dem Aft zu ſitzen; denn aller: 
dings wird es wohl ein Jahr werden, wie wir nod) Feins verlebt 
haben. Das dreißigfte Bülletin hat ven Schleier aufgehoben, und 
ed wird jegt wohl erlaubt feyn von diefem Gegenftande zu reden. 
Ihr wißt auch ohne Zweifel fchon, daß die große Armee fich auf: 
gelöft hat u. |. w. — So groß der Menfchenverluft feyn mag, fo 
falfch wäre die Vorftellung ald wenn die Armee faft ganz aufgerie: 
ben wäre, weil nur fehr wenige unter den Waffen beifammen 
find. Viele Taufende werden fich wieder zufammen finden: in 
Königsberg waren vom 8. bis zum 22. 118 Generale, 220 Ober: 
officiere und 1119 vom Hauptmann abwärts eingetroffen. Die 
Soldaten nehmen mehr die Straße nad) der Weichſel, aber in dies 
fen Gegenden find die Kandftraßen mit ihnen bedeckt. Co leidet 
ed Feinen Zweifel, daß ihrer eine große Menge gerettet wird und 
im nächften Feldzuge wieder dienen kann, aber für jest hält es 
Schwer fie zu fammeln; auch müßte man bie meiften erft wieder be⸗ 
waffnen und eine Seldartillerie herbeifchaffen. — — Unfre ängft: 
lichfte Aufmerkſamkeit ift auf unfer Corps gerichtet: indeffen has 
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ben wir Grund zu hoffen, daß unfre Truppen nicht von dem gus 
ten Gluͤck verlafjen find, welches fie in diefem Feldzuge vor allen 
andern begleitet hat. — — — 

Ich hoffe, daß dieſe Nachrichten Deine Beſorgniſſe vermin⸗ 
dern werden. — Immer freilich ſind auch die meinigen traurig 
genug. — 

Duͤmas iſt gerettet. Die Kaͤlte ſcheint ihn vom Nervenfieber 
hergeſtellt zu haben. Er iſt am 16. ſchon in Gumbinnen geweſen. 
Er geht ohne Zweifel zuruͤck, da er ſeine Stelle als Intendant der 
Armee verloren hat. 


J44, 


Berlin, den 9. Zanuar 1813. 


Unfre Lage ift nun nach allen Creigniffen, und im Allgemeis 
nen, fehr Eritifch, und wenn wir aus der ungeflörten Ruhe, in der 
wir vor Sahren lebten, plößlich in diefe Lage verfeßt worden wären, 
fo möchte es wohl ſchwer halten dabei ruhig und gefaßt fortzules 
ben. Die milde Erziehung des Schidfald gemöhnt allmählid) den 
wehrlofen Bürger wie den Soldaten an Gefahren, und erzeugt 
einen wohlthätigen fataliflifchen Leichtfinn, die böfen Tage würden 
nicht unerträglich fommen, und vielleicht über unferm Haupt ohne 
auszubrechen hingehen. Von Friedensgerüchten vernimmt man gar 
nichts. — Was dieNoth noch vermehren wird ift, Daß die Vieh: 
feuche inPolen ſchon ganz allgemein verbreitet ift, und fich in Weſt⸗ 
preußen und fonft auf unfrer Gränze gezeigt hat. Sperre ift un: 
ter diefen Umftänden fo gut wie unmöglich, da überhaupt an Po: 
lizei auf dem Lande nicht zu denken iſt. In Königsberg fterben 
wöchentlich über 100 Einwohner, großentheild am Nervenfteber: 
fonft etwa 35. Dümas war vor furzem noch in Elbing, vom Ner; 
venfieber ziemlich hergeftellt : aber ich höre, daß er Elagt, fein Ge- 
bachtniß habe fehr gelitten. Indeſſen wird er wohl feine Funs 
ctionen doch wieder antreten. In der nächften Woche erwarten wir 
bier die Divifion Grenier, Das wird flarfe und vielleicht dauernde 
Einquartierung veranlaffen, wenn auch eine Armee an der Ober 
zufammengezogen werden follte, 

Sch ward hier unterbrochen durch die Nachricht, daß, weit 
entfernt, daß die Ruffen in Königsberg friedlich eingeruͤckt wären, 
die obenerwähnte Divifion am 3. dort eingetroffen fey, und beim 
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Abgang der Nachrichten war ein Gefecht vor den Thoren biefer 
wahrfcheinlich unglüdlichen Stadt. 

Male bat ihren böfen Huften wieder, der fehr abgenommen 
hatte: das beunruhigt mich fehr. Ich bin recht gefund, arbeite 
aber wenig. Ich kann die Gedanken in diefer Zeit nicht zuſam⸗ 
menhalten. Zum Ausarbeiten werde ich in folchen Zeitläuf: 
ten nicht kommen: ich muß fie aber doch zum Sammeln und Vor: 
arbeiten nicht ganz ungenüßt vergehn lafjen. 

— Ich bin ganz Deiner Meinung, daß ein lebendiges Leben 
von kurzer Dauer einer matten Verlaͤngerung weit vorzuziehen iſt. 

Unſre Philologen, und vielleicht die ganze Univerſitaͤt, die ſo 
lebendig anfing, gerathen ins Schlafen. Unſere philologiſche Ge⸗ 
ſellſchaft kommt noch zufammen, aber niemand hat etwas vorzu⸗ 
bringen, oder wenn einmal einer etwas vorbringt, fo wedt es doc) 
nicht die andern. — Jeder ift mit feinem Intereffe anderswo. — 
Man hat ed fo gerabhin abgeleugnet, und die Erfahrung beweift 
es doch, daß die großftädtifchen Geſellſchaften den eigentlichen 
Fleiß des Gelehrten zerftören. Ein junger Mann kann bier eben 
fo fleißig feyn als in der Eleinflen Stadt; aber der Mann von 
Ruf und Namen, der eben deswegen in ungelehrte Gefellfchaften 
gezogen wird, verliert viele Zeit, welche er zu Studien anwenden 
folte, und an dem kleinen Ort dazu verwenden würde. 


245. 


Berlin, den 22. Januar 1813. . 


Die Zerflörung der großen Armee habe ih Dir nur andeu⸗ 
ten, nicht fo grell hinfchreiben koͤnnen, wie wir fie fchon wußten. 
Bon 400,000 Mann, welche ohne die Öfterreicher, Sachfen und 
das Corps von Macdonald (Preußen und Divifion Grandjean) 
gegen Rußland gezogen find, haben fi) an der Weichfel auf al 
len Puncten bei weiten nicht 10,000 Mann wehrhaft und gefund 
zufamniengefunden. 

Unfere Lage ift Eritifch, und war einige Tage gefährlich.: Das 
Volk ift in der unruhigften Bewegung: man kann nicht fagen, daß 
diefe erſt nach der Serftörung der Armee angefangen hätte: denn 
fie äußerte fich fchon im Sommer mehrmals fehr heftig; Du bes 
greifft, daß ich Dir davon nichts fchreiben Eonnte. Am Geburts: 
tage des Kaiferd war ein ganz tumultuarifcher Auftritt. Natürs 
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lich aber hat ſich das feit ein Paar Monaten ganz anders geaͤu⸗ 
Bert: es hat täglich Händel gegeben. Das Volk änderte ſich nicht, 


obgleich die Befegung fo ſtark ward, und höhnte und beleidigte Die 


Franzoſen. 

Am Dienstag verheißt man uns, daß 2000 Mann von un⸗ 
ſern Truppen hier einruͤcken ſollen. Iſt das geſchehen, ſo ſind wir 
außer aller Gefahr, und alles wird ſich ruhig entwickeln. Die 
Ruſſen koͤnnen in vierzehn Tagen hier eintreffen. Ihr Betragen 
im ganzen Lande iſt exemplariſch. Es iſt als ob die großen Tha⸗ 
ten und die großen Opfer die ganze Nation veredelt haͤtten. Die 
Bauern fluͤchten ihre beſte Haabe vom Lande hier zur Stadt her⸗ 
ein: einige vielleicht aus Furcht vor den Koſacken, (die oft ſogar 
baar bezahlen) die meiſten aber, weil die Franzoſen auf dem plat⸗ 
ten Lande fengen und brennen follen, 

Seit vorgeftern kommen die Flüchtlinge von der Weichfel hier 
an: ein Anblick, den ich nicht ſchildern kann. Es ift bei weiten 


die mertwürdigfte Epoche meines Lebens: Feine Gefahr, Feine Aus: 


ficht auf Beſchwerden Fönnten mich wünfchen machen fie zu ents : 


behren. Dies alles muß man in der Nähe erleben. Auch bildet 


ſich Muth, man weiß nidt wie. — 

Seit dem Rüdzuge des Kaifers aus Moskau hat die allge: 
meine Stimme gefordert, daß man fich befreien folle. Der Hof 
hat fich zu keinem plöglichen Schritt entfchließen können: man hat 
mit Öfterreich unterhandelt und befchloffen fich ganz an dieſes ans 
zufchließen. Ob das nun aber möglich feyn wird, wenn die Ruffi: 
chen Armeen, unterftügt von der Öffentlichen Meinung, fich im 

Lande befinden, wird fich zeigen. In Schlefien ift ein bedeuten 
des Corps verfammelt: was von einer preußifchen Armee für Frank: 
reich zu erwarten ift, hat das Yorkſche Corps gezeigt, deſſen Bei- 
fpiel entfcheidend ift. Ein Corps unter General Bülow, welches 
aus erercirten, im Winter entlaffenen Soldaten gebildet war, bes 
findet fich auf dem Marfch nach der Oder, Unfer Schidfal fteht 
nun in jeder Hinficht vor feiner Entſcheidung. — Ich bin fo ganz 
außer aller Beziehung, bag etwa nur ein einziger Mann daran 
denken kann mich hervorzuziehen. Unnuͤtz moͤchte ich nicht feyn. 
Aber unfre Adminiftration ift nicht für mich. Dagegen treibt es 
mich an das Militair mich anzufchließen. Dazu habe ich Die ein- 
zigen möglihen Schritte gethan, nämlich zum Generalftab zu 
kommen. 
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Am Dienstag fchreiben wir Dir wieder: aber dann mit der 
Doft: Du wirft dann aus Andeutungen fehließen. Die Gorres 
fpondenz wird unvermeidlich beim Einrüden der Ruffen unterbro: 
chen werden: der Himmel gebe, nicht auf lange. Es lohnt fidy 
eine folche Zeit zu Durchleben, und doch athmet man noch nicht frei. 


246, 


Berlin, den 29. Zanuar 1813. 


Ich hoffe, daß Du den Brief, den ich Dir vor acht Tagen ge- 
fchrieben, erhalten haben wirft. Am Diendtage wollten wir beide - 
Dir ſchreiben, aber ein Flußfieber, welches Male ſchon mehrere 
Zage in fich getragen hatte, brach am Abend vorher fo heftig aus, 
daß fie bettlägerig ward. Da fie fi) nun fo weit erholt hat, daß 
fie Dir fchreiben kann, fo erreichen wir die Abficht Dir die Sorge 
über fie zu erfparen. 

Es war eine falfche Sage, daß die franzöfifchen Truppen 
fi an die Oderfeftungen ziehen, und wir die Freude einer preußis 
ſchen Sarnifon haben würden. Wir haben fortdauernd eine au- 
Berordentlich ſtarke franzöfifche: auch viele Kranke und Verwun⸗ 
dete: bei und ift ein Poftbureau eingelegt. 

Man hat Dümas hier heute erwartet. Die Sranzofen fagen, 
er werde nicht hier bleiben, fondern nach Mainz gehen, wo vor: 
läufig das große Hauptquartier errichtet werben folle, 

Sch fege meine Vorlefungen, wie fich verfteht, fort, und leſe 
jest fogar noch eine fünfte Stunde. Sch hoffe, daß meine Zuhoͤ— 
rer fie mit Nußen hören. Zum Sommer werde ich Vorleſungen 
über die alte Gefchichte anfündigen: wird ed zu unruhig, fo falle 
fie weg. Als bleibender Beruf wird der gelehrte mir doch immer 
der erfreulichfte feyn. Ich freue mic) ſchon, wie lebendig ich wie: 
der zu den Studien zuruͤckkommen werde, wenn einmal rechte Ruhe 
feyn wird, 

Euer neues Finanzgefeß befümmert mich tief. Es troͤſtet da⸗ 
bei am meiften noch, Daß es bei Euch nicht ausführbar feyn und 
wird zurüdgenoggnen werden müffen, wenigftens in den Haupt: 
puncten. 

Wir haben auch eine nicht erfreuliche Erfcheinung befommen, 
welche allgemeine Beftürzung erregt hat: Papiergeld mit gezwum 
genem Courd, Für die Salarirten, Rentiers ꝛc. ıc. wird bad fehr 
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hart fallen. Zröftlich ift nur, daß es eben unſers Gleichen fo hart 
druͤcken wird, weil es in dem eigentlichen Verkehr gar nicht wird 
angenommen werden. Man muß es verkaufen fo gut ed gehen 
will. Das Land wird fein Silbergeld behalten. Die Adminiftration 
wird fehr bald empfinden, daß die ganze Mafchine flodt, und, 
durch Schaden belehrt, wird fie ihren Schritt zuruͤcknehmen, ohne 
das fehr großer Schaden bleibend fortdauert. Fuͤr und fey uns 
beforgt. Wir haben ja ſchon lange eine Unterbrechung der Zahlun: 
gen befürchten muͤſſen: es kommt und nicht unerwartet, und, wie 
gefagt, mit Dem Papiergelde wird ed nicht lange bauern. 


247, 


Berlin, den 13. Zebruar 1813. 


Sch habe Dir wohl noch nicht gefchrieben ſeitdem Duͤmas 
bier gewefen ift. Er hat feine Function als Generals Intendant 
der Armee wieder angetreten, und war eben in diefem Gefchäft 
bier. Vorlaͤufig ift er nach Sranffurt a. d. Oder zurüdigegangen. 
Seine Krankheit und Zrübfale hat er Stolbergd gefchrieben, und 
von denen wirft Du fie wiſſen. Sein Anfehen fehien von völliger 
Genefung zu zeugen: ich hätte es nicht möglich geglaubt. Er 
ſcheint aber felbft zu glauben, daß feine Gefundheit einen tödtlt- 
den Stoß bekommen hat: er klagt über feine Bruſt. Sch habe 
ihn nur eine halbe Stunde gefehen. Ich follte mit Nicolovius eis 
nen Mittag mit ihm ganz allein feyn, war aber gerade bettlägerig. 
Es war Schade: ich hätte gewiß vieles von ihm erfahren. Wie 
für einzelne Unglüd zu Glüd werben kann, zeigt bier einer au 
feiner Umgebung : er hat einen Abjutanten feined unglüdlichen 
Schwiegerfohnd, des Generals Sranceschi, bei fich, welcher zu Gar: 
thagena gefangen gehalten worden ift, und dort das gelbe Fieber 
gehabt hat. Won diefem hatte er ſich nod) nicht erholt, als er im 
Fruͤhling hier war; er hatte bei jeder Veranlaſſung Rüdfälle vom 
Nervenfieber, und da es ein fehr liebenswürdiger junger Mann ift, 
fo war feine flerbende Miene fehr rührend. Ich war gewiß den 
nicht wieder zu fehn: und der Froſt hat ihm feine Gefundheit 
wiedergegeben. 

Das Gedränge der Freiwilligen, die fich einfchreiben laffen, 
ift heute fo groß auf dem Rathhauſe wie bei Theurung vor einem 
Bäderladen. Um Dir eine Vorftelung von dem’ Eifer zu geben, 


DD 


540 Aus Niebuhrs Briefen, 


mit welchem alles fich hier zu dem Einfchreiben in bie freiwilligen 
Jaͤgerdetaſchements drängt, muß ich Dir doch noch einiges fagen. 
Erft feit drei Tagen ift die Bekanntmachung deshalb erfchienen, 
und heute fährt die Poft fchon mit neun Beiwagen voll derfelben 
ab, außer denen die zu Fuß gehen, oder mit andern Gelegenheiten 
reifen. Natürlich tft dies überall nur ein fehr Fleiner Theil: Die 
meiften haben noch Gefchäfte, und wollen fich noch equipiren. Es 
gehen junge Leute aus allen Ständen: Studenten, Gymnafiaften, 
Primaner, Handlungscommis, Apothefer, Handwerker aus allen 
Zünften; gereifte Männer von Amt und Stand, Familienvdter 
u. f. w. 


248, 


Berlin, den 6. März 1813. 


Schade, daß ich heute Feine Zeit finde Dir mehr ald einige 
Zeilen zu fchreiben. In diefer Eile kann ich Die Malens Erzaͤh⸗ 
lung *) weder ergänzen noch vervollftändigen: nimm das Frags 
mentarifche an: vorgeftern find die Sranzofen nicht nur bier, fon- 
dern auch aus Frankfurt a. d. Oder abgezogen. Ihr Rückzug von 
bier geht langfam auf der Straße nad) Wittenberg. So wie der 
Brand der Vorftädte von Spandau vorgeftern unfern Feſttag trübs 
te, fo find auch die Vorftädte von Kuͤſtrin eingeäfchert. Ob fie 
Stettin und Glogau halten wollen, muß ſich bald zeigen. Sie 
find, fo wie Spandau, leicht zu nehmen. Anders ift es mit Kuͤ⸗ 
firin: das kann nur unfchädlich gemacht werden. Durch die Lauſitz 
dringt das Corps von Winzingerode vor. Die leichten Truppen 
find vielleicht fchon jeßt in Dresden. Churfachfen kann der Sig 
großer Kriegsvorfälle werden. Die Kofaden fagen, fie gingen 
nad) Paris. Es find die originalften Erfcheinungen. Sie bivouas 
quiren mit den Pferden in der Stadt. Um vier Uhr Morgens klop⸗ 
fen fie an den Thüren und verlangen Fruͤhſtuͤck. Für die Kinder 
ift e8 ein herrliches Leben: fie fegen fie auf die Pferde und hät- 
fcheln mit ihnen. Es find auch Kalmuden und Bafchfiren mit ges 
kommen; indeß wohl nur wenige hier geblieben, Die Kofaden 
felbft zeigen leßtere wie eine Art Wunderthier. 





*) von dem Abzuge der Zranzofen, und dem Einzuge der Ruſſen, und von 


dem allgemeinen Jubel. - 
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Den Jubel beim Einzuge ftelft Du Dir nicht vor, und fo 
find fie im ganzen Lande empfangen. Ruſſen und Preußen find 
wie Brüder mit einander. 

Mas mein Beruf feyn wird, weiß ich noch nicht. Hier flille 
gu figen kommt mir unerträglich vor. Als Zreiwilliger zu dienen 
taugt meine Gefundheit ſchwerlich. Ich habe einen General, der 
mein Freund ift, dringend gebeten mich ald Secretair bei feinem 
Generalftab zu nehmen, Der arbeitet aber mir einen größern Bes 
uf zu verfchaffen. — Male, meine ängftliche liebende Male, ift 
mit allem? zufrieden was mir zu Theil wird. Lebe wohl. In jeg⸗ 
lihem Süd find wir mit dem Herzen bei Dir. 


249, 


Berlin, den 21. März 1813. 


Seftern Abend wurben wir durch einen Brief von Dir und- 


einen von unfern Hufumer Gefchwiftern erfreut und uͤberraſcht: 
denn der Poftenlauf ift in der größten Unordnung. Nun ift, fagt 
man, der Poftenlauf frei, und fo hoffen wir, daß der Vrief, den 
wir Dir gleich nach dem Einzuge der Ruffen ſchrieben, nun in Deis 
nen Händen ſey — es wird beflimmt erzählt, daß die Ruſſen in 
Hamburg eingerüdt find. 

Da Du die Berliner Zeitungen Lieft, fo brauche ich Dir von 
dem Einmarfch, zuerft einer Abtheilung des Witgenfteinfchen Corps, 
und dann des Yorkfchen, fo wenig ald von unfern Feften zu ers 
zählen, Der größte Theil der Witgenfteinfchen Armee war noch 
zurüd, als der Graf vorwärts eilte um hier eine Macht aufzuftels 
len, bie hinreichend wäre um den Franzoſen die Luft zu vertreis 
ben, mit angezogenen Verflärtungen wieder vorzugehen und fich 
an Berlin zu rächen: benn das hätten die leichten Truppen aller 
dings nicht hindern Fönnen. Die vollkommne Muthlofigkeit der 
Sranzofen und ihr Mangel an Cavallerie wären freilich vielleicht 
hinreichend gewefen, folche Gedanken in ihnen nicht auflommen zu 
laſſen. Doch gefellte fich zu der Freude über den ehrwürdigen Ans 
blick diefer immer fiegreichen Truppen, denen man vor allen ans 
dern die Rettung ihred Vaterlandes und die Wendung ded Kriegs 
inden Schlachten an der Düna zu danken hat, das Gefühl der 
Sicherheit. — Chrwürdig war der eigentliche Eindruck dieſes 
Schauſpiels: man konnte es zählen, da die Ergänzungsmannfchaft 
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mit welchem alles fich hier zu dem Einfchreiben in die freiwilligen 
Sägerdetafchements drängt, muß ich Dir doch nod) einiges ſagen. 
Erft feit drei Tagen ift die Bekanntmachung deshalb erfchienen, 
und heute fährt Die Poft fchon mit neun Beimagen voll derfelben 
ab, außer denen die zu Fuß gehen, oder mit andern Gelegenheiten 
reifen. Natürlich iſt dies überall nur ein fehr Fleiner Theil: die 
meiften haben noch Gefchäfte, und wollen fich noch equipiren. Es 
gehen junge Leute aus allen Ständen: Studenten, Gymnaflaften, 
Primaner, Handlungscommisd, Apotheker, Handwerker aus allen 
Zünften; gereifte Männer von Amt und Stand, Familienväter 

u. ſ. w. 


248, 


Berlin, den 6. März 1813. 


Schade, daß ich heute Feine Zeit finde Dir mehr ald einige 
Zeilen zu ſchreiben. In diefer Eile kann ich Dir Malens Erzähs 
lung *) weber ergänzen noch vervollfiändigen: nimm das Frag: 
mentarifche an: vorgeftern find die Franzoſen nicht nur hier, ſon⸗ 
dern auch aus Frankfurt a. d. Oder abgezogen. Ihr Rüdzug von 
bier geht langfam auf der Straße nad) Wittenberg. So wie der 
Brand der Vorftädte von Spandau vorgeftern unfern Fefttag truͤb⸗ 
te, fo find auch die Vorftädte von Küftrin eingeäfchert. Ob fie 
Stettin und Slogan halten wollen, muß fich bald zeigen. Sie 
find, fo wie Spandau, leicht zu nehmen. Anders ift es mit Kü- 
ſtrin: das kann nur unfchädlich gemacht werden. Durch die Laufiß 
bringt da8 Corps von Winzingerode vor. Die leichten Truppen 
find vielleicht ſchon jeßt in Dresden. Churfachfen kann der Sig 
großer Kriegsvorfälle werden. Die Kofaden fagen, fie gingen 
nach Paris, Es find die originalften Erfcheinungen. Sie bivoua⸗ 
quiren mit den Pferden in der Stadt. Um vier Uhr Morgens klop⸗ 
fen fie an den Thuͤren und verlangen Fruͤhſtuͤck. Fuͤr die Kinder 
ift e8 ein herrliches Leben: fie fegen fie auf die Pferde und haͤt⸗ 
fcheln mit ihnen. Es find auch Kalmuden und Bafchkiren mit ge 
fommen; indeß wohl nur wenige hier geblieben. Die Kofaden 
felbft zeigen le&tere wie eine Art Wunderthier. 





*) von dem Abzuge der Zranzofen, und dem Einzuge ber Ruſſen, und von 
dem allgemeinen Jubel. _. 
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Den Jubel beim Einzuge ftelft Du Die nicht vor, und fo 
find fie im ganzen Lande empfangen. Ruſſen und Preußen find 
wie Brüder mit einander, 

Was mein Beruf feyn wird, weiß ich noch nicht. Hier flille 
gu figen kommt mir unerträglich vor. Als Freiwilliger zu dienen 
taugt meine Gefundheit fhwerlih. Ich habe einen General, der 
mein Sreund ift, dringend gebeten mich als Secretair bei feinem 
Seneralftab zu nehmen. Der arbeitet aber mir einen größern Be⸗ 
uf zu verfchaffen. — Male, meine ängftliche liebende Male, Ift 
mit allen? zufrieden was mir zu Theil wird, Lebe wohl, In jeg: 
lihem Süd find wir mit dem Herzen bei Dir. 


249, 
Berlin, den 21. Maͤrz 1813. 


Geftern Abend wurben wir burch einen Mrief von Dir und 
einen von unfern Huſumer Gefchwiftern erfreut und Aberrafcht: 
denn ber Poftenlauf iſt in der größten Unorbnung. Nun ft, fagt 
man, der Poftenlauf frei, und fo hoffen wir, daß ber rief, ben 
wir Dir gleich nach dem Einzuge der Muffen fehrlehen, unn In Def: 
nen Händen fey — es wird beftimmt erzaͤhll, vaß die Ruſſen in 
Hamburg eingerlidt find, 

Da Du die Berliner Beltungen lleſt, fe Kranke ich Sur unn 
dem Einmarfch, zuerfl einer Ablhellung Yea Hlltgenfleintrhen Prrpe, 
und dann des Yorkſchen, ſa wenig ala nm mer Welten at rr- 
zählen. Der größte Thell der Mältgenfleinfehen Artter mine neh 
zuruͤck, als der Graf vorwaͤrls eilte mn dor eine Shnrht mufanfbnt- 
fen, bie hinreichend waͤre sum bon Wernmgnfen Kir Bub an Hmmel- 
ben, mit angezgogenen Vorftarkungen Wieker ll hik Hk 
an Berlin zu rächen denn bad hallen Die duibken AMIHREN milet- 
dings nicht hindern Pönnen, Ale Warkanme RHUEMIMAFEI kt 
Franzofen und Ihr Mangel an Gnunllerie wahren Nett Mirlhrihde 
hinreichend geweſen, ſolche Oedanken in ihnen antik MHERAHIMIEI Abt 
laſſen. Doch gefellte fich zu ber Froube hiber ben eurutldgen Hul- 
blick diefer immer ſiegrelchen Truppen, Deren nl Mar mir Mil- 
dern die Rettung Ihres Vaterlandes und Die Arnbung bea Rrlegä 
in den Schlachten an ber Dina au banken bat, bus Seſürnſ Der 
Sicherheit. — Ehrwurdig war ber eigentliche Ciudruck Lies 
Schaufpiels: man konnte es zählen, da bie Kryanaungananmhuif 


4 


FR 


Pe N 


542 Aus Niebuhrs Briefen, 


erft hier zu diefen Regimentern ftößt, wie themer diefe großen Sie: 
ge erfauft find, ein Grenadierregiment iſt befonderd auffallend, 
bei dem ein großer Theil der altoäterifchen Blechmuͤtzen von Kar: 
tätfchenkugeln burchlöchert find: Feine einzige Sahne, die nicht von 
Kugeln zerriffen war: die meiften hingen in Segen, und bei einis 
gen war nur die Stange erhalten. Die Gavallerie und die Artil⸗ 
lerie mit ihrer Befpannung waren fo friich und volllommen, wie es 
fi) niemand nach einer folchen Campagne hätte träumen laſſen 
können. — Noch prächtiger war der Einzug unferd Corps. Einen 
folhen Anblick habe ich nie gehabt, und nie geglaubt, daß er fo 
vollkommen ſchoͤn feyn Eönne. Seitdem Scharnhorft unfre Armee 
neu organifirt hat, iſt fie von aller Steifheit und Schwerfälligfeit 
befreit, die man ihr fonft vorwarf: in Feiner andern iſt gewiß der 


Soldat einzeln fo fehr gentleinan wie jegt bei uns: man hat alles 
unnüßge erfchwerende weggeworfen, und bie Sorgfalt auf 
: die Ausbildung jedes einzelnen zu einen: felbft Theil des 


* Ganzen gewandt. Alles war vollfommen, Cavallerie, Infantes 


tie, Artillerie: die heftige Lebendigkeit, welche fich augenblidlich 
in die höchfte Ordnung auflöfte, erregte eine Zuverficht und eine 
Bewunderung, bei der das fo lange erlofhyene Gefühl einer Nation 
anzugebören fo ftarf wieder erwacht, ald nur die Sorglofeften vor 
1806 es hegen fonnten. Mit diefen Streitkräften, welche der eins 
muͤthige Enthufiasmus der Nation ind Unendliche vermehren und 
ergänzen kann, darf man an dem Erfolg nicht zweifeln: wir müfs 
fen fiegen, und mit diefer Zuverficht wollen wir uns aufrecht er: 
halten, wenn der Zuftand der innern Drganifation aud) fonft vie: 
les zu wünfchen übrig läßt. 

Graf Witgenftein ift ein fchöner Mann, zu deffen Charakter 
man dasſelbe Vertrauen faßt wie zu feinen Leuten, wenn man nur 
einigermaßen auf Phyfiognomie baut. 

Den 22. Abends. Ich Eomme von einem Gefchäft, wo: 
von Du Dir fchwerlich vorftelleft, daß ich es treibe: vom Exerci⸗ 
ren. Schon vor dem Abzug der Franzofen fing ic an das Exerci⸗ 
ren heimlich zu treiben: ein Einzelner aber kann nichts Ordentliches 
lernen. Seitdem die Sranzofen fort find, erercirt eine Gefellfchaft 
von einigen zwanzig Männern in einem Garten, und nun find 
wir fchon über das Schwierigfte hinweg. Wenn meine Vorlefun: 
gen zu Ende find, d. h. vom Anfang der Fünftigen Woche an, 
werde ic) fuchen an den Vormittagen mit ordentlichen Recruten zu 
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exerciren, und fo oft ald möglich nach ber Scheibe fchießen. Es 
ift ſehr viel werth in Diefer Zeit ein regelmäßig wehrhafter Mann 
zu feyn: aber ed kann auch abfolut unentbehrlich werden. Taͤg⸗ 
lich koͤnnen wir die Publication eines Gefebes über Landwehr ers 
warten. Es ift noch ungewiß, ob ihre Beftimmung bloß ift fich 
zu formiren, um eventuell aufftehen und fich der Armee anfchlie 
Ben zu Fönnen, wenn der Feind wieder vorbringen follte, oder ob 
man mit diefem Aufgebot, fobald es gebildet ift, die reguläre Ars 
mee ergänzen und verftärfen will. Das este ſcheint mir bei weis 
tem das Befte: haben die Sranzofen im Revolutiondfriege und mit 
Maſſen gefchlagen, fo müffen wir fie nun, beides mit der vortreff: 
lichen regulären Armee, welche fie damals nicht hatten, und mit 
Maffen fchlagen. E8 fcheint befchloffen, Daß vorläufig der vierzigs 
fie von der ganzen Bevölferung zur Landwehr durchs Loos genom= 
men werden fol. Nur die, welche Eörperliche Unfähigkeit beweis 
fen fönnen, fo wie Prediger und Lehrer find erimirt: fonft müffen 
alle Männer vom 18. bis zum 45. Jahr looſen. Officianten wer: 
den vielleicht Stellvertreter nehmen dürfen, nach der. vorläufigen 
Anzeige. Da ich nun aber in der Wahrheit kein Officiant bin, fo 
binge auf jeden Fall mein Gehen oder Bleiben vom Loofe ab: und 
da fcheint es IRRE anftändiger, das Loos des Gehens 
freiwillig zu ziehen, das heißt, mit andern Freunden, ehe ed zum 
Loofen kommt, ben Bürgern das Beifpiel eines freiwilligen Aner- 
bietens zu geben. In vier Wochen hoffe ich fo gut eingeübt zu 
feyn ald irgend ein Necrut, den man als auderercirt anerkennt. 
Das fhwere Gewehr machte mir anfangs fo viel zu fchaffen, daß 
ich faft verzweifelte, ob es gehen würde; allein man findet die 
Kräfte wieder, die durch Nichtübung eingefchlafen waren. — Ich 
freue mich, daß ſich nun ſchon Schwielen an den Händen bilden: 
benn fo lange ich eine zarte Gelehrtenhaut hatte, ſchnitt das Ge⸗ 
wehr gewaltig ein. 

Das iſt nun freilich ein ernſter Schritt, wenn die Sache vom 
Staat ſo ernſthaft gemeint iſt, wie ſie es ſeyn ſollte; und weil un⸗ 


ſre Kriegsmaaßregeln vom General Scharnhorſt ausgehen, ſo kann 


man hoffen, daß das was geſchehen ſollte, und das Beſte iſt, auch 


wirklich gefchieht. Wenn aber die durch Gottes wunderbare au⸗ 
genfcheinliche Fügung dargebotene Befreiung — nachdem er und 


für unfere eingewurzelten Sünden genug gezlchtigt — uns nicht 
bereit fände, daß jeder fich hingebe, fo Eönnten wir nicht gerettet 
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werden. Wir müffen nicht von der Armee fordern, daß fie ung 
die Freiheit erfechte, unter der Leitung unfrer Altern und geſchick⸗ 
tern Brüder müffen wir es auch felbft thun. — Ich fchrieb Dir 
neulih von meiner Hoffnung zu einem Secretariat beim Generals 
flabe: ich wäre da taufendmal nüßlicher gewefen ald mit meinen 
Ihwachen Körperkräften ald Gemeine. Da alle Correfpondenz, 
felbft im Lande, fo fehr genirt ift, fo kann ich nicht ganz klar fes 
ben, was meinen Freund hindert meine Bitte zu gewähren, außer 
einer falfchen Delicateffe mich in ein ſolches Verhältniß zu fich zu 
ſtellen. Vielleicht kommt es auch dem Könige bizarr vor, beffen 
Einwilligung dazu unentbehrlich iſt. Iener Freund wünfchte mich 
in die Adminiftration zu ziehen. Das ift aber unmöglicher als je. 
— Vielleicht fügt fich noch etwas Unerwartetes. — Müffig oder 
für etwas anders als für die Befreiung befchäftigt kann ich jegt 
nicht feyn. Vielleicht kommt es dazu, daß ich eine Zeitung her⸗ 
auögebe. 

Nicht jede Handlung, bie fich felbft dem Enthufiasmus und 
der Vaterlandsliebe zuzählt, ift rein: aber die reinen und großen 
Opfer ftehen zu klar da. So hat ein Hr. v. St. (Dfficier) die fammts 
lichen Revenuen feines Guts, 3000 Thlr., geſchenkt; ein andrer 
giebt fünf Cavalleriepferde, alle tüchtige Arbeitöpferde von feinen 
Gütern, zum Train, 300 Scheffel Getraide, unterhält eine Anzahl 
Dienftpferde und ftellt fich mit zwei Leuten beritten; ein Hr, v. B. 
zieht als Gemeiner (er war Officier) mit fieben oder gar mehr, 
auf feine Koften montirten und bewaffneten Gavalleriften: ein hie⸗ 
figer Banquier hat nad) und nach zwanzig Freiwillige gekleidet 
und beritten gemacht; ein Gelbgießer ift mit allen feinen Gefellen 
und Arbeitern ausgezogen Dienft zu nehmen, und hat fein Haus 
gefhloffen. Hier aus Berlin folen 11,000 Freiwillige fich gemels 
bet haben. Freudig zu gehen iſt eine fo allgemeine Sache, daß 
niemand fi) damit eitel machen Fann: dad Gegentheil macht 
Schande. Ald der König Potsdam verlaffen wollte, wurden Pfer- 
de zur Aushebung gefordert; die Sranzofen waren Herren im Tanz 
be; alle wurden geftellt, ohne eine Ausnahme. Cbenfo die foges 
nannten Krämper u. ſ. w. (geübte, theils beurlaubte, theild für ges 
wöhnliche Zeiten entlafjene Soldaten) nirgends blieben fie aus, 
man zog fie unter den Augen der Sranzofen zufammen, und fchidte 
fie nach Schlefien. Sie fragten nur ängftlih, ob es gewiß auch 
gegen Die Sranzofen gehe? Und die Dfficiere durften es ihnen nur 
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noch durch Winfe zuſichern. Dieſe Rüflungen, das Zuſammen⸗ 
treten und Fortgehen der Freiwilligen, wahrend die Sranzofen hier 
mit einer Armee flanden, gehören zu den fonderbarften und merk⸗ 
wuͤrdigſten Ereignifjen. — Als die Kokarde hier aufgeftect ward, 
erwarteten die Franzofen ganz beflimmt eine Infurrection, Es 
giebt das Maaß ihrer Furcht, daß fie es nie wagten irgend jemand 
zu arretiren: denn ber Verkehr mit den ruffifchen Zruppen war 
ununterbrochen, und es mußten fo viele Darum, daß die Franzo: 
fen gewiß genaue Nachrichten darüber hatten. Ich hatte auf jeden 
Fall geladne Piftolen und Gewehr im Zimmer, Solche Zeiten er 
ziehen vortrefflich, 

Unferm General York machte ich die Aufwartung mit andern 
Freunden. Wir danfen ihm alles: "denn entfchloß er fich nicht 
wie er that, fo fonnten die Ruffen nicht vordringen, ehe fie große 
Berftärfungen an fich gezogen hatten, und dann warb unfer eig- 
nes Land zertreten. York iſt gewiß ein vortrefflicher General: er 
flößt ein unbedingtes Vertrauen ein. Die Dankbarkeit, womit er 
empfangen worden, hatte feinen düflern Exnft zerftreut: er war 

fehr freundlih. Die Kiebe, die ihm gezeigt werde, fönne er erſt 
am Rhein völlig verdienen: er wiffe aber doch was er.gethan, und 
wie anders alles ftehen würde, wenn er nicht im rechten Moment 
Das Rechte ermählt hätte. 

Du wirft es natürlich finden, daß dieſer lange Brief nur von 
dem handelt, was unſre Seele ausſchließlich erfuͤllt. — 
C. Was von Hollaͤndern und Deutſchen bei den Franzoſen iſt, 
wird wohl allmählich übergehen; faſt täglich faͤllt ſchon Ähnliches 
vor. Geftern Famen 150 Weltphälinger, die von Magdeburg bes 
fertirt und von Kofaden escortirt wurden, mit ihrem Trompeter 
an der Spige ind Thor gezogen. General Dörnberg habe ich ge: 
ſehen. Er iſt fehr liebenswuͤrdig. 


2 50. 


Berlin, den 9. April 1813. 


Male hat Dir ſchon das Vorgefallne erzaͤhlt. Ihre Faſſung 
bei meinem Entſchluß iſt ruͤhrend. Du weißt, wie aͤngſtlich ſie 
ſonſt fuͤr mich iſt: aber hier zeigt ſich die Staͤrke ihrer Seele. 

Das Zeugniß Deiner Liebe thut mir wohl: aber laß Dir nicht 


wehmuͤthig ſeyn: es iſt ſo gut, und wird gut gehen. Mein feſter 
Niebuhr. Rx 
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— Wille iſt es an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, und wenn es 
bei einem ſolchen entſcheidenden Entſchluß beruhigend iſt, wenn 
er zum Theil dem Schickſal anheim geſtellt bleibt, ſo iſt das hier 
auch. Ich habe den Koͤnig um ſeine Erlaubniß bitten muͤſſen. 
Hebt er fuͤr mich den unpaſſenden Unterſchied auf, der fuͤr Guts⸗ 
beſitzer und Officianten gemacht iſt, ſo erfuͤlle ich eine ſehr einfache 
Pflicht. Fuͤr meine Kraͤfte fuͤrchte nicht: ſie werden hinreichen. 
Will der Koͤnig es nicht, ſo nehme ich es als eine Entſcheidung 
des Schickſals an, und habe mein Pflichtgefuͤhl und meine Ehre 
vor meinem eignen Bewußtſeyn gerettet. Ich glaube allerdings, 
daß meine Zeitung ſo viel als mein Gewehr nuͤtzen kann: aber dar⸗ 
uͤber darf niemand ſelbſt richten; der einfache Entſchluß iſt die 
Waffen zu nehmen, ohne zu kluͤgeln wo man mehr nuͤtzen koͤnne. 
Und ſo wuͤnſche ich denn recht angelegentlich als Musketier in eins 
von unſern vortrefflichen Feldregimentern zu kommen, wo die Bur⸗ 
ſche wirklich ſo durchaus reſpectabel ſind, wie Du ganz authenti⸗ 
ſche Erzaͤhlungen in meiner Zeitung finden wirſt. — Ich ſchreibe 
Dir, ſobald etwas weiter entſchieden iſt. Morgen geht Dohna von 
hier zum Freicorps ſeines Schwagers. 

Sey getroft wie wir es find. 


Niebuhrs erneute politifche Thätigkeit 
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Niebuhrs erneute politifche Thätigkeit, vom April 1813 
bis zum Herbſte 1814. 


— — — 


Gegen Ende Aprils wurde er vom Miniſter Hardenberg im 
Namen des Koͤnigs aufgefordert unverzuͤglich nach Dresden zu 
kommen. Er reiſte ſogleich ab, und war vor Ende des Monats 
dort. Der Koͤnig, der Kaiſer von Rußland und der Miniſter Har⸗ 
denberg befanden ſich daſelbſt. Niebuhrn ward aufgetragen die Un⸗ 
terhandlungen mit dem engliſchen Abgeordneten wegen der Subſi⸗ 
dien zu fuͤhren, und dann ſpaͤter vielleicht einen Handlungstractat 
zwiſchen Preußen und England zu unterhandeln. 

Als das wechſelnde Kriegsgluͤck die Herrſcher und das Haupt⸗ 
quartier zuerſt nach der Lauſitz und dann nach Schleſien zu gehen 
noͤthigte, folgte er dahin nach, und erlebte, nur wenige Meilen 
entfernt, die Schlacht bei Bautzen. 

Der Allianz⸗ und Subſidientractat, deſſentwegen ex berufen 
war, wurde den 14. Juni 1813 unterzeichnet. Späterhin blieb 
er mit dem Hauptquartier noch ungefähr zwei Monate in Reichens 
bach, von wo er Beine Ercurfionen nach dem Glatziſchen machte. 
Es war ihm angetragen nach London zu gehen, um bort.ben. fer: 
neren Zractat abzufchließen. Er glaubte aber, es fey für die Abs 
fchließung förderlicher, wenn dies im Hauptquartier gefchähe, und 
fo unterblieb die Reife auf feine Vorftellung. 

In der Mitte Auguft folgte er dem Hauptquartier nach Boͤh⸗ 
men und fam am 21. in Prag an. Hier mußte er, auch nachdem 
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das Hauptquartier vorwärts gegangen war, nod) eine Weile blis 
ben, weil er Trank ward. Gein Gefchäft war außerbem, bis auf 
einige brieflich abzumachende Nebenpuncte, beendigt. Auch war 
Lord Gtevart, mit dem er den Zractat unterhandelte, zu den ans 
dern Armeecorps abgereifl. Er hatte mehrere Rüdfälle in feine 
Krankheit zu erleiden, weshalb er längere Zeit in Prag bleiben 
mußte; er erfuhr dort noch ben glüdlichen Ausgang der Schlacht 
bei Eulm, fo wie die nächften darauf folgenden Siegsnachrichten. 

Im Hauptquartier war vorerſt nichts mehr für ihn zu thum. 
Er ging deshalb im Gpätherbfi 1813 nah Berlin zuräd. Er 
wünfchte ferner für die Befreiungsfache wirken zu koͤnnen, unb es 
grämte ihn ımthätig in Berlin zu fügen. Bu ben Studien ſogleich 
zuruͤckzukehren fühlte ex ſich nicht gefammelt und ruhig genug, 
Die nahe Vergangenheit umb bie ungewiſſe Zulunſt erfüllten feine 
Secle zu fehr. Eine ausfuͤhrlichere Erzählung beffen, was er 
während biefer Beit erlebte, vehrbe überflüffig feya: fie ſindet ſich 
in feinen Briefen. | | 
WBie fehr ihn das Schickſal Dänemarks befünmerte, und bie 
Bebrängnifje, weiche Holften von ben verbiiubeten Heeren in Dies 
fem Herbſt und im folgenden Binter erlitt, geht ebenfalld aus fei- 
nen Briefen hervor; dies flörte feine veine Freude uͤber die Befrei⸗ 
ung Deutfchlands. Angſtliche Beforgniffe über das Schickſal ber 
Shrigen erfülten fein und feiner Frauen Gemüth. Cr wußte, baf 
unter ben Truppen, bie Holſtein befegten, keineswegs Alle von 
ben Gefinnungen befeelt waren, weldye der Kampf für die Befrei⸗ 
ung des Baterlaribeö in den Preußifchen Kriegern entzümdet hatte. 
Es verging eine lange Zeit, ehe fie hierüber beruhigt wurden. Erſt 
gegen Weihnacht empfingen fie die erfien berubigenden Briefe. - 
Als er die Nachricht von dem mit Dänemark gefchloffenen 

Au Srieden erhielt, fchrieb er: „Ich habe ed von Anfang her voraus⸗ 

* geſehen und ed hat mich fo grimmig gemacht, daß Holſtein new. 

T gemartert werben follte, theils um Norwegen abzubringen, theils 

SIE um fo viel ald möglich abzureißen.“ Er fügt dann bie. machfols 
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gende Äußerung hinzu, welche feine Anficht über eine der gang: 
barften politifchen Fragen ber jegigen Zeit enthält: 


„Auf die Norwegifche Conftitution bin ich neugierig; fie wird 
wahrfcheinlich etwas Mißlungenes und Schiefed werben; wie bie 
Spaniſche. Die Eonflitutionsfabrifen feheinen wieder Abſatz zu 
bekommen; die Arbeiter liefern aber noch immer eben fo fchlechte 
Waare ald vor einigen Jahren, da fie ſich ganz in Mißcredit brachs 
ten. Das Erſte und Wefentlichfte ift, daß eine Nation männlic), 
uneigennüßig und edel fey. Iſt fie das, fo werden fich freie Ge» 
fege allmählich von felbft bilden und Beſtand haben. Mit den 
conftitutionellen Formen bei einer fchlaffen oder thörichten Nation 
kommt nichts heraus, Was hilft die Wahl von Repräfentanten, 
wenn ed an Männern fehlt, die fähig find das Volk zu vertreten. 
Jenes ift die Wurzel, diefes die Frucht. Hat noch je ein Menfch 
reife und gute Srüchte von einem Baume gepflüdt, der Feine Wurs 
zel hatte? Darauf arbeite jeder Einzelne und jede Regierung zu: 
erft hin, fich felbft und das Volk wahrhaft Eräftig, männlich, eins 
ſichtig und uneigennügig tugendhaft zu bilden. Durch Formen dies 
bewerkftelligen wollen, tft fo viel ald die Pferde hinter den Was 
gen fpannen, und meinen, fie werben fo eben " gut den Wagen 
ziehen koͤnnen.“ 

Niebuhr arbeitete in diefer Zeit einen von ihm geforderten 
Entwurf zu einer Verfaſſung Hollands aus, welcher einer Coms 
miffion zur Prüfung übergeben werden follte. Ob diefer nachher 
benugt ift, darüber finden ſich keine Nachrichten: wahrfcheinlich ift 
er ed nicht; wenigftens drüden einige Äußerungen, welche er zur 


Zeit des Belgifchen Aufftandes that, fein Bedauern darüber aus, _ 


daß man feine Rathſchlaͤge, in welchen er eine gänzlich gefonderte 
Adminiftration beider Länder empfohlen, nicht befolgt habe. Man 
wird es vielleicht wiberfprechend finden, daß er, welcher fich fo, 
"wie eben angeführt, über Gonftitutionen geäußert, felbft eine ab» 





552 Miebuhrs erneute politifche Thätigkeit, 


faßte; aber man überfehe nicht, daß dies für ein Land gefchah, 
welches ſchon Formen hatte *). 


Im Februar 1814 erfolgte ein Auftrag des Königs an Nies 
buhr, fi) nach Holland zu begeben, um dort mit englifchen Com⸗ 
miffarien die ferneren Subfidiengefchäfte zu unterhandeln. Er rei- 
fle demzufolge den 21. Februar mit feiner fehr Fränfelnden Frau 
dahin ab, Er machte die Reife in fehr firenger Kälte auf zum 
Theil mißlichen Wegen. Die Reife felbft fo wie der Aufenthalt 
in Holland, in den von Kaminfeuern fchlecht durchwaͤrmten Zims 
mern, that feiner Frau nicht wohl, Schon vorher ahndeten alle 
Freunde, die fie fahen, Feinen guten Ausgang ihres hartnädigen 
Huſtens. Sie felbft aber hatte bei allem Ernft des Sinnes ein 
fehr heitereö zur Hoffnung geflimmtes Gemüth; ahndete das fie 
bebrohende Übel nicht, und tröftete auch ihren Mann, wenn er zus 
weilen Beforgniffe äußerte: es fey ja fchon öfter fchlimmer gewe⸗ 
fen, und wieder beffer geworden. Niebuhr fühlte fich auch felbft 
eine Zeitlang fehr unwohl; konnte dabei aber feine Arbeiten nicht 
unterbrechen, deren er, wie er felbft außerte, faft nie mehrere ge= 
habt hatte ald damals. Diefe beftanden zunächft in Conferenzen 
mit dem englifchen Commiffair, in pofttäglichen Correfpondenzen 
mit dem Minifter Hardenberg, dem Sinanzminifterium, dem aus⸗ 
wärtigen Departement und dem preußifchen Gefchäftsführer in 
London, und außerdem in weitläuftigen Unterhandlungen mit den 
Banquiers. 

In Amſterdam erhielt er bald die Nachricht, daß ſein Vater 
einen Fall gethan habe, und dadurch ſo gelaͤhmt ſey, daß er die 
Fuͤße nicht anſetzen koͤnne. Dies betruͤbte ihn als ein bei einem 
alten ſchwerfaͤlligen Manne immer ſehr bedenkliches Ereigniß und 
ſteigerte ſeinen Wunſch, ſeine Ruͤckreiſe uͤber Holſtein zu machen. 


) Die Briefe Rro. 251 — 261 find ſeit feiner Berufung nad) Dresden bis 
zu feiner zweiten Sendung nah Holland im Februar. 1814 geſchrieben. 
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Der alte Mann hat den Gebrauch feiner Füße auch nicht wieder 
erlangt. 


Seine Verhältniffe in Holland blieben nicht fo angenehm, als 


er fie anfänglich erwartet hatte. Der englifche Commiſſair, fonft 
ein fehr feiner und gebildeter Mann, hatte nicht den feiner Nation 
eigenthümlichen Charakter der Gradheit. Er legte dem Gefchäft 
immer neue Hinderniffe und Schwierigkeiten in den Weg; welche 
den Abfchluß immer aufs neue verzögerten. Dies, fo wie ein Aus⸗ 
bruch von großer Kraͤnklichkeit bei feiner Frau, und die Entbeh- 
rung eines wohlthuenden Umgangs und das Vermiffen einer Bi- 
bliothef machten den Aufenthalt in Amflerdam für ihn dieſesmal 
ſehr traurig. 


Im Anfang Suni war das Gefchäft endlich fo weit gebiehen, 
als es für den Augenblid gefördert werden konnte; feine Frau 
hatte fich mittlerweile fo weit erholt, Daß er zu ihrer beider Erhei⸗ 
terung eine Reife nach Brabant zu machen befchloß. Er fah haupt- 
fachlich Bruͤſſel und Antwerpen, und kehrte dann nach Amſterdam 
zuruͤck. 


Das inzwiſchen erfolgte abermalige Einruͤcken fremder Trup⸗ 


pen in Holſtein, um die Übergabe Norwegens an Schweden zu 


erzwingen, welche bei dem Widerftreben der Norweger nicht eins 
mal von Dänemark abhing, wenn man nicht das höchft unedle und 
herabwuͤrdigende Begehren an dasfelbe ftellte, daß es feine eige- 
nen bisherigen, ihm treuen Unterthanen zwingen und befriegen 
folle, um fie einer fremden Macht zu übergeben, betrübte ihn fehr. 
. Doch wollte er ſich dadurch nicht von einem Beſuch in Holftein 


abhalten laſſen. Vorher wollte er Pyrmont, melches man ihm 
angerathen hatte, gebrauchen. Dorthin ging er Ende Suli, und 


blieb bis gegen Ende Auguſt. Sein Gefundheitdzuftand befferte 
fi dort; aber der feiner Frau gewann nicht, ohne fich jedoch zu 
verfchlimmern. In Pyrmont machte er Die nähere Bebanntfchaft 


Eh 


5? 
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Sa Miebeches ernente yelitifche Ihätigkeit. 
des Generals Dfiermannı »Zolftoy ; bem er fehr ſchaͤzte, und bes 
Generald Worontzow *). 

Rach einem Aufenthalt von etwa vier Wochen reiſte er von 
Pyrmont über Hamburg nach Holſtein, wo er den größten Theil 
der Zeit in Bereinigung mit den übrigen Angehörigen bei feinem 
Sisben und nun auch an den Füßen geläßmten Vater zubrachte. 
Die Zeit der Vereinigung verfloß Allen ſchnell. Manches Gefühl 
über die Vorausficht, daß man fich fo nicht wieder vereinigen wer: 
de, drängte fich in den flillen Freudengenuß: bei Niebuhr mit dem 
Hinblick auf feinen Bater; bei ben Übrigen auf bie geliebte, feelen- 
volle, nur zu fihtbar dem Heimgang in das ewige Leben nahe 
Schweſter. Sie felbft war heiter, theilnehmend, liebenswuͤrdig, 
wie immer, nicht abndend, daß fie ihr Heimathsland nicht wieber 
fehen werde. Auch Niebuhr täufchte fih im Ganzen nur zu gerne 
über: ihren Zuftand, obwohl er fie in einzelnen Augenblicken mit 
Sorge und Angſt betrachtete. Er reiſte über Hamburg zurkd, wo 
cx vͤlele alte Bekannte fah, und kam gegen Ende des Detobers 
1814 wieder in Berlin an. Bei feiner Ruͤckkehr nach Berlin fand 
er dort feinen alten Freund Schönborn vor, der eine ziemeliche Weile 
dort blieb, und fich oft mit ihm in die Labyrinthe alter Gefchichte 
und Philofophie verlor. 


*) Brgl. die aus Holland und > Pormont an bie ventuer geſchriebenen Brie⸗ 


fe Ro, 262 — 272. 
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‚Aus Niebuhrs Briefen vom Frühling 1813 bis zum 
Herbſte 1814. 


251. | 
Dresden, den 3. Mai 1813. 


.. Du wirft in Meldorf den Brief an meinen Bater gelefen ha⸗ 
ben und bift alfo von meiner Hieherberufung unterrichtet. Am 
Montag Abend eilf Uhr erhielt ich die Nachricht, und am folgens 
den Mittag faßen wir im Wagen. Die Redaction meiner Zeitung 
hat Söfchen einftweilig übernommen, Male fchreibt Dir über un- 
fere Reife. Wir fürchteten nicht fogleich ein Unterfommen zu fins 
den, da der Kaifer Alerander und unfer König mit Gefolge hier- 
find: aber e8 ging gut. Wir Famen gleich beim’ erften Anhalten 
in einem Wirthöhaufe unter. Seit vorgeftern find wir einquartiert 
und wohnen fehr elegant. 

Die Unterhandlungen mit England wegen Subfidien find mein 
nächftes Gefchäft. Ich ftehe dabei in Verhältniffen zu Gr. Har: 
denberg und Hrn. v. Stein. Erfteren hatte ich feit meinem Aus: 
tritt aus den Gefchäften nicht gefehen — er ift aber ganz wie zus 
vor in feinem Benehmen gegen mich, und fo als ob wir fortdau⸗ 
ernd in WVerhältniffen geblieben wären. Stein iſt durch feine 
Scidfale wohl verfiimmt, und ungleich; daher es oft etwas 
fchwer wird mit ihm zu verkehren. 

AV. Wir find feit geftern in ängfllich gefpannter Erwartung auf 
eine Schlacht. Unfre neueften pofitiven Nachrichten find von vors 
geftern, und damals erwartete man die Schlacht täglih. Man 


556 - Aus Miebuhee Vriefen, u * 
hat in hieſiger Gegend geſtern eine Kanonade gehoͤrt: wir harren 
mit Herzklopfen auf Nachrichten, bie ſchon hier feyn müßten, wenn 
jene Kanonade nicht eine Zäufchung war, ober von einer unbebeu- 
tenden Affaire herrührte. Wir willen, daß die franzöfifche Macht 
nichtö weniger als fo gering ift, wie man fie thörichterweife aus⸗ 
gab; wir willen, daß wir einen aͤußerſt ſchweren Kampf zu beftes 
ben haben. Die Vortrefflichkeit der Armee giebt Zuverficht. 

Da ich alle Vormittage in Conferenzen ober am Schreibtifch 
befchäftigt gewefen bin, fo haben wir bier noch wenig gefehen. 
. Einmal waren wir auf ber Salleie. 

Wir haben hier fehr beunruhigende Nachrichten aus Dänes 
mark, Gebe Sott, daß der unauflösbar fcheinende Knoten fich 
entwideln laſſe. — 

Goethe war fehon abgereift ald wir hier ankamen; und was 
man von feiner politifchen Bitterkeit, von feinen Unglüdöprophes 
zeihungen und feiner Verftimmung hört, läßt mich auch zufrieden 
feyn ihn jetzt nicht gefehen zu haben, Hieſige Befanntfchaften 
habe ich noch nicht gemacht. 

Es grämt bier in einem occupirten Lande zu ſeyn, welches 
nicht Antheil am Kriege nimmt. In Berlin gab das allgemeine 
Leben, die Rüftungen u. f. w. immer frifchen Muth. Doch ift da 
Volk deutſch gefinnt: auf dem Lande wo wir durchkamen äußerte 
ſich das oft rührend. 

Gott fey mit und allen! Grüße meinen Bater und alle die 
Unfrigen. 


2. 


Neumarkt in Schleſien, den 26. Mai 1813. 


Seit dem Briefe, den wir zu Dresden von Dig erhielten, vor 
etwa viertehalb Wochen, find wir aller Nachrichten von Euch be⸗ 
raubt. — — — 

Sch feße voraus, daß Behrens Dir den Brief mitgetheilt hat, 
den ich ihm am 16. aus Liegniß fchrieb. Ich fahre alfo mit der 
Erzählung fort von unferm Beſchluß nach Goͤrlitz zuruͤckzugehen, 
wo nun inzwilchen das abminiftrative Hauptquartier errichtet: war. 
Wir legten den Weg von Liegnig dorthin fehr ſchnell zuruͤck: es 
„ Hein fchönes Land, voll von Städten, denen man bie alte, mei⸗ 
ſtens erſt feit 1805 und 6 erlofchene Wohlhabenheit in den Behdus 


von 1813 bis 1814. 597 


den und Umgebungen anfieht. Aber da jest allenthalben Armuth 
ftatt diefer MWohlhabenheit herrfcht, die Tuch⸗ und Leinwandfabris 
ten einen Abſatz haben, fo müßte man recht feft auf beſſere Zei⸗ 
ten hoffen um durch den Anblid des alten Gluͤcks nicht vielmehr nies 
dergefchlagen und wehmüthig zu werben. Die Gegenden find größs 
tentheild herrlich, und wir haben und gegenfeitig den Wunfch ges 
fagt dies ſchoͤne Schlefien einmal mit Div zu befuchen: aber ich 
war viel zu beflommen um fie zu genießen. Goͤrlitz war feit uns 
ferm vorigen Aufenthalt fehr verändert. Damals war freilich auch 
die lange marktähnliche Hauptfiraße der Stadt vollgedrängt von 
einer vielfachen Reihe von Wägen: aber das waren Verwundete, 
die nach den Lazarethen gebracht wurden. Jetzt waren biefe fort: 
gefchafft, aber die Stadt wimmelte von Einquartierung, und die 
. Straßen und Plaͤtze von aufgefahrnen ruffifchen Equipagen, bei 
denen die Pferde, wie in einem Lager, umbhergeflellt waren. Mit 
Mühe fanden wir einen Platz im Wirthöhaufe abzufteigen, und 
ein Zimmer zur Miethe bei unfrer vorigen Wirthin, einer gutmüs 
thigen Bürgeröfrau. Ich fand, daß durch meine Entfernung ſchlech⸗ 
terdings nichts verfaumt war; denn Die Gefchäfte, zu denen ich bes 
rufen worden, bei denen ich aber nur dann thätig werben kann, 
wenn andre fie in eine Bahn gebracht haben, ftanden noch gerade 
auf demfelben Punct wie vor meiner Abreife von Dresden, und 
waren eher rüdwärts ald vorwärts gegangen. Es läßt fich nicht 
erzählen, wie ich den Tag nach meiner Ankunft eine Gelegenheit 
fand fie mit einem Rud faft zur Vollendung zu bringen, und buch 
welchen unerhörten Leichtfinn Diefe Gelegenheit verloren ging. — 
Wir erfuhren nun, daß die Armeen fchon feit einigen Zagen ſchlag⸗ 
fertig gegen einander über flanden, und es ließ fi) um fo weniger 
bezweifeln, daß die Sranzofen bald angreifen würben, da fie Manz 
gel an Lebensmitteln litten. Die Pofition der allirten Armee war 
höchftens fünf Meilen von Görlis, und unfre Lage in diefer Stadt 
fo bedenklich, Daß man nicht zu früh auf Sicherheitömaagregeln be> 
dacht feyn Fonnte. Denn obwohl unterhalb der Stadt eine Schiffs 
brüde über die Neiße gefchlagen war, fo mußte doch im Hall eines 
Rüdzugs wenigftens die Hälfte der Armee mit ihrem Train, Ar 
tilerie u. f. w. den Weg durch die Stadt, und über die Brüde 
nehmen, welche diefe mit der Vorſtadt verbindet. Die Oberlaufig 
ift ein Bergland, ſehr fchön, und ihre Städte liegen auf oder an 
Bergen; fo auch Görlig, welches eigentlich, wie Edinburgh, nur 


time lange umb ſehe breite Straße if, auf den Shclen eines langen 
Digi, die aber gegen bir Dirhile zu ſehe (chmal mb fick wich, 








Am Mittwoch, den 19., ftel das fehr biutige und ruͤhmliche 
Zreffen von Konigswartha auf umferm rechten Flügel vor. Am 
folgenden Zage, ben W., um Mittag, während dad Corps yon 
Barclay de Tolly, das mit York zuſammen diefen Vortheil erfsch- 
tem hatte, noch von der Dassptarmee entfernt war, unternahm bie 
franzöfiiche Hauptarmee einen Angriff auf unfre ganze Einie, und 


Tonımen in der ganzen Pofttion, welche wir im Anfaug bes Ge 
fechts hinter Baugen eingenommen hatten. Aller Nachtheil des 
Tags war auf Seiten der Feinde, anögenommen ber ihm durch 
unfre Aufftellung uͤberlaſſene Grund, den vor dem Anfange der Af⸗ 
faire unfre Vorpoſten befegt hielten. Wir hatten Kanonen genom- 
men und Gefangene gemacht. General Kleiſt zeichnete fih mit 
feiner Divifion vor allen aus. Gegen Abend vereinigte ſich Bartlay 
de Tolly mit der Armee. Die Kanonade hörte auf als die Nacht 
finftee ward, und die Schlacht konnte nicht anders als fich am ans 
dern Zage erneuern. Gie begann nun, den 21., um vier Uhr 
Morgens.*) Auch in diefer Schlacht iſt Feine Kanone verloren 
gegangen: Dagegen aber iftein Xheil der Schwerbleffirten auf dem 
Wahlplatz zurlicigeblieben, weil die unfelige Habfucht der ruſſiſchen 
Soldaten nach allem, was Fuhrwerk ift, Pferde und Waͤgen aus 
ber ganzen Gegend weit hinter bie Armee getrieben hat. Bafer 
Verluft an Zodten und Bleffirten iR an den drei Tagen vom 19, 
bis 21. zufammen nicht fo groß gewefen, als in der Schlacht am 2. 


) Hier folgt eine Beſchreibung der Schlacht, die in andern Gäpriften aus⸗ 
fabrlich beſchrichen if. EV 
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Am folgenden Zage kanonirte man fich auf dem weiten Rüdzuge 
heftig, aber ohne Bedeutung. In Reichenbady fiel ein Arriere⸗ 

gardegefecht vor, worin die franz. Cavallerie, welche fich vorges 
wagt hatte, 400 Gefangene verlor. (Der linke Flügel hatte auch 
am 21. Kanonen und Gefangene genommen.) So hat man fih 
auch an den folgenden Zagen Fanonirt, aber nicht eigentlich ges 
fhlagen. — Die fohmerzlihe Wahrheit aber ift, daß die allüirte 
Armee ihren Ruͤckzug aus der Laufig bis in die vorliegenden Kreife 
Schleſiens fortgefegt hat. Troͤſtlich dabei ift, daß eine neue rufs 
fifche Armee unter General Saden ſchon bei Breslau vorbeimar: 
fchiert ift und in Eilmärfchen der zurüdziehenden entgegen geht: 
Daß die eintreffenden Refervebataillond unfern Verluft reichlich ers 
fegen, fo daß. die Alliirten in einigen Tagen zahlreicher feyn muͤſ⸗ 

Ten als vor der Schlacht von Bautzen; daß wir in fehr kurzer Friſt 
von Oſterreich eine Diverſion in der Naͤhe erwarten duͤrfen, wenn⸗ 
gleich ein Feldherr wie Napoleon ſich von den entfernteren Unter⸗ 
nehmungen der größeren Öfterreichifchen Armee nicht irre machen 
laffen wird. Muß er aber, wie wir zu Gott hoffen dürfen, vor 
unferm eifernen Widerftande ftille ſtehen, fo wird unfer Land freis 
lich entfeglich leiden. Aber dann Fann es auch faft nicht fehlfchlas 
gen, baß er fich zerftößt. Mit diefem Muth, obgleich mit trauris 
gem Herzen, find wir nad) Breslau gereift, von wo ich diefen Brief 
endige: ungewiß, wohin ich bald gerufen werden kann. 

Am Donnerötage hörten wir die Kanonade nahe und ftarf, 
aber mit einer großen Hoffnung, weil wir den Morgen den Sieg 
des vorigen Tages erfahren hatten: ald am Freitag der Schall nd= 
ber zog, und am Nachmittag fürchterlich deutlich und heftig ward, 
da war und fehr beflommen. Stein rieth nun abzureifen. Wir 
machten und fertig: der Wagen ward gepadt; wir wollten aber 
nicht fort ehe wir etwas Beflimmtes wußten. Bis nad) elf Uhr in 
der Nacht ging ich. von einem Bekannten zum andern um etwas zu 
erfahren; aber es war fehr Dunkel und unbeftimmt, doch ließ fich 
der befchloffene Rüdzug ahnen. Schon Nachmittags waren ruffis 
fche Equipagen abgegangen: und gegen die Nacht fingen dichte 
Wagencolonnen an durch die Stadt zu defiliren. Wir hatten mit 
Freunden verabredet, daß man und zu jeder Stunde in der Nacht 
benachrichtigen folle, wenn entfcheidende Nachrichten kaͤmen. Wir 
legten und nun um Mitternacht in Kleidern nieder. Noch vor ein 
Uhr ward uns ans Senfter hinaufgerufen, man reife ab, und wir 


500 Zub Dickens Bricſ _ 
Anblien zul zigsem. — Tas Uhr user sous zur amgmem 
munter Ruricher, bange Gstz ıei5 wie kzuge zuffız jimzı Babıs: 
Fakı sunlpesiseer, weggsgamspn, ums hatte uınicc Detäruses mnlgt 
ſichees Tizmen, wis WESER KL. DEE wriaginhläee Deriezeuieit game 
fen. Ikıler eur Dies wer abend Erf, doc; Ermem wir jaut: 
lat u der interne Tuch Tier dichte Bigezeiten, zur bu 
Ben oben beikrickenen engen Paz, me wir un car Eissbiend 
Eqizage un ie Bene der Erzzie nkcingen ambren.. ir yaben 


























— Ber Brelian ik as Armeccerus aufsefhüt zum bie Stat 
gegen eũa wit zu beträchtläches Teimkicches Gerp6 zu Dedien. Uufır 
Bemtarmee hat fh gegen Sciywebuit; gezogen, md wir finb hier 
fell ned; bei Eiegmig fichen, fe trimgs alle mad; mit weiter vor. 
Lie Iranʒoſen erwarten wahricheinih Berkärtungen wie wir and) ; 
Sie unftige ih und aber ner: Tie ſchleſſche Zuıkwehe allein be: 
trägt A Daun: man hat tie Manmihcit ia Eicherbeit aus 
Den vorteru Kreiſen, tie dem Feinte oiren fichen, us bie eutferntern 
gebracht, um fie zu equipiren und zu iben. Die Sandwehr aus 
ten Marten bat wohl General Bülow zum Theil an füch gezogen, 
ber tem Feinde im Rüden operirt. Dann ik noch bie Landwehr 
von Ifipreußen und Pommern zuruck. Gebraucht man num biefe 
zum Theil zu Belagerungen ber vielen Feſtungen, fo befommt man 
dagegen alle tie vor biefen ſtehenden Zrippen frei. Es fehlt u 
alſo gottlob nicht an Streitkräften, und noch weniger an Muth 

| Bon den Öflerreichern erwarten wir zuwerſichtlich Beiftanb. Es 
wird ein Jubel feyn ein deutſches Boll an unfrer Geite kaͤmpfen 
zu fehen. — Im Norden fehen dagegen bie Sachen beunrubigend 
aus, Mich bangt vor einer unglüdlichen Auflöfung bes bort ges 
ſchirzten Knotens. 

Uns verlangt fehnlich nach Briefen von End. Seit Dresden 
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haben wir Feine, und diefer war noch Feine Antwort auf unfern “ 


legten von Berlin. 

Vorgeſtern verließen wir Breölau: nicht wegen Gefahr bei 
einem längeren Bleiben: denn noch waren Die Königl, Kinder 
dort, fondern weil alle, mit denen ich Gefchäfte habe, nach dem 
Hauptquartier gegangen waren. Auf halbem Wege hierher hiel: 
ten wir Nachtquartier bei einer Baurin, die fehr gut und freund: 
lich war, und bei der alles fehr veinlich und ordentlich ausfah, 
Der ftille Abend, (wir gingen lange in ihrem Baumgarten umher) 
der ftille Ort, wo wir nichts vom Getümmel der Welt hörten, that 
und fehr wohl; wir verließen diefen Aufenthalt ungerne, und dach: 
ten mit daran in ruhigen Zeiten einmal mit Dir hier einzufehren, 
Geſtern Nachmittag kamen wir hier an, und fanden nur mit Muͤ⸗ 
he ein Unterkommen. Frankenſtein iſt ein kleines huͤbſch gelege⸗ 
nes Staͤdtchen: es liegt ſchon ziemlich hoch, aber doch noch am 
Fuß höherer Gebirge. Die Feſtung Silberberg, die 1% Meilen 
von hier auf einem Berge liegt, fieht man vor der Stadt ganz 
deutlich. 


Sch fahre Heute Morgen ind Hauptquartier nad) Schweibnig, 


um wo möglich das Gefchäft, weshalb ich berufen bin, zu fördern. 
Sch kann Male dorthin nicht mitnehmen, da an Fein Unterfommen 
zu denken feyn wird, und ich felbft mic) bei dem Englifchen Ges 
fandten werde einlogiren müffen. Vor morgen Abend werde ich 
fchwerlich zurüd feyn. Ic kann Male hier mit Sicherheit laffen, 
denn wir wohnen bei fehr guten Leuten. Ich hätte fie gerne weiter 
zurüd nach Neiße gebracht; daran aber kann fie nicht ohne Angft 
denken: fie fürchtet das Schickſal der armen Buttmann haben zu 
Fönnen, die von Berlin nach Breslau mit ihren Kindern abreifte, 
als die Männer auszogen, und jene Stadt bedroht war, Nun 
ift Die Gefahr. von dort abgewandt, und dagegen Breslau bedroht, 
und fie hier von ihrem Manne getrennt. 

Wir find dem Kriegsfchauplag ungleich näher als während 
des vorigen Kriegs, doch haben wir perfönlich nur zwei ängftliche 
Augenblide gehabt: der eine war der in Dresden, als es hieß wir 
Eönnten Feine Pferde bekommen, der zweite, als unfer Kutfcher 
und in Görli& verlaffen hatte, und wir uns unfers Bedienten Ge: 
fhidlichfeit im Fahren auf dem fchwierigen Wege übertaffen 
mußten. 


Graf Moltke fendet diefen Brief mit einem Dänifchen Gourier 
Niebuhr. 36 


® 
« 


zu Ans Nichahes Vriefen, 

® eb: ex wird alfe effentüch in Deine Hinbe fommen. Geile 
Deine Briefe für und an Ri, ober an bie Geifen Bier, weis 
che beide Bdiegenbeit haben werden fie tus Gouriergelegeuheit zu 


254. 
Stcihenbeih, ven 16. Iumi 1813. 


BBir jaben abi yoci Briefe von Dir erhalten, die von eb 
nem Dxte zum aubern heriungefchidt waren. Sie füllen eine aquis 
lende Exere aus, weiche das Berfiegen bes num fafl ſechs Tales 
genoſſenen ungefißrten Briefwechſels verurfachte; aber Daneben aus 
yfindet man den Kummer, daß bie num wohl auf wer weiß wis 
lange, bie letzten find. Du wirft es auf veridjiebenen Wegen van - 
füchen: aber e& Bleibt dem Zufall überlafien, warn und wie wir fie 


AUS wir von Dreöben abreiflen, gab man umb bie bamald fa 
She Nachricht mit, Hamburg fey von den Zranzofen beſetzt. bis 
glaubten auch mit dem ganzen Publikum, Bonsparte babe einen 
Theil feiner libermacht angewandt, um gegen daS damals dußerfl 
ſchwach gedeckte Berlin zu betafchiren, und wir wären fo von Euch 
abgeſchnitten. Er hätte biefe Operation in der That auch chae 
Schwierigkeit machen können, und es ſcheint, daß er einige Tage 
lang fie vorgebabt hat, aber zoͤgernd und unentichlofien, wie fo 
vieles in dieſem Feldzuge, was ihm ben Hals gebrochen haben 
wide, wenn er einen großen Feldherrn gegen fich gehabt hätte, 



















So hielten wir es unmöglich Euch Briefe zukommen laſſen zu 
. Schon aus Dresden glaube id) Dir gefagt zu haben, wie un⸗ 
erfreulich die Veränderung meines Aufenthalts und bes Umgangs 
war. Zu Berlin lebten wir in dem Bewußtſeyn des vortrefflichen 
Geiftes der Nation; hinreichend entfernt von ber Anfchauung alles 
„ befien, was traurig jn-beu-Beitung iſt. Man lebte mit allen Kräf 
H ten der Seele und des Herzens, und warb in fich felbft ber mer 
4: meßlihen Nationalfraft inne. Eben bewegen war man voll Bus 
| verfiht. In Dresden war man von ber Nation und ihrem vortreffs 
lichſten Theil, der Armee, gefchieben, und in einen Girkel frem⸗ 
— ber Weltleute, hoͤchſtens einiger unſrer Geſchaͤftsmaͤnner, verſetzt. 
Hier fah man num eben fo ungemifcht, ald bei uns iu Haufe 
* — Fan —2 M I 
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Schöne und Gute, fo bier das Alltägliche. Die wenigen vorzuͤg⸗ 


lichen waren wenigftensfin Harmonie mit mir. — Und von durch⸗ 
dachten Entwürfen, von fehaffenden Ideen, * Segeitus un 
Liebe fah ich Feine Spur ercdba und —— 

Es iſt lange nicht genug, zu ſagen, daß unfre Armee mit bei⸗ 
fpiellofem Heldenmuth gefochten hat, fondern um für fie die tiefe 
Achtung zu empfinden, welche fie verdient, muß man wiffen, daß. 
fie nicht allein unbedingt unter die Gewalt fremder Feldherrn, die 
ihren fruͤhern Ruhm nicht behauptet haben, gegeben war, und alfo 


das Opfer ihrer Fehler und Ungefchielichfeiten ward, fondern daß - 


es ihre felbft an oberer erfahrner und einfichtöpoller Zeitung in ih⸗ 
rem eigenen Umfange fehlte. Selbſt weiter hinunter fehlte es den 
beften Officieren bald an Erfahrung bald an Ealtem Blut: fie ha: 
ben ihr Leben verfchwendet. Aber mit allem dem hat der verhält: 
nißmäßig Eleine Haufe unfrer Armee, immer nur theilweife von 
unfern Verbündeten unterftüßt (doch iſt e8 gerecht zu fagen, daß 
wo ruffifche Divifionen heranfamen, fie immer außerft gut gefchla= 
gen haben, nur nicht mit Begeifterung) gegen eine für und ganz 
ungeheure Übermacht, weil jeder gefochten hat als ob alled auf ihn 
ankaͤme, Dinge gethan, die man flr unmöglich halten möchte, — 
Bataillons, denen faft alle Officiere erfchoffen oder verwundet was 
ren, haben mit größter Ordnung fortgefochten. Dabei ift die. Ges 
duld, die flille NRefignation die Früchte ihrer Thaten ohne Urfache 
vergehen zu fehen, die Sittlichkeit, die Drdnung der Armee — 
kein einziges Erempel von Erceffen wird erwähnt: Fein Soldat hat 
auf dem Ruͤckzuge maraudirt — fo erhebend, daß man vor diefer 


Armee Ehrfurcht haben muß. Gott weiß, was Deutfchlande Schi: ” 


fal wird und das unfrige. Sollen aber die Mittel der glänzendften 


Befreiung durch fremde Schuld fruchtlos bleiben, fo endigt Deutfch- 


lands Freiheit mit einem Ruhm der Preußen, welcher Friedrichs 
militairiſche Größe verdunkelt. Ob es fo heilig in der Armee wäre, 


FILE 5 


w 
en 


wenn wir ihn hätten? Faſt glaube ich es nicht, doch möglich, und - . 


dann trotzten wir wieder der gefammten Welt. 


Einer der erften in unfrer Arme, nach ihrem eignen einftims 


migen Urtheil, ift der Obrift von Grolmann, und dad ift der Geift 
unſrer Officiere, daß die bejahrten Generallieutnants äußern, fie 
würden ihm gern gehorchen, wenn der König ihm dad Commando 
gäbe. Wir, er und ich Fannten uns lange mittelbar mit Liebe und 


Vertrauen, aber perfönlich habe ich ihn erſt vor drei Tagen kaum 
ar. 


„6 Aus Miebuhre Briefen, 


" gelemt — und fo einen Mann habe id) auch noch nicht geſehen. 
— Hort, Kieift find die edelften Männer, die nur-an bad allges 
meine Heil benten. 

Am 2. Mai haben die Franzofen nur einen einzigen gefuns 
den Preußen gefangen genommen. In jedem Partialgefecht find 
wir, und auch die Ruſſen, bed Siegs gewiß. 

Sch fchreibe Dir abgerifien, weil ich Dir doch nur über bie 
Oberfläche der Dinge fchreiben Tann, und die iſt ungeheuer: dürfte 


& ich auf den Grund gehen, fo koͤnnte ich mich kurz faſſen. 


In Breslau fah ich ven König: er war fehr gnaͤdig, ımb 


fagte, es freue ihn fehr mich wieder gebraucht zu fehen. Aber bald 


wird das Gefchäft in Ordnung feyn, wozu man mich berufen hat, 
weil man einen andern hatte, der die Sachen fo kannte wie ich: 
— und wird dann von etwas Weiterem die Rebe feyn? Ich wüns 
fche nichts für mich um mein-felbft willen: das kann ich mit frei: 
em Gewiſſen fagen. 

Nun noch einiges von-ms felbft. Ich kam von Schweidnit 
den Tag, nachdem ich Dir geſchrieben, zuruͤck, und brachte die 
Nachricht mit, daß ein Waffenſtillſtand auf zwoͤlf Stunden ge⸗ 
ſchloſſen ſey, und man einen laͤngern negocire. Unfre ſchmerzli⸗ 
chen Gefuͤhle dabei will ich Die nicht beſchreiben. — Es iſt fhr 
und gegen einen Waffenftilftand vieles zu fagen: man frägt ſich 
nur ohne im Einzelnen zu Blügeln, ob ein längerer Waffenſtillſtand 
mit einem folchen Zeinde gut feyn koͤnne. Was die Beforgniffe 
über denfelben mindert if, daß alles in Übereinfiimmung mit ſter⸗ 
reich gefchieht, und das gute Einverftändniß- mit: dieſer Macht; 
und dann, daß unſre Rüftungen aufs eifrigfte und thätigfte fort: 
gefett werden. Daß es damit ernftlich gemeint fey, ergiebt fich da⸗ 
raus, daß vorgeftern ber Allianz = und Subfidientractat mit Eng⸗ 
land unterzeichnet ift, ‚welcher die Gelbmittel zur Fartfegung des 
Kriegs giebt. — Es giebt mix ein frohes Bewußtfeyn, dies Werk 
gefördert zu haben, 

Wir gingen den 6. Juni von Srankenftein hieher. Dieſer 
Bleine Ort ift diefe zehn Zage ber voll von Menfchen gepfropft. 
Wir Famen einige Stunden vor dem großen Zuge hier an, unb 
befamen daher noch ein fehr gutes Zimmer in einem Gafthofe, wels 
ches wir bem Einquartiertwerben vorzogen. Diefe Zage habe ich 
zu der Foͤrderung des Tractats angewandt: es fanden mehr muͤnd⸗ 
liche Verhandlungen als fchriftlihe Ausarbeitungen dahei Statt. 
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Jetzt fängt es an fliller: hier zu werben: alles zerſtreut fih. Der 
Kaifer Alerander ift heute- nach Böhmen abgegangen, um eine 
Zuſammenkunft mit feiner Schweiter zu haben. Viele glauben, 
daß er eine Unterredung mit dem Kaifer von Öfterreich haben wer: 
de: dies ift kaum wahrfcheinlich. 

Der König iſt geftern nach Neiße zu feinen Kindern gegan- 
gen; in wenigen Tagen wird er zurlidfommen und fi) dann wohl 
abwechfelnd an mehreren Orten in Schlefien während des Waffen: 
ftillftandes aufhalten. Graf Hardenberg geht in einigen Stun 
den nach Böhmen um mit dem Fürften Metternic) eine Juſammen⸗R 
Zunft zu halten. Die fremden Ninifter zerſtreuen fih auch waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit; und ſo denken auch wir an eine Reiſe von etwa 
zehn Tagen: denn wenn alles weggeht, kann ich ruhig ſeyn nichts 
zu verſaͤumen. 
®. Über die angebotene Reife nach England hat Male Dir ge: 
fehrieben: ich halte fie unter den vorhandenen Umftänden nur für 
Zeitverluft in der Sache; auch möchte ich im jeßigen Augenblid : 
ungern fo fern feyn, wenn ed nicht zur Erreichung von Zwecken für 
den Staat nothwendig iſt. Eine innre Stimme redet mir dage⸗ 
gen: ich fühle immer mehr, daß ich auf die Länge nicht außer 
Deutfchland leben möchte, und ich fürchte einen Schritt, der dahin 
führen könnte. — Unfre Zrennung würde es übrigens für jest 
nicht vermehren: Gott weiß, wann fie gehoben wird, Wenn e8 
mir vorgefchrieben wird, muß ich gehen. 

A ‚In welche unglüdliche Verhältniffe iſt Dänemark gerathen! 
Man bat entfeglich an ihm gefündigt. Gottlob, daß Preußen wes 
nigftens keinen Theil an der Sünde hat. Mit tiefer Bekümmer⸗ 

niß benfen wir an unfer liebes Jugendland; an alled was und 
durch Natur und durch das Herz fo nahe ifl. — — — . 


Mährend unferd hiefigen Aufenthalts fi nd alle Eure verfpätes 
ten Briefe zu und gelangt. Diefen Brief nimmt Gr. Moltke mit, 
ber von hier geht. 

Sc habe diefes Blatt weglegen müffen, weil ich meine fehr 
einfachen Gefchäfte zu beendigen hatte; nachher in Geſellſchaft 
war, und nun unfer Zimmer mit Befuchenden angefüllt if. Ich 
breche ungern ab, da es fo ungemwiß ift, wann wir Dir wieder ohne 
Zwang werden fchreiben können. Dabei erwacht dad Verlangen 
Euch wieder zu fehn immer flärker. 
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Lebe wohl, behalte Muth, und forge für Dich mit Borfigt, 
wenn es fchlimmer und drohender würde. 


255. 


Prag, den 1. September 1813. 


Ich ſchrieb in einem Briefe an Euch alle insgeſammt vor 
etwa einem Monat. Auch an fruͤhern Verſuchen habe ich es nicht 
fehlen laſſen; meiſtens wohl ohne Erfolg. Ich mache dieſen neuen 
Berfuch mit einiger Hoffnung auf Gluͤck; aber auch unter dem 

ang, den die Beforgniß auflegt, baß der Brief Iigenbwo geöffs 
net werben möchte. . 

Nach einem durch kleine Reifen unterbrochenen , . mehr als 
zweimonatlichen Aufenthalt zu Reichenbach verließen wir dieſen Dit, 
ald alles was dort und in ber- Nähe verfammelt geweſen war, aufs 
brach um auf dem Wege, den die Armee ſchon genommen hatte, nach 
Böhmen zu gehen. Diefe beiven Monate hatten wir im Wirthös 
baufe zugebracht, froh als wir nur ein ganz enges Kaͤmmerchen, 
worauf wir ſeit unſrer Excurſion nach dem Glatziſchen eingeſchraͤnkt 
waren, mit dem großen Zimmer, welches wir zuerſt bewohnt hat⸗ 
ten, wieder vertauſchen konnten. Die Schoͤnheit des nahen Gebir⸗ 
ges, welches jedoch fr Fußwanderungen zu entfernt lag, war ein 
großer aber auch der einzige Reiz diefes Aufenthalts, von dem mir 
im Ganzen nur ein verworrened, unfriedliched und unfreundliches 
Andenfen bleiben wird. Ich machte wohl einige intereffante Be⸗ 
Fanntfchaften, fah, befonders unter unfern Officieren, mehrere die 
mir fehr lieb waren: aber das tägliche Brod des Umgangs war ges 
ſchmacklos, und zum Theil unangenehm. Allein waren wir faum 

‚sinen und den andern Zag, und zu Arbeiten fehlte mir Stille und 
Heiterkeit gänzlih. Ich mußte viel Unangenehmes erfahren, und 
meine Lage war unerfreulich, mit wenigen Gefchäften, und biefe 
geftört: — Auf alle Art verließen wir den Ort gern. Ich ging 
wegen Gefchäfte nach Landeck. Diefesmal hatte ich doch viel zu 
thun. Regengüffe machten ed unmöglich die herrliche Gegend zu 
fehben. Eben fo trauriges Wetter hatten wir in dem fchönen Rein⸗ 
erz, wo wir das vorigemal fo gern waren: wir fanden aber Dies 
fesmal viele Freunde dort : Savignys, Rehdigers, Heindorf, der 
zur Cur aus Breslau gekommen war, und mehre andre Bekannte. 
Es waren ihrer nur allzuviele und zu verfchiebengrtige unsengfäch; 


N 
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um den Nachmittag und Abend, den wir. mit ihnen zubrachten, fo 
zu genießen, wie man ed gerne hat. Am 18, kamen wir über die 
Böhmifche Graͤnze und am. 21. hier an. Unſre beiden Pferde ha⸗ 
ben über Erwarten auf zum Theil fehlechten Wegen hingereicht. 
Mir erwarteten ein fchönestand wie Schlefien zu finden: aber wir 
haben ein unintereffantes gefunden, größtentheils flach, und wo 
Höhen find, wie hier umher, öde und traurig; alles wird ſchlech⸗ 
ter, je näher man hieher kommt. Auch an Fruchtbarkeit ift die Ge: 
gend, welche wir durchreift find, mit Schlefien gar nicht zu verglei: 


hen. Wir erwarteten aber auch in fchlechten Städten elende "., 


Nachtlager: darin hatten wir und eben fo fehr getäufcht: vieled. 
mag uns, nun fehon fo lange an bie elenden Wirthshaͤuſer der 
Mark und Schlefiens gewöhnt, durch den Contraft vortrefflich er⸗ 
ſcheinen: aber für und war diefe Reife eine wahre Erholung. Nur 
die Prellereien gehen bei der durch die Revolutionen des Papiergels 
des veranlaßten Theurung uͤber allen Begriff. | 

Prag iſt eine prachtvolle Stadt, vol wahrer Paldfte und da⸗ 
bei in der Vorſtadt mit einem Gewuͤhl kaufmaͤnniſches Verkehrs, 
welches zuſammen einen ſehr angenehmen Eindruck macht. Dabei 
die gebirgige Lage der einen Seite, und die ſchoͤne Moldaubruͤcke. 
Von den Menſchen, die in dieſer fchönen Stadt wohnen, haben 
wir noch nicht einen einzigen Fennen gelernt. Alle, die wir fehen, 
find Fremde wie wir. Unter diefen Fremden giebt es einige, Die 
ung fehr lieb und recht intereffant find. Aber follte unfer Aufent⸗ 
halt hier verlängert werden, fo würde und boch. viel zu wünfchen 
übrig bleiben, — Da ich eine ordentliche Thaͤtigkeit habe, fo ſeh⸗ 
ne ich mich nicht bloß nad) Berlin zuruͤck, fondern ich fühle, daß 
mir die Zeit verloren geht, und daß ich in Berlin ein weit wuͤrdi⸗ 
geres Leben führen würde. Hätte ich Gefchäfte wie es fich paßte, 
und befonders den Beruf, den ich mir vergebens wünfche, dann 
wäre ed ein andres. Dann fäße ich aber freilich. auch nicht hier. 

Am 27. Auguft ging es freilich diesmal nicht gut, doch. nicht 
fo ſchlimm wie Ihr gehört habt, und drei Tage Darauf um fo viel 
beſſer. 

Wenn wir nur ſo gluͤcklich waͤren irgend etwas von Einem von 
Euch zu hoͤren. Schreibt uͤber Berlin: dann kommt der Brief 
wohl, wenn auch auf Umwegen, zu uns. 

Wir troͤſten uns mit der Hoffnung, daß es Euch hoffentlich 
allen leidlich wohl geht, und daß Ihr mit Hoffnung auf beſſere 
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als im , Baffenftilftande, nicht8 von der belebenden Bewegung ded 
Kriegs. Die Stadt ift nieblich, zeigt noch die Folgen des Reich⸗ 
thums, den die Induſtrie bi8 vor wenigen Iahren über Schlefien 
verbreitete: ihr Gefilde ift fehr fruchtbar, und eine halbe Meile 
hinter ihr erhebt fich das fchöne Eulengebirg. Die Stadt felbft 
liegt in der reichen Ebene, faft umfchloffen von einem langen, fehr 
großen Dorf (wie denn die Dörfer Schlefiend fich bis zu der Länge 
von einer halben Meile zufammenhängend erftreden, und mehrere 
taufend Einwohner zählen), zwifchen deffen Heden und Gärten ed 
fich angenehm wandelte: fonft freilich fehlte es, da die Felder alle : 
offen liegen, an Spaziergängen, und ins Gebirg hinein läßt ſich 
nur auf Holzwegen fahren. So hatten wir wohl herrliche Anblis 
de vor Augen: aber genießen ließen fich nur die Dorfſtiege, welche 
man denn auch fatt wird. Wir hatten fehr fhlechte Nahrung: 
überhaupt fcheint man in Schlefien fhlecht zu eſſen. Gemüfe fehlt 
faft ganz. Ich fage dies nur, weil mein Magen dabei gelitten hat; 
zumal da nichts ald abfcheulicher Wein zu haben war, nicht eins 
mal trinfbares Bier. Und doch fehägte man fich glüdlich, daß da 
die Armeen länger ald zwei Monate und um und her cantonirten, 
fein Mangel an Lebensmitteln entſtand. Das ahnete auch Nies 
mand, Niemand wollte ed zu Anfang des Waffenftillftandes für 
möglich halten: es war wie ein unmittelbarer Segen, und darauf 
die äußert reiche Erndte! Und diefe Exrndte bei einer Witterung, 
bie man für nichts weniger als vortheilhaft halten Fonnte. So 
fuͤrchtete man gänglichen Heumangel, und es ift nichts weniger 
als das der Fall geworden. 

. Sch Fomme zur Erzählung von unferm Aufenthalt zu Reichen 
bach zurüc, Der Waffenftilftand und der Prager Congreß fchlus 
gen alle Gemüther lähmend nieder. Ich gehörte zum Glüd zu des 
nen, welche, wenige Momente ausgenommen, wo fehr fchlimme 
Anzeichen ganz irre machen mußten, babet beharrten, daß die Ges 
walt des Schickſals herbeiführen werde was bie vielen Theilneh⸗ 
mer an der Entwidelung vielleicht lieber nicht gefehen hätten, und 
fo hielt ich mich im Ganzen muthig. Es iſt aber ein abfcheulicher 
Zuftand immer mit allen Kräften auf einen Punct binzufehen, 
durch alles veranlaßt werden nur dorthin zu fehen, und nichts Bes 
flimmtes gewahr zu werden. Gewiß ift ed, daß das ruffifche Ca⸗ 
binet, und eine Parthei in der Armee fich zum Frieden neigte: — 
der Kaifer Aleranter hielt am allerfefteften und wir find ihm viel 
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Dank ſchuldig. — Bei uns war die Friedensparthei aͤußerſt klein, 
und regte ſich nur in geringfuͤgigen Intriguen: die Nation wie die 
Armee ſchrieen um Ausdauer: die Öfterreicher hatten ſich weit ges 
nug avancirt, und verflochten ſich immer tiefer mit uns: aber das 
ift gewiß, daß ihr Ultimatum Feind gewefen feyn würde, wenn 
der Kaifer Napoleon nur einigermaßen hätte nachgeben wollen. 
Darauf nun baute ich: auf feine blinde, hochmüthige Halsftarrig- 
feit, und auf das Schidfal, welches rächend an ihn will, Inzwi⸗ 
fchen wie der Songreß zufammenfam, und man fo vieles erfuhr, 
fehlte e8 an Sorge und Angft nicht. — Unfer Umgang war zahl: 
reih. General Stewart, der englifche Gefandte an unferm Hofe, 
mit dem ich eigentlich den Allianz= und Subfidientractat unterhans 
delt habe, ift mein Freund im wahren Sinne bed Wort gewor⸗ 
den. Er war eine lange Zeit abwefend in Berlin. Sir Francis 
d. Ivernois hielt fich feit Dresden immer bei und auf: ich hatte 
Gefchäfte mit ihm, und mußte ihn daher oft fehen. Bon Zeit zu 
Zeit war Zürft Radziwil bei und. Durch ihn warb ich mit dem 
jungen Fürften Gzartorinsfy bekannt: ich fand an ihm einen der 
geiftreichften Männer, vol Bildung und Schwermuth über das 
Schickſal feines Landes. Ein fächfifcher Obrift von Carlowitz, ber 
mit General Thielemann zu uns gekommen ift, war mic ſchon in 
Dresden lieb geworden, und feine Gefellfchaft war mir fehr ans 
genehm: befonders auch weil mit ihm allein das Gefpräch fich von 
dem gegenwärtigen Augenblid abmwandte, da er fehr reiche hiftori= 
ſche Kenntniffe hat. Solly war ungefähr die Hälfte der Zeit dort. 
Ein englifcher Obrift Sanpboll und ich faßten viel Herz für ein- 
ander. Ich fah noch viele andre Engländer auf einem freundlichen 
Fuß. Ompteda, der hanoͤveriſche Geſandte (Vetter der Gr. Muͤn⸗ 
ſter) ward uns durch treuen herzlichen Sinn recht lieb. Alopaͤius, 
der ruffifhe Gefandte, ift ein feiner und kluger Weltmann. Arndt 
fahen wir felten: aber es ift eine biedere Seele und voll Leben. 
Graf Segler, den die Embfendorfer Bennen müffen, der befte Freund 
von Marie Agnes Stolberg ihrem Gemahl (die wir in Cudova fas 
ben, und mit ihr nach Nachod waren: fie hat uns fehr angezo= 
gen: ihre Mann führt ald Rittmeifter eine Schwabron Landwehr), 
diefer Graf Geßler, ein fonderbares Original dem Scheine nad, 
warb und eigentlich ber liebfte Bekannte. Doch ich kann unfre 
Bekannte und unfern Umgang nur zum heil anführen, unb nur 
nennen: Ihr feht, in welchem Gewirre wir lebten. Wir hatten 
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bäufigen Befuch von Officieren. Ich lernte hier unfern trefflichen 
Obriſt von Grolmann näher Eennen‘, und er übertraf meine Ers 
wartung, die nicht gering war. Das wäre der Feldherr für Deutſch⸗ 
land, Ich glaube, daß er mich auch liebgewonnen hat. Ich liebe 
ihn fo, daß mir dad Herz fchlägt, wenn ich an ihn denke. Ritt— 
meifter von Hebemann, unfer Berliner Haudfreund, war einen Tag 
bei und; Gr. 8. Gröben häufig: einige junge Officiere von. der 
Garde fo häufig fie Fonnten. Unter diefen war Spaldings Neffe, 
der junge Sad, Candidat der Theologie, für diefen Krieg Lieute- 
nant in der Garde, Nicht wahr, ded Guten war zu viel? Sch 
konnte nichtö vornehmen. Hrn. v. Stein fah ich faft täglich. 
Man wollte mich nad) England fenden; aber in einem Der: 
hältniß, wo ich wenig nugen konnte. Ich überzeugte Gr. Harden- 
berg, daß die Idee unpaffend und die Koften Überflüffig wären, 
Später bot diefer mir eine ordentliche temporäre Miffion an, und 
ich erklärte mich diefe anzunehmen bereit, gab ihm aber zu beden⸗ 
fen, ob der Nutzen groß und der Koften werth fey (meine Lage wäre 
dort fonft angenehmer gewefen ald die irgend eined andern Gefands 
ten,[weil ich mit fo vielen Männern von Namen in perfönlichen Ver: 
haͤltniſſen — Ich erhielt dann auf meine Vorſtellung auch 
den endlichen Beſcheid, daß Gr. H. es für jest für überflüffig halte, 
Als der Waffenftillftand aufgefündigt war, und das Haupts 
quartier nach Böhmen abging, folgten auch wir. Zwei Zage lang 
bielt ich mich in Lande auf wegen Geſchaͤfte mit Hardenberg und 
Stewart. Am 21. Auguſt famen wir hier an. Hier hatte ich ein 
Paar Zage lang etwas von Gefchäften; dann ging alles vorwärts, 
Sch blieb hier; mehr in der Hoffnung, Daß. wohl die Dresdener 
Straße frei werden möchte; freilich auch in der Erwartung möglis 
cher Unfälle. Die Vorfälle bei Dresden am 26. und 27, Auguft 
vereitelten die fchnellen Hoffnungen. Der Sieg bei Culm am 30, 
gewährte und hier Sicherheit. Nun folgten fich die Siegänachrich- 
ten von den beiden andern Armeen: und wir wurden bed Lebens 
wieder froh, und überfahen, wo, und wie zweckmaͤßig ich mich hier 
aufhalte. Bald aber fing ich an zu kraͤnkeln. Ich entfchloß mich 
am Ende zu einem Arzt, ber fehr gerühmt ward: aber es wurde 
immer fchlimmer. Sch befferte mich zweimal und befam einen drit: 
ten Ruͤckfall. Ein preußifcher Arzt, der wegen unfrer Lazarethe 
ber Fam, behandelt mich und es gebt beſſer. Nun ift nur die 
Jahrszeit und die Eigenthümlichkeit der Stadt nicht für meine 
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fchnelle Erholung geeignet. Die Stadt hat etwas fehr Schönes 

und Impofantes: fie ift voll großer und würdiger Häufer: aber wir 

wohnen in der Altftadtz; faft alle meine Bekannte auf der Kleinen 

Seite jenfeitd der fehr langen Bruͤcke. Und dann ift wohl Feine 

Stadt fo ohne alle Spaziergänge: alles ift flach, baumlos und 

vom Winde durchflreift. — Ich fehne mich nach Berlin zurüd, 

nach meiner flillen Muße, da eine Zheilnahme an dep gppßen Be 

gebenheiten, wie ich fie, im Militair oder Civil, fo wuͤnſch⸗ 

. Mie, und mich dazu berufen fühlte, — Meine 

* mit Stewart ſind beendigt; entſtaͤnden auch neue, ſo 

iſt er jetzt eben zu den Armeen an der Niederelbe gegangen, und 

von Berlin aus kann ich ſchneller zu ihm kommen als von hier: 

und die Jahrszeit rückt fo vor, daß es hohe Zeit iſt, penn man 

aus diefem Bergkeſſel heraus will. Sch habe Se die — 

a," qus Rüdtehrerhaiten. — Sreilich der Menſch denkt's, Gott lenkt's. 

urn — Und ehe die Armeen reines Feld gemacht haben, können aud) 

vwir die Reiſe nicht antreten. So lange Bluͤcher bei Bautzen ſtand, 

a war der Weg durch die Laufig offen und ficher: jetzt kann er fo ge: 
chuͤtzt nicht ſeyn. 

— Seit einigen Tagen ſind alle Armeen in Bewegung: und geht 

Dre nah Wunſch, fo kann felbft Davouft Euch einige Kunde nicht 

ib vorenthalten. Denn für Napoleon fteht alles auf dem Spiel: die 

MWahrfcheinlichkeit eines völligen Erfolgs ift auf unfrer Seiter ein. 

partieller Nachtheil, wo eine ſolche Armee, wie Napoleon doc) 

noch immer hat, umftellt wird, ift fehr möglich, kann aber, menfch: 

licher Anficht nah, für unfre Sache nicht entfcheidend fchlimm 

werden. Blücher ift bei Eifter, ein wenig oberhalb Wittenberg, 

über bie Elbe gegangen, und hat den General Bertrand gänzlich ges 

ſchlagen. Bei Abgang ded Couriers waren ſchon 20 Kanonen und 

2000 Sefangene genommen, man war aber noch beim Einfam: 

meln. Ohne Zweifel geht der Kronprinz von Schweden gleichzei- 

tig bei Roßlau über, fo dringen beide gegen Leipzig vor, wohin 

die Hauptarmee Über Marienberg und Chemniß auf dem Marſch 

iſt. Caſſel ift befegt, und die verfchiedenen jenfeitd der Elbe vor⸗ 

gedrungenen Corps werden fich dort unfehlbar vereinigen: Dazu 

fteht das Land auf, und bildet mit ihnen eine Armee. Napoleons 

Lage ift militairifch weit fchlimmer ald in Rußland: freilich) muß 

man darum noch nicht frohloden, denn das Unverhoffte und Un: 

wahrſcheinliche ift doch immer möglich... Auch darauf wollen wir 
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nicht zu feft bauen, daß er in diefer ganzen Campagne unglaublis 
che Fehler, einen auf den andern macht, als hätte ihn fein dienen⸗ 
der Zeufel verlaffen. 

Habt Ihr den Geift bewundert, mit dem unfre Nation zu den 
Waffen greift, fo müßt Shr es noch mehr, da diefer Geifl unter 
Mangel, namenlofen Schwierigkeiten und manchen niederfchlagen- 
den Umfländen mit ganz ungebämpftem Feuer fortlebt. Unſre 
Truppen fochten wie Löwen. Die neugebildeten Landwehrbatails 
lons, deren manches kaum ein Paar gediente Officiere hat, wie 
alte Regimenter, nur gar zu wuͤthend. Unſre liebe Spalding hat 
ihren Sohn erſter Ehe verloren, der in der Berliner Landwehr ſehr 
ehrenvoll als Rittmeiſter in der moͤrderiſchen Schlacht von Denne⸗ 
witz gefallen iſt. Er war bis dahin Banquier. Unſer Verluſt iſt 
allenthalben ſehr groß geweſen, bei Luͤtzen am groͤßſten — und 
wie klein war unſer Haͤufchen! Bei Bautzen weit nicht ſo groß, 
obgleich die Schlacht entſchiedener verloren ward: in Schleſien am 
19. und 21. Auguſt groß; in dem herrlichen Sieg an der Katzbach 
nicht ſehr erheblich: aber am 22. und 23. Auguſt, und beſonders 
den 5. September bei Zahne und Seyde, den 6. vor allem bei 
Dennewitz, und ſchon den 27. bei Luͤbnitz, wo viele meiner Bekann⸗ 
ten im Feuer waren, iſt theures Blut in großen Strömen gefloſ⸗ 
fen. Der 36. vor Dresden, der 30. bei Culm, der 16. und 17. 
September bei Nollendorf haben uns viel gefoftet. — Noch nicht 
fünf Millionen, verarmt, feit fieben Jahren zerriffen, haben über 
250,000 Mann unter die Waffen geftelt, mit verhältnißmäs 
fig wenig fremder Unterflüßung: und warın hat eine Armee bel: 
denmüthiger gefchlagen als diefe für ihre und aller Kreiheit! 

Dog wird hier fehr lebendig anerkannt: die brüberliche Herz- 
lichkeit und Wohlthätigkeit der Einwohner gegen die Verwundeten 
ift wohl aud) beiſpiellos. Man kann dad nicht genug rühmen. 
Die Freundfchaft zwifchen Preußen und Öfterreich iſt auf einen 
fihern Grund hergeftellt, und wie zwifchen den Nationen, bürfen 
wir auch ficher darauf rechnen, daß die Regierung unfer Interefle 
ernftlich will, Oſterreich ift zögernd in den Krieg gegangen, aber 
wir werden ihn gemeinfchaftlich treu und ausdauernd zum glüdlis 
hen Biel führen. 

Sch habe doc) mehr gefchrieben als ich hoffte: Gr. Bernftorff 
war diefen Abend hier, und gab mir Beit bi8 morgen früh. Da 
babe ich nun lieber etwas in die Nacht hinein gefchrieben: denn 
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wer weiß, wann wir und wieber werben fchreiben Fönnen! Es 
fommt mir auch vor, ald ob ich Euch fchreibend Briefe zu mir her: 
lockte. Male hätte nur gar zu gerne mitgefchrieben, aber fie hätte 
es nur bei Licht thun koͤnnen, und ihre Augen find jest fehr ſchwach. 
Sie will dies alles aber mitgefchrieben haben, und grüßt Euch alle 
taufendmal. 

Und nun muß ich fchließen: denn es ift fehr fpat. Lebt alle 
wohl, Ihr theuren liebften Freunde! Gott befhirme Euch im 
Sturme! Mögen wir und nad) der Zerflörung befferer Tage ges 
meinfchaftlich erfreuen, Euch wieder näher zu fommen, wenn: 
gleich geſchieden, wird doc) tröftlich feyn. Könnt Ihr Briefe an 
und befördern, fo verfäumt ed nicht. 


257, 


Berlin, den 21. December 1813. 


Mit welchen qualvollen Herzen wir Deinem Briefe entgegen 
gefehen haben, wirft Du dem angefehen haben, ben ich am Sonn 
abend an Dich ſchrieb. Die angftvolften Vorftellungen verfcheuch: 
ten und ben Schlaf, und waren beim Erwachen wieder mit aller 
ihrer Marter da. Sie mifchten fi in die Träume; und wenn 
man gar nicht8 erfährt, fo verwandelt man felbft die Phantafiebil- 
der in Data, welche die unbeftimmte Angft vermehren. Wären 
es reguläre Preußen gewefen, die zu Euch kamen, fo wären wir 
für Eure perfönliche Sicherheit unbeforgt gewefen: aber es Famen 
. von und nur Freicorps, geworbenes Volk und Fremde, oder Pöbel 
der Hauptftabt, — und fonft nichts ald Fremde, und folche, bie 
ſich größtentheild auf Beute gefpigt hatten. — Und nun erhielt 
man hier Briefe von der Armee, die die Verwuͤſtung des Landes 
erzählten: dann das Bulletin, welches keinen Zweifel ließ, daß 
Tettenborn nach Hufum gezogen fey, und kaum einigen darüber 
erlaubte, daß er feinen Weg auch über Meldorf genommen haben 
wird. 

Gott fey gelobt, daß wir über Dich bis zu dem Zeitpunct be⸗ 
ruhigt find, von dem an in den Städten eigentliche Kriegägräuel 
nicht mehr wahrfcheinlich find: aber mit unverminderter Angft fe: 
ben wir noch immer nad) Meldorf und Hufum hin. 

Man verfichert und bier, am Abfchluß des Friedens mit Daͤ⸗ 
nemark fey nicht zu gweifeln, und daß er zu Stande kommen wer- 
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de, babe ich fchon langer nicht bezweifelt. Es ließ fich vorherſe⸗ 
ben, und die Überzeugung, daß Holftein nur ald Mittel um bie 
Abtretung Normegens zu erzwingen, leiden, und, um die durch 
bie Vermittlung erzwungne Beſchraͤnkung der dortigen Anfprüche 
zu rächen, doppelt leiden werde — dies machte mich bitter und be= 
fümmert, ‘ | 

Sp, wenn wir denn audy über Euch alle beruhigt werden, 
daß Ihr Außerlich leidlich durch den Sturm gefommen feyd, werde 
ich über das arme Land trauern, welches feinen Wohlftand als ein 
unglüdliches Opfer fruchtlos verloren hat: welches die Leiden als 
lein erfahren muß, welche beugen und fchwach machen, nicht Die 
Opfer bringen kann, wodurch man fi) und fein Volk verflärt. 

Bon allen Deinen Briefen, feit dem vom Anfang des Suli, 
- haben wir nur den aus der Mitte des October befommen: auch 
nicht den durch Gr, Bombelled. - Alle Briefe, weiche Gr. Dohna 
mit feinen Depefchen nad) dem Hauptquartier gefandt hat, find 


mir verloren gegangen, Eben bei diefer Ungewißheit weiß ich auch 


nicht, was ich von den vergangenen Monaten der Unterbrechung 
unferd Briefwechfeld erzählen Fanıı ohne zu wiederholen was Ihr 
fhon wißt. 

As Du Berlin ſahſt, fchwebte eine Laft über uns, deren zers 
fchmetterndes Niederfinten jeder von Monat zu Monat erwartete, 
So wie fie über uns hing, benahm fie jedem Luft und Sonne: 
ed war nichts Anders zu thun ald daß man fich in ein, wie es 


menſchlicher Ausficht nach fchien, unveränderliches Schickſal fügte, 


wie andre Zeiten e3 in ähnlichen Fällen hatten thun müffen, und 
ſich auf feinen eignen kleinen Raum gelaſſen befchränfte, bis das 


unvermeidlihe Schidfal eintreten werde. Es war gewiß damals 


erlaubt die Außenwelt der Gegenwart zu vergeffen, und fich in 
harmlofe Studien zu vertiefen: und in biefer Zerftreuung ſo gluͤck⸗ 
lich, rote es nur möglich war, zu leben. Wie ift jest alles anders! 
Niemals ift fo allgemein wie bei und der frühere gute Wille und 
Gedanke zur That geworden. Wer früher dußerte was gefchehen 
müffe, wenn bie prüfende Zeit Fommen werde, der that ed — mit 
wie wenigen Ausnahmen! — gewiß jest felbft und im volften 
Maaße. Auch das Betragen der Frauen ift ehrwürdig, Hunderte 
entfagen nicht nur jedem Vergnügen, felbft der genaueren Sorge 
für ihren Haußftand, um in den Zazarethen zu verwalten, zu fos 


chen, zu pflegen, Waͤſche zu fliden, Geld und Beduͤrfniſſe hexrkei- 
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zuſchaffen, die Miethlinge zu controliren und zur Pflicht anzufpors 
nen. Manche find ſchon der Raub des Nervenfiebers geworden — 
den Männern wird ed fchwer in den Gang dieſer Gefchäfte, der 
für organifirt gilt, einzugreifen. 

Alles, was aus der Nation ungehindert hervorgehen Eann, ift 
erhebend. Der Recrut geht voll Jubel vom Haufe: übt fich, aus 
Ber den Erercierflunden, einer mit dem andern, um fo viel eher ab⸗ 
geben zu koͤnnen: — und er thut das nicht um ein luſtiges Raub» 
leben zu führen: der Soldat hungert, wo der Wirth ihm nichts 
abgeben kann, lieber ald Gewalt zu braudhen. Dem Gefangenen 
läßt er den Mantel, wenn ihn felbft friert. — Man kann nicht 
ohne Rührung davon reden, nicht ohne fich zu fagen, man wäre 
wohl felbft nicht fo gut wie dieſe Leute. Unfre Garde ift eben fo 
befcheiden wie ein Landwehrregiment, und doch das fchönfte und 
beldenmüthigfte von der Welt. Die Officiere find die Mufter der 
Soldaten. Und fo könnten alle Norddeutfchen feyn, wenn fie ans 
fchaulich und vereinigt zur Erfenntniß ihrer grundguten Natur Päs 
men. Der Kern ift hier fo gefund: was an der Schaale nicht iſt 
wie es feyn follte, muß von innen aus am Ende doch überwun: 
den werden. Der König ehrt die Nation. An dem Kronprinzen 
habe ich unfägliche Freude. Seine herrliche dichterifche Natur wird 
doch nun auch allmählich von einigen anerkannt. Sein ‚Herz ift 
unglaublich tief: und er bewahrt feine Eigenthuͤmlichkeit, theils 
unbefangen, theild ald ein Geheimniß, unter Leuten, die ihn nicht 
verftehen und „ewig tadeln. Es iſt etwas ganz Außerordentliches 
in ihm, ber Koͤnig wedt fein Innerftes: man kann von ihm für 
Preußen und Deutſchland große Zage Fecheißen, die Vollendung 
von allem, was jetzt noch mangelhaft iſt. 


I) am 


258. 


. Berlin, den 1. Zanuar 1814. 


Die Neujahrsbefuche find hier fehr häufig gewefen, und ha⸗ 
ben mich am Schreiben gehindert. Auch ift mir das Herz unbes 
fchreiblid,) fehwer, und wie ich ed weder fund thun noch verhehlen 
mag. Möge dieſes Jahr für Euch tröftlicher werden als es ans 
fängt: möge es für unfer Land: das heißt für Die allgemeine Sa⸗ 
Che, fich ohne Störung entwideln, und vollenden was im verfloffe: 
nen wunderbar begann und gedieh. Mögen wir uns felbft getreu 
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bleiben, und mögen bie, welche unfer Schidfal leiten und entfchei= 
den, fich nicht durch Argliſt entwinden laſſen was Gott ihnen dar⸗ 
- bietet und die Voͤlker erringen. — 
Dich beſchirme⸗Gott in den Zeiten ber Berftörung. — Daß 
mur nicht wieder eine Kluft und fcheide wie im verfloffenen Fahr. 
Damit werde ich mich fchon beruhigen, wenn wir für dieſes Jahr 
- ber Hoffnung entfagen müffen und zu fehen, und wieder einmal 
zufammen zu leben. 
Der Brief an unfre Geſchwiſter liegt offer an, und wenn 
Du ihn lieſeſt, wird er Dir einigermaßen die Duͤrftigkeit dieſer 
Zeilen erſetzen. Es geht mir mit dem Briefwechſel wie mit ſo vie⸗ 
lem Andern, deſſen Genuß man lange entbehren mußte: man bes 
Darf Zeit um fich wieder hineinzufinden, wie ſchmerzlich man es 
auch vermißt hat. | 
Wiſſen Gr. Stolbergd Freunde, daß er feinen Sohn Chris 
flian zur Armee geſchict N daß es ihm recht gut gebt? Lebe. 
wohl! 


259. 


en Berlin, den 11. Januar 1814. ji 
Hoffentlich wird Prof. Haffe nicht von. hier abreifen ohne fich 


bei und zu melden, wie er e8 verfprochen hat. Ich wollte ihm 
einige Beine Flugſchriften für Dich mitgeben: eine kleine ſehr herz⸗ 
liche von Arndt, und ein fo ſchoͤnes Gedicht wie man es jetzt felten = 
lieft von einem jungen Manne, dem ich eher alles zugetraut haͤtte — 
als echtes poetifches :Zalent. : Es ift fonft merkwürdig, daß bie Hug 
Zeit faſt gar kein Gedicht erweckt: es iſt als ob ed mit unfrer Poefie “ r 
zu Ende ginge. Überhaupt tritt in unfrer Litteratur eine fichtbare 
Ermüdung. ein, während die Nation fonft, fo viel fie nur Luft hat, 
zum Handeln erwacht: Glaube nur nicht, daß ich das für einen 
großen Verluſt halte. 

An der Zeitung habe ich feit meiner Rüctehr fo wenig Ans 
theil genommen, daß es Faum der Mühe lohnen wird fie Dir 
um meinetwillen zu fenden. Sie wird jet von Arnim redigirt. n 
Unfer Gefhmad iſt zu entgegengefeßt; obgleich ich ihn fonft wohl . 
leiden mag. Lebe wohl! . 

Niebuhr. 37 


P Le) nun 


% 


Y 
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260. 


Berlin, den 25. Zanuar 1814. 


Deine beiden fehnlich erwarteten Briefe vom 13. und 16. Ja⸗ 
nuar haben wir erhalten, und zwar erft vorgeftern Abend. Da 
der Friedenfchluß fchon Iängft befannt war, quälten wir und mit 
Beforgniffen, was Dich gehindert haben könne Dein Verſprechen 
zu erfuͤllen. 

Die Friedensbedingungen geben mehr zu denken ale fich fchreis 
ben läßt. Die Abtretung von Schwebilch = Pommern wirb wohl 
niemand erwartet haben: Dänemarks Nachgiebigkeit ließ fich vor- 
ausſehen. Mich machte ed von ber .erften Bewegung gegen Hol: 
ftein fo traurig, Daß ich vorausfah, wie die Sache endigen würde; 
wie Die Kräfte des Landes erichöpft werden würden, ohne eine Aus: 
fidyt auf Iohnende Früchte: - Die Allinten konnten den Dänifchen 
Krieg nur ald eine Epifode zulaffen, und es zeigt fich im Allge 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine Krifis aufd Reine zu 
bringen, ald ob man haushaͤlteriſch Stoff fuͤr kuͤnftige Kriege ſam⸗ 
melte. — 

Wie ganz anders als waͤhrend dieſes Sommers iſt unſre Auf⸗ 
merkſamkeit jetzt auf den Kriegsſchauplatz gewandt! Man darf 
viel Glaͤnzendes hoffen; und werm hier ober dert das Gluͤck unbe⸗ 
ſtaͤndig wäre, fo hat man doch nichtd Entfcheidendes. zu befürchten. 
Sc. gehöre zu der kleinen Zahl derer, die nicht ernfthaft Luftfchlöf- 
fer über das Einruͤcken unſrer Zruppen zu Paris.bauen: ich kann 
Napoleon noch nicht für fo gefchwächt halten, daß ich es wünfchen 
fönnte: denn fobald es ein Wagſtuͤck und nicht enticheidend ift, 
darf man ed doch nicht wünfchen. Im Allgemeinen halt .man ben 
Frieden für fehr nahe. Sollte man aber wirklich auf die Gränzen 
vor der Revolution dringen, fo ift dies doch nicht glaublich. Man 
glaubt zu träumen, wenn man jest Die Karten.zur Hand nimmt, 
die man vor einundzwanzig Sahren gebrauchte: ich wuͤnſche, daß 
die, in deren Bänden bie Enticheidung ift, empfinden mögen, daß 
man wirklich nicht träumt, fondern eben fo wefentlich die Macht 
bat, wie unfre Feinde vor fechszehn Monaten. In. Sranfreich iſt 
man ſo müde, daß die Allürten fehr freundlich aufgennmmen wer: 
der. In Satoyen, wo die Douanierd geflüchtet find, hat das 
Voit, ba es feine Unabhängigkeit wieder in Beſitz genommen, nicht 
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feinem ‘alten Souverain, fondern unferm Könige ein Vivat ges 
rufen. 

Mir.lefen das Werk ber Stau von Stael über Deutföland: 
nur erſt die zwei erſten Bande. Diefe find von ganz ungleichem 
Werth: ver zweite, welcher vom beutfchen Drama handelt‘, Über⸗ 
feßungen von langen Stellen u. f. w. hat, giebt wenig Vergnuͤ⸗ 
gen: befto mehr die meiften Gapitel des erflen. Die Gapitel über 
Goethe, Norddeutſchland, Wien, find ausgezeichnet vortrefflich, und 
felbft die großen Fehlgriffe und Verfehen bei einzelnen Notizen bes 
weifen, daß das Buch nichts weniger ald Schlegeln unter ihrem 
Namen angehört. Er kann es nicht einmal vor dem Druc durch⸗ 
gefehen "haben, Von Goethe redet fie mit einem gewaltigen Rus 
fpect, und dußerft fein treffend: welches ihrer Sagacität bewun⸗ 
dernswürdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn errathen hat, 
da doch alle ihre Überfegungen zeigen, daß fie die Worte feiner Ge: 
dichte nicht halb verfteht..:.Der Verſuch diefe profaifch zu überfes 
gen (fogar die Braut von Korinth) mißlingt nun freilich gänzlich. 

St. iſt dem Hauptquartier bis Freiburg gefolgt, und jegt hier 
angefommen. Sch höre von ihm, daß vor einem Monat beftimmt 
bie Rede davon gewefen ift, daß ich als Commiſſair nach Holland 
gehen folle: man hat ihm verfichert, die Depefche gehe unverzüg- 
lich an mic ab, und fo hat er geglaubt, ich fey in Amſterdam. Ich 
aber habe davon auch nicht ein Wort zu hören befommen, —. Viels 
leicht wem ich "mich eingerichtet haben werbe wieder an ber Zeis 
‚tung anhaltend zu arbeiten, daß ich dann plöglich abgerufen: werde, 
Seit meiner Zuruͤckkunft habe ich nur einzelne Auffäge Dazu geges 
ben. Arnim ſchrieb ſie bisher: ſie geht aber nun in andre Haͤnde 
uͤber. 

Male iſt heute beſchaͤftigt Bandagen fuͤr das Hoſpital zu 
machen: und das greift ihre ſchwachen Augen zu ſehr an, um 
dann noch ſchreiben zu koͤnnen. Sie grüßt herzlich u und wird bald 
ſchreiben. 


261. 


Berlin, den 5. Februar 1814. u 


.Malens unpaͤßlichkeit welche fie beinahe acht Tage im Bett 


ve, iſt Schuld, daß dieſer Brief verſpaͤtet worden iſt. Geſtern 
37.* 
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hat fie zum erftenmal einen Beinen Spaziergang gemacht, und ſich 
an der Luft erquidt. 

Wir theilen Euren Schmerz darüber, baß diefe Zeit für Euch 

nur traurige Refultate hervorgebracht hat. — 
.. Wir fehen der Nachricht von dem Einrüden unfrer Zruppen 
in Paris faft ftlindlich entgegen, viele horchen ſchon auf das Ver⸗ 
nehmen ded Kanonendonners, ber dies Ereigniß verfündigen ſoll. 
Wir glauben dies fo nahe nicht: denn eine Schladht wird noch 
vorhergehen müffen. Die franzöfifche Armee ſteht zwifchen Paris 
und der .allürten Armee. reift er und nicht an, fo zoͤgert man 
vielleicht noch, theild damit das Kleift’fche und Bülow’fche Corps 
mit herankommen möge; theild vielleicht auch Damit ein Theil der 
Nation fich erſt für die Bourbons erkläre, die von London abges 
reift. find. 

. Den 12. Bir fehnen und von Dir zu hören, wie es an 
ben Orten fteht, die Du nun befucht haft. Es freut ung fehr, baß 
Du den Entfchluß nach Hufum und Meldorf zu gehen gefaßt haft. 

Ihr habt alle fo viel zu vergeffen, daß Ihr Euch in gegenfeitigen 
Mittheilungen leichter. wieder erfrifchen werbet. 

Gluͤcklicher als She, leben wir mit unfern Gedanken bei den 
Armeen, die ihres Ruhms immer gleich wuͤrdig bleiben, aber ihre 
Muͤhſeligkeiten und Entbehrungen immer noch nicht vermindert 
finden. Unfre Offictere fchreiben einflimmig: fie begriffen nicht, 
daß das Land, worin fie fich befänden, Sranfreich fey. Es fey ein 
Schmuß, eine Armuth, ein Mangel, ärger ald in Polen. Man 
denkt ſich ein Weinland als etwas fehr Reizendes: aber der ges 
wöhnliche Landwein erfeßt dem Soldaten fein Bier und feinen 
Branntewein nicht, und die Frugalität der Franzoſen paßt nicht 
für unfre Deutfchen Mägen: fo hat man einem Officier mit der 
größten Höflichkeit ald Diner vorgefegt Wallnuͤſſe in Waſſer ge⸗ 
Eocht, und eine Mehlfpeife in einer fehr Fleinen Quantität. Fleiſch 
genießt der gemeine Sranzofe felbft faft gar nicht. Die Wege find 
in Grund und Boden zerftört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entfeglichen Regen, und bei den Kaminen ift unfern Leuten zu Mus 
the, als ob fie im Bivouac wären, So hat man große phyfifche 
Hinderniffe zu Überwinden, und unfäglihe Mühfeligkeiten zu er 
tragen. Inzwiſchen vertrauen wir doch fell, daß die Heldenfraft 
und der fichtbare Segen, der uns biöher geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern fey. Die Erfcheinung 
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der Bourbons wird auf die eine oder andre Art eine Kriſis herbei 
führen. Es ift fehr möglich, daß nur die Ungewißheit., ob nicht 
die Alltivten Doch noch geneigt wären mit Bonaparte Frieden zu 
ſchließen, die Nation unthätig ‚gehalten hat. | 

Ich beſchaͤftige mich nun noch mehr als fonft. mit dieſen Se 
genſtaͤnden, weil ich feit dem Anfang dieſes Monats die Redaction 
der Zeitung übernommen habe, Sch habe vielerlei: Gründe mid) 
dieſer Arbeit wieder zu unterziehen: und die lebhafte Theilnahme 3 
des Publicums belohnt für den Aufwand non Zeit und Mühe, 

Ein Kind hat neulich zu Nacht in feinem Bettchen gebetet: 
Lieber Gott, ich danke Dir, daß die Preußen die Franzofen ges--. 
fchlagen: haben: gieb, daß fie fie alle todtfchlagen mögen: Du 
ſollſt auch das eiferne Kreuz haben. : Erzähle dies den Kindern. °* 

Gebe der Himmel, daß unſer Beieſwechſet nun wieder in Ord⸗ 
nung komme. 


262. 


Amſterdam, den 10. kr; 1814. 


A; - Wir verließen Berlin den 21. Februar, und kamen in graufi⸗ 
Her Ser Kälte in ſechs Tagen bis Münfter; bei Stolberg in Tatenhau⸗ 
fen waren wir vier und zwanzig Stunden. Seine Herzlichkeit und 
der flilfe Friede feines Gemüths that uns fehr wohl. In Münfter 
befuchte ich den Hrn. v. Vinke, der mit mir nad) unferm Gaſthofe 
zuruͤckkam und blieb: bis wir abreiften. Wir hätten in Münfter 
gerne den Dom und den Saal, mo der*weftphälifche Friede ges 
fchloffen ift, gefehen: aber wir mußten eilen um am folgenden 
Tage noch nach Düffeldorf zu Fommen. Hier wollten wir die 
Schloſſer befuchen: fie war aber krank, und wir fahen nur ihre 
Tochter, die zu uns Fam. Ä 

Zwiſchen Münfter und Düffeldorf brach etwas am Wagen, 
und wir Tonnten und nur langfam nad) Düffeldorf hinkruͤppeln. 
Ich war erfältet und Malens Huften hatte fich fehr verfchlimmert. 
Ich befuchte in Düffeldorf den dortigen Civilgouverneur, Fuͤrſten 
von Solms, den wir fihon in Berlin, aber nachher dfter in Prag 
gefehen hatten. Diefer war und bier fehr nüßlich um über den 
Rhein zu Fommen, den die fchwedifchen Zruppen für alle Reiſende 
fperrten, indem fie ale Fahrzeuge für ſich in Requifitton gefeßt 
hatten, und da fie keine große Eile haben auf den Saat 


in I60, : Eu 


Berin den 25. Zaren 1ö 


“Deine beiben ſehnũch erwarteten Briefe vom 13. und: 16. Ja⸗ 
unar haben wir erhalten, und zwar exft vorgeflern Abend. Da 
der Friedenſchluß ſchon laͤngſt bekannt wer, quaͤlten wir ımd mit - 
Beforgniffen, was Die gehindert haben koͤnne Korn Berfpreihen | 

. ve; Pose 


Mi; 3.7 — 35. 
——— —— Men iehe u benfen; als fich fcheeh 
ben laͤßt. Die :Abtretung ven Scchwediſch⸗ Pommern wird weil 
aiemand erwartet habek:: Dänemarks Nachgiebigkeit ließ: ſich vear 
ausſehen. "Mich machte es von'benierfien Bewegung gegen Hals 
ſtein fo traurig, daß ich vorausfah, wie die Sache endigen würbey - 
wie die Kräfte des Landes erſchoͤpft werden. würben, ‚ohne eine Aub⸗ 
ſcht auf Iohnende Sräcte: : Die Allitcten konnten den Dänifchen 
Krieg nur ald eine Epifode zulaffen, und es zeigt fi) im Allge⸗ 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine Krifis aufs Reine zu 
bringen, ald ob man bensbalienſch Stoff fuͤr kuͤnftige Kriege ſam⸗ 
melte. — 

Wie ganz anders als während dieſes Sommers iſt unſre Auf⸗ 
merkſamkeit jetzt auf den Kriegsſchauplaz gewandt! Man darf 
viel Glaͤnzendes hoffen; und wenn bier ober dort das Gluͤck unbe: 
ſtaͤndig waͤre, ſo hat man doch nichts Entſcheidendes zu befuͤrchten. 
Sch. gehöre zu der kleinen Zahl derer, bie nicht ernſthaft Luftſchloͤſ⸗ 
fer uͤber das Einruͤcken unſrer Truppen zu :Pnrid:bauen: ich kann 
Napoleon noch nicht für fo geſchwaͤcht halten, daß: ich es wuͤnſchen 
könnte: denn ſobald es ein Wagſtuͤck und nicht entſcheidrud iſt, 
darf man es doch nicht wuͤnſchen. Im Allgemeinen. haͤtt mun dem. 
Srieden für fehr nahe:  Göllte man aber: wirklich auf die Graͤnzen 
vor der Revolution dringen,. fo.ift dies doch nicht glaublich. Man 
glaubt gu tralımen, wenn man jetzt bie Karteir. zur Hand: ink; 
bie man vor einundzwanzig Jahren gebrauchter: ichiwünfche, daß 
die, in deren Haͤnden bie-Entfcheivung iſt, empfinden mögen, daß 
man wirklich. nicht träumt, fondern eben: fo. weſentlich bie Macht 
bat ; wie unfre Feinde vor fechszehn Monaten.:: In: Srankreich ift 
man fo. müde, daß bie: Allürten ſehr freundlich aufgennmmen wers 
den. In Savoyen, wo bie Douanierd geflüchtet” find, hat das 
Volk, da es feine unabhingigkeit wieder in Beſitz genommen, nicht 
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feinem alten Souverain, fondern unferm Könige ein Vivat ges 
rufen. 

Mir lefen das Wert ber Stau von Stael Über Deutfchland: 
nur erft die zwei erften Bände, Diefe find von ganz ungleichen 
Werth: der zweite, welcher vom beutfchen Drama handelt, Übers 
ſetzungen von langen Stellen u. |. w. hat, giebt wenig Vergnuͤ⸗ 
gen: befto mehr bie meiften Gapitel des erften. Die Eapitel uͤber 
Goethe, Norddeutfchland, Wien, find ausgezeichnet vortrefflich, und 
felbft die großen Fehlgriffe und Verfehen bei einzelnen Notizen bes 
weifen, daß das: Buch nichts weniger ald Schlegeln unter ihrem 
Namen angehört. Er kann es nicht einmal vor dem Druck durchs 
gefehen haben. Won Goethe redet fie mit einem gewaltigen Res 
fpect, und dußerft fein treffend: welches ihrer Sagacität bewuns 
dernswürdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn errathen hat, 
da doch alle ihre Überfegungen zeigen, daß fie die Worte feiner Ge: 
dichte nicht halb verfteht... Der Verſuch diefe profaifch zu überfes 
gen (fogar die Braut von Korinth) mißlingt nun freilich gänzlich. 

St. iſt dem Hauptquartier bis Freiburg gefolgt, und jetzt hier 
angekommen. Sch höre von ihm, baß vor einem Monat beftimmt 
bie Rede bavon gewefen iſt, daß ich als Commiſſair nach Holland 
gehen folle: man hat ihm verfichert, die Depefche gehe unverzüg: 
lich an mich ab, und fo hat er geglaubt, ich fey in Amſterdam. Ich 
aber habe davon auch nicht ein Wort zu hören befommen, — Biels 
leicht werm ich mich eingerichtet haben werde wieder. an ber eis 
‚tung anhaltend zu arbeiten, daß ich dann plößlich abgerufen werde, 
Seit meiner Zurüdfunft habe ich nur einzelne Auffäge Dazu geges 
ben. Arnim fohrieb fie bisher: fie geht aber nun in andre Haͤnde 
uͤber. 

Male iſt heute beſchaͤftigt Bandagen fuͤr das Hoſpital zu 
machen: und das greift ihre ſchwachen Augen zu ſehr an, um 
dann noch ſchreiben zu koͤnnen. Sie grüßt herzch und wird bald 
ſchreiben. 


261. 


Berlin, den 5. . Februar 1814. J 


Melens Unpaͤßlichkeit, welche fie beinahe acht Tage im Bett 


ve if Saul, daß dieſer Brief verfpätet worden ift. Geſtern 
37 * 


E Uns Mebehes Orion, 
has ie zum erBemmdl cmen Beinen Opnzegumg grmadit, wule fi 
an ter Luft erquick. 

Di hen Ense bazken, da Ye Bei in En 





und der alũtten Armee: reift er umB nicht a, ſo zögert uam 
bvüͤelleicht noch, theils damit tab Aleiſt ſche mut Bülew’tche Cory 
at heraufemmen möge; theils viefleidt auch damit ein heil bp 
Ratian füh erſt für die Bousbens erllaͤre, tie von Zouben ag 
weiß fh: 

Den 12. Bir ſehnen un5 von Dir zu hören, wie es m 
den Dxten ſteht, bie Du nun befucht hal. Ss freut und ſehr, daß 
Dun den Entfehiug nach Haſum mb BReidorf zu gehen gefaßt hal, 
Ihr habt alle fo wiel zu vergefien, vaß She Euch) in gegenfeitigen 
Mittheilungen leichter.wieber erfiifhen werbet. xic 
Gliuchlicher ald Ihe, leben wir mit unfern Gebanten bei dm 
Armeen, bie ihres Auhms immer gleich würbig blaiben, aber ige 
Münfeligkeiten und Entbehrungen immer noch nidyt verminbest 
finden. Unſre Officiere fchreiben einſtimmig: fie begriffen nicht, 
daß das Land, worin fie ſich befänden, Frankreich fey. Es ſey ein 
Schmutz, eine Armuth, ein Mangel, ärger als in Polen. Mas 
denkt ſich ein Weinland ald etwas fehr Reizenbes: aber ber ge 
wöhnliche Landwein erfest dem Soldaten fein Bier und feinen 
Branntewein nit, und die Zrugalität der Franzoſen paßt nicht 
flr unfre Deutihen Mägen: fo hat man einen Dfficier mit der . 
größten Höflichkeit als Diner vorgefest Wallnuͤſſe in Waſſer ges 
kocht, und eine Mehlſpeiſe in einer fehr Eleinen Quantität. Fleiſch 
genießt der gemeine Franzoſe felbft faft gar nicht. Die Wege fi 
in Grund und Boden zerfiört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entfeglichen Regen, und bei den Kaminen ifl unfern euten zu Mu⸗ 
the, als ob fie im Bivouac wären. So hat man große phufifche 
Hinderniffe zu uͤberwinden, und unfäglihe Mübfeligfeiten zu er 
tragen. Inzwiſchen vertrauen wir doch fell, daß die Heldenkraft 
und der fichtbare Segen, der uns bisher geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern fey. Die Erfcheinung 
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Krieg zu Ende ift, wenigftend einige Zeit nachher; es ift aber auch 
möglich, daß ich noch eine geraume Zeit. nachher werde bleiben 
müffen: möglich freilich au), ‘daB meine Beltimmung verändert 
würde. Freilich mann wird der Krieg ganz beendigt feyn? Die 
Eroberung von Parigaft etwas fehr Sroßed: die Proclamation Lud⸗ 
wig des. X VII ift auch. ein Ereigniß von Bedeutſamkeit, und ed 
ift möglich, baß bald ein großer Theil von Frankreich, wo Feine 
zwingenbe Militairmacht anwefend ift, ſich für die Beendigung ber 
Revolution durch Rückkehr zur alten Dynaftie erklären wird. Ob 
basfelbe von Zruppen, bejonderd von Generalen zu erwarten ift, 
darüber möchten die Vermuthungen für und wider ziemlich gleis 
che Gründe für fih haben. Faͤngt irgendwo ein Schneeförnchen 
an zu rollen, fo kann es ſchnell eine Lawine werden. Wahrfcheins 
lich aber gehört, damit ed beginne, noch ein Sieg über Bonaparte, 
und die Zerftreuung feiner Armee dazu. Ob er nur vierzig bis 
funfzig taufend Mann hat, oder mehr, ift ziemlich gleichgültig: 
das ift gewiß, daß er unmöglich. ſtark genug feyn kann um die al: 
lüirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Wird er nun verzweifelt 
es dennoch thun? Dbder wird er in Eilmärfchen zu feinen Armeen 
im Süden marfchiren; diefe vereinigen, und Rache an den Pro: 
vinzen zu nehmen fuchen, die wirklich mit Enthuflasmus ſich gegen 
ihn erflären? In früheren Zeiten, wo fein -militairifcher Blick fo 
hell war, daß man im Ganzen nie zweifeln .Eonnte, daß er thun 
werde was das Richtige war, würde ich nicht zweifeln, fondern 
gleich annehmen, daß er den legten Entſchluß ergreifen werde. 
Sch vermuthe ed auch jegt, weil der Zweifel, wie zu wählen, ber 
ihn feit dem ruffifchen Seldzuge, fowohl an ber Elbe ald nun an 
der Marne, zu den größten Fehlern beflimmt hat, hier eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sein Marfch von Arcis auf St. Dizier, am 
22, vorigen Monats, ift ein Fehler, der dem bes General Mad an 
die Seite gefeßt werden muß. Die Bewegungen rüdwärts, und 
vorwärts, zu denen er genöthigt war, die Nothwendigkeit feine Un⸗ 
ternehmungen nach denen bed Feindes einzurichten hatten fichtbar- 
lic) feine ganze Geiſteskraft gelähmt, fo, daß er das augenfchein> 
lich Verkehrte that. Jetzt hat er nicht mehr.zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzudringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
ihm aushält, ein furchtbarer Kampf gegen den gehesten Ziger feyn, 
dem nichtö als der Zod vor Augen fteht. 
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platz anzulommen, fo bemwerfftelligten fie ihren Übergang mit fo 

großer Langſamkeit, daB wir vielleicht Gott weiß wie lange hätten 
warten müfjen, wenn er und nicht förderlich gewefen wire. Mir 
hatten eine wahre Gebuldsübung zu beſtehen: zweimal wieſen 
fchwebifche Schildwachen unfen Wagen zurüd; nun mwanbte ich 
mich an den Gouverneur, und erhielt von ihm einen fürmlichen 
Befehl mich überzufegen; auch dus half nicht: man wies und aber 
mals zurüd. Wir fuhren wieder beim Fürften Solms vor, und 
erhielten nun einen Brief an ben jchwediichen General, mit ber 
Bitte und eine Drbonnanz mitzugeben, welche uns denn endlich 
ben Weg öffnete. Wir kamen nun nach Grefeld, einer fchönen, 
und fetbft jegt noch reichen Fabrikſtadt. — In allen biesfeitigen 
Kheinprovinzen, die ehemals zu Preußen gehörten, find die preuß. 
Adler angefchlagen: aber in den weftlich vom Rhein gelegenen noch 
nit. — Am folgenden Zage kamen wir bi$ Gleve, von dort 
nad) Nymmegen, einer fchönen, und von andern holländifchen Staͤd⸗ 
ten ſehr verfchieden gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
über das Eis zu Fuß über die Waal, und kamen noch bis Led; 
und von dort am folgenden Zage bei guter Zeit hier an. In Led 
oder bei Leck logirten wir an einem Orte, der Boͤſekrank heißt, und 
wahrlich war es dort auch ein böfer Aufenthalt; welcher, fo wie 
die erften Zage bier, Malens Huften fehr verfchlimmert hat: der 
Huften ward fehr ſchmerzhaft und Erampfhaft. Doch hat er bei 
dem feit zwei Zagen gelinderen Wetter nachgelaſſen. Dieſen 
Abend ziehen wir nach unjerem ehemaligen Logis; in dasfelbe 
Zimmer, welche wir damals bewohnten. 

Ich hoffe, daB bald ein Secretair anlangen wird, der mir 
das Gopiren abnimmt: ohne diefe Hülfe fehlt mir die Zeit zu den 
dringendften Gefchäften, zumal ich viele Menjchen fehen muß, und 
aus vielen Gefellfchaften nicht wegbleiben ann. 

Unfer Aufenthalt zu Amfterdam hat diesmal für mich eine 
ganz andre Geftalt als vor ſechs Jahren, wo der größte Theil ber 
Zeit in Muße und tiefer Ruhe verfloß, und daher ſo wohlthätig 
‚war, Es wird vielmehr ein fo befchäftigtes und zerflreutes Leben 
als ich nur je geführt Habe, aber es wird mir auch hoffentlich die 
Befriedigung gewähren wefentliche Dienfte zu leiften, welche ein 
Recht geben, wenn die Welt wieder zur Ruhe kommt, zu der lit: 
terarifchen Muße zuruͤckzukehren, worin ich, in gewöhnlichen Zeiten, 
ben eigentlichen Beruf meines Lebens erfülle. — Weine Verhält- 
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niffe find fo angenehm ald es nur möglich iſt. Mein englifcher 
Mitcommifjarius, ein Chevalier Bergmann, ift ein fehr feiner und 
kluger Mann, der. die Sache durchaus verfteht: wir find fchon fehr 
gute Zreunde und leben wie Landsleute. Mein Umgang -befteht 
Daher natürlicherweife auch großentheild aus Engländern, die mir 
mit völligem Vertrauen und mit Herzlichkeit begegnen. Die Les 
bensweiſe ift freilich ungewohnt. Borgeftern Fam id um Mitter 
nacht von einem Diner zu Haufe, wo wir bis eilf Uhr am. Aiſche 
ſaßen. | 

Unterwegs hatten wir den. Kummer zu erfahren was von 10. 
bis zum 26. in der Champagne vorgefallen iſt, und zwar zuerſt die 
franzoͤſiſchen Berichte über England in hollaͤndiſchen Zeitungenz 
alddann die Erzählung eines Öfterreicherd, nad) welcher nicht viel 
an einer völligen Niederlage fehlte, und der Rüdzug bis über die 
Gränze und den Rhein fortgefeßt werben follte; es fey aber große 
Gefahr, daß Fein großer Theil der Armee wohlbehalten heraus kom⸗ 
men werde. Dad fchlug mic entjeglich nieder. Man kann aud) 
überzeugt feyn, Daß ohne die heroiſche Ausdauer der Blücher’fchen 
Armee ed dahin gefammen feya würde: nun fcheint gottldb ber 
Kampf wiederhergeftellt zu feyn. Bon unfern Sreunden bei der 
Armee wiffen wir feine Sylbe, und die Schlachten find fo moͤrde⸗ 
riſch geweſen, daß irgend eine Zrausrbotfchaft uns nicht fehlen 
kann. Auch kann man fich nicht verhehlen, das die Schwierigfeis 
ten größer find als fie vor einem Monat geweſen wären, wenn 
man Blücher nicht im Stich gelaffen hätte. Wrede hat ed nicht 
gethan: das belohne ihm Gott! Auc haben die Ruffen durchaus 
heldenmuͤthig und redlich ihre Pflicht gethan. Sekt, da die hiefige 


Nation aufgefordert ift andere als die ſtillen befchränften Zugen: . 


den zu dußern, die ihr vor ſechs Jahren meine Zuneigung gewon⸗ 


nen, zeigt fie fich freilich nicht wie wir es wuͤnſchten: wir, deren 


Erfahrung aud einen Maaßſtab für Tugend gegeben hat, von dem 
man damald nichts wußte. An Heroismus ift nicht zu denken: 
felbft dienen und fechten will niemand, ben nicht die Noth zwingt 
fein Leben um ein Handgeld zu verkaufen: es ift allgemein erlaubt 
— waß bei und nicht. gilt — fich einen Stellvertreter felbft in der 
Landwehr anzunehmen. Sedermann hat feinen Sinn nur auf die 
Herftelung von Handel und Gewerbe gerichtet, und rechnet für 
bie völlige Befreiung und Die Begruͤndung ber Unabhängigkeit theils 
auf die geworbene Armee, theils auf die fremden Heer. Man hat 
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am Rieberrhein dime ganz drollige Karrikatur, wo Hellänter, mit 
Zheetöpfen und Pitifen, auf einem Wagen kuen, beu Preußen, 
Stufien, Englänber u. ſ. w. ziehen: mir ten Worten zoo gnat het 
wel: Eie if leiter nicht ungereht. Eben jo macht es wehmüͤthig, 
daß bie vollkemmenſte Gleihgültigkeit über tie Berfaffung herricht, 
Die in vierzehn Tagen von einer Deriimmiung ven Notabeln bera> 
then werten fol. Man it nicht im geringiien neugierig, wie ber 
Entwurf laute, von tem man im Publicum noch feine Kenntniß 
hat, und daher laͤßt fih noch gar nit erfahren, wie er abgefaßt 
ſey. Giebt er ein beteutentes Maaß von Freiheit, io ifi es ein 
liberales Geſchenk des Prinzen, wozu ihn tie öffentliche Stimme 
gar nicht nöthigt. 


263. 
Anierdem, den 9. Ioril 1814. 


Die unglüdlide Etörung bes directen Poſtenlaufs nach Hol: 
ſtein wirkt unwillführlidy auf dad Schreiben em: vor allem aber 
bat es unfer anhaltentes Kränkeln gethan, wobei ich nicht im ge 
singfien von memen Gefchäften ablafjen konnte, die mir dabei recht 
fauer wurden. Es macht uns beide fehr wehmüthig, daß unſer 
lieber Bater Nachrichten von und gerade zu einer Zeit vermißt ha= 
ben wird, wo Krankheit und ber traurige Zufall, der ihn auf das 
Krankenlager gebracht, fein Zerlangen ven uns zu hören wahr- 
ſcheinlich unruhiger als jonft gemacht haben wird. Da ich mid) 
ziemlich hergeftellt fühle, obwohl meine arme Male noch weit da⸗ 
von entfernt ift ihre frühere glüdliche Gefunbheit wieder erlangt 
zu haben, fo foll er gewiß künftig nicht vergeblich nach Briefen 
von uns ausfehen. Möchten wir nur bald erfahren, daß er den 
Gebraud feines Beins wieder erlangt, und daß der unglüdlicye 
Hall Feine dauernde Felgen hinterlaffen habe! So unmöglich es 
für uns ift etwas zu feiner Erheiterung und Pflege beizutragen: fo 
babe ich doch faft ein fo fchmerzliches Gefühl darüber, als ob es ein 
Unrecht wäre, daß wir die Ausübung diefer Kindespflichten unfrer 
lieben Chriftiane, die fie mit fo großer Zreue ausübt, allein über: 
laffen müffen. | 

Möchten wir Euch alle mit Freude wiederfehen Eönnen! 
Zwar das wann diefer erwünfchten Zeit koͤnnen wir noch lange 
nicht beftimmen. Es ift möglich, daß ich abreifen kann, wenn der 
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Krieg zu Ende ift, wenigſtens einige Zeit nachher; es ift aber auch 
möglich, daß ich noch eine geraume Zeit.nachher werde bleiben 
müffen: möglich freilich auch, "DaB meine Beſtimmung verändert 
würde. Freilich mann wird der Krieg ganz beendigt feyn? Die 
Croberung von Pariäsft etwas fehr Großes: die Proclamation Lud⸗ 
wig des XVII ift auch ein Ereigniß von Bedeutſamkeit, .und es 
ift möglich, daß bald ein. großer Theil von Frankreich, wo keine 
zwingende Militatemacht anwefend ift, fich für die Beendigung ber 
Revolution durch Rückkehr zur alten Dynaftie erkläten wird. Ob 
basfelbe von Zruppen, befonders von Generalen zu erwarten ift, 
barüber möchten bie Vermuthungen für und wider ziemlich gleis 
che Gründe für fi haben. Faͤngt irgendwo ein Schneeförndhen 
an zu rollen, fo kann ed :fchnell eine Lawine werden. Wahrfcheins 
lich aber gehört, damit es beginne, noch ein Sieg über Bonaparte, 
und die Zerftreuung feiner Armee dazu. Ob er nur vierzig bie 
funfzig taufend. Mann hat, oder mehr, ift ziemlich gleichgültig: 
das ift gewiß, daß er unmöglich ſtark genug feyn kann um die al: 
lirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Bird er nun verzweifelt 
eö dennoch thun? Dbder wird er in Eilmärfchen zu feinen Armeen 
im Süden marfchiren; dieſe vereinigen, und Rache an den Pros 
vinzen zu nehmen fuchen, die wirklich mit Enthufiasmus fi) gegen 
ihn erklären? Im früheren Zeiten, wo fein militairiſcher Blick fo 
hell war, daß man im Ganzen nie zweifeln konnte, daß er. thun 
werde was das Nichtige war, würde ich nicht zweifeln, fondern 
glei) annehmen, daß er den legten Entſchluß ergreifen werde. 
Ich vermutbe es auch jetzt, weil der Zweifel, wie zu wählen, der 
ihn feit dem ruffifchen Feldzuge, fowohl an der Elbe ald nun an 
der Marne, zu den größten Fehlern beflimmt hat, bier eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sein Marfch.von Arcis auf St. Dizier, am 
22, vorigen Monats, ift ein Fehler, der dem des Beneral Mad an 
bie Seite gefeßt werden. muß. Die Bewegungen rüdwärtd, und 
vorwärts, zu denen er genöthigt war, die Nothwendigkeit feine Uns 
ternehmungen nach denen des Feindes einzurichten hatten fichtbar- 
lich feine ganze Geifteöfraft gelähmt, fo, daß er dad augenfchein> 
lich Verkehrte that. Jetzt hat er nicht mehr.zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzudringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
ihm aushält, ein furchtbarer Kampf gegen den gehebten Ziger feyn, 
dem nichtd ald der Zod vor Augen fteht. 


386 Aus Niebuhrs Briefen, \ 


Die Größe des Verdienſtes unfrer Armee ift fo Hat, dag wir 
ed in der Stille genießen, und fein Bebürfniß fühlen darüber zu 
reden. Eben fo heldenmüthig, wenn aud) nicht begeiftert, find die 
Ruffen gewefen, und, mas man anerfennen muß, auch die Batern. 
Was die frühern Unglüdsfälle betrifft, fo wäre das eilfertige Vor: 
tüden ber Corps der. fchlefifchen Armee ohne allen Nachtheil ges 
wefen, und hätte fchon am 18. Febr. auf Paris geführt, wie Bluͤ⸗ 
cher ed der Armee angekündigt haben foll,: wenn man auf allen 
Yuncten ebenfo ftürmifch vorgegangen: wire. Es iſt nicht Wits 
genftein’8 und nicht Wrede's Schuld, daß es nicht gefchah. Aber 
andre wollten damals einen fchleunigen Frieden, und von ber 
Schlacht von Brienne ber, wo Blücher das Commando durch die 
Souveraine bedommen hatte, war Groll und Schadenfreude da, 
wo gleicher Eifer-hätte feyn folen. Dem Kaifer Alerander und 
unferm König koͤnnen Welt und Nachwelt nicht genug danken. Ich 
bin nur jegt in Sorgen für ben Kaifer Franz, von dem ich nicht 
begreife, wo er geblieben feyn kann, da er nicht in Paris iſt. Kais 
fer Stanz hat es immer ehrlich gemeint,’ und nie eine Larve vor⸗ 
genommen. 

Ob die Herſtellung der Bourbons wuͤnſchenswerth ſey? Als 
die einzige moͤgliche Beendigung des ganz Europa zerſtoͤrenden po⸗ 
litiſchen Syſtems von Frankreich, denke ich doch. Eine Art von 
Conſtitution wird doch Eommen. — Und dann wo ſich eine Par⸗ 
thei ſo kraͤftig erklaͤrt wie z. B. zu Bordeaux, und einſt in der Ven⸗ 
dee, da iſt fie die Parthei der Freiheit — die Formen thun es nicht, 
ſondern der Geiſt. 
sn Bon meinen hiefigen Verhaͤltniſſen, Geſchaͤften u. ſ. w. laßt 
fich nicht viel erzählen. Wir find nun fo preußifch militairifch ge⸗ 
wöhnt, daß das ganz Unmilitairifche der hiefigen Leute uns nicht 
wohl thut. Für noch viel mehr Gedanfen als fonft findet man“ 
bier nur taube Ohren ohne alle Empfanglichkeit. — 

Der Hof ift hier, und dad hat mir mehrere Tage viel Zeit 
gefoftet. Der Prinz und die Prinzeffinen haben mich fehr mohls 
wollend aufgenommen. Prinz Friedrich hatte eine wirkliche Freu: 
de. Er iſt der genaue Freund unfers lieben Kronprinzen. 
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. " Anſlerdam, den 19. Ayrü 18ia,. 

Ich will einen Berti, machen, ob ed gelingen will biefen 
Brief vor Abgang der Poft zu vollenden. - Seitdem .mieirte Geſund⸗ 
beit einigermaaßen bergeftellt ift, und bie Geſchaͤftsſchreiberei ets 
was abgenommen hat, fühle ich mich wieder fo ſeht als nur je an⸗ 
getrieben, unfer Stilfchweigen ‚gegen die theuren Abwefenden 
durch etwas Fleiß im Schreiben wieder gut zu machen. Wären 
nur nicht die Störungen! Die ſchlimmſte von allen ift die Gefund- 
beit meiner Male. Ich: will Euch nicht ängfligen, und hoffe, daß 
fein Grund.ift und zu ängfligen, aber diefe anhaltenden Leiden find 
eine fchwere Probe für Malens Geduld, wiewohl fie diefelbe bes 
ſteht, und machen den Aufenthalt hier fehr ‘traurig. Ihr Vuſten 
iſt fehr heftig und durch jede Kleinigkeit gereizt. 

Nach dieſer Erzählung von dem was uns zu allernaͤchſt be— 
trifft, kann ich nun zuerſt von nichts Anderm reden, als von der 
unerhoͤrten Kriſis, deren ſchleunige Entſcheidung gemiß-jeben über: 
raſcht hat. Daß Bonaparte ſich ſo feig benehmen, daß er eben 
fo niedrig im Ungluͤck als hochmuͤthig bei jedem Schein von Gluͤck 
ſeyn würde, hat niemand erwarten können. Eben fo weäig.ließ 
fich diefer allgemeine Abfall der Soldaten, auf dad Beifpiel tiner 
Berfammlung. die fie immer zu verachten pflegten, erwarten. Ob 
diefe fo gar fehnelle Kriſis die ermünfchtefte war, ob eine etwas 
langfamere und gewaltfamere Ausgährung nicht heilfamer geweſen 
wäre — darüber kann und zum heit bald die Erfahrung belehren. 
Piel unreiner Stoff hätte ausgefchieden werben koͤnnen, wenn bie 
Entfcheidung von den füdlichen Departements ausgegangen wäre. 
Jetzt bleiben alle Perfonen, die unter Bonaparte abminiftrirten und 
vegierten, und ihm, dem nun Geftürzten, muß man die zabllofen 
Abjcheulichkeiten des einzelnen doch nicht allein zur Laſt legen. 
Bourienne ift hoch in Würde: eben fo Beugnot. Daß Zalleyrand 
an der Spitze der Gefchäfte ſtehe kann niemand tadeln — benn 
ein außerordentliches Talent und ein Berfland, der alle feine Lands⸗ 
leute verdunfelt, hat auf diefen Rang Anſpruch. Die neue Con 
ftitution ift ein ſehr verftändiges Werk; obwohl die Sorge, welche 
die Senatoren für fich felbft getragen haben, das ſchaamloſeſte Stud 
tft, was man leicht je gefehen hat. Sie kann den Frangofen Leit 
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alle Freiheit gewähren, beren fie jebt fähig feyn möchten: und des: 

halb tadle ich zmeifelnd, wo auch weientliche Dinge zu fehlen ſchei⸗ 

nen möchten. Es fommt nun darauf ar, ob es Emft ift fie auszu- 

führen. Gefchieht dies, fo mögen wir Europa Glüd wünfchen, 

daß eine fo ausführbare und haltbare bürgerliche Freiheit in der 
; Mitte des feften Landes aufgeftellt ift zwifchen ber unfinnigen 
s Anarchie der fpanifchen Gonftitution und ber abfoluten Monarchie, 
welche hier in Holland eingeführt if; und zwar unter $ormen, die 
} bem Leſer auf den erften Blick einbilden, daß conftitutionelle Frei⸗ 
% heit eriflire. 

Ich bin nur über die Zriedensbedingungen nicht ganz ruhig: 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich durchaus auf die Gränzen von 
1789 wieder eingefchränkt werben “8 Gränzen, die ich gar zu 
gern noch an des Dftfeite durch die Bindication von Elſaß und 

arme gefchmälert gefehen hätte. Ader es find Worte ausge⸗ 
fprochen, daß man noch mehr thun könne ald die alten Gränzen 
garantiren, und biefeliegen mir immer in den Ohren und im Sim: 


uni 
In S dann kommen wieder andre Fragen über bie Vergebung der erober: 


ten Laͤnder; uns wünfche ich vor allen in Nordveutfchland ein coms 


ui, pactes Reich — jo weit es thunlich ift. Ich Habe e8 in dem legs 


ten Sommer gefehen, was für ein himmelweiter Unterfchieb zwis 
ſchen Schlefien und Böhmen ift: ein Unterfchied, der gewiß fo 
nicht beftand ehe jene Preußen wurden. Und in Weftphalen und 
am Niederrhein find bie Einwohner und weit ähnlicher ald bie 
‚Schlefier. — Eine merkwürdige Zeit liegt noch vor uns: waͤh⸗ 
rend unſers ganzen Lebens wird bie Welt nicht wieder in ihre alte 


—y Infipidität und Schlaffheit zurüdfinten: und befjere Zeiten koͤn⸗ 


nen gegrimdet werben. 

Lange hier, lange von Berlin entfernt bleiben zu müfjen 
wäre für mich ein fchweres Opfer. Hier finden wir und nun gar 
nicht befriedigt. Hier war in der Mitte Novemberd eine Eurze 
fchöne Bewegung: einzelne Männer zeigten einen fchönen Muth; 
als aber die kurzen Zage der Gährung vorüber waren, da wand: 
ten fich alle Gemüther zum Genießen der Vortheile. Der Ruf der 
Ehre fand taube Ohren, oder vielmehr er fhien eine Thorheit; 
man treibt feinen Ermerböberuf fort, man hat denfelben Geldduͤn⸗ 
tel, dieſelbe Hoffarthigkeit, welche in Zeiten allgemeiner Knecht: 
ſchaft gar nicht anftößig iſt. | Ä 
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265. 
Amfterdam, den zo. April 1814. 

Ich bin Euch vor Allem Beruhigung uͤber Malens Geſund⸗ 
heit ſchuldig, da die letzten Euch geaͤngſtigt haben werden. Male 
befindet ſich gottlob weit beſſer u. ſ. w. Es iſt aber noch eine 
ſehr rauhe Luft und haͤufig Oſtwind. Wir wollen hoffen, daß der 
warme Fruͤhling ſie von Grund aus geneſen laſſen werde. Ver⸗ 
ſpricht der Sommer ſchoͤn zu werden, und iſt ſie erſt geneſen, ſo 
bin ich ſehr verſucht Zimmer am Haarlemer Walde zu haben, wo 
eine ſehr ſchoͤne Landluft iſt, mit herrlichen Umen, und Spazier⸗ 
gaͤngen ſo viel man Luſt hat. Den Herbſt darf man freilich dort 
nicht erwarten: der Himmel wird aber uͤberhaupt geben, daß ich 
nicht genoͤthigt ſey bis zum Herbſt hier zu bleiben. 

Meine Geſchaͤftsverhaͤltniſſe ſind keineswegs ſo erbaulich als 
ſie es anfaͤnglich zu werden verſprachen: ſie erfordern ſo viel Ge⸗ 
duld, die ich von Natur nicht habe, daß ich ſie bekomme. Ich 
habe mit Intriguen und Chicanen zu kaͤmpfen, die kein Ende neh⸗ 
men: es iſt eine wahre Hydra, und da niemand mir hilft die ab⸗ 
gehauenen Köpfe auszubrennen, fo iſt es zum Ermuͤden fie im: 
mer wieder anwachfen zu fehen, . Stoͤße voll habe ich ſchon ges 
fohrieben, und wenn es fo fortgeht, wird mein Archiv, mit einem 
Frachtwagen abgehen müffen: und mit aller diefer Mühe komme 
ich- wenig vorwärts. Der englifche Commiffarius, ein Mann von 
feinen Manieren und Artigfeiten wie die Engländer.fie felten has 
ben, wodurch ich Anfangs. eingenommen ward, hat aber leider Dies 
jenigen Gigenfchaften nicht, Die für mich eben den Werth feiner Ras 
tion ausmachen. Er begünftigt Anfchläge, die unſerm Intereffe 
ganz zuwider find: er hat vom Anfang, da er leider. anderthalb 
Monate früher als ich hier anfam, fich des ganzen Gefchäfts zu 
bemeiftern. gefucht — welches ich ihm denn hernach geftört habe: 
und nun zieht er fich von Außflucht zu Ausflucht um nichts zu lei⸗ 
fien. Sch ärgere mich entfeglichz indeſſen tröftet man fid am Ens 
de, wenn man alles Mögliche im vollften Maaße thut, und dahin 
gelommen ift, daß man es fchon erwartet, irgend eine neue Chicane 
werde alle angewandte Mühe wieder über ven Haufen“ werfen. 
Wie füß wird es hernach zu Haufe fehmeden, wenn die Beweguns 
gen der Welt fich gelegt haben, wieder zu den Studien yuxısıme 
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fehren. So lange das Land bebte, hatte man freilich dafür nicht 
mehr Fähigkeit ald bei einem phyſiſchen Erbbeben. Und wenn es 
vorüber ift, fo tröftet man ſich auch darüber vom Schickſal von wes 
fentliher Zheilnahme ausgefchloffen gewefen zu feyn. 

Ob übrigens die Ruhe fo gänzlich eintreten wird wie man es 
nach ber allgemeinen Ermattung erwarten follte, bleibt freilich noch 
eine fehr zweifelhafte Brage — — —. Meine ſchwerſte Sorge ift 
indeß diefe, wer Feine Kraft bat oder zeigt um gut zu handeln, 
kann im Böfen Kraft genug zeigen. Und. wenn aud) ber Himmel 
fich in dem Krieg gegen Frankreich augenſcheinlich und handgreiflich 
erklärt bat, fo wird er doch, nach wie vor, in unfern Zagen wie 
ſonſt, Ungerechtigkeiten zulaffen: — Er hat nur den Voͤlkern eins 
mal wieder auf den Weg helfen wollen. 

. Ein junger Officier, mein eigenslicher Liebling, ein Haupt: 
mann v. R. hat mir nach der Schladht von Laon einen herrlichen 
Brief gefchrieben. Ob er die legten blutigen Tage uͤberlebt hat, 
weiß ich von ihm fo wenig ald von meinen andern Steunden in 
der Armee, Er ift einer von neun Söhnen eines’alten verabfchies 
beten Generaldö: von biefen find fünf Dfficiere geworben: zwei 
find noch Anaben, und auch für das Militaie beftimmt. Ron 
ben fieben älteren fiel einer fchon‘ 1807 bei Golberg, ein zweiter 
im vorigen Herbſt bei Culm, der dritte, welcher ſchon in Gurland 
ſchwer verwundet war, flarb an feinen Wunden von Dresden; ber 
vierte, mein junger Freund, erhielt bei Lügen einen Schuß durch 
die Schlaͤfe, wovon Geficht und Gehör auf der Seite fehr gelitten 
haben; dem fünften ift bei Leipzig der Arm abgefchoffen. Nur eis 
ner war noch. nicht verwundet als der fiebente um Neujahr zur Ars 
mee abging. Mein Liebling war fchon 1807 in der Armee, a 
verließ fie nach dem Frieden, lernte Latein, ftudirte, warb ein tuͤch⸗ 
tiger Jurift, und warb dann Begleiter eines jungen reichen Mens 
ſchen — denn dergleichen für nicht anftändig zu halten, davon ift 
unfer Adel.zurüdgefommen, Unfre jungen Ebdelleute lernen auf 
Gymnaſien und Univerfitäten fo tüchtig wie andre, befonders feit 
1807. — Gott erhalte alled Gute was unfer Unglück geftiftet 
bat. — Als der Krieg ausbrach, ward er wieder Officer und ifl 
ein vorfrefflicher. Nun fchreibt er mir: die großen Entbehrungen 
unſrer Zruppen hätten in dem Kampf zwifchen ihrem Haß gegen 
die Franzoſen und der Menfchlichkeit, welche die Officiere predig⸗ 
ten, nachdem die leßte lange geherrſcht hatte, jenem das Überge- 
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wicht gegeben: beſonders weil die Franzoſen fich an Einzelnen ver: 
griffen, Verwundete ermordeten u. ſ. w. Die Zruppen wußten 
fchon lange, daß die Franzofen nichts geben wollten, wenn fie auch 
konnten: lange hatten fie geduldig gelitten: aber wenn die Ruffen 
plünberten, fo kamen bie verſteckten Vorräthe zum Vorſchein, Die 
bei den ewigen Hin- und Hermärfchen der Franzöfifchen Armee 
dienten, wenn man fih mit Worten binhalten.ließ und hungerte. 
Es fam alfo zum Nehmen, und aus Nehmen wird Teicht Pluͤn⸗ 
bern, wovon did dahin während des ganzen Krieges bei ung Fein. 
Beifpiel geweſen war. Er fchreibt: er habe ſchlafloſe Nächte vor 
Kummer. .gehabt. Auch fo war freilich noch ein himmelweiter Ure 
terfchieb zwiſchen den Preußen und den allürten Zruppen: denn als 
lerdings hat Frankreich. gräßliche Bergeltungen erlitten, Nach dem 
Siege bei Laon nahmen die Feldprediger den Text: Was hülfe es 
dem .Menfchen, wenn er die ganze Welt gemönne und naͤhme body 
Schaden:an feiner Seele: vedeten den Leuten zu, wieder fo fromm 
und geduldig zu werden wie fie es bis vor. Purzem geweſen wären: 
wobei die braven Burfche bitterlic) weinten, und laut es gelobten. 
Darauf trat General York vor, vermahnte fie über die Heiligkeit 
ihrer Zuſage: ſagte, er wiſſe wohl was ſie litten und entbehrten: 

aber er liege auch nicht auf Roſen; wache und forge, wenn fie fchlies 
fen: er habe fie immer ald Kinder geliebt: fie wären fo gute Kin- 
ber, geweſen: fie hätten. ihm eine Zeitlang viel Kummer gemacht: 
in. der Schlacht wären fie wieder brav gewefen wie immer: fie 
follten auch. immer ‚gut feyn! Darauf ließ er von jeder Compa⸗ 
gnie: einen Mann.vortreten, fprach mit jedem Ginzelnen, und nahm 
ihre Hand darauf, daß fie lieber alles leiden ald Exceſſe ben woll⸗ 
ten. So ſchoͤn dies alles ift, und gewiß unerhört feit Guftav 
Adalph, eben fo rührend ift der Bericht meines jungen Freundes, 
An dieſen Dfficier habe ich Stolbergs Sohn empfohlen, den er‘ 
zu:unfter Armee geſandt hat. Wenn diefer Geift bleibt, fo thäte 
jeder Vater wohl,. der feinen Sohn zu unfrer Armee. fchirkte, wenn 
ein neuer Krieg kaͤme. Wenn es noch ein zehn Iahre Friede bleibt, 
und Wilhelm C. iſt auch fchon im Studiren, fo Fame. er hier in 
eine ganz andre Akademie, 

Daß ed in Franfreih am Ende ſey, und die Bourbons nun 
ruhig auf dem Throne ſitzen werden, welches man regieren nennt, 
kann ich mir nicht einreden. Wollen fie ihre Verheißungen, und 
die. Hoffaungen des Landmanns und Bürgers ſich zu erholen, ville 
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zen, und es läßt ſich nicht verhindern, daß bieArt, wie die Nation 
bie Probe beftanden hat, Einfluß auf das Gefühl für fie habe. Man 
bat Teinen Begriff von der allgemeinen Kraftlofigkeit, Die lange 
Unterwürfigkeit hat den Egoismus aufs Außerſte getrieben. Cine 
Hauptforge bei manchen ift, daß England, entfchloffen daß der 
Negerhandel aufhören folle, den es für fich feit fieben Jahren abs 
gefchafft hat, darauf dringt, Daß alle Staaten ſich dazu verpflichs 
ten follen. Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es ift wie mit 
den Zucerfiedereien, mit den Glasarbeiten u. f. w. Dabei Eönnen 
ja die Arbeiter nicht alt werden : eben fo ift es mit unfern Negern 
in Guyana. Sie können es nicht Tange aushalten. Und wir hals 
ten ja nur zwei Weiber auf fünf Männer, Herr Sefus, fo follen 
nicht allein alle die fhönen Gegenden wuͤſte bleiben, wo fo viele 
taufend Orhöfte Zuder gewonnen werden Fünnten, fondern auch 
die alten Plantagen follen in Verfall gerathen! Wenn Spanien 
nicht mehr Neger einführen kann, wie fol es mit den Bergwerken 
ferner gehen, die nur mit Negern bearbeitet worden? Sol das 
Geld in der Erde bleiben ? 

Mas mir die Freude Über die große Entfcheidung des Schid- 
ſals mindert ift zundchft die Sorge für Euch. — Denn ich bin 
gar nicht ruhig, daB es Dänemark gelingen wird ſich vor einem 
neuen Angriff zu retten, felbft nicht um den entfeglichen Preis wirk⸗ 
licher Zeindfeligkeit gegen das arme Norwegen. Dann bad Gefühl 
über diefe ganze Sache, und alles was mit ihr zufammenhängt, 
über ihre eigentliche Wurzel. — Das Unreine ift befiegt worden, 

weil Reines und Unreines feine Kräfte vereinigt hat, und da be: 
kommt dieſes leicht ganz wieder die Oberhand. Ich glaube gewiß, 
daß unferm Könige das Herz zufammengepreßt iſt. Wir hatten 
vie Scheußlichkeiten der Politik vergeffen über den Drud einer eins 
zigen Zyrannei. Bei diefer ift Fein Heil möglich, bei dem Gleich: 
gewicht kann das Recht herrfchen, wenn Kraft und Weisheit die 
Gewalt handhaben. Wie felten ift dad gewefen! Eine freie und ; 
gewaltige Nation könnte das Recht geltend machen, wenn ihre . 
Minifter die Blüthe der Nation wären — aber nicht immer find 
fie es. Diefen Beruf in Maaß und Schranken geltend zu machen, 
werden große Männer erfordert. Es mag fich noch viel Unglüd 
bereiten. — Ein Zug zu dem, was Male über die Anhänglichkeit 
der Sranzöfifchen Armee an Napoleon gefchrieben hat, ift, daß 
am Tage, alö die Sarnifon von Weſel die weiße Kara anirken 
; Niebubr. | u — W 
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In einem Tchben Augenblick kber eine ſelche Sache [chreiben 
zu wollen wäre unte'icnnen. Was ich im Allgemeinen, und was 
ih für Euch alle fütie, brauche ih nicht zu wieterkolen. 

Es iſt aber unier feſter Vorſatz, wenn es nur einigermaaßen 
hunlich ift, uns dur h ſelche Lorfälle nicht abhalten zu laſſen zu 
Euch zu fommen, wenn und jobald meine Verhaͤltniſſe es mir er: 
leuten. Die Möglichkeit und ein Ende meines in feiner Hinſicht 
erfreulihen Aufenthalts hier, fcheint ſich durch die allgemein ge: 
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glaubte Annäherung des Definitivfriedend, und eine Wendung, 
welche die Höfe gemeinfchaftlih.dem Subfidiengefchäft geben zu 
wollen fcheinen, in größerer Nähe und Beſtimmtheit zu zeigen, 
Es verlangt uns zu dringend einem Wunfche zu: genügen, ben Ihr 
alle mit uns theilt, ald daß wir und durch irgend eine andre Ur- 
fache hindern laſſen Fönnten ald durch entfchiedene Amtögefchäfte 
für mich. 

Den 31. Ich ward bier durch den Befuch des Englifchen 
Commiſſarius unterbrochen. 

Der Himmel gebe und endlich einmal die Zeiten wieder, wo 
man ohne Iwang fihreiben konnte. Mir gerathen alle Gedanken 
ins Stoden, wenn man fich entfchließen muß gerade das zu um⸗ 
‚geben, worüber man am liebften fein Herz ergöfle, Damit nur ber 
Brief und mit ihm die Kunde, und die Äußerung von Liebe, wel: 
che man den Entfernten zu geben wünfcht, nicht angehalten werbe. 

Ihr lefet ohne Zweifel die Bremer Zeitung, und da diefe die 
Englifhen unmittelbar benugt, fo erfahrt Ihr vermuthlich, wie 
ſehr fich die getäufcht haben, welche von Bonaparted Sturz die 
Ruͤckkehr zu einem gemäßigten und gefunden Zuftand des Innern 
in Frankreich erwarteten. Es hätte niemanden unerwartet feyn 
follen im Gegentheil zu feben, daß der gefpannte Zuftand fortdau: 
ert, ber bisher conpulfivifche Schläge nach allen Richtungen aus 
Frankreich geführt hat, und daß die Veränderung des Regenten 
neue Krämpfe hervorbringt. Der Friede wird ja wohl unterzeich- 
net werden: aber wie foll er Dauer haben fo wie die Stimmung 
der Gemüther und der innern Verhältniffe ift? Wird Ludwig der 
XVIII. es vermeiden fönnen, unter der Vormundfchaft derjenigen, 
welche vor, mit und unter Bonaparte Heere anführten und erober⸗ 
ten, zu thun was diefe Generale unter Bonaparte gerne thaten ? 
Welche menfchliche Weisheit wird einen Vergleich zwifchen den Ans 
fprüichen der Armee, und der Unfähigkeit des erfchöpften Landes 
fie zu befriedigen, bewirken koͤnnen? Wie läßt es fich hindern, daß 
jene, voll Widerwillen gegen Ruhe unter Demüthigung und zum 
Theil Dürftigkeit, darnach firebt wieder im Auslande Nahrung 
für Die Beutel und den Hochmuth zu erobern ? Und wird nicht das 
großentheild bettelarme Volk, lieber als über feine Kräfte zu zah⸗ 
len, und fi) auspfänden zu laffen, wenn ed der Regierung 
ihm Erleichterung zu gewähren unmöglich wird, fogar gern fich ans 
‚fließen? Der Bürger und Bauer fehnte fich nach einer Veräns 
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deranq, fo larıge ee glaubte, ſein Drud dume nur vew Bonaparte. 
Vird ver Druck wicht leichter, under cher noch fchmerer, wird 
er ihmezzlicher, weil man nun fängt zu glauben, er koͤnne nicht 
aftsen: verliert Ab such bei Jan Volk die Ausſicht auf Gef: 
ſere 3eiter, unb alle Hoffiung, wird dann zit Jufluß zu den 
AIxmeen entifeben, um im Auslande auf rende Koſten leben? 
Die Fremden, Seſonders alle Winner, weiche Frankreich vor der 
Messlution ſahen. ielbſt Die, welche es nach dem Kieler von Ami⸗ 
ens ;uert Jeiucten, find entſezt über die Seranderung im Geiſt 
und m ven Sitten der Nation. Die berühnte aite feine franzöͤ⸗ 
ſiſche Geſellſchaẽt, von der Frau von Stael reder, als ob fie much 
vorhanden wäre, kann Niemand eutdecken. Einen beifsielloien 
Zug won Derzießgkeit erzählt ein Yrwachrief in einer Engliſchen 
Zeitung. Ks ter Rinig zu Er. Tuen war, verſammelte ſich um 
Ealon eine Dimge Damen: wie fh erwarten ließ, wenigſtens 
beinate jammıtiih vom aneien rezime und Ziel. As Cie Derzos 
gin v. Kugonleme tuch den Saal ging, und bie Englünber, ſchon 
kamuals vell Sorgen über die Zufunft, und wehmücthig über ben 
Anblie des kindiich gewordenen Prinzen ven Conde, ber mit 
der Freuudlichkeit eines Kindes, aber mir geflörten Blicken als eb 
ihm alles fremd ſey, dert erkbienen war, ihre Blide nicht che 
Thranen auf tie unglückliche Prinzeſſia kerteten, lief bei den Fran⸗ 
zöfinnen tie Bemerkung laut ven Nund u: Mund, (ohne ein Jeis 
hen von Ruͤzrung, wie es doch wii. bei dem grüsten Egsiämus 
von Frauen zu erwarten gemeien wire, Tie wichl ohne Ausnahme 
nahe Eiuttfreunte als Anbünger des Königs verleren hurten), daS 
bie Derscgin einen kleinen Engliiden Hut trage: der 
als Contraſt gegen ımgebeure Hüte, Lie jest in Arankreich modiſch 
find, tie Leidenſchaften der Franzeñanen beihäftigte. Ich babe 
viele von ten Pamohlets geiehen, Tie in ten beiten legten Mena- 
ten erichienen ſind: fie ſind alle ohne Werth, und tie meiften find 
platt: zum Zheil wüthig, aber ohne eine Spur von Witz und le 
bentigen Gedanken, wodurch fonft die Franzoͤſiſchen Echriften für 
die, welche nicht einen allzufirengen Deutfchen Geſchmack hatten, 
und fo namentlich auch für mich, immer etwa3 Anziehendes beka⸗ 
men. Am merkwürdigften it, Laß das Beflere darunter von be 
jahrten Mannern herrührt. Die Litteratur ift in Frankreich jebt 
eine Zontine, a fonds perdu, und bei der dem Überlebenden nichts 
von den auögeflorbenen Portionen anfällt. Sie haben aufgehört 
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zu glänzen und find eben fo flach wie ſonſt. Ehemald waren 


fie zuweilen tieffinnig durch Geift, jegt fleht Die Unwiffenheit und 
die Schaalheit fafernadt da. Sehr merfwirdig ift auch, daß in 
einem Paar diefer Schriften, wo fie von der Gefchichte der Revolu⸗ 
tion reden, eine Unwiffenheit und Vergeßlichkeit fichtbar ift, wie 
man fie fonft bei Sranzöfifchen Hiftorifern über entfernte Länder 
oder längft vergangene Beiten zu finden gewohnt war: es find bier 
nicht Puncte gemeint, bei denen an eine abfichtliche Verfälfchung 
gedacht werben kann. Dies beweift, wie fehr jedermann das Ver: 
gangene fich aus dem Sinn gefchlagen hat, weit entfernt barlıber 
nachzufinnen. Es ift wie eine böfe Witterung über fie hingegan⸗ 
gen, von der man nur den allgemeinen Eindrud behält, weil fich 
nicht viel darüber reflectiren läßt. Hier ift nun die Litteratur voll 
fommen todt. Bergleiht man Norbdeutfchlands geiftigen Zuftand 
mit dem anderer Länder, nicht bloß mit bem ber jeßigen Franzo⸗ 
fen, fo fühlt man tief, daß Arndt Recht hat zu fagen, daß wir 
ein andres und beffered Volk find. Unſere Litteratur mag freilich 
jest auch etwas in Gefahr feyn. Wollen wir uns jebt nicht bes 
finnen, und uns fammeln ehe wir viel fchreiben, fo möchte ed auch 
mit uns nicht gut werden. Unfer eigentliches Erbtheil, die Gelehr: 
ſamkeit, hat fchon eine Weile gefränkelt, und jegt einen ſtarken 
Stoß befommen. 

Ich babe über allerlei gefchrieben, weil ich über das, was und 
an und auf dem Herzen liegt, zu fchreiben anftehe. Bon unferm 
biefigen Aufenthalt giebt ed nichts zu erzählen. Male ift fo ſchwaͤch⸗ 
lich, daß fie fich nicht ankleiden kann um Befuche zu machen, oder 
auch nur das Zheater zu befuchen: obwohl eö hier jest ein Englis 
ſches giebt. Nur bei fehr fhönem Wetter darf fie einen Spazier⸗ 
gang wagen. Auch ich bin faſt den ganzen Tag bei ihr zu Haufe, 
und fühle mich fehr angegriffen. Auch der Kopf fteht mir nicht zu 
Gebote. Darüber aber Flagen alle Fremde, die fich hier jetzt auf: 
halten. Wollte das Wetter milder werden, fo £önnte eine Reife 
und beiden wohl thun. 


268. 


Brüffel, den 20. Juni 1814. 


Es wird Dich verwundern diefen Brief aus Brüffel überfchries. 


ben zu ſehen. Wir hatten längft Davon geredet diefedmal auszu⸗ 
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führen, was wir und bei unferm vorigen Aufenthalte in Holland, 
wegen ber Schwierigkeiten die es Damals befonderd für einen Preu⸗ 
Ben hatte im franzöfifchen Lande zu reifen, verfagen mußten — 
Brabant zu befuchen. Malens Kränklichkeit fchien die Ausführung 
diefes Unternehmens unmöglich zu machen: während ihrer Gene⸗ 
fung wuchs die Luft zu demfelben bis zu einem wahren Verlangen. 
Sie war denn auch wirklich fo weit genefen, daß fich hoffen ließ, 
die Bewegung und Luftveränderung koͤnne ihre Befferung beſchleu⸗ 
nigen und befeftigen, wenn wir die Reife im Wagen und nicht zu 
Waſſer machten, welche beide Arten zu reifen bier im Lande Die 
Ertreme unglaublicher Koftbarkeit und MWohlfeilheit ausmachen. 
Seitdem der Zriede gefchloffen war, hatte fid) mein Geſchaͤft auch 
fo vereinfacht, daß ich das, was fich für jetzt beendigen ließ, voll 
endet hatte, und ohne allen Nachtheil von Amfterdam abmwefend 
feyn konnte. So entfchloffen wir und denn heute vor acht Zagen, 
Nachmittags, und auf den Weg zu machen. Das Wetter war 
aͤußerſt fchön: fo daß Male alle Kutfchenfenfter geöffnet wünfchte. 
Man fahrt in Holland zwifchen den großen Städten fehr fehnell, 
und die ſchon vom König Louis angefangenen Chauffeen von Zie⸗ 
gelfteinen find von Bonaparte theils vollendet, theild neue ange- 
legt. Auf diefem Wege gehen fie bis an die Maas, und füdlich 
‚ von der Maas fängt eine auch ſchon beinahe ganz ausgeführte Pfla⸗ 
ſterſtraße an, welche ſich an die Brabanter anfchließt. Die Werke, 
welche Bonaparte angelegt hat, find in der That erflaunlich: fie be= 
weifen, was der Despotismus eines raftlofen Menfchen ausführen 
Tann, welcher ohne Schonung alle Mittel aufbietet. Seine Haupt: 
werfe in Holland find die in anderthalb Sahren vollendeten unübers 
windlichen Feſtungen am Helder: bei denen man aber auch nicht 
vergefien muß, daß nicht allein der Bauer weit und breit Spanns 
bienfte thun mußte, fondern daß auch die gefangenen Spanier bei 
Zaufenden daran arbeiteten. Die Mauerfteine der Chauffee nach 
Utrecht find großentheild von Häufern, welche die Eigenthümer auf: 
gaben, weil fie die Grundfteuer nicht mehr bezahlen Eonnten, und 
wofür der Staat zu feinem Preis einen Käufer fand. Amfterdam 
ift äußerlich am wenigften verändert. Die Häufer an den großen 
Canaͤlen find fo glänzend erhalten wie ehemald: man fieht, aus: 
genommen in den ganz entlegenen Quartieren, ben Verfall und 
die VBerödung gar nicht, die man nach dem Bankerott erwarten 
mußte. In Haarlem ſieht e8 fchrediich aus: es follen dreihundert - 
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Häufer niebergeriffen feyn. Am ärgften ift e8 uͤber die Landhaͤuſer 
bergegangen. Die Ehauffee ift ſchnurgrade geführt, wo es mögs 
lich war, und alfo größfentheild durch Fahle Felder; anftatt daß 
die alte Straße längs der Vecht neben den freundlichen Landhaͤu⸗ 
fern und waldähnlichen Gärten hinlief. Doch ift der fchönfte Fled 
dieſes reizenden Wegs auch jet noch erhalten, wo man, etwa zwei 
Stunden vor Utrecht, zwifchen zwei Parks kommt, die einen Wald 
von großen Korftbäumen zu bilden fcheinen, in dem fich die zierli- 
hen Wohnungen zeigen. Utrecht, welches bei unferm vorigen Auf: 
enthalt durch König Louis Hofhaltung einigen Erwerb hatte, ift 
ficher noch weit tiefer verarmt: die Straßen wimmeln von Bett⸗ 
lern. Wir übernachteten zu Utrecht. Der Weg von dort bis Gor⸗ 
cum geht durch eine fehr gute Flußmarſch, und auf der Strede bis 
Vianen, vor welcher Pleinen Stadt man über den Rhein geht, fieht 
man viele von jenen Beinen Rittergütern, bie in der Provinz 
Utrecht fo häufig als fie in Holland felten find. Die Bauerhäufer 
aber zeigen wenig Wohlftand. Gorcum näherte ich mich mit Neus 
gier: hatte doch die Übergabe dieſes Orts unfre Erwartung im Ja⸗ 
nuar und Februar fo fehr gefpannt. Auf eine bedeutende Strede 
fündigten die Schutthaufen von Bauerhäufern und Vorſtadtsge⸗ 
baͤuden die Belagerung an. Wie wenig aber entfprach die Feſtung 
der Erwartung, welche ihre große Wichtigkeit erregt hatte! Auch 
bier zeigte es fich, wie Bonaparte das wichtige Beftehende kaum zu 
erhalten, nur etwas ganz Neues zu fchaffen bedacht war. Nichts 
kann verfallner feyn ald die Wälle: man hatte eine doppelte Reihe 
von Sturmpfählen angebracht um gegen einen gewagten Angriff 
gefchüßt zu feyn: — Feine Außenwerke, nichts was einer regel⸗ 
mäßigen Belagerung begegnen konnte. Alles fcheint von den Über: 
ſchwemmungen abzuhängen, welche aber im Winter gegen einen 
fühnen Feind nicht fhüßen, und fo erklärt fich die räthfelhafte 
Übergabe, Die Stadt hat Iängft ſchon zu den allerärmften in Hol: 
land gehört: kaum in blühenden Zeiten hätte fie fich von der Fluth 
von 1809 erholen koͤnnen: von dem !Bombardement diefes Wins 
terd fcheint noch nichts hergeftellt zu feyn. Bretter bededen die 
ganz zerftörten Fenfter: die zerfplitterten Scheiben figen noch: in 
einem folchen Zimmer mußten wir unfer Mittaggmahl nehmen. 
Wir theilten ed an einer table d’höte mit einem Eiberfelder Kauf: 
mann und einigen holländifchen Officieren, von denen einige unter 
den Franzofen gebient hatten, und noch von ihren Feldzügen und 
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Einquartierungen in Deutſchland ſchwadronirten. Dieſe hollaͤndi⸗ 
ſche Armee iſt etwas höchfl Zrauriged, ohne alle moralifche Würde, 
abgefondert von der Nation (fo daß man zu Amſterdam nie Offi⸗ 
ciere in Gefellfchaften fieht, und in's Militair zu treten nur für die 
Zuflucht eines, der ſonſt zu nichts taugt, angefehen wirb): gering 
geichäst von ihr ſelbſt: und doch ahnet das Volk nicht, daß folch’ 
eine Armee Fein Schuß für fie ift, daß fie fich aufraffen und fich 
wehrhaft machen müßte. 

Amfterdam. Indem ich nach unfrer Ruͤckkehr dies Blatt 
wieder vor mir habe, ſehe ich, daß ich der Schönheit des Landes 
von Utrecht bis Gorcum nicht hinreichende Gerechtigkeit babe wi- 
derfahren laſſen. Sie fiel uns auf dem Ruͤckwege weit mehr in 
die Augen ald auf dem Hinwege. Die beiden legten Stunden 
Wegs vor Sorcum find wirklich anmuthig durch die große Menge 
Fruchtbaͤume, die auf den Feldern in der Nähe der Häufer gepflanzt 
find. Breda's Hortification erfcheint refpectabel und ganz anders, 
ald man ed von einem Orte erwartet, ber feit der Anlage desfelben 
nie burch eine tüchtige Vertheidigung, wohl aber durch fchmähliche 
Übergabe bekannt geworden ift. Auch die Größe und Anfehnlichkeit 
der Stadt übertraf meine Erwartung bei weiten. Sie bat wenig 
Merkwürdigkeiten. Ich erinnerte mich gehört zu haben, daß in 
der Hauptkirche ein fehr fchönes Maufoleum eined Grafen von Naf- 
fau befindlich fey: dieſes befahen wir. Die Kirche hat viele Grab: 
mäler gehabt. Diefe waren von den Franzofen nach der Erobe⸗ 
rung zerftört, Das fchönfte aller Grabmäler in den Niederlanden 
ift das des Grafen Engelbert von Naffau, Vaters von Wilhelm 
dem erſten. Dies ift offenbar italienifche Kunft: die Anorbnung 
ift die des Mittelalterd: aber die Statuen haben die Schönheit 
der Kunft des fechzehnten Jahrhunderts: auch diefes war von den 
Franzoſen verlegt. In Brabant haben wir noch mehr Spuren von 
diefer fchmählichen Barbarei der Sranzofen gefehen. Wir hatten 
zu Breda übernachtet. Bon unferer ferneren Reife fol der nächfte 
Brief erzählen — den ich an meinen Vater richten werbe: fo wie 
ich Dich bitte ihm diefen zu fenden. 

Unfer Vorſatz ift feft Euch zu befuchen: es wird gefchehen, 
wenn es nicht unmöglich ift. Ich fehe mein Gefchäft hier als bald 
beendigt an: es kann wenigitend fehr bald beendigt werden. Das 
Wetter iſt abſcheulich. Male befindet fich nach ber Reife nicht 
f&lechter, aber auch nicht beffer. 
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269. 


Haag, den 17. Zuli 1814. 


Wir haben vor einiger Zeit nach. Meldorf gefchrieben. Diefe 
Briefe werben auch zu Dir kommen. Ich habe darin von unfrer 
Abreife gefchrieben, als von jetzt an über acht Tage bevorſtehend. 
Wir hoffen uns fchon den 22ften auf den Weg machen zu koͤnnen, 
und koͤnnen bann ungefähr in fieben Zagen in Pyrmont ſeyn ohne 
angefitengt zu reifen; vor der erſten Woche bes Septembers wer: 
ben wir bann aber: freilich nicht in Holftein ſeyn können. 

Wir find jegt hier, weil ich nicht abreifen kann ohne mic) bei 
dem hiefigen Hofe zu beabfchieden. Dale wirb fich nicht vorftellen 
lafien, da ihr Huften ihr Beine Hofkleivung anzulegen erlaubt: fie 
ift aber mit mir hierher gegangen, um nicht fo lange in Amſter⸗ 
bam allem zu fen, Wir find über Leyben hergekommen. Mor⸗ 
gen auf dem Ruͤckwege denke ich bort den Prof. Ziedemann zu fe 
ben, und Valckenaer auf feinem Landhaufe zu befuchen. Bei Haar⸗ 
lem werde ich auch der Prinz. Mutter auf ihrem Landhaufe aufs 
warten, und Dienstag wünfche ich wieder in Amfterdam zu feyn, 
da wir noch zwei Tage dort bis zu unfrer Abreife fehr nöthig ges 
brauchen, 

In Holftein dächten vote zuerft vierzehn Tage in Meldorf zu 
bleiben, wohin Du hoffentlich zu uns kommſt; dann auf eine 
Woche nah Huſum. Das weitere laßt fi) dann verabreden. 
Sechs Wochen rechne ich für unfern Aufenthalt in Holftein, weil 
ich in der Mitte Octobers in Berlin zu feyn wünfche, da ich im 
Winter wieder Vorlefungen zu halten denke. Ich möchte gerne 
meinem alten Water fo viel Zeit als möglich widmen: es ift ja 
nichts weniger als wahrſcheinlich, daß ich ihm Fünftig noch einmal 
wieberfehen werde. 

Der Kronprinz und noch zwei Prinzen von Preußen waren 
vorige Woche in Amſterdam, und mit ihnen zwei unfrer lieben 
Freunde, ihre Adjutanten Röder und Hedemann: dies war und 
eine wahre Erholung. An dem Kronprinzen habe ich wieder recht 
meine Freude gehabt. Sein Verftand und feine Lebendigkeit ziehen 
ihn zu den auögezeichnetften Menfchen hin, aber fein wirklich edles 
Herz noch weit mehr zu den reinen Menfchen. 


j | 
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270. 
Pyrmont, der 4. Auguft 1814. 


" Die Überfchrift wird Euch Theuren fagen, daß wir auf hal: 
bem Wege zu Euch gelangt fine. Wir famen den 3iften Juli hier 
an. Wir find auf der Reife bei Vinke in Münfter geweſen, und 
bei Stolberg in Zatenhaufen blieben wir einen Tag über. An bem- 
feiben Zage mit uns fam auch der Sohn Ehriftian von der Armee 
zu Haufe. Hier ift es fehr voll und ed verging und über eine 
Stunde ehe wir ein Logis fanden. Wir wohnen hier im Badehaufe 


und effen an table d’höte. Übrigens führen wir das gewöhnliche 


Brunnenleben, welches nicht fehr erbaulich ift, und fehr müde 
macht. Man vegetirt den Zag fo bin, zumal die Gefellichaft 
nichts eben Aufregendes barbietet. Als Arzt haben wir Markword. 
Er läßt Male den Brunnen in kleinen Portionen mit Efelömilc) 
trinken, und fcheint fehr forgfam. Von der Wirkung läßt fich noch 


nicht viel fagen. 


271. 
Pyrmont, den 11. Auguft 1814. 


Mir betonnmen Brunnen und Bad fehr gut: doc, fpüre ich 
nicht die mächtige Wirkung wie vor vier Jahren zu Berlin. Aber 
bie dußern Umftände waren auch günftiger als die Langeweile hier 
fie macht. Wäre nur der Erfolg für Male entfchiedener! Sie trinft 
den Brunnen mit Eſelsmilch und foll diefe auch allein trinken, wenn 
ihr Magen fie verträgt. Sie ift wohl um vieles befjer ald in Hol⸗ 
land: ihre Farbe hat gewonnen, und fie ift eigentlich wohl nicht 
krank: aber die Kräfte wollen nicht fommen, und fie bleibt ab⸗ 
gemagert. Vielleicht fol fie Emſer Waſſer trinken, welches aus 
Hannover verſchrieben iſt. 

Antworte uns ſo bald Du kannſt: denn die Poſten gehen ſehr 
langſam, und wir ſind nun ſchon an acht Tage hier. 

Wir leben wie es ſich gebuͤhrt: ich ſtehe um fuͤnf Uhr auf. 
Haͤtte ich es mein Lebelang gethan! Ich haͤtte Dir ſo viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber es muß geendigt ſeyn. 
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_ 2/2 
Prommnt, den 24. Yoga 1814 


Gen; gegen wufte Abficht ſiad drei Wochen vergangen, son 
def wir Euch Zhenren Nachricht von und gegeben haͤum: aber 
bie Zeit läuft einem gleichiam unter den Haͤnden Davon, jedoch ohne 
dag ihre Schnelligkeit durch reichhaltige sder angenehme Abwechie: 
langen geförtert würte. — Bir zählen die Zage bis zu unjzer Ab- 
veife, und ber Brunnemmeiifiggang paßt für unite Raturem nur in 
phyfiſcher Hinficht: nicht für das Wohlgefühl des Gemüche, 

Am legten Pofitag trägt ein Befuch ber lieben Boje mit ihren 
beiben Zöchtern unb ihrer Schwefter die Schuld unjers Nichtſchrei⸗ 
beus. Wir haben ums recht gefreui fe zu ſehen und fie fo mumer 
dubert zu finden. Die Biürfungen des Brunnen: fangen zum am 
ſich bei mir fehr günflig zu zeigen. Ben meiner Male kaun ih 
das leider nicht in tem Grade fagen: das Franke Gefühl, von dem 
fie in Holland wohl feinen Zag frei wur, unb ber herumzicehende 
Rheumatismus haben fie freilich allmählich verlafien: aber der Hu⸗ 
fien iſt, obgleich gemildert, und an einigen Zagen ſehr gemildert, 
Doch keineswegs befeitigt. Sollte nicht in Meldorf eine Eielin auf: 
zutreiben ſeyn, Damit fie deren Milch dort trinken koͤnnte? Auch 
Pırmonter Bafler wünfdhen wir dert vorzufinden. 

Den 29. oder 30. denken wir von hier abzureifen und hoifen 
dann ben folgenden Sonnabend oder Sonntag in Meldorf zu feyn, 
und Did) dort zu treffen. 


In den Briefen Niebuhrs wird öfter feines Freundes Schönborn er: 
wähnt; von diefem merkwürdigen Manne werden in der nädhftfolgend angezeig- 
ten Schrift Rachrichten gegeben, fo viele deren fi auffinden ließen. Rad dem 
Erſcheinen diefer Lebensſtizze liefen aber noch mehrere ein und aud ſchriftliche 
Fragmente ⁊c. von Schönborn felbft, die bedeutend genug erfheinen, um fic näd- 
ftend in einem Radıtrag zur Offentlichkeit zu bringen. 5. Perthes. 


Schönborn und feine Zeitgenoſſen. Drei Briefe an ihn, nebft 
einigem Zugaben aus feinem Nachlaffe, und einer biographifchen 
Skizze ald Einleitung; herausgegeben von I. R. Hamburg 
bei Friedrich Perthes. 18336. 

Wohl mehr ald einer unferer Leſer, deſſen reiferes Alter bereits durch pers 
fönlihe Bekanntſchaft mit dem Namen befreundet geweſen, den obiger Titel an 
feiner Spige führt, wird das Buch felbft als eine willlommene Grideinung be» 
grüßen, und nicht minder begierig werben Manche aus der jüngern Generation 
darnad) greifen, denen von ihrer Kindheit her noch erinnerlid ift, wie fie dem 
ihnen als eine merkwürdige Überlieferung aus grauer Borzeit bezeichneten Philo- 
fophen Schoͤnborn nachgeftaunt, wenn er, nad Furzen Zwiſchenraͤumen immer 
wiedertehrend, und in Begleitung eines weibliden Weſens edlen Geſchlechts, an 
deſſen Außerer Erſcheinung, dem unvertennbaren Charakter der Bedeutſamkeit uns 
beſchadet, die Zeit gleihfalls ihre verwitternde Macht ausgeübt hatte, zögernden 
Schrittes die Straßen ihrer, Städte durchzog: ein ftetd wandernded Paar, das, 
wie heimathlos in ter Heimath, vergebens eine bleibende Stätte zu ſuchen ſchien. 
Dem Biographen iſt ed gelungen, mit Hülfe der wenigen ihm überlieferten oder 
ans unmittelbarer Anfhauung in fpäteren Zahren gefhöpften Gharakterzüge und 
vermittelft einer Art Fünftliher Beleuchtung, feinen Helden mit wenigen kräftigen 
Zügen zur Hauptfigur eines an wichtige Momente und hervorragende Geifter der . 
Zeit erinnernden reihen Gemälde zu machen, in weldyem ihm mit feinen liebens- 
würdigen und ergöglichen Eigenthümlichkeiten für immer feine Stelle angeriefen ift 
inter den hochgefeierten Beitgenoflen, die ihn für einen der Ihrigen anerkannten. 

Der erſte von den drei auf dem Titelblatte erwähnten Briefen ift ein Geſammt⸗ 
brief, von Klopftod, Gerjtenberg, den Profefforen Ehlers und Büſch, dem Grafen 
Z. L. Stolberg, dem Kanzler Gramer und deffen älteſtem Sohne, dem Profeffor 
G. 3. Gramer, Voß, Noodt und verſchiedenen geijtesverwandten Zrauenzimmern 
aus Kiel und Hamburg, an Schönborn in Algier gerihtet. Der zweite inhaltös 
vollere Brief, in welchem Gocthe feinem befreundeten Gorrefpondenten in Afrika 
allerlei Notizen über litterarifche Erſcheinungen mittheilt, fällt in die Epoche, da 
der Dichter noch feine Vaterſtadt Zrankfurt bewohnte, iſt vom Jahre 1773 und 
theilt und die damaligen Anfidhten Gogthe’s über Herder's ältefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Klopſtock's Gelehrten -NRepublif und Lavater's Phyſiognomik 
mit, fo wie über die Perſönlichkeit dieſes liebenswürdigen Schwaͤrmers, in ſehr 
verſchiedenen Viſionen, bevor und nachdem er ihn von Angefiht zu Angefiht hatte 
kennen lernen. In dem dritten Briefe läßt fi) zugleich mit dem fehr profaifchen 
und ſehr chrenwertfen Goethe pater (wie die Unterfehrift lautet), der dem 
Zreunde in Algier von dem erften Auftreten und der Art der Wirkſamkeit des 
„Singulären“ Menſchen in Weimar Rehenfchaft gibt, auch die und in den „Brie⸗ 
fen eines Kindes’ fo werth gewordene Frau Rath mit ihren naiven Ginfällen 
und ihren Berfündigungen gegen Grammakit umt Ieigtiigeiltung vereeiusen, 


— — — —— — — 





596 Aus Riebuhrs Briefen, 


derung, fo lange er glaubte, fein Drud kaͤme mur von Bonaparte. 
Wird der Drud nicht leichter, ſondern eher noch ſchwerer, wird 
er ſchmerzlicher, weil man nun anfängt zu glauben, er könne nicht 
aufhören: verliert ſich auch bei dem Volk die Ausficht auf bef- 
feve Zeiten, und alle Hoffnung, wird dann nicht Zufluß zu den 
Armeen entfiehen, um im Audlande auf fremde Koften zu leben? 
Die Fremden, beſonders alle Männer, welche Frankreich vor ber 
Revolution fahen, felbft die, welche eö nach dem Frieden von Amis 
ens zuerft befuchten, find entfegt über die Veränderung im Geiſt 
und in den Eitten ber Nation. Die berühmte alte feine franzö- 
ſiſche Geſellſchaft, von der Frau von Stael redet, als ob fie noch 
vorhanden wäre, kann Niemand entveden. Einen beifpiellofen 
Zug von Herzlofigkeit erzählt ein Privatbrief in einer Englifchen 
Zeitung. Als der König zu St. Duen war, verfammelte ſich im 
Balon eine Menge Damm: wie fid) erwarten ließ, wenigftend 
beinahe ſaͤmmtlich vom ancıen regime und Abel. Als die Derzos 
gin v. Angouleme durch den Saal ging, und bie Engländer, ſchon 
damals voll Sorgen fıber die Zukunft, und wehmüthig über den 
Anblid des Einbifch gewordenen Prinzen von Conde, ber mit 


der Freundlichkeit. eines Kindes, aber mit geftörten Blicken als ob 


ihm alleö fremd fey, dort erfchienen war, ihre Blide nicht ohne 
Thränen auf die unglüdliche Prinzeſſin hefteten, lief bei den Fran⸗ 
zöfinnen die Bemerkung laut von Mund zu Mund, (ohne ein eis 
hen von Ruͤhrung, wie ed doch wohl bei bem größten Egoismus 
von Frauen zu erwarten gewefen wäre, Die wohl ohne Ausnahme 
nahe Blutöfreunde als Anhänger bes Königs verloren hatten), Daß 
die Herzogin einen Pleinen Englifhen Hut trage: ber 
als Contraſt gegen ungeheure Hüte, die jest in Frankreich modifch 
find, die Leidenfchaften der Franzöfinnen befchäftigte. Ich habe 
viele von den Pamphlets gefehen, die in den beiden legten Mona⸗ 
ten erichienen find: fie find alle ohne Werth, und die meiften find 
platt: zum Theil wüthig, aber ohne eine Spur von Wig und le⸗ 
bendigen Gedanken, wodurd fonft die Sranzöfifchen Schriften für 
bie, welche nicht einen allzuftrengen Deutſchen Geſchmack hatten, 
und fo namentlich auch für mich, immer etwas Anziehendes befa- 
men. Am merkwürbigften ift, daß das Beſſere darunter von be 
jahrten Männern herrührt. Die Kitteratur ift in Franfreich jebt 
eine Zontine, a fonds perdu, und bei der dem Überlebenden nichts 
von den auögeftorbenen Portionen anfällt. Sie haben aufgehört 
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